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Anbau und Pflege der fogenannten praftilhen Theologie oder Paſtoral⸗ 
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fiden Religionsphilofophie (S. 327—334). Refuscitation ber älteren chriftlid- 
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Die kirchliche Theologie und religiöscchriftliche Wiſſenſchaft des katho⸗ 
liſchen Deutſchlands unter den Einflüflen der beutfch « nationalen 
MWiffenfhaft und Bildung des neunzehnten Jahrhunderts. 
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B59— 370). Andere gleichzeitige Beftrebungen auf dem Gebiete der fatholifchen 
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Berfmeifter (S. 384390). Erſte Anfänge der Tübinger Schule und Stellung 
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derſelben zu dem geiſtigen Gegenſätzen dex Weſſenberg⸗Sailer'ſchen Epoche (vgl. 
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Epoche (S. 390—392). 

Der glaubensinnige Kalholicismus und fein Gegenſatz, ber denlgläubige 
Katholicismus. Graf F. L. Stolberg und der Münfterer Freundeskreis: Kater⸗ 
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bes kirchlichen Geiftes unter den deutſchen Katholifen am Niederrhein und 
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urtheilung ihrer Irrthlimer, kritiſche Beleuchtungen berfelben von Seite deutſcher 
Theologen: Fr. Werner, Kreuzbage, Kleutgen (5. 414—425). 
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wirkung dieſes Aufihwunges auf bie ibeelle Vertiefung und wiſſenſchaftliche 
Durchbildung der katholiſchen Theologie Deutfchlante. Nepräfentanten und 
Korpphäen des ideellen Aufſchwunges des deutſchen Katholicismus im Reftaura- 
tionezeitalter und in der unmittelbar darauf folgenden Zeit: Fr. Schlegel, 
(S. 426 ff.), Ad. Miller (S. 480 ſſ.), I. Görres (S. 432 ff), €. H. Win- 
diſchmann (S. 436 ff.), Molitor (S. 441 f.), Baater (S. 443 ff.), A. Günther 
(S. 452 ff.), Sengler (S. 464 ff.), 8. Schmid (S. 468 f.). Aufblüben ber 
tbeologiihen Schulen in München, Tübingen, Gießen, Freiburg (S. 469 f.); 
Strebungen und Richtungen ter an dem meuzeitlihen nationalen Bildungs« 
fireten orientirten fatholifchen Theologen Deutſchlando: Döllinger (S. 470 ff.), 
Klee, Möhler (S. 471 f., vgl. S. 481 ff. u. S. 499), Hirſcher, Drey (©. 
473 ff., vgl. S. 497 f.), Stautenmaier (S. 486 ff.), Kuhn (S. 499 ff.), 
Dieringer (S. 507), &. Schmid (S. 508 ff.). Die confeffionelle Frage Deutſch⸗ 
lands und ihre Beſprechung von fatholifcher Seite, Polemik, Irenik, fymbolifche 
Theologie. Das Kölner Ereigniß und die durch baffelbe angeregten Firchlich 
politifhen Erörterungen; 3. Görres und die biftorifch -politiihen Blätter, Phil⸗ 
lips, Jarke, Buß (S. 510— 518). Pflege ver philofophiihen Staats⸗ und 
Rechtslehre bei den beutfchen Katholilen: Moy, Walter. Die katholiſche Ge- 
ſchichtsforſchung nad ihrer nationalgefhichtlichen und univerſallirchlichen Tendenz : 
Aſchbach, Hurter, Gfrörer, Höfler, Damberger, Weiß, Fider, Gindely, M. Koch 
(8. 518-524). Andere hervorragende Männer von katholiſcher Sefinnung und 
Bildung: Radowitz, Eichendorff, Reichensberger, Kreufer, Mone, Kehrein, 
Laſſaulx. Sepps Leben Chrifti und fonftige gefchichtsphilofophifhe Schriften 
(S. 524—526). 

Anbau und Pflege der gelehrten und wilfenfchaftlichen Theologie in ihren 
einzelnen Zrocigen und Fächern. Leiftungen ber neuzeitlihen katholiſchen Theo⸗ 
logie Deutſchlands auf dem Gebiete ber Bibellunde. Anbau ber bibliſchen Ein⸗ 
leitungswiffenfchaft durh Hug, Herbſt, Gratz, U. Scholz, Haneberg u. |. w.; 
Handbücher der biblifchen Hermeneutit und Archäologie (S. 527 — 538). Die 
neuere exegetiſche Literatur des katholiſchen Deutjchlands zufammt ihren Ausläufern 
in bie bibtifche Theologie: Klee, Mod, Windifhmann d. j., Reithmayr, Adalb. 
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Maier, G. 8. Mayer, Welte, Reinte, Schegg, Lutterbed u. f. w. (&. 538 
bis 544). Sprachgelehrte und kritiſche Forſchungen auf bem Gebiete der bibli⸗ 
ſchen und orientafifchen Literatur; Urgefchichte des Menfchengefchlechtee, Verhältniß 
der Bibel zur Naturkunde: Movers, Gfrörer, Kaufen, Reuſch, Beith (S. 544 
bis 548). Univerfalbiftoriihe Würdigung ber religiöfen Entwidelungen im 
Menfchheitsleben außer dem Bereiche der göttlichen Offenbarungsihätigfeit; Ver⸗ 
bältnig des Heidenthums zu Judenthum und Chriſtenthum: Döllinger, Sepp, 
Edftein, Lüden, Stiefelhagen (S. 6548550). Die Bibelwiſſenſchaſt bes katho⸗ 
fifhen Deutichlands gegenüber ten Bearbeituugen des Lebens Jeſu von David 
Strauß und E. Renan (S. 550-552). 

Neuere Arbeiten auf dem Gebiete der Patriſtik und ber chriftlichen Literär- 
gefchichte Überhaupt: Gefammtbarfiellungen der patriftifhen Literatur (Möhler, 
Permaneder, Feßler) und monographifche Bearbeitungen derfelben, fo wie ber 
nachfolgenden Epochen der chriſtlichen Literärgefchichte. Anfäte zu einer Gefammt- 
darſtellung der chriftlich-theologifchen Literärgefchichte; philologiſch⸗kritiſche und 
Hiftorifch » Fritifche Arbeiten auf dem Felde ter patriftiiden und nadhpatriftifchen 
Literatur. Apparate und Hilfsmittel theologiſcher Erubition, nemere theologiſche 
Zeitfchriften (S. 552—563). 

Anbau und Pflege der fuftematifhen Theologie. Bemühungen um die Ge- 
winnung einer wiffenfchaftlihen Grundlage für diefelbe, Orientirungen über bas 
Berhältniß der Theologie zur Philofophie und den weltlihen Wiffenichaften im 
Allgemeinen, Beweisführungen für bie Wahrheit des chriftlihen Offenbarungs⸗ 
glaubens: Onymus, Seber, Gengler, 2. C. Echmitt, Sengler, Drey, Stauben- 
maier, Kuhn, Dieringer, Schwetz, Hettinger, Ehrlih (S. 563—597). Ideelle 
Ableitung und Begründung des Stanbpunftes der firhlichen Theologie; Recht⸗ 
fertigung des katholiſchen Zrabitionsprincipes: Pilgram, Berlage, Friedlieb, 
A. Tanner (S. 580— 582). Eymbolifhe Theologie, vergleichende Darftelung 
ber Lehrgegenfäte zwiſchen Katbolilen und Broteftanten: Möhler, Kuhn, Hilger, 
Denzinger. Bearbeitungen ber chriftlihen Dogmengefchichte oder einzelner Bartien 
derfelben vom katholiſchen Standpunkte: Klee, Kuhn, Stautenmater, Schwane 
u. f. w. (S. 582—586). Darftellungen der katholifhen Dogmatik tur Buch⸗ 
ner, Klee, Stautenmaier, Kuhn, Dieringer, Schweg, Friedhoff, Berlage 
(S. 586—59%). Hand⸗ und Lehrbücher der latholiſchen Moraltheologie; Hirſchers 
chriſtliche Moral, nachfolgende Arbeiten auf biefem Gebiete (S. 591 — 594). 
Literarifche Leiftungen auf ben Gebieten ber Katechetit und Pädagogik, Homiletik 
und Liturgit: Hirfher, Durſch, lud, Lug, ESchleiniger, Br. Schmid, Küft, 
Köffing, Probft u. 1. w. Paſtoraltheologiſche Werke aus neuerer Zeit: Amberger, 
Pohl, Benger u. f. w. (S. 594—600). Bearbeitungen der Kirchenrechtswiſſen⸗ 
Ihaft durch Philips, Roßhirt, Schulte, Permaneber. Reform und Umſchwung 
auf dem Gebiete der kirchenrechtlichen Doctrin in Deflerreih: Beidtel, Bachmann. 
Neuere Öfterreichifche Bearbeitungen des Kirchenrechtes: Gintel, Schöpf, Aichner. 
Eommentare zum neuen Öfterreichifchen Eherechte: Kutſchler, M. Binder. Kirchen- 
rechtliche Monographien und Bearbeitungen firchenrechtliher Epecialfragen (Feßler, 
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Knopp, Kober u. ſ. w.), gelehrte Forſchungen auf dem Gebiete der kirchlichen 


Rechtsgeſchichte und Rechtequellenkunde (Kunſtmann, Noßbirt, Hüffer). Kirchen⸗ 


rechtliche Zeitſchriften und Encyelopädien (S. 600 - 605). 

Ueberblick über die Leiſtungen auf dem Gebiete der neueren katholiſchen 
Kirchengeſchichtſchreibung. Handbücher der allgemeinen Kirchengeſchichte (Döl⸗ 
linger, Ritter, Alzog u. ſ. w.), univerſalkirchliche Darſtellungen der innerkirch⸗ 
lichen Lebensentwickelung und kritiſch⸗-hiſtoriſche Erörterungen einzelner Haupt⸗ 
momente derſelben (Hefele, Döllinger, Hagemann u. ſ. w.), Bearbeitungen 
einzelner Partien und Zeiträume der allgemeinen Kirchengeſchichte ( S. 6005 — 616). 
Publicationen von Stoff» und Quellenſammlungen für dieſelbe aus römiſchen 
Archiven (Watterih, Lämmer, Theiner); kirchliche Geſchichte einzelner Länder 
und Provinzen, namentlich der deutfchen Kirche; lirchengeſchichtliche Monographien 
und Biographien (S. 616—623). 

Neuefte Vorgänge und Bewegungen auf dem Gebiete der katholifchen Theo⸗ 
logie Deutfchlandse. Kirchliche Cenfurirung der Günther'ſchen Philoſophie; Kritik 
derjeiben durch Kleutgen vom Standpunkte ber fcholaftiichen Philoſophie. Ver⸗ 
halten zu letterer von Seite Fr. Michelie! und A. Schmids; Scheebens Be⸗ 
mühungen um bie Herfiellung des reinen und vollen Supranaturalismus auf 
dem Gebiete der katholiſchen Theologie (S. 623—637), Kuhns Verhältniß zu 
ben Vertretern des älteren theologifchen Supranaturalismus; fein Streit mit 
F. 3. Clemens über das Verhältniß zwiſchen Philofophie und Theologie. AL. 
Schmids Verſuch einer Vermittelung zwiſchen den verſchiedenen, dermalen auf 
dem Gebiete der katholiſchen Theologie beſtehenden Richtungen ( S. 637—642.) 





Die Geſchichte der gelehrten und wiflenfchaftlichen Theologie Deutich: 
lands ift in die allgemeine Culturgefchichte des deutichen Volles ver: 
ſchlungen und bietet in ihrer Abmwidelung ein charalteriftiiches Spiegel: 
bild der allgemeinen Zuftände und Berhältniffe des geiftigen und öffent 
lichen Lebens in Deutichland dar. Seitdem es in Folge der confef: 
fionellen Spaltung Deutfchlands eine Tatholifche und eine proteftantifche 
Theologie gibt, ift der erfteren die Aufgabe zugefallen, das Bekenntniß 
und ben Lehrbegriff der Tatholifchen Kirche mit Beziehung auf die ab- 
weichenden und verneinenden Aufftelungen der proteltantifchen Theo: 
logie zu entwideln und au rechtfertigen: und diefe Art von Thätigleit 
bildet die eine Hauptfeite an der Entwidelung, welche die neuere Tatho: 
Iifche Theologie ſpecifiſch in Deutichland durchgemacht hat. Neben 
dieſer fpeciellen Beziehung auf die proteftantifche Theologie tritt aber 
allmälig die Beziehung auf die allgemeinen Verhältniſſe des deutſchen 
Eulturlebens immer fichtliher hervor, und fo geht die wiſſenſchaftliche 
Thätigleit auf dem Gebiete der Tatholifchen Theologie Deutichlands 
zulegt und zuhöchſt in das Beftreben einer Drientirung und Zurecht⸗ 
fegung des allgemeinen Bildungsftrebens und wiſſenſchaftlichen Lebens 
Deutihlands an der durch die Kirche vertretenen und überlieferten 
Wahrheit über; und bieß tft die andere Hauptfeite, welche an ver Ent: 
widelung der katholiſchen Theologie Deutichlands beſonders in ihrer 
legten und jüngften Hauptepoche als charakteriftiich hervorzuheben ift. 

Sofern nun die Entwidelungsgefchichte ver Tatholifchen Theologie 
Deutſchlands nach ihrer Beziehung zum Enttwidelungsgange des all» 
gemeinen Culturlebens der Nation bdargeftellt wird, wird auch ihre 

Werner, Geſchichte ber katholiſchen Theologie. 1 





2 Plan und Gliederung ded Werkes, 


periodifche Gliederung durch denfelben bedingt fein und feine Haupt« 
momente in ſich reflectiren. Es werben ſich demzufolge in der Gefchichte 
ber nachtridentiniſchen Theologie des Fatholifchen Deutſchlands vornehm⸗ 
lich drei Epochen, jede mit ihrem eigenen charalteriftiichen Gepräge, unter: 
ſcheiden laſſen. Die erſte diefer Perioden umfaßt die Zeit des Streites 
gegen den älteren fumbolgläubigen Protejtantismus und reicht bi8 ans 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts herab. Die zweite Periode beginnt 
mit den, allmälig und unvermerkt auch auf dem Gebiete der katholiſchen 
Theologie und Religionswiſſenſchaft wirlſamen und immer fühlbarer 
durchgreifenden Regungen und Einflüffen eines neuzeitlichen Bewußt⸗ 
feind, welches fih im Streben nad) Reinigung und Läuterung des Her: 
gebrachten und Beſtehenden auflöfend und zerjegend gegen bie alten 
Veberlieferungen und Ordnungen fehrt und in der Ausmwidelung feiner 
Tendenzen in das Zeitalter der allgemeinen Aufllärung und humani⸗ 
tären Toleranz ausläuft. Die dritte Periode hebt mit der chriftlichen 
Hegeneration des deutichen Volks- und Bildungslebens im Beitalter 
der fogenannten Reftaurationgepocdhe an und umfaßt alle feitherigen 
Bemühungen um Hebung und Belebung des mwiflenfchaftlichen Geiftes 
und Sinnes unter den deutichen Katholifen im Allgemeinen, um Res 
generation, Hebung und VBervolllommnung der wiſſenſchaftlichen Theo» 
logie im Befonderen. 





Erſtes Bud). 


Die nachtridentiniſche Theologie des katholiſchen Deutfch- 
lands im Zeitalter der confeflionellen Polemit. 


Nachdem ſich durd die Ausbreitung, welche das proteftantifche 
Belenntnig bis zum Abfchluffe des Augsburger Religionzfriedend in 
Deutfchland erlangt hatte, das ungefähre Machtverhältniß des Prote⸗ 
ftantismus zum Katholicismus bleibend feſtgeſetzt hatte, ftanden ſich 
die theologifhen Streiter von beiden Seiten in beiläufig gleicher Zahl 
gegenüber. Die Hauptfie der proteftantiihen Theologie waren Witten: 
berg, Jena, Leipzig, Königsberg, Heidelberg, Tübingen; den Katho- 
liken waren bie altgeftifteten Univerfitäten in den kaiferlichen Erblanden 
und in den geiftlihen ChurfürftentbHümern und Fürftenthümern ver: 
blieben; am meiften ragten aber die bayeriſchen Univerfitäten Ingol⸗ 
ftabt und Dillingen (f. a. 1552) hervor, neben ihnen bie Gölner Hochs 
ſchule, bis unter dem thätigen Einflufje der Jeſuiten allmälig auch die 
übrigen katholiſchen Univerfitäten: Wien, Prag, Mainz, Würzburg 
u. ſ. iv. ein regeres theologifches Leben entiwidelten, wozu noch bie 
weiteren, bis in die zweite Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts herab 
neu entitehenden Hochſchulen Graz (f. a. 1683), Paderborn (f. 1615), 
Molsheim (1617), Salzburg (1618), Dsnabrüd (1629), Bamberg . 
(1648), Münfter (1663), Innsbruck (1672) kamen. Die Hauptträger 
des nachtridentinifchen Kampfes wider den Proteftantismus waren und 
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blieben während biefer ganzen Zeit die Jefuiten, welche nebſtdem auch 
das Meifte für die Pflege ber gelehrten und erbaulichen Theologie 
Ieifteten und fomit bie eigentlihen Schilbhalter, des katholiſchen Glau: 
ben3 und Bewußtſeins waren. 

Es fehlte vor und neben den Jefuiten nicht an anderen Männern, 
welche ſich durch Eifer und Geſchich in der polemifchen Theologie her 
vorthaten; wir nennen aus ben bem Trienter Concil unmittelbar fol 
genden Jahrzehnten einen Cafpar Franden, Georg Ever, Martin Eifen: 
gein, Cafpar Ulenberg, Johann Nas, Chriftoph Rafperger, Friedrich 
Forner, Bartholomäus Kleindienft, Franz Agricola, Wolrad Wenger, 
Adam Walafjer, Melhior Zanger, Cornelius Loos, Georg Lader 
uf. w. An diefe reihen fi) mit gelehrten theologifchen Arbeiten ein 
Albert Hunger, Joh. Jak. Rabus, Tilmannus Bredembach, Juftus 
Lori, Michael Hager, Johannes Piftorius an. Jodok Coccius ver⸗ 
öffentlichte als Frucht einer vierundzwanzigjährigen Arbeit eine durch 
die ununterbrodene Zeugenfchaft aller chriftlichen Jahrhunderte belegte 
Gefammtdarftellung des kirchlichen Lehrbegriffes, 1 während verſchiedene 
anbere Theologen die einzelnen von ben Proteftanten angegriffenen 
Lehrpunlte de Tatholifchen Syſtems vertheibigten; fo Joh. Delphius 
die Lehren über den Firchlichen Primat und die Kennzeichen der wahren 
Kirche, ? Balthafar Herting die Lehren über Taufe und Prieftertveihe, 3 
Joh. Colombinus dag Firmungsfacrament, * Cafpar Dietmanus die legte 
Delung, 5 Georg Gotthard die Beicht, 8 Chriftian Agricola Gerderonta 


1 Thesaurus catholicus, in quo controversiae fidei jam olim nostr&- 
que memoriß exeitatae 88. Seripturarum, Conciliorum et 88. tam Qrae- 
coram quam Latinorum Patrum testimoniis a temporibus Apostolorum 
ad nostram usque aetatem deducta successione explicantur, Catholicge 
Ecclesiae consensus perpetuus instar catenae connexus proponitur. CBfn 
1600. 2 Voll. Fol. 

2 De potestate Pontifieis. — De notis ecclesise. Cöln 1580. 

8 Assertiones de sacerdotio evangelico. Würzkurg 1589, — Doctrina 
Baptismi. Breocia 196. 

4 Die hierüber deutſch abgefaßte Schrift erſchien zu Dillingen 1572. 

5 De sacrosancto extremo unctionis mysterio. Wilzburg 1589. 

6 Imgolftabt 1577. 
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bie Ehe, 1 Arnoldus Haldrencus die Reliquienverehrung, ? Yohann 
Fickler den Mariencult, 3 Adolph Schullenius das Papftthum * u. f. w. 
Joh. Knisphonius fchrieb gegen Dfiander über die Rechtfertigung, 
Gotthard polemifirte gegen Heerbrand und Barnbühler, Cornelius 
Schulting gegen Calvind Lehrbegriff und gegen die Magdeburger Cen⸗ 
turiatoren; Albert Sperling vertheibigte gegen Schmiblin bie Tathos 
lifche Lehre von der Euchariſtie, Paul Windel gegen die Calviner bie 
univerfale, für das gefammte menfchliche Gefchlecht geltende Bedeutung 
der Erlöfungsthat Chrifti u. ſ. w. Eine beſondere Species von Streit⸗ 
Schriften waren die fogenannten juridifchen Theologien, in welchen ber 
katholiſche Präſcriptionsbeweis vom theologiſchen Gebiete auf das poli⸗ 
tifche Gebiet ausgedehnt und die aus der Fatholifchen Zeit hergebrachte 
Drbnung des Reiches als die einzig legitime, durch göttliches und menſch⸗ 
liches Gele geheiligte Ordnung nachgewieſen wurde; Werke folder Art 
wurden von Fickler und Windel verfaßt. So anerlennenswertb nun 
immerhin dasjenige war, was insbeſondere einzelne der genannten Mäns 
ner leifteten, fo waren es doch exft die Sfefuiten, welche Schule und Mes 
thode in den Kampf gegen die proteftantifchen Theologen brachten, und 
lieferten auch das weitaus größte Kontingent von Streitkräften wiber den 
Gegner, deſſen Belriegung eine der Hauptaufgaben ihres Ordens mar. - 

Der Erſte, welcher ſich unter den Sefuiten auf deutichem Boden 
durch bedeutende theologifche Gelehriamleit hervorthat, mar der Cafti: 
lianer Gregor von Balentia, der, nachdem er zuerft in Rom Philo⸗ 
fophie bocirt, durch eine Reihe von Jahren in Dillingen und Ingol⸗ 
ftabt Theologie lehrte, bis er a. 1598 wieder nach Rom zurüdgerufen 
und ins Collegium Romanum berufen wurde (} 1603). Unter feinen 
Streitfchriften heben wir bier zubörberft feine Analysis fidei catholicae ® 

1 Assertiones theologicae de matrimonio,” ecclesiae catholicae sacra- 
mento. Mainz 1582. 

2 De veneratione Martyram. &öln 1568. 

3 Ingolftabt 1590. 

4 Apologia de potestate Papae in temporalibus. Cöln 1613. 


5 Ingolftadt 1585. — Die gefanmelten Streitfchriften Balentia’8 erfchienen, 
in Einem Foliobande vereiniget, zu yon 1591. 
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. hervor, deren Zwed ift, zu zeigen, baß einzig das fatholifche Bekennt⸗ 
niß fi) als das wahre zu erweiſen vermögend fei und das im Papfte 
repräſentirte infallible Lehramt der Kirche der abfolut geforderte Hort, 
Garant und Wächter des wahren Chriftenglaubens fei. Die hriftliche 
Lehre — bemerkt Valentin — enthält größtentheils ſolche Säge und 
Wahrheiten, welche über dem Faffungsvermögen ber menſchlichen Ver: 
nunft binausliegen; alfo muß die Glaublichkeit verfelben auf eine Art 
perbürgt und geftüßt fein, durch welche der Mangel an vernünftiger 
Evidenz vollkommen erfegt wird — der gläubige Chrift muß wiſſen, 
warum er das glaubt, was er gläubig annimmt. Ein folder abfolut 
zureichender Grund feines gläubigen Dafürhaltens ift nur dann vor 
handen, wenn eine Auctorität da ift, auf deren Anfehen hin das zu 
Glaubende mit unbedingter Beruhigung angenommen werben Tann. 
Diefe infallible Zehrauctorität in Glaubensſachen kann feine rein menſch⸗ 
liche fein, obſchon ihre Träger nad göttlicher Anordnung Menfchen 
find, die jedoch, um in Glaubensſachen untrüglic zu reden und zu 
entſcheiden, von Gott infpirirt fein müſſen. Dieſe von Gott infpirirte 
Auctorität muß in der Kirche immerfort vorhanden fein und zu jeber 
Zeit befragt werben können; alſo muß fie ſich in der Kirche auch durch 
alle Zeit fortfegen und jene Kirche wird bie wahre fein, melde bie 
lebendige Präfenz einer von Gott eingefeßten und geleiteten Lehr 
auetorität vorzuweiſen hat. Dieß vermag einzig die katholiſche Kirche, 
welche ven römifchen Papſt zum Haupte hat und in ihm. ven lebendigen 
Träger jener infalliblen Lehrauctorität befigt. So oft alſo der. Papft 
in Glaubensſachen ex cathedra fpricht, ift fein Ausſpruch als infallible 
Lehrentſcheidung anzuerfennen und alle Gläubigen haben fi demſelben 
zu unterierfen. ” 

Wir haben in dem eben Angeführten den furzgefaßten Ausbrud 
des Standpunktes, welchen nicht nur Valentia, ſondern alle übrigen 
Polemilker ſeines Ordens ihren proteſtantiſchen Gegnern gegenüber ein⸗ 
nahmen. Ihr Streit mit denſelben reducirte ſich alſo zuletzt und zu⸗ 
höchſt auf das Thema von der Auctorität des Papſtes, welchen die 
proteſtantiſchen Polemiker jener Zeiten als den apolalyptiſchen Antichriſt 


— 
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zu bezeichnen gewohnt waren, mährend die Sefuiten für ihn als in: 
falliblen Interpreten des in der Kirche hinterlegten göttlichen Lehr 
wortes und höchften Richter in Glaubensſachen eintraten. Die Gegner 
behaupteten, der höchſte Richter in Glaubensſachen fei niemand anderer, 
als die heilige Schrift felber, welche fich zufolge ihrer Perſpicuität durch 
fih jelber auslege und basjenige, was der Chrift zu feinem Heile zu 
willen nöthig habe, vollſtändig enthalte. Dieß war der Inhalt jener 
zwölf Diſputirſätze, welche auf dem Regensburger Religionsgeſpräche 
vom Jahre 1601 proteſtantiſcher Seits vorgelegt und von J. Heil⸗ 
brunner und Hunnius gegen A. Hunger, Gretſer und Tanner ver⸗ 
theidigt wurden. 1 Die katholiſchen Unterredner ſuchten ihre Gegner 
zu überzeugen, daß das todte Wort der Schrift, über deſſen Sinn 
geftritten werbe, überhaupt nicht Richter, alfo auch nicht höchſter Richter 
fein könne; die Schrift fei ferner als Wort Gottes wohl eine untrügs 
lihe Norm des chriftlichen Glaubens, aber nicht die einzige und aus 
ſchließliche, indem neben ihr auch noch eine ungefchriebene Tradition 
beſtehe, deren gotibeftellter Hüter, mie die Jeſuiten im Verlauf einer 
methobijch geregelten Discuflion zu zeigen hofften, jelbitverftändlich der 
Papit ſei, welchem auch in allen den Glauben betreffenden Streitigs 
leiten über den Sinn der Schrift das lebte entſcheidende Wort gebühre. 
Die Discuſſion entwidelte fi) indeß nicht meiter, als bis zu dem 
Punkte, ob nicht neben der Schrift auch noch eine andere Erfenntniß: 
quelle der chriftlihen Glaubenswahrbeit exiftiren müſſe, und ob nicht 
neben dem gejchriebenen Lehriwort auch eine münbliche Lehrauctorität 
anzueriennen jei? Dur wen dieſe Lehrauctorität repräfentirt fei, 
weigerten fich die beiden Sefuiten zu fagen, biö der Gang des Ge: 
jpräches darauf Bingeführt haben würde; daſſelbe wurde aber abge 
brochen, ehe man bis dahin gelommen war. Sin den durd das Ge: . 
ſpräch veranlaßten nachträglichen Gontroversfchriften Gretferd und - 
Tanners ift nur von der Firchlichen Lehrauctorität im Allgemeinen die 
Rede, ohne daß auf das Verhältniß des Papftes zu den übrigen 


1 Bgl. Acta Colloquii Ratisbonensis. Münden 1602. 
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Organen und Factoren ber Iehrenden Kirche näher eingegangen wäre. 
Wie aus anderen gleichzeitigen Rundgebungen hervorgeht, legten die 
Proteftanten den Jefuiten die Meinung unter, daß der Papft in 
Sachen der Firchlichen Lehre Alles in Allem fei; einzig der Papſt fei 
unfehlbar und deßhalb könne man vom Concil an den Papft, nicht 
aber umgelehrt vom Papft an das Concil appelliren. Der Jefuit Seb. 
Heiß ! gibt die Richtigkeit des Ieteren Satzes zu, erklärt es aber für 
eine verfehlte Folgerung, aus der Stellung des Papftes über bem 
Concil auf die Fehlbarkeit der allgemeinen Concilien zu fliehen; daß 
der Bapft in feinen Iehrhaften Entſcheidungen ex cathedra mit irgenb 
einem nachfolgenden allgemeinen Goncil in Conflict gerathen Tönnte, 
fei eben fo unbenfbar, als daß dem Evangelium Matthäi durch die 
Apoftelgefchichte widerſprochen werde. Daß der Papft mit der Bibel 
willkurlich halten, den Einn und Inhalt ihrer Worte und Lehren 
nad) Belieben ändern könne, ift die Erfindung böswilliger Schmähung; 
fein Amt ift vielmehr, das Gotteswort der heiligen Schrift gegen Miß⸗ 
deutung und Entftellung zu ſchützen, wozu allein er in feiner univers 
falen Stellung die ausreichende Macht befigt. Ebenfo ift er ber 
lebendige Mund der vom göttlichen Geifte geleiteten Gefammtlirche und 
deßhalb der berufene Interpret des in ber heiligen Schrift niebergelegten 
Gotteswortes. Es ift Feine Vermefienheit, den Papft in Beziehung 
auf feine Lehrauctorität den Apofteln gleichzuftellen; in Dingen, welche 
nicht die Heilölehre der Kirche, fondern perfünlihe und temporäre Ber 
fügungen ber Apoftel betreffen, fann man den Papft als Nachfolger 
Petri über den Apoftel Paulus ftelen, wie nicht bloß Jeſuiten und 
päpftlicde Kanoniften, fondern auch ein Johannes Gapiftranus und 
andere heilige Männer lehren. Wenn ein Mosconius fagt, man 
müſſe zum Papfte halten, wenn auch die ganze Welt gegen bie Sen⸗ 
tenz des Papftes ftünde, fo ift dieß eine hyperboliſche Redeweiſe, die 
felbft in der heiligen Schrift Vorbilber hat, vergl. Matth. 8, 34; 


1 Apologetica declaratio ad „Aphorismos Jesuitarum.alioramque Pon- 
tißcioram“ etc. Ingolftat 1609, S. 62 fi. 
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‘ob. 12, 19. Uebrigens ift — erflärt Heiß des Weiteren — die Lehre 
ber Sefuiten über den Papit und über Firchliche Lehrgewalt deſſelben 
feine andere, ala jene Bellarmins. Bellarmin hat aber, bemerkt der 
Sjejuit Keller in einem weiter unten näher zu erwähnenvden Werke über 
das Papfttbum, die päpftliche Unfehlbarleit ausbrüdlih auf die ex 
cathedra erlaflenen Lehrentſcheidungen des Papftes befchräntt und bie 
Meinung des Pighius, der noch weiter ging und den Papft fchlechthin, 
auch als Privatperſon, des Irrens unfähig erllärte, nur als eine um 
ihrer frommen Abfiht willen zuläflige bezeichnet, ohne fie zu der ſei⸗ 
nigen maden zu mwollen; wie Bellarmin dächten auch Suarez und 
Azor, deren Aeußerungen Keller umſtändlich mittheilt. Die von Heiß 
und Keller umſtändlich beigebrachten Ausführungen Bellarmins finden 
ſich im vierten Buche feines Werkes de Summo Pontifice. Sie wurden, 
wie fih im Boraus denfen läßt, von den Proteftanten vielfach anges 
fochten; Gretjer 1 vertheibigte fie gegen die Einwendungen eines Whit⸗ 
alter, Danäus, Sutlivius, Junius u. f. w.,2 fein etwas fpäterer 
Ordensgenoſſe Vitus Ebermann ? ober Erbermann gegen Amefius, 
Gerhard und Conring, welcher lettere, obwohl fonft einem gewillen 
Irenismus huldigend, doch allem fpecififch Katholifchen entfchieden ab: 
bold war und namentlich die ftrenge Betonung der päpftlichen Voll: 
gewalt nicht vertragen mochte. Der Capuziner Balerianus Magni, 
der glei Ebermann mehrfach mit den Helmftäbtern controvertirt hatte, 
meinte, die Sefuiten würden befler thun, den Broteftanten gegenüber 
die päpftliche IAmfallibilität, die auch er als eine theologifche Wahrheit 
und unabweisliche Gonfequenz der im Fatholiichen Lehrſyſtem gegebenen 
Prämiffen anertenne, nicht als ftricten Glaubensſatz zu urgiren, da 
fie denn doch fein deelarirtes Dogma der Kirche fei und zu denjenigen 
Süßen gehöre, durch melde fich die Proteftanten am allermeiften 


1 Defensio operum Bellarmini. Gretseri .Opp. Tomi VIII. IX. 

2 Gretser. Opp. Tom. IX, p. 534—603. 

8 Rob. Bellarmini Controversiae a cavillis Amesii, Puritani Angli, 
vindicatae. , ®ürgburg 1661. — Nervi sine mole, sive Bellarmini contro- 
versiae vindicatae contra varios. Würzburg 1661. 
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abgeftoßen fühlen; 1 e3 jei demnach ein Fehler geweſen, daß die Jeſuiten 
auf dem Regensburger Tage die päpftliche Imfallibilität unter die 
zwölf von ihnen proponirten Thefen aufgenommen hätten. Leider 
mifchte fi) in Valerians Oppofition gegen die Jeſuiten eine durch per: 
fönliche Erlebniffe und Eonflicte bervorgerufene tiefe Gemüthsverbitte⸗ 
rung, melde ihn big zu den gehäfligften und entehrendften Beſchuldi⸗ 
gungen wider fie fortriß. Seine eigenen Bemühungen gegen bie 
Profeftanten gingen darauf hinaus, die Infufficienz und Widerfinnig- 
keit des ausschließlichen Schriftprineipes derſelben zu zeigen; ? er betrieb 
diefe Art von Polemik mit Glüd und griff die Schwächen des Brote: 
ſtantismus von einer Seite an, deren Blößen ſich auch unbefangene 
Proteftanten nicht verhehlten. Deßhalb ſchieden ſich die Helmftädter, 
G. Calixt an der Spite, von den Iutherifchen Confeflionaliften ab, 
ohne jedoch damit dem römiſchen Katholicismus näher zu kommen, 
befjen dogmatifche Beſtimmtheit fie eben fo ſehr abftieß, ald die ganze 
geſchichtliche Ausbildung des äußeren katholiſchen Kirchentbums mit 
feinen gottesdienftlichen Bräuchen und bisciplinären Einrichtungen, in 
welchen fie nur lauter Auswüchſe und Zuthaten fpäterer Jahrhun⸗ 
derte zum Katholicismus der älteren chriftlichen Jahrhunderte erblidten. 
Sie blieben alſo troß ihres Abgehens vom ausschließlichen Schrifts 
principe noch immer gute Proteitanten; während andere Männer, ein 
Nihuſius, die beiden Brüder Adrian und Peter Walenburd wirklich 
zum Katholicismus übertraten und als Katholiten mit Erfolg die 
Schwächen und Blößen des proteftantischen Glaubensprincipes dar: 
legten. Nihuſius urgirte, 3 daß der todte Buchftabe der Schrift ſich 
nicht felbft auslegen Tünne und den Proteftanten obliege, die in der 
alten Kirche durch eine Reihe von Jahrhunderten fanctionirte bogmatifche 


1 Bgl. Apologia Valeriani Magni contra imposturas Jesuitarum, 1661. 

2 Bol. meine Gefchichte der apologetifchen und polemifchen Literatur ber 
hriftlihen Theologie, Br. IV, ©. 741 f. 

3 Ars nova, dicto S. Scripturae unico lucrandi e Pontificiis plurimos 
in partes Lutheranorum, detecta nonnihil et suggesta Theologis Helm- 
stetensibus, Georgio Calixto praesertim et Conrado Hornejo. Hildes- 
heim 1633. 
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Schriftauslegung fo "re als giltig anzuerlennen, bis fie dieſelbe 
durch unläugbare und unabweisliche Ausfprüche der Schrift als un: 
richtig dargethban haben würden, mas’ ihnen jedoch niemals gelingen 
werde." Die Brüder Walenburdy zeigten in einer Reihe von Abhand: 
lungen, 1 daß die Proteftanten zufolge ihrer Beſchränkung auf das tote 
Schriftwort Teinen einzigen der von ihnen feitgehaltenen oder aufge: 
ftellten Glaubensſätze als theologiſch wahr oder theologifch nothwendig 
nachzuweiſen im Stande wären; indem ihnen die Kirche fehle, feble 
ihnen dasjenige, wodurch ihnen alle einzelnen Sätze ihres chriftlichen 
Bekenntniſſes als chriftlich wahre und ächt chriftliche verbürgt werben 
müßten — eine vom bergebrachten und ererbten Kirchenglauben ab» 
fehende und abgehende interpretation der Schrift müſſe auf jede dog: 
matiſche Beſtimmtheit verzichten und könne kein einziges ihrer Ergeb: 
nifle vor der Gemeinde der Glaubenden als giltig und für die Uebrigen 
verbindend legitimiren. . 

Die ſpäteren Proteftanten fühlten das Gewicht diejer Inſtanz 
und fiengen wirflih an, auf die dogmatiiche Beitimmtheit eines 
chriſtlich⸗ proteftantifchen Belenntnifjes zu verzichten; ihre älteren Bor: 
gänger, Lutheraner ſowohl wie Neformirte, meinten ihren Con: 
feffionsglauben aufrecht alten zu Llönnen, wenn fie ihn als bie 
von den Verdorbenheiten und Auswüchſen der römijchen Kirche ge: 
reinigte chriftliche Wahrheit darftellten. Als Hort und Schüßer alles 
Berverbnifjes der Kirche galt ihnen aber der Papſt, und jomit beftand 
ihnen die Wiederherſtellung des reinen Chriftenglaubens in der Ab: 
thuung der päpftlichen Religion, in welcher fich die chriftliche Fröm⸗ 
migleit in Srreligion verkehrt habe. In diefem Geifte war das von 
Jakob Heilbrunner veröffentlichte „Unkatholiſch Pabſtthumb“ abgefaßt, 
deflen Widerlegung die Sefuiten Heiß und Keller auf ſich nahmen. 
Haß nimmt in feiner Entgegnung ? der Reihe nad) jene zwanzig 


i Tractatus de controversiis fidei. Cöln 1670 f. 2 Voll. Fol. (Vol. I: 
Tractatus generales; Vo). Il: Tractatus speciales.) | 

2 Volumen acatholicum XX articulorum confessionis Augustanne 
editum & Jacobo Heilbrunner nomine Palatinorum Neuburgensium, 
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Punkte vor, auf melche Heilbrunner das Unkatholiſche und Wider: 
chriſtliche der römiichen Kirche rebucirt hatte; fie betrafen nebit den 
Dogmen über Rechtfertigung, Buße und Sünbenvergebung, Gnade 
und Verbienftlichfeit der guten Werte bie fatholifchen Lehren über 
Ablaß, Fegefeuer, Meßopfer, Yrohnleihnamsfeft, Anrufung der 
Heiligen, Verehrung der heiligen Jungfrau, Gelübde, Wallfahrten, 
Bilder: und Reliquiencult, Gebrauch des Weihmwaflers, Prieftercölibat, 
Zaiencommunion, lateinifche Sprache beim Gottesbienfte, Firmung und 
legte Delung, Berufung und Einweihung zum Kirchendienfte, päpſt⸗ 
liche Anmaßung und Tyrannei. Heiß beſchränkt fih darauf, auf 
jeden einzelnen diefer Artifel die ihm angemefjen dünkende Antivort 
zu geben. In ähnlicher Weiſe hatte bereits früher Gregor von Balentia 
das Tatholifche Kirchenthbum und den Fatholifchen Clerus gegen Heer: 
brand wider den Vorwurf der Idololatrie gerechtfertiget, 1 Gretfer 
ben katholiſchen Glauben und die Tatholiiche Frömmigkeit gegen die 
von Hunnius erhobene Beſchuldigung der Aeußerlichleit und unevan⸗ 
gelifcher Werlheiligkeit vertheidiget. 2 Kellers höchſt umfangreiche 
Entgegnung wider Heilbrunner 3 enthält neben einer vollitändigen 
und ausführliden Apologie des Tatholifchen Kirchentbums auch eine 
eben jo umftändliche Prüfung und Widerlegung der Grundfäte und 


approbatione Electoralium Saxonicorum et Wirtembergensium Theolo- 
gorum Lavingae a. 1607, compendio recognitum et castigatum. Dil 
lingen 1609. 

1 Apologeticus de idololatria adversus impium libellum Jacobi Heer- 
brandi etc. Ingolftadt 1579. Sammt einer Reihe nachfolgender Erwiberungen 
auf bie. wiederholten Entgegnungen Heerbrande. 

2 Labyrinthus Creticohunnianus h. e. Disputatio de Hunnio Praedi- 
cante Witebergensi genioque Lutherano semetipsum contradictionibus, 
fraudibus, mendaciis et eriminationibus implicante, confundente et jugu- 
lante in articulis de Scriptura sacra, Persona Christi, officio Christi, 
justificatione, fide et operibus. Ingolſtadt 1602. 

3 Catholiſch Pabftumb d. i. grundtlicher augenfcheinlicher Beweiß, daß allein 
bie römische Päbftifche Lehr gut, alt, Catholiſch und Apoftolifch fei. Wider das 
von ben newpfälgifchen Prädicanten zufammengetragene, von 3. Heilbrunner be- 
ſchriebene .... Buch u. f. w. Münden 1614, 2 Bde. Fol. 


— — 
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Lehren des Iutherifchen Glaubensſyſtems, um aus den Widerfprüchen 
und Ungereimtheiten deſſelben die Nichtberechtigung der vermeintlichen 
Kirchenreformation aufzuzeigen; die Hauptſache ift ihm aber die Recht: 
fertigung des römiſchen Kirchenprimates, welcher zunädft und vor: 
nehmlich von den Gegnern angegriffen war,” und mit defien Rad: 
weilung ibm alles übrige von den Proteftanten an den Lehren und 
Einrichtungen der katholiſchen Kirche Beanftandete indirect und im- 
plieite ſchon gerechtfertiget ſcheinen mochte. Sonft märe es logiſch 
richtiger gewejen, die Lehre vom Primat ala Abſchluß der fichtbaren 
Kirchenordnung nicht an den Anfang, fondern an das Ende feiner 
Apologie des Fatholifchen Kirchenthums zu ftellen. Kellner handelt alfo 
zuerft von der göttlichen Einfeßung des Primates Petri und von der 
geichichtlich bezeugten Vererbung befielben auf die römischen Biſchöfe 
ale Nachfolger Petri; mit bejonderer Ausführlichleit wird nebenher 
gezeigt, daß der Papft nicht der apokalyptiſche Antichrift ſein könne. 
Da Papittbum und Katholicismus zufammenhängen, fo fommt Keller 
vom Papſte auf das Weſen der Fatholifchen Gemeinfchaft und auf die Ka: 
tholicität als unerläßliches Merkmal der wahren Kirche. Die Benennung 
der Kirche als katholiſche Kirche wird gegen Heilbrunners Einwendungen 
gerechtfertiget, und Brauch und Sinn diefer Benennung aus ben 
vornicäniſchen und jpäteren Vätern nachgewiejen; bie Kirche hat von 
jeher den Ketern gegenüber ihr Belenntnik als das katholiſche, d. i. 
als die von den Apofteln unter allen Völkern verbreitete und in aller 
Welt verlündete Lehre Chriftt bezeichnet; die Abneigung der Lutheraner 
gegen das Wort katholiſch, welches fie als Prädicat der Kirche im 
Symbolum Apostolorum beanjtanden, zeugt wider. fie. Mit dem 
Merkmale der Katholicität hängt jenes der Sichtbarkeit zuſammen, 
und Heilbrunner ftrengt fich vergeblich an, es als unmelentlih aus 
dem Begriffe der Kirche zu befeitigen; gehört es aber zum Weſen 
der Kirche, eine fihtbare Gemeinſchaft zu fein, fo ift die feit den 
Beiten der Apoftel beftehende katholiſche Chriftengemeinfchafl die wahre 
und einzige Kirche. Heibrunner hält die Verbindung der Prädicate 
römiſch und katholiſch für widerfinnig, ba beide einander ausſchließen; 





14 Kellers „tatholiſches Papſtumb.“ 


tatholiſch bedeute ſo viel als allgemein, römiſch drücke die Gebundenheit 
an einen beſtimmten Ort aus. Dem Apoſtel Paulus iſt dieſe ver⸗ 
meintliche Unvereinbarkeit der beiden Prädicate entgangen; fides 
vestra — ſchreibt er den Römern — annunciatur in universo orbe 
(Röm. 1, 8). Tertullian ſucht die catholica doctrina bei der römi⸗ 
ſchen Kirche, Ambrofius fegt „römifche Kirche” und „tatholifche Bir 
ſchöfe“ als ſynonyme Ausbrüde. Heilbrunner meint, man habe jene 
Kirche für die wahre zu halten, in welcher das reine Wort Gottes 
verfünbet und bie ächten Sacramente gejpenbet werben; aber bieß ift 
ja eben bie Frage, welche Lehre die wahre, melde Sacramente bie 
echten und ächten Sacramente feien! Heilbrunner till, die römiſchen 
Theologen follen beweiſen, daß die von den Proteftanten verworfenen 
ober angeftrittenen Punkte des Latholifchen Lehriyftems der heiligen 
Schrift nicht widerſprechen; ein folder Beweis ift überflüfjig, das 
eonftante Halten ber Kirche an ihren überlieferten Lehren und Bräuchen 
enthält den geforderten Beweis bereitö in fi, und Heilbrunner be 
müht ſich umfonft, ihn dadurch abzuſchwächen, baf er die für den 
eonftanten Glauben der Kirche beigebrachten Zeugniſſe aus dem Firche 
lichen Altertum anftreitet und mißbeutet. In feinem Beftreben, die 
Exiftenz einer kirchlichen Tradition zu befeitigen, thut er dem Worte 
der Schrift Gewalt an, und beutet es in fein verfehrtes Gegentheil 
um. In Eph. 2, 20, wo von ben Apofteln als Grund ver Kirche 
die Rede ift, jollen ausſchließlich die Schriften ber Propheten und 
Apoftel gemeint fein; da alfo unter den zwölf Apofteln nur fünf 
derfelben uns Schriften hinterlafien haben, fo wären bie übrigen 
fieben nicht unter die Grundſäulen oder Fundamente der Kirche zw 
rechnen, und der apokalyptiſche Seher (vgl. Dffenb. 21, 14) hätte 
Unrecht, von den zwölf apoftolifchen Fundamenten ber himmliſchen 
Gottesſtadt zu reden! Die Proteftanten haben die kirchliche Dfterzeit, 
die Kindertaufe und die Lehre von der Gültigkeit der Ketzertaufe aus 
der alten Kirche beibehalten, und werden wohl aud) die Lehre von 
der perpetuirlichen PVirginität Maria’ nicht freventlih in Abrebe 
ftelen wollen; dieſe Punkte find jedoch nicht aus der Schrift zu 
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erweifen, fondern einzig aus der kirchlichen Tradition zu begründen. 
Die Einwendungen, welde Heilbrunner gegen verfchiedene Inſtitu⸗ 
tionen und Bräuche bes Fatholifhen Kirchenthums, gegen Prieiter: 
cölibat, Möndthum, Beicht, Ablaß, Gebrauch des Weihwaſſers u. ſ. m. 
vorbringt, beruhen auf Unkenntniß und Mißdeutung der älteren 
Kirchengeſchichte; daſſelbe gilt von feinen Aeußerungen über die in ber 
katholiſchen Kirche geltende Art der Berufung zum Kirchenamte, welche 
Heilbrunner der weltlichen Gewalt zumeifen will, über die Tatholifche 
Sacramentenlehre, über das kirchliche Prieftertbum und den nach feiner 
Meinung erft fpäter entitandenen Unterfchied zwiſchen Presbytern und 
Biihöfen u. f. w. 

Die Einreden der Proteftanten gegen die von ihnen verworfenen 
Lehren, Bräuche und Einrichtungen der Fatholifchen Kirche — bemerft 
Scherer 1 — find lebiglih eine Wiederholung jener alten bäretifchen 
Lehrmeinungen, welche die Kirche im patriftifchen Zeitalter verbammt 
bat. Sie fagen mit Aërius, daß Gebete, Bigilien, Opfer für die 
Verftorbenen unnüß feien, und das Faſten zu nicht® tauge; fie jagen 
mit Simon Magus und Eunomius, daß der Glaube allein felig 
made und die Werke gleichgiltig jeien; in der Verwerfung des Chry: 
fams bei der Taufe und Firmung find ihnen die Novatianer und 
Donntiften, in der Verwerfung des Heiligencultus PVigilantius vor- 
ausgegangen; den Vorrang der Birginität vor der Ehe hat feiner 
Zeit Kovinian geläugnet; daß die Schrift feinen Unterſchied zwiſchen 
Biſchof und Presbyter Ienne, ift eine Härefie des ſchon genannten 
alten Aörius; in ihrem Hafle gegen den Papft und römiſchen Stuhl 
wiederholen die Proteftanten nur die von den Betilianern und Nova» 
tianern ausgeftoßenen Schmähungen. Die lutherifche Lehre von ber 
Erbfünde ift manichäifch, die Lehre von ber Ubiquität des himmlifchen 
Zeibes Chrifti ift eutychianiſch, die Behauptung, daß Chriftus nur 
im QAugenblide der Nießung im Sacramente gegentvärtig ſei, eine 
1 Der Iutbherifche Beitlermantel. Wien 1588. — Siebzchn fürnemmer 


Streitartikul.... erläutert wider bie ungefchidte Außklopffung bes Lutherifchen 
Bettlermantel® Jacobi Heerbrandi, 1590. 
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alte Ketzerei, gegen melde feiner Zeit Gregor bon. Nyſſa und Eyrill 
von Alerandrien (ad Calosyrium) gejchrieben. Luthers Meinung, 
daß ber Chrift je nach Umftänden z. B. um ber Wittive feines Bru- 
ders eine Nachkommenſchafi zu verichaffen oder um feine Pflicht gegen 
eine außerehelich Geſchwängerte zu erfüllen, neben feiner Gattin noch 
ein zweites Weib nehmen Zönne, ja müffe, ift den Juden und Muha ⸗ 
mebanern entlehnt. 

Diefe Ausführungen Scherer? waren gegen ben Tübinger Heer 
brand gerichtet, der um dieſelbe Beit mit Piftorius in einen theolo⸗ 
giſchen Streit ſich verwickelt hatte. Piſtorius verlangte von ihm, er 
möge bie Exifteng ber lutheriſchen Kirche in den dem Reformationd« 
zeitalter vorauögegangenen Jahrhunderten nachweilen. Die von Heer: 
brand ertheilte Antwort — fagt Piftorius 1 — ift ein Gemiſch ber 
ſonderbarſten Widerſprüche, hinter welchen ſich das Geſtändniß ver- 
birgt, ben verlangten Nachweis nicht liefern zu können. Die wahre 
d. i. lutheriſch gläubige Kirche ift nach Heerbrands Verfiherung nach 
den Zeiten der Apoftel immer dageweſen, und zwar als eine öffent: 
liche und fichtbare Gemeinſchaft; aber fie war nur in dem unter ber 
Dede der Mißbräuche und eines allmälig völlig veräußerlichten und 
verkommenen Kirchenthums niemals erfiorbenen Glauben vorhanden! 
Möge dieß faflen, wer es zu fafjen vermag, ruft Piftorius aus; für 
ein gefunbes Denken ift biefe durch den Glauben zu erfafiende wahre 
und ſichtbare Kirche ber vorlutheriſchen Beiten fchlechterbings unbegreifs 
lich! Geftehen doch Luther jelber und feine Anhänger zu wiederholten 
Malen ein — zeigt der Jeſuit Forer in feiner legten nachgelaſſenen 
Streitſchrift? — daß ihre Lehre neu fei, d. h. in ben weſentlichſten 
Stüden von demjenigen, was bisher in ber Kirche gegolten habe, 
völlig abweiche. Nac Luthers Dafürhalten ift die Lehre vom gerecht 
machenden Glauben bie vornehmſte aller Grundlehren des chriſtlichen 


1 Thesium Jac. Heerbrandi de visibili Christi in terris ecclesia brevis 
analysis ete. Iugolſtadt 1089. 

2 Wunder über Wunder d. i. Ovum ante gallinam, filius ante patrem 
etc. Ingolſtadt 1660. J 
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Glaubens, feit den Apofteln von niemand mehr richtig vorgetragen 
worden. Luther behauptet ferner zu wiederholten Malen, daß die 
Kirche unter dem Antichrift, d. i. die katholiſche Kirche vor Luther, 
fein wahres Minifterium” gehabt; nun aber geitehen faft alle Pro⸗ 
teftanten ohne Unterfchieb zu, daß bie Verkündung des reinen Gottes: 
wortes und die rechte Adminiftrirung der Sacramente ein mejentliches 
Mertmal der wahren Kirche ſei — alfo hat die wahre Kirche vor 
Luther nicht exiſtirt. Luther felber geftebt, daß er fein Werk für ein 
gegen Braudy und Lehre vieler Jahrhunderte anlämpfendes Benehmen 
anzufehen genöthigt war, und daß ihm darüber gar oft das Herz 
beflommen gepocht babe, da fi ihm die beängftigenditen Zweifel 
über die Rechtmäßigkeit feined Beginnend aufbrängten. Luthers Werk 
mar alfo eine Neuerung — fährt Forer fort — und daß dieſe Neues 
rung eine unberufene geweſen, bat A. Tanner in den drei Theilen 
feiner Anatomie Confessionis Augustanae 1 zur Genüge aus Luthers 
Charalter, aus Inhalt und Beichaffenheit der augsburger Confeſſion 
und der Apologia Confessionis Augustanae nachgewieſen. Es ift 
eine Reihe von Jahren feit dem Erfcheinen der einzelnen Bände biejes 
Werkes verftrichen; aber kein Iutherifcher Theolog hat, troß wieder⸗ 
holter Herausforderungen von Seiten Tanners, die Feder gegen 
dafjelbe ergriffen. Im Gegentheile, ein A. Keßler und PB. Haberkorn 
wiejen die Zumuthung, das Iutherifche Belenntniß aus den Jahr⸗ 
hunderten vor Luther nachzumeifen, geradezu von der Hand. 

Nicht fo der holländische Theolog Gisbert Voötius (+ 1676), der 
feinen Salvinismus aus den vergangenen Jahrhunderten der chriſt⸗ 
lihen Kirche wirklich nachweiſen zu können vermeinte, und in feiner 
Causa desperata Papatus, einem nachträglichen Seitenftüd zu Heil: 
brunners unlatholiihem Papftthum biefen Nachweis geliefert zu haben 
glaubte. Das reine Chriftentbum babe von jeber in der Kirche be: 
ftanden, und bie päpftliche Kirche babe den traurigen Ruhm, jebem 


1 Bgl. Geſchichte der ‚apologetiihen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
©. 596. 620 f. 


Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 2 
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einzelnen Artiklel der durch alle Jahrhunderte fortbeſtehenden reinen 
Lehre einen abergläubiſchen oder idololatriſchen Lehrartikel angehängt 
oder entgegengeftellt zu haben; fo der Verehrung des einzig wahren 
breieinigen Gottes die Verehrung der Engel und fogenannten Heiligen; 
dem Lehrartikel von der allgenügenden Sühne unferer Schuld durch 
Ehrifti Opfertod die Lehre vom Meßopfer, ber Lehre von der Erlö: 
fung durch die Gnade das Vertrauen auf die Verbienftlichleit der 
guten Werke, der Lehre von der Rechtfertigung dur den Glauben 
und innerlide Reue die Aeußerlichkeiten der Genugthuungsiwerle, das 
Unweſen der Indulgenzen, die Ohrenbeicht u. ſ. w.; der unfehlbaren 
und abſolut genügenden Glaubens: und Lebendnorm im gefchriebenen 
Worte Gottes die fogenannten ungefchriebenen Traditionen rein menſch⸗ 
lichen Urfprunges; den zwei von Chriftus angeordneten Sacramenten 
fünf andere nebft einer ganz falichen Lehre über Weſen und Wirt: 
famteit der Sacramente und vielen anderen abergläubifchen Niten, 
Bräuchen und Snftitutionen; der Herrichaft Chrifti in der chriftlichen 
Gemeinde das gottlofe und tyranniſche Papftregiment; der chriftlichen 
Lehre von den vier lebten Dingen die falfchen Lehren über Fegefeuer, 
Suffragien für die Todten, Verdammung der ungetauft verftorbenen 
Kinder. Forer beleuchtet in Kürze dieſe Gegenüberftellungen, und 
zeigt bei jedem einzelnen Punkte die falfchen Vorausſetzungen, von 
welchen Vostius ausgeht, berichtiget die irrthümlichen Vorſtellungen 
deflelben über den Sinn und inhalt verfchiedener Lehrpunkte des 
katholiſchen Glaubens und Belenntniffes, und veriveist nebenher auf 
verſchiedene Schriften, in welchen dieſe Lehrpunkte umftändlicher aus 
einandergejeßt und gerechtfertiget find. Auf folde Art bemüht ſich 
Forer zu zeigen, daß der von Voëtius angenommene und behauptete 
Gegenjag und Widerſpruch zwiſchen den von ihm einander gegenüber: 
geftellten Lehrartiteln nicht beftehe; fo werbe 3. B. der Anbetung bes 
einzig wahren Gottes durch die Verehrung der Heiligen nicht derogirt, 
und eben fo wenig der Bedeutung des Sühnungstodes Chrifti durch 
das Meßopfer u. ſ. w. Vokẽtius nennt ferner verſchiedene Lehrartikel, 
welche wie jene von den Indulgenzen, Bildercult, Communion unter 
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Einer Geftalt, Privatmeſſe u. |. w. der alten Kirche nicht bekannt 
geweſen feien; explicite waren biefelben allerdings nicht vorhanden, 
wohl aber implicite, fofern es in der Macht der Kirche lag, fie zu 
gelegener Zeit und mit Rückſicht auf beftimmte Umftände und Bebürf: 
niſſe zu declariren. Bo&tius führt die Walbenfer, Albigenjer, Hufliten 
ald Zeugen der reinen chriftlichen Lehre vor Luther an; aber diefen 
Sectirern fehlte ja gerade jene Lehre, worin bie Proteitanten bas 
Weſen des gereinigten Chriftenthbums fuchen, die Lehre von der fides 
specialis. Daſſelbe läßt fih von mehreren anderen Secten zeigen, 
welche Boötius wegen ihrer Auflehnung gegen die römische Kixche zu 
Zeugen der chriſtlichen Wahrheit in den vergangenen Jahrhunderten 
machen will; abgefeben davon, daß, wenn überhaupt der Proteſt 
gegen die berrichende Kirche ein erftes und vornehmftes Kriterium der 
reinen und geläuterten Chriftlichleit fein ſoll, Voëtius alle Secten 
vom Anfange ber ala berechtiget anerkennen, in Folge defien aber 
viele Lehren, welche auch die Calviner von der Fatholifchen Kirche 
beibehalten haben, als falſch und irrig erllären müßte. Bor Voetius 
war der Heidelberger Paul Toffanus mit dem Bemühen bervorgetreten, 
fein calvinifches Belenntniß aus dem Glauben der vier erften chriſt⸗ 
Iihen Jahrhunderte zu erweiſen; bie jehr ausführliche Gegenichrift 
des Jeſuiten Jakob Hack! entledigte fih in umftändlicher Weiſe der 
Aufgabe, die Identität des tridentinifchen Katholicismus mit dem 
Glauben der erjten vier Jahrhunderte nachzumeifen. — Das von 
Had und Forer behandelte Thema wurde auch von anderen zeitgenöſ⸗ 
fiichen Eontroverfiften: Jodok Kedd, Elias Schiller, Chriſtoph Raſcher 
abgehandelt, welchen fich der ſpätere Koh. Nil. Weiklinger, der befannte 
braftiiche Controverfift, in feinem „Vogel friß oder ftirb” ? anſchließt. 
Weiplingers Ausführungen rebuciren fih auf die Nothwendigkeit, 


1 Bgl. Geſchichte der apologetifchen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
©. 682, Anm. 8. 

2 Straßburg 1726. — Dazu die „grünblie Antwort” (1736, 2. Aufl.) 
als Apologie gegen die nachfolgenden Angriffe und ale Erwiderung auf eine beim 
Reichsgericht eingereichte Beſchwerde gegen die erfigenannte Schrift. 





2 Der Proteſtantismus unvermögend, 


die Kirche Chriſti als ſtets ſichtbare und unfehlbare zu denken; dieſe 
mit dem Begriffe der Kirche unzertrennlich verbundenen und im Weſen 
derſelben, ſo wie in den unzweideutigſten Ausſagen der Schrift ge 
gründeten Merkmale der Kirche laſſen einem Lutherthum vor Luther 
ſchlechterdings keinen Raum, und eine Argumentation zu Gunſten 
des Proteſtantismus aus dem Vorhandenſein von Widerſachern der 
herrſchenden Kirche in den Jahrhunderten vor Luther habe ungefähr 
denſelben Sinn, wie der (etwas unfeine) Syllogismus: „Die Eſel 
haben Ohren; die Prädicanten haben auch Ohren; ergo ſeynd die 
Prädicanten Ejel!” 1 | 

Da der Proteſtantismus eines feiten Grundes in ber firchlichen 
Vergangenheit ermangelt, fo iſt er auch unvermögend, ein feites un⸗ 
wandelbares Belenntniß zu fchaffen. Dieß läßt ſich — bemerkt Heiß ? 
— aus den Eingeftändnifien namhafter lutheriicher Theologen nad; 
weiſen. Lukas DOfiander und Hunnius Klagen, daß die von Melanchthon 
ausgearbeitete Confessio Augustana großentheild nur in gefälfchten 
Abdrüden eriftire und Melanchthon felber an diefem Werle eigen: 
mächtige Aenderungen vorgenommen habe. Die Schmallalbner Artifel 
nahmen eine viel fchärfere Haltung gegen die Katholiken an, als bie 
Augsburger Confeflion. Das Leipziger Interim brachte Parteiungen 
unter die lutberifchen Theologen; im Jahr 1551 ſchuf Brenz ein bes 
fonderes Bekenntniß für die württembergifche Kirche, welches mit der 
gleichzeitigen neuen Ausgabe der Augustana Melanchthons für die 
ſächſiſche Kirche nicht identisch war. Die Bemühungen der Lutheraner, 
auf dem Tage zu Altenburg fich zu einigen, fchlugen nad Dfianbers 
Zeugniß in ihr Gegentheil um. Auf der Zuſammenkunft in Dresben 
a. 1571 wurde über den Ubiquismus, dem bie Württemberger anbingen, 


1 Bezüglich feiner unfeinen Schreibart rechtfertiget fi) Weißlinger in ber 
Borrede feines „Vogel friß” S. CCCCL fi. unter Hinweifung auf die den Präbi- 
canten, Luther an der Spite, zur anderen Natur gewordene Unfitte des Schmähens, 
die es nothwendig mache, dem Thoren gemäß Sprichw. 26, 5, wie weilanb 
Nas bemerkte, auf eine ihm verftändliche Art zu antworten. 

2 Volum. acathol., Praefat. 
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das Anathem geſprochen. Die Concordienformel vom Jahr 1580 
bezeichnet die Augustana ſammt deren Apologie, den Schmallaldner 
Artileln und den zwei Katechismen Luthers als die maßgebenden 
Bekenntnißſchriften der lutheriſchen Kirche; aus dieſen Schriften läßt 
fi) aber nicht einmal mit Sicherheit entnehmen, ob man an zivei 
oder an brei Sacramente zu glauben babe, da in ihnen das Eine wie 
das Andere afferirt wird. Der in der Concordienformel anerkannte 
Ubiquismus machte mehrere Theologen, melde fie unterjchrieben hatten, 
nachträglich wieder bedenklich; eine Beſprechung darüber zu Quedlin⸗ 
burg führte keine Ausgleihung berbei. Eben jo haben fih die Ans 
halter gegen den Ubiquismus und gegen die Goncordienformel erklärt. 
Während deſſen fallen nicht wenige Lutheraner im Punkte der Abend: 
mahlslehre dem Calvinismus zu oder gehen geradezu zum Calvinismus 
über, und es ift nicht abzufehen, tie diefe und ähnliche Wirren im 
Schooße des Lutheranismus endgiltig follen ausgeglichen werden. Eo 
fehr — fchrieb hundert Jahre Später der Controverfift B. Pichler 1 — 
find die Lutheraner bereit von ihrer Augustana abgelommen, daß 
man Mühe haben dürfte, einen ächten Gonfeflioniften ausfindig zu 
machen; wäre fie doch auch mit den befannten Schmalkaldner Artikeln, 
weldye in die Concorbienformel aufgenommen wurden, fchlechterdings 
nicht zu vereinbaren; die dem Tatholifchen Belenniniß fid) nähernden 
Aeußerungen der Augustana über Abendmahl, Mefie, Papſt, liberum 
arbitrium drüden etwas der Denkart der heutigen Lutheraner, und 
nicht bloß der heutigen, völlig Fremdes aus. j 
Das proteftantifche Belenntnig — fährt die Fatholiiche Polemik 
weiter — emtbehrt nicht nur eines feiten Halte® und einer ficheren 
Dezeugung und Begründung, fondern widerſpricht in feinen Haupt: 
und Grunblehren den allgemeinften Wahrheiten und Lehren des Chri« 
ſtenthums, ja der gefunden Vernunft und dem richtigen Denen. Dabin 
gehört vor Allem das Iutherifche Dogma von der imputativen Gerechtig- 
Teit ſammt den übrigen damit zufammenhängenden Sägen und Lehren 


1 Examen polemicum super Augustana Confessione. Augsburg 1708, 
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des Iutherifchen Glaubensſyſtems. Bon den Iutherifchen Kanzeln — 
bemerkt Keller gegen Heilbrunner 1 — tönt unabläffiges Betergefchrei 
wider bie gottlofen Bapiften, die im fündigen Vertrauen auf bie eigene 
Gerechtigkeit den unenblichen Werth des heiligen Blutes Chriſti miß- 
achten, durch welches unfere Seelen erfauft worden find; wer mißachtet 
es aber fchlimmer, als diejenigen, welche die biblifche Lehre von ber 
Reinigung und Abwaſchung unferer Seelen durch das Blut Chrifti fo 
wenig faflen, daß fie behaupten, an den durd das Blut Chrifti Ge 
reinigten bleibe die alte Sünde leben und werde nur durch Chriſti 
Gerechtigkeit zugebedt? Dabei entblöbet ſich Heilbrunner nicht zu 
fagen, die und nur imputativ zu eigen gewordene Gerechtigfeit werde 
fo fehr unfere Gerechtigkeit, daß wir nicht bloß in concreto, fondern 
fogar in abstracto ®erechte genannt werben können. Alfo wir follen 
gewiſſermaßen die Gerechtigkeit in Perſon fein, während nebenbei aus 
drücklich in Abrede geftellt wird, daß ung die Gerechtigteit habitualiter 
und actualiter einwohnen Tönne! Dieß ift ja ganz und gar jener 
Widerfinn, den Luther im Namen der chriftlichen Gläubigkeit fanctio: 
niren wollte, wenn er einerjeit3 die Menſchwerdung Gottes für etwas 
philoſophiſch Undenkbares ausgab, andererfeit3 aber erflärte, daß die 
Theologie an die Philoſophie, d. i. an die Vernunft, fich ſchlechter⸗ 
dings nicht zu kehren habe! "Die heißt mit anderen Worten alle 
göttliche und menschliche Wilfenfchaft aufheben und läugnen, damit der 
Widerſinn der Lutherfchen Glaubenstheorie im Rechte bleibe! Mit ber 
Lehre von der rein imputativen Gerechtigkeit hängen jene meiteren 
falfchen Lehren zufammen von der mit dem Ölauben gegebenen Gewiß: 
beit der eigenen Seligkeit, von der Verbienftlofigleit der guten Werke, 
von der auch‘ für die Gerechtfertigten beftehenden Unmöglichkeit, Gottes 
Gebote zu halten. In der Belämpfung und Wiberlegung diefer Säte 
kommt Keller zu wiederholtenmalen auf den von Heilbrunner ange 
griffenen „Wegmweijer” ? des Piſtorius zu ſprechen, um die mißbeuteten 


1 Katbol. Papſtthumb, II. Theil, Kapp. 1 fi. 
2 „Wegweiſer für alle verführten Chriften.“ 
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und verbrehten Declarationen deſſelben über die katholiſche Juſtiſications⸗ 
theorie zu rechtfertigen. 1 Mit befonderem Nachdruck hebt Seller die 
Schriftwidrigkeit der Iutberifchen Glaubenslehre hervor und nicht min: 
der ausführlich ergeht er ſich in ber Beleuchtung der verunglüdten 
Verſuche Heilbrunners, die Patriftit und überhaupt die vorreformato: 
riihen Seiten der Kirche zu Gunften ber Solafides-Lehre auszubeuten. 
Einzelne diefer Verſuche nahmen fich wahrhaft kläglich aus; weil Geiler 
von Kaiferäberg in einer feiner Predigten vor der faljchen Sicherheit 
Jener gewarnt, welche meinen, Chriftus babe ſchon Alles für uns 
getban und uns nichts zu thun übrig gelafien, jo meint Heilbrunner, 
e3 babe fchon zu Geilers Zeiten fromme Leute gegeben, welche fich zu 
der fpäter durch Zutber verlündeten Lehre vom rechtfertigenden Glauben 
befannt hätten! 

Mit der Iutherifchen Rechtfertigungslehre wurde von einem ‘Theile 
der Iutherifchen Theologen die UÜbiquitätslehre in Verbindung gebracht. 
Wir haben an einem anderen Orte über die von Bufäus und Gregor 
von Valentin gegen die Tübinger Theologen Gerlah und Schmiblin 
gerichteten Schriften berichtet ? und erwähnen hier nur im Beſonderen 
noch jene Kedds gegen Hülfemann, ? welcher den Ubiquismus feiner 
Vorgänger zwar etwas zu mildern ſuchte, ohne daß jedoch, wie ihm 
Kedd nachweist, hiedurch in der Sache etwas geändert worden wäre. 
Merkwürdig ift, wie Hülfenann, auf andere Iutherifche Dogmatiter 
geſtützt, die Ubiquitätslehre für das lutheriſche Rechtfertigungspogma 


1 Piſtorius war ale ehemaliger PBroteftant und als hervorragender, einfluß- 
reicher Stimmführer der katholiſchen Sache vielfachen Angriffen der Proteftanten 
ausgeſetzt. Gretſer beantwortete einen höchſt unfreundlichen, unter vem Titel: 
Dormitorium Apostatarum erſchienenen Nachruf eines Proteftanten an ben 
verftorbenen Piftorius: Dormitorium apostatarum nuper ab ignoto dormi- 
tantio laedendae clarissimi viri Domini Joannis Pistorii et aliorum quo- 
rumdam etiam Principum existimationi et famae exstructum, at nuno 
fanditus destructum. (Gretser. Opp. XI, p. 924—938.) 

2 Geſchichte ter apologetifchen und polemijchen Fiteratur, Bd. IV, ©. 625 ff. 

3 Stubenten- Lehr und Ehr u. ſ. w. Bgl. Geſchichte der apologetifchen und 
polemifchen Literatur, Bd. IV, ©. 744, Anm. 2. 
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ausbeutet. Die allgegenwärtige Menfchheit und ber allgegentwärtige 
Leib Chrifti ift — lehrt Hülfemann in den von Kedd ausgehobenen 
Sätzen deflelben — dauernd mit den Leibern der Gläubigen vereiniget 
per approximationem substantiae ad substantiam. Diefe Vereinigung 
bewirkt, daß der Menfch im Glauben und in guten Werken bebarre, hört 
aber nicht auf, wenn der Menich in Tobfünden verfällt, deren Schuld 
demnach allem Anfchein nach durch jene Präfenz Chrifti gededt wird! 
Wie das Iutherifche Belenntnig — lautet das Urtbeil der Tatho- 
liſchen Polemiker — ift auch das calvinifche in feinen Haupt» und 
Grundlehren miderdriftlihd und blasphemiſch. Becanus beſchuldigte 
die calvinifche Theologie, Gott zum Urheber der Sünde zu machen 
und der Heidelberger Paräus fühlte fich unvermögend, diefen Vorwurf 
zu widerlegen. 1 Gregor von Balentia wies nach, ? wie die calviniſche 
Abendmahlslehre, wenn auch nit dem Worte," fo doch gewiß der 
Sache nad die Eudariftie lediglich zu einem ſymboliſchen Zeichen ber: 
. abdrüde und die hriftliche Abendmahlsfeier zu etwas rein Illuſoriſchem 
made. Da der Calbinismus in Deutichland nur ſporadiſch Wurzel 
faßte und vor dem Abſchluſſe des mweftphälifchen Friedens Teine rechtlich 
anerkannte Eriftenz hatte, fo wurde gegen ihn in Deutfchland weniger 
geftritten als in den angrenzenden Ländern und Reichen, in Frank: 
reih, Niederlanden, in der Schweiz, Ungarn und Polen; die beftigiten 
und eifrigften Polemiler wider denfelben waren in Deutichland eigent- 
lich die lutheriſchen Theologen, die nicht bloß den Calvinigmus, ſon⸗ 
dern auch jede Art von Hinneigung zu demfelben auf das ftrengjte 
richteten und verfolgten, wie e8 von Melandhthon bis auf ©. Calixt 
berab verjchievene namhafte Männer des Iutherifchen Belenntnifjes fatt- 
fam zu erfahren Gelegenheit hatten. 
Wenn das Iutherifche Belenntniß ſowohl, ala das calvinifche, in 
ihren Haupt: und Grundlehren gegen die allgemeinften und twichtigften 


1 Bol. Gefchichte der apologetifhen und polemiſchen Literatur, Bd. IV, 
©. 685. 

2 Examen et refutatio praecipii mysterii doctrinae Calvinistarum de 
re eucharistlica etc. Ingolſtadt 1589. 
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Wahrheiten und Lehren des Chriſtenthums veritießen, jo Tonnten fie 
jelbftverftänplich auch mit dem in der Kirche überlieferten apoftolifchen 
Glaubensbekenntniß nicht im Einflange ftehen. Auf der hohen Schule 
zu Dillingen mwurben in zwei tbeologifchen Difputationen vom Jahr 
1622 die Widerfprüche beider Belenntnifje gegen alle einzelnen Artikel 
des Symbolum apostolicum discutirt. 1 Die Lutherſche Solafides-Lehre 
verftößt bereitö gegen den Anfang des Symbolum: Credo in Deum, 
meil der Glaube ohne Werke ein todter Glaube ohne Heil ift; zudem 
fehlt dem Glauben der Zutheraner die abjolute Verbürgung dur ein 
objectiv giltige® Zeugniß von göttlichem Anſehen. Weberbieß hegen fie 
von Gott, dem primären Gegenftande des Glaubens die unmürbige 
Borftellung, daß er im Gefebe vom Menichen Unmögliches fordere; 
und indem fie dem Menfchen im Heil: und Bekehrungswerke eine 
ausſchließlich paſſive Rolle zumweifen, machen fie indirect Gott für jeden 
Tall verantwortlich, in welchem der Menfch fich nicht bekehrt. Luther 
bat ferner einige Zeugnifle für die Dreieinigleit und göttliche Würde 
Chrifti frevelhaft angeftritten, fo daß man wenigſtens zu ziveifeln Ur: 
fache bat, ob er in diefen Punkten dem überlieferten kirchlichen Eymbol 
gerecht werben wollte. Mit der Formel des Symbols: Natus ex Maria 
Virgine verträgt fich nicht der lutherifche Ubiquismus, welchen zufolge 
Chriftus in jedem anderen Menfchen eben fo real gegenwärtig wäre, 
wie er e8 im Schooße der Jungfrau geweſen. Eben fo wenig hätte 
unter der Borausfegung der menfchlichen Allgegenwart Chrifti der 
Artilel Descendit ad inferos einen Sinn, wozu noch die weitere häres. 
tiihe Behauptung Luthers kommt, Chriſtus hätte nach jeinem Der: 
fcheiben die Schmerzen ber Hölle gefoftet. Der Artikel von der Wieder: 
funft Chrifti als Richter bat im Iutherifchen Glaubensſyſteme Leinen 
Sinn. Ebenfo können die Lutheraner nicht fagen: Credo in Spiritum 


1 Symbolum Lutheranum collatum cum Symbolo Apostolico et ad 
publicam disputationem propositum .... praeside Laurentio Forer. Dil- 
fingen 1622. — Symbolum Calviniannm collatum cum Symbolo Apostolico 
et ad publicam disputationem propositum etc. Praeside et promotore 
Laurentio Forer .... Dillingen 1522. 
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‚Banetum, wenn fie anzunehmen wagen, baß ber heilige Geiſt die 
Kirche durch mehrere Jahrhunderte völlig verlafien habe. Sie können 
nicht fagen: Credo in sanetam ecelesiam catholicam; fie fprechen ja 
der Kirche der vergangenen Jahrhunderte mit ber irrthumslofen Wahr: 
heit auch die Heiligleit ab und Luther hat befanntli den Terminus 
„eatholica® förmlich geftrichen und ihm das Wort „christiana® fub: 
ftituirt. Den Artilel von der Gemeinfchaft der Heiligen deuten fie in 
ein allgemeines Prieftertfum aller Gläubigen um, Weiber und Kinder 
mit inbegriffen. Wie fie die Lehre vom Nachlaß der Sünben verftehen, 
iſt befannt; bezüglich des letzten Artikels de resurreetione mortuorum 
ſei bemerkt, daß Luther die Seelen der Verftorbenen, aud der Ger 
echten, bis zum jüngften Gerichte ſchlafen läßt. Die Calviner machen 
Gott zum Urheber des Böſen; indem fie das Wunber der euchariftifchen 
Brodverwandlung ald unmöglich erklären, ſprechen fie Gott die Al: 
macht ab; indem fie Subftanz und Subfiftenz ibentificiren, werben fie 
auf dem Gebiete der Chriftologie zu neftorianifchen Anſchauungen hin 
getrieben; die heilige Jungfrau hörte den Calvinern zufolge durch ihr 
Gebären auf, Jungfrau zu fein; die Worte crucifixus, mortuus, 
sepultus werben nach Calvin vom Sohne Gottes nur uneigentlich aus: 
gejagt; der Artifel: Descendit ad inferos ift ben Calvinern höchſt un: 
bequem und anftößig; daß Chriftus aus dem verfchlofienen Grabe 
erftanden, wollen fie nicht zugeben; aus ähnlichen Gründen hatte 
Calvin über den Artikel von der Himmelfahrt Chrifti allerlei feltfame 
Bebenlen u. |. m. Die Artikel von ber heiligen katholiſchen Kirche 
und von ber Gemeinſchaft der Heiligen finden im Bufammenhange deö 
calviniſchen Glaubensſyſtems eine Stelle, die Lehre von der Auf: 
erftehung ift mit einem gewiſſen metaphyſiſchen Dogma Calvin, bie 
Unabtrennbarleit der jegigen natürlichen Eigenſchaften der Körper von 
ihren Subftanzen betreffend, nicht vereinbar. 

Valerianus Magni reducirt die Gebrechen und Irrungen bes 


1 Judicium de Acatholicorum et Catholicoram regula oredendi. 
Bien 1641. 
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Proteſtantismus auf zwei Grundirrthümer: Verwerfung der kirchlichen 
Traditionen, Devolution des entſcheidenden Endurtheiles über den 
dogmatiſchen Sinn der heiligen Schrift an das Privaturtheil der Ein⸗ 
zelnen. Beide Grundirrungen hängen engſt zuſammen und conſtituiren 
das Weſen des ſogenannten Biblismus, deſſen Beſtreitung ſich Valerian 
zu ſeiner beſonderen Aufgabe macht. Das Ergebniß ſeiner Kritik iſt 
völlige Unſicherheit und Ungewißheit des einzig an ſein Gebet und an 
die Erleuchtung von Oben angewieſenen Proteſtanten über das, was 
er zu glauben hat. Der Proteſtant muß ſeine Fehlbarkeit anerfennen 
und ſchon aus diefem Grunde auf ein untrügliches Ergebniß feiner 
Schriftforfhung verzichten. Der Proteftant ſpricht der Gejammtlirche 
die Unfehlbarkeit ab und kann demzufolge nicht einmal mit untrüg: 
licher Gewißheit annehmen, daß die überlieferten heiligen Schriften 
wirklich die ächten kanoniſchen Schriften feien. Das Mittel der gelehrten 
Unterfuchung hierüber ift verhältnißmäßig Wenigen zugänglich und wird 
niemals zu einem abjolut abſchließenden Reſultate führen. Um aus 
biefer Rathlofigteit herauszulommen, muß ber proteftantifche Gläubige, 
der zu beftimmten Weberzeugungen gelangen und an benjelben feſt⸗ 
halten will, eine abfolute Zuverficht in die Untrüglichkeit feiner Privat: 
erleuchtung feßen und das donum infallibilitatis, welches er dem in 
den Eoneilien repräfentirten Magiſterium der Gefammtlirche abjpricht, 
ſich felber beilegen. Iſt nun dieß augenfcheinlich verkehrt und ein Ber 
ftoß gegen den gefunden Sinn, fo ift das Princip des ausfchließlichen 
Biblismus ein unmahres und verfehltes Princip und die Anerkennung 
einer kirchlichen Zehrauctorität und Lehrtrabition eine abfolut geforberte 
Bedingung des Gelangend zu ficheren und beftimmten Erfenntniflen in 
Sachen des chriftlichen Heiles. Valerian gibt diefen Grundgedanken 
feiner Polemik gegen die akatholiſche Glaubensregel eine nähere Aus- 
führung in feinen Ermwiderungen auf die Einwendungen verichiedener 
zeitgenöflifcher Theologen, eines oh. Major, Jakob Martin, oh. 
Botfac, Conrad Berg u. A., läßt aber troß der Schärfe, melde er 
gegen den Subjectivismus des proteftantiichen ©laubensprincipes her: 
vorkehrt, allentbalben eine nicht zu verlennende irenifche Tendenz 
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durchblicken, die ſich ſelbſt ſchon in der Wahl des Gegenſtandes ſeiner 
polemiſchen Kritik ausſpricht. Er unterläßt faſt gefliſſentlich ein näheres 
Eingehen in die beſonderen Lehrgegenſätze zwiſchen Katholiken und 
Proteſtanten und beſchränkt ſich darauf, die Unzulänglichkeit und Un⸗ 
richtigkeit des Erkenntnißprincipes aufzuzeigen, in der Erwartung, daß 
wenn dieſe einleuchte, die Umſtimmung des Urtheiles in den ſpeciellen 
Controversgegenſtänden ſich von ſelber ergeben werde. 

Eine ſolche reconciliatoriſche Tendenz liegt auch den in dieſelbe 
Epoche fallenden Abhandlungen der Brüder Walenburch zu Grunde.! 
Der Grundgedanke ihrer Erörterungen iſt: die Proteſtanten haben ſich 
ohne zureichende Urſache von der Kirche getrennt, und halten ſich 
ohne zureichende Urſache, zu ihrem eigenen Nachtheile, von der Kirche 
ferne. Die Hauptgründe ihrer Weigerung, ſich mit der alten Kirche 
zu verſöhnen, ſind die in letzterer angeblich herrſchende Geiſtestyrannei, 
Häreſie und Idololatrie. Keine dieſer drei Anſchuldigungen können 
ſie mit ſtichhaltigen Gründen erweiſen, oder auch nur zu einem klaren 
beſtimmten Ausdrucke bringen. Sie beſchuldigen die alte Kirche der 
Häreſie, wiſſen aber nicht zu ſagen, was man überhaupt unter einem 
häretiſchen Irrthum zu verſtehen habe. Sie jagen wohl, Härefie iſt 
glaubenswidriges Irren in den Yundamentaldogmen der chriftlichen 
Wahrheit. Fragt man fie aber, welche Wahrheiten man unter ben 
Sundamentalartifeln des chriftlihen Glaubens zu verftehen habe, ſo 
bleiben fie die Antwort fchuldig, oder geben ungenügende und von 
einander abweichende Antworten. Sie jagen wohl, die Fundamental 
artitel feien in der Schrift Har und unzweideutig angegeben; wie 
fommt es, daß die Proteftanten in der Angabe derfelben doch nicht 
mit einander übereinftimmen? An melde diefer von einander abwei⸗ 
chenden Angaben bat man fich zu balten? Und wie erweist fie vom 
proteftantifchen Standpunfte aus das Recht ihrer ausjchließlichen Gel« 
tung gegenüber anderen, abweichenden Angaben? Den Principien 
des proteftantifchen Bibliamus gemäß hat jede verfelben das Recht, 


1 Tractatus de controv. fid. Bgl. oben ©. Il, Anm. 1. 
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als wahr zu gelten; alſo find fie alle zuſammen wahr, und inſofern 
jede verfelben durch alle von ihr abweichenden gleichberechtigten An« 
fihten ausgejchloffen ift, alle zufammen falſch! Diejen Wiederfinnig: 
teiten läßt fi nur durch Anerkennung einer Auctorität ausweichen, 
welche über allen einzelnen Glaubenvden und Forſchenden fteht; und 
dieß ift die Kirche, welche, indem fie dem Principe des Biblismus 
gemäß nad) Anrufung des heiligen Geiftes das Lehrivort der Bibel 
declarirt, allen jenen Unzulömmlichleiten ausweicht, in welche die für 
die Privatauslegung beanfprucdte dogmatifche Geltung der Schrift⸗ 
interpretation verwidelt. Die Proteftanten können alſo nichts Klüs 
geres thun, als daß fie die Lehrauctorität der römifchen Kirche ans 
erkennen; nur auf diefem Wege können ſie zur ficheren und zuverläfs 
figen Kenntniß defien gelangen, mas jeder Ehrift zu feinem Heile zu 
glauben bat, und überhaupt ein dogmatiſch zuverläfliges Verſtändniß 
der Schrift erlangen. Die kirchliche Lehrauctorität entſcheidet auf 
Grund der firhlichen Lehrtradition. Die Proteftanten können diefelbe 
nicht unter dem Vorwande ablehnen, daß die Schrift alled für das 
das ewige Heil zu wiſſen Nötbige enthalte; es handelt fi) darum, 
taß das in der Schrift Enthaltene auch richtig ausgelegt werde. Die 
Proteftanten find außer Stande, die Richtigkeit und Truglofigkeit 
ihrer, mit Abſehen von der kirchlichen Lehrtradition unternommenen 
Schriftauslegung zu beweiſen. Und doch ift Richtigkeit und Truglofig: 
Teit defien, mas man heilig und zu feinem Heile glauben fol, eine 
abfolute und fundamentale Forderung, von melcher fich ſchlechterdings 
nicht abjeben läßt! Die Proteftanten wollen feine unfehlbare Kirche 
zugeben; wie können fie aber dann in ihrer eigenen ®emeinjchaft ein 
irrthumsloſes Lebrbelenntniß der chriftlihen Wahrheit fuchen wollen? 

Die Brüder Walenburch lebten in einer Zeit, in welcher fie die 
Entwidelung des älteren ſymbolgläubigen Proteftantismus jchon ziem⸗ 
lich vollftändig überjchauen konnten, und unterzogen bie zeitgenöſſiſchen 
Itterarifchen Rundgebungen von Seite der Iutherijchen und reformirten 
Theologie einer aufmerkjamen Berüdfichtigung, beſchränkten fich jes 
doch in ihren Gontroversfchriften vornehmlich auf die Erörterung der 
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allgemeinen Yormalprincipien der chriftlichen Glaubenslehre, und auch 
diefe Erörterung rebucirte fich ihnen letztlich auf die Eine Frage nad 
dem abjolut zureichenden Glaublichfeitögrunde befien, mas als chrift: 
lihe Wahrheit geglaubt werden fol. Diefe Eine Frage wird aber 
von ihnen in einer Reihe von Abhandlungen, die nahezu zivei Folio⸗ 
bände füllen, in der vollftändigften und umfafjendften Weile und 
unter ftetiger Bezugnahme auf alle irgendwie bedeutſame Aeuße⸗ 
rungen proteftantifcher Theologen ventilirt; es treten fortlaufend bie 
Ausfagen Iutherifcher und reformirter, und neben den deutſch⸗prote⸗ 
ftantifchen auch bolländifcher und franzöfifcher Theologen in die Ab: 
widelung der Debatte ein, felbft die Vorgänge in der anglicanifch 
proteftantifchen Kirche entziehen fich ihrer Aufmerkſamkeit nit. Ger: 
hard, Titius, Hülfemann, Muſäus, Haberlorn, Scheibler, ©. Calizt, 
Conring, Hund, Berg, Crocius, Coccejus u. |. m. werden abmechfelnd 
eitirt, ihre angezogenen Aeußerungen einer genauen und fcharfen 
Analyſe unterzogen, um theil8 aus ihren Zugeftändnifien, theils aus 
den Widerfprüchen,, in welche fie fich unter einander ober mit fich felber 
verwideln, jene Schlußfolgerungen abzuleiten, um deren Erzielung es 
fih in allen Abhandlungen ver beiden Walenburch ftetS und immer 
handelt. So meit es fi) um Nachweiſung der Nothwendigkeit eines 
dem proteftantifchen Confeſſionsglauben fehlenden abjoluten Glaublich⸗ 
feitögrundes der einzelnen Glaubensdogmen handelte, war mit ben 
Leiftungen der Walenburch die Debatte gegen den fymbolgläubigen 
Proteftantismus in Wahrheit abgefchloflen; 1 und in der That war 


1 Bor den Walenburch hatte bereits ber unermübliche Kedd bie confeffio- 
nelle Controverfe auf bie Frage nah dem abjolut giltigen Beweisgrunde ber 
. einzelnen Dogmen bes chriftlihen Konfeffionsglaubens als entſcheidenden Saupt- 
punkt binzubrängen verſucht. Sein hierauf abzielender „Religionsfpiegel,“ der 
urfprünglich einer anderen Streitichrift angehängt, von ibm zu wieberholtenmalen 
ebirt wurde, rief, wie er in einer anderen feiner Streitfchriften erzählt, fünf 
zehn proteftantifhe Gegenfchriften namhafter Theologen aus ganz Deutſchland 
hervor; vgl. Kedds: Gegenrecipiffe d. i. kurzer Beweis, daß E. Gruber in feiner 
Antwort auf die drei erften Propositiones des Glaubenefpiegel® nichts geant- 
wortet u. |. w. (Straubing 1654). — Hieher gehört ferner noch Kedde: Examen 
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zur Zeit, in welcher fie fchrieben, jener merkwürdige Wendepunkt ein» 
getreten, wo der deutiche Proteftantismus bie zwei Wege vor fich ſah, 
entiweder mit der alten Kirche ſich wieber zu verjühnen, oder auf die 
präcife Beftimmtbeit eines dogmatifch ausgeprägten Belenntnifjes zu 
verzichten. Im benachbarten Sranlreich hatten die Rüdtritte in die alte 
Kirche maſſenhaft ftatt, und man würde fih täuſchen, wenn man 
dieſes Ereigniß etwa einzig oder vorzugsweiſe den von Ludwig XIV. 
gegen die Proteftanten ergriffenen Maßregeln zufchreiben wollte; der 
franzöfifche Calvinismus fühlte ſich wirklich gefchlagen, und von der 
geiftigen und moralifchen Uebermacht der katholiſchen Kirche in Frank⸗ 
reich überwunden. Auch in Deutichland traten im Laufe des fieb: 
zehnten Jahrhunderts, befonders in ber zweiten Hälfte deſſelben, 
viele anſehnliche Männer zum Katholicismus zurüd, und gegen Ende 
des Jahrhunderts war man fo weit, daß ein Leibniz in Verbindung 
mit mehreren anderen Männern ganz ernſtlich an dem Projecte einer 
Wiedervereinigung der getrennten Sonfeflionen Deutichlands arbeiten 
Ionnte. Das Project zerſchlug fi; der Proteftantismus Tonnte aber 
nicht in jenem Stadium der Entwidelung verharren, bis zu welchem 
er im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts gediehen war. Der Spe⸗ 
ner'ſche Pietismus mar ein beveutfames Zeichen, daß es mit ber 
Herrichaft des Iutherifhen Confeſſionsglaubens zu Ende gebe; in 
Holland und England war man um diefelbe Zeit ſchon meiter, und 
ein paar Decennien jpäter follten auch in Deutichland die Yolgen 
diefer Emancipation vom proteftantiichen Gonfeflionäglauben fühlbar 
werden. 

Unter die berühmten Gonvertiten aus ber zmeiten Hälfte bes 
fiebzehnten Jahrhunderts gehört neben Anderen der unter dem Dichter 
namen Angelus Silefius befannt gewordene Priefter Johannes Scheffler, 
der in feiner Ecclesiologia ! eine Reihe polemifcher Tractate gegen 
den Lutheranismus und gegen den Protejtantismus im Allgemeinen, 
über tas Fundament der Iutherifchen und calviniſchen Religionsopinion. Stran- 
bing 1656. 

1 Breslau 1677, 2. Aufl. Kempten 1735, 2 Bde. Fol. 


‘ 





32 Joh. Scheffler Ecclesiologia. 


nicht weniger als neunumbbreißig, binterlafien bat. Wie die Brüber 
Walenburch, ergeht ſich auch Scheffler vornehmlich in allgemeinen 
Fragen und Unterfugungen über Weſen und Eigenfchaften ber wahren 
Kirche, über die abfolut fichere Bezeugung und Verbürgung befien, 
mas als echt chriftliche und apoftolifche Lehre zu gelten hat u. f. w. 
EStellenweife ſchlägt er auch den hriftlich:patriotifchen Ton an, beflagt 
das durch die religiöfe Spaltung über deutſche Nation gebrachte Un 
gemach, und vertheibiget das Papſtthum gegen die ungebührlichen, alles 
Maß überfchreitenden Anlagen und Schmähungen der Proteftanten. 
Auf welchem Wege er in bie alte Kirche zurüdgefunden, beutet er in 
den beiden erften der genannten Tractate an. Der erfte derſelben ift 
ein „Sendſchreiben Christiani conseientiosi an „alle evangeliſchen 
Uniberfitäten,“ melde von dem Berfafier gebeten werben, ihm ben 
Scrupel zu löfen, ob man in der lutherifchen Kirche, die ſich durch 
den Mund vornehmfter aus ihren Lehrern ausbrüdlid als Particular⸗ 
irche bezeichnet und hiedurch von der Fatholiichen ober allgemeinen 
Kirche im Begriffe unterfchieden wiſſen will, fein Heil finden könne, 
mährend doch die Iutherifchen Theologen felbft wieder ausbrüdlic bes 
tennen, daß außer der allgemeinen Kirche fein Heil, und jede Spal 
tung und Härefie eine ſchwerſte Verfünbigung am Heile feit Diefem 
Sendfdreiben folgt unter dem Titel Conscientiosus liberatus eine 
Abhandlung ald Erwiderung einer proteftantiihen Beantiortung be 
Sendſchreibens; die proteftantiiche Antwort konnte den Verfafler in 
feiner Weberzeugung, daß nicht in der Iutherifchen, fonbern in ber 
Yatholifchen Glaubensgemeinſchaft die wahre Kirche zu fuchen fei, nur 
beftärfen. Seine Gründe gegen die lutheriſche Kirche lauten: bie 
Lutheraner find unvermögend, barzuthun, daß bei ihnen das Wort 
Gottes rein und lauter geprebiget, und die Sacramente recht abminis 
ftrirt werben; fie find außer Stande, ihr Belenniniß mit Haren und 
ungweibeutigen Beweisſtellen aus ber Schrift zu erhärten; fie find 
unter ſich felber vielfach gefpalten und uneins, und ermangeln einer 
Auctorität, durch welche ihre Streitigfeiten endgiltig ausgeglichen 
werben Fönnten. Die päpftliche Kirche kann für fi) anführen, daß 
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fie die Kirche aller Zeiten und Bölker ift; daß fie allenthalben, und 
jelbft von ihren Yeinden die Fatholifche Kirche genannt wird; baß fie 
ein abfolut zureichendes Glaubensprincip vorweiſen fann, in fi) einig 
ift und einen oberften controversiarum judex befigt. Luther, Ger: 
barb und der „Augsburger Ausſchuß“ geftehen ihr zu, daß man in 
- ihr felig werden könne; und wenn nad) der Meinung der Broteftanten 
der Papft der Antichrift fein fol, der in der Kirche Gottes ſitzen 
werde, fo ift ja, bemerkt Scheffler ſcherzend, unzweideutig zugeftanben, 
daß die römische Kirche die Kirche Gottes feil In einer anderen Ab» 
handlung „Anzeigung der Stadt Gottes betitelt“ verfeßt fich Scheffler 
in die Lage eines Heiden, der, nachdem er eine allgemeine Kenntniß 
vom Chriſtenthum erlangt bat, nunmehr wiſſen will, melde unter 
den verſchiedenen chriſtlichen Confeflionen ſich über die Richtigkeit ihres 
Belenntnifjes am beften legitimiren könne. Der Heide wendet fich zuerft 
an die Lutheraner und Galviner. Beide erzählen ihm den gleichen Urs 
fprung ihres Glaubens, und jeder von ihnen gibt mit Rüdficht auf diefen 
Urfprung feine Confeſſion als die ächte und wahre dhriftliche Confeflion 
aus. Schon dieß Hingt dem Heiden überrafchend und befremdend; noch 
befremblicher dünkt es ihm, daß fich beide Parteien auf die Bibel be 
rufen, die fich zufolge ihrer Perjpicuität von felber auslege; tie follte 
ed da noch möglich fein, daß unter den Belennern des gereinigten 
oder reformirten Chriftenglaubens unverfühnlicher Zwieſpalt berriche? 
Der Heide wendet fich fonad an die Katholiken, um fich bei denfelben 
nad) den Gründen zu erkundigen, mit welchen fie ihren alten Glau⸗ 
ben rechtfertigen. Dieß gibt nun Anlaß, umftändlih und im Ein 
zelnen zu zeigen und zu beweiſen, wie alles dasjenige, was in den 
Schriften der Propheten und Apoftel über die Kirche geweiſſagt und 
gelehrt wird, einzig bei der katholiſchen Glaubensgemeinſchaft zutreffe, 
die demzufolge die wahre Kirche fein müſſe. Scheffler bat nicht 
weniger als vierzig Punkte, und darüber, zur Legitimirung der Tatho: 
Ifchen Kirche in ihrem Gegenfate zur Iutherifchen Glaubensgemein⸗ 
Schaft anzuführen, und ergeht fich hiebei in einer begeifterten Schilbe: 
rung der Hoheit und Herrlichleit der Kirche, ihrer Einheit, Stärke, 
Berner, Gefchichte der katholiſchen Theologie. 3 
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ununterbrodhenen Dauer, ihres erhabenen Gottesdienſtes, der Majeftät 
ihrer fihtbaren Erfcheinung, ihrer Freiheit und Unabhängigkeit, der 
in ihrem Echoße gepflegten heiligen Tugenden heroifcher Selbftverläug- 
nung und Weltüberwindung, der in ihr durd alle Jahrhunderte 
fortdauernden Wundergabe u. |. m. Die Lutheraner felber find ge: 
zwungen zu bekennen, daß die wahre Kirche ſichtbar fein müſſe; alles 
Gute, mas fich bei ihnen findet, ift aus der katholiſchen Kirche herüber: 
genommen; was ihnen im Gegenfaße zur Tatholifchen Kirche eigen ift, 
ftimmt nicht zum Ehriftenthum der apoftolifchen Zeit und der erften Jahr: 
hunderte u. f. w. Der Heide, der das unbefangene natürliche Denken 
repräfentirt, geiteht, daß, wer chriftlich werben wolle, vernünftiger Weiſe 
fih nur der katholiſchen Glaubensgemeinſchaft anfchließen könne. 

Mie Scheffler gegen das lutheriſche Belenntniß eine umfafjende 
Polemik führte, fo der gelehrte Abt von Einfieveln Auguftin Reding 
gegen das reformirte Belenntniß; mir erwähnen aus feinen polemifchen 
Schriften hier feine Dissertationes controversisticas, 1 welche ſich 
über alle zwiſchen Katholiken und Reformirten controverſen Haupt: 
punkte verbreiten, und nach dieſer beſtimmten Richtung hin die katho⸗ 
liſche Polemik gegen den proteſtantiſchen Confeſſionsglauben zum Ab: 
ſchluſſe bringen. Das Werk beſteht aus fünfzehn methodiſch aneinander 
gereihten Abhandlungen, in welchen mit namentlicher Beziehung auf 
die beiden Schweizer Theologen Vedroſius und Joh. H. Heidegger 
(nebſtbei auch auf Breitinger und H. Hottinger) die Fragen über die 
Erkenntnißquellen und Credibilitätsmotive des chriſtlichen Glaubens, 
über die Eine wahre Kirche und deren Kennzeichen, über den römt: 
fchen Kirchenprimat, über den Begriff des Sacramentes im Allgemeinen, 
über Taufe und Abendmahl im Befonderen, über das Mekopfer, 


1 Dissertationes controversisticae, in quibus plerique fidei articuli 
ab hodierno praetensae Refurmationis ministerio in controversiam deducti 
ad verum Romanae Ecclesiae sensum exponuntur occasione libellorum 
a Jo. Jac. Vedrosio ministro Curiensi et Jo. Henr. Heideggero Tigurino 
Professore editorum. Einfiedeln 1684. Ueber bei fpeciellen Anlaß biefer 
Controversfchrift vgl. Gefchichte der apologetifhen und polemifchen Literatur, 
Br. IV, ©. 733, Anm, 10. 
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über das Bußfacrament, Fegefeuer, Höllenfahrt Chrifti, über Prä- 
deftination, Rechtfertigung und Berdienftlichleit der guten Werke, über 
die Willensfreiheit, Soncupiscenz und Erfüllbarleit der göttlichen Ges 
bote, über Pflichten und Räthe, über Yaften, Cölibat und Klofter 
gelübde, Heiligenverehrung, Wallfahrten, Bilder: und Reliquiencult 
durchgejprochen werben. 

Die Polemik gegen den proteftantifchen Confeflionalismus dauerte 
noch bi® in die Mitte des achizehnten Jahrhunderts herab fort, ohne 
jedoch im Wefentlichen etwas Neues mehr zu bringen. Das Ber: 
dienftlihe diejer fpäteren polemiſchen Schriften beſteht in der über: 
fichtlihen, georbneten Zufammenftellung des Stoffes, und in der 
Zurechtmachung befjelben für den Gebraud der Schule, in welcher 
fih, nachdem der Kampf in der Deffentlichleit durchgeitritten und zum 
Abſchluß gelommen war, die Theologia polemica als eine bejonvere 
Schulbisciplin einbürgerte, und als folde bis in die letzten Jahr⸗ 
zehnte des achtzehnten Jahrhunderts herab fortbeftand. Den Ueber 
gang zu. diefer Art von Literatur bildet Burghabers Theologia po- 
lemica, ! melde in 88 Artikeln alle zwiſchen Katholiken und Protes 
ftanten controvertirten Fragen der Reihe nach abhandelt, und zwar 
jo, daß bei jedem eingelnen Artikel zuerft die katholiſche Theſis ent⸗ 
widelt und begründet wird, worauf unter der regelmäßig wiederleh—⸗ 
renden Rubrik: „Errores oppositi* die ber betreffenden Thefis ent: 
gegengefeßten Lehrmeinungen ber Proteftanten vorgeführt und theolo- 
gifch widerlegt werben. Uebrigens ift die Reihenfolge der 88 Artikel 
nad einem gewiſſen Syſtem georbnet, und in diefer Hinficht im 
Allgemeinen die Bellarmin’fche Reihenordnung der Controverämmterien 
zum Borbild genommen. Dem Werle Burghabers folgt das gleich 
namige V. Pichlers , ? welches, nach der Zahl feiner erneuerten Auf 
lagen zu fchließen, bis in die fpäteren Jahrzehnte des vorigen Jahr: 
bundertö herab fich einer großen Beliebtheit erfreut zu haben fcheint, 


I Breiburg i. d. Schw. 1678; nochmals gebrudt Köln 1733. 
2 Augsburg 1718, und feitbem bis a. 1755 herab in einer Reihe neuer 


Auflagen. 
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und in der That vollfommen ein Buch der Schule iſt. Es zerfällt 
in einen allgemeinen und bejonderen Theil; der allgemeine Theil han⸗ 
delt in drei Tractaten über Religion und Glaube, heilige Schrift, 
Kiche — der zweite Theil oder die Specialpolemit jubfumirt das 
Detail feiner Polemik unter die drei Capitel von der Rechtfertigung 
des Sünberd, vom Stande der Gerechten im Senfeitd, von den Sa⸗ 
cramenten. Als Anhang ift die oben erwähnte Abhandlung über bie 
Confessio Augustana beigegeben. Weitere Arbeiten ähnlichen In⸗ 
halts wurden von Pichler Ordensgenoſſen Hannenberg, ! Tenticher ? 
und Sardagna 3 geliefert; bei leßterem erieiterte fich die Theologia 
polemica zu einer alle Härefien älterer und neuerer Zeit umfaflenden 
Miderlegung, jedoch mit vorherrjchender Rüdficht auf den ſymbol⸗ 
gläubigen Proteftantismus. In Gazzaniga's Theologie polemica 4 
bat der erfte Abjchnitt des generellen Theiles des Pichler'ſchen Hand⸗ 
buches den veränderten Bebürfniffen gemäß ſich zu einem felbititän- 
digen Haupttheile der Theologia polemica erweitert, und tritt an bie 
Stelle der Partition in generelle und fpecielle Polemik die Scheidung 
der Dieciplin in eine Beweisführung gegen die Ungläubigen und 
Irrgläubigen. Ein letztes Werk folder Art wurde von Samanel 
gefchrieben. 5 

Die Proteftanten batten fich frühzeitig der Hiſtoriographie zu 
polemifchen Zwecken bemächtiget, und ſowohl die Reformationszeit 
felber ala auch die dem NReformationsjahrhundert vorangegangenen 
Jahrhunderte in ihrem Sinne zu beleuchten unternommen. Demzufolge 
konnten auch die Katholiken nicht zurüdbleiben, und mußten darauf 
bebacht fein, den Werken der proteftantifchen Hiftoriographie Leiſtun⸗ 
gen in Fatholifhem Sinne entgegenzuftellen. Das Beſte und Vorzüge 
Tichfte in dieſer Hinficht wurde freilich nicht in Deutfchland felber zu 


1 Theologia controversa. Poſen 1723. 

2 Institutiones polemicae conscriptae in usus academicos. Prag 1761. 
3 Theologis dogmatico-polemica. Regensburg 1770, 8 Thle. in 80. 
4 Wien 1778, 2 Thle. 

5 Praelectiones theologicae polemicae. Wien 1783, 2 Thle. 
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Stande gebradht; das katholiſche Deutichland von dazumal hat Teinen 
Cäfar Baronius und Palavicini, keinen Bofjuet und Matmbourg vorzu: 
weifen, die Unrube und Berrifienheit des Reformationszeitalters ließ es 
zu zufammenfaflenden Arbeiten in großem Stile nicht kommen. Es fehlte 
indeß nicht an achtbaren und dankenswerthen Leiftungen, welche das 
Ihrige beitrugen, der geſchichtlichen Wahrheit zu ihrem Rechte zu ver: 
belfen. Nachdem bereit3 Cochläus einen Ueberblid über das Leben 
und Wirken des erften Reformators, feines perjünlichen Gegners ge 
geben batte, 1 unternahm der Cölner Carthäufer Laurenz Suriug, 
den- Annalen -Cariond? und Sleidans eine dhronicalifhe Darftellung 
des Reformationsjahrhunderts entgegenzuftellen. 2 Caſpar Ulenberg 
gab eine an die Biographien der Reformationsmänner angelnüpfte 
Geſchichte der Entftehung, Ausbreitung und Entwidelung der luthe⸗ 
rifchen Härefie, ® Ulenberg’8 und des Franzofen Floremundus Raemun» 
dus gleichnamige Darftelungen über die Reformationsgefchichte wurden 
durch eine dritte Hand in Eins verfchmolgen und in's fiebzehnte Jahr 
hundert berabgeführt. 4 Die gegen Maimburg gerichtete Historia 
Lutheranismi des Freiheren von Sedendorf zu widerlegen, blieb der 
fpäteren Tatholifhen Hiftoriographie überlaffen, deren erfte Verſuche 
in Deutihland in den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts fallen, 
unb durd die beiden Sefuiten Ignaz Schwarz 5 und Adrian Daube ® 


1 Acta et Scripta Lutheri. Mainz 1549. 

2 Comment. brev. rerum in orbe gestarum ab a. 1500-1564; fort, 
gejetst von Iſſelt bis a. 1586. 

3 Nach Ulenbergs Tode ald opus posthumum gebrudt in Köln 1622. 

4 Flor. Raemundi Synopsis omnium hujus saeculi controversiarum 
aucta etc. Köln 1655. 

5 Collegia historica seu Quaestiones historicae ex institutionibus 
historicis in ordine ad dilucidandas praecipuas quasgue difficultates ex- 
tractae et accomodata methodo pro studio scademico, praesertim catho- 
lico, propositae. Ingolſtadt 1734 ff., 9 Bde. 80. 

6 Historia universalis et pragmatica Romani Imperii, Regnorum, 
Provinciarum, una cum insignioribus monumentis hierarchiae ecclesias- 
ticae ex probatis scriptoribus congests, observationibus criticis aucta et ad 
theologise positivae, jurisprudentise ac philologiae peculiarem usum 
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vertreten find. Eine in dieſe Zeit fallende theologiſche Wiberlegung 
des Seckendorf ſchen Werkes 1 ift in ihrer Art nicht uninterefiant, und 
mat der Frömmigkeit und chriſtlichen Milde ihres Verfaflers alle 
Ehre; er gefteht indeß jelber, daß neben feiner theologiſchen Wider ⸗ 
\ legung auch noch eine Biftorifche, aus urkundlichen Belegen zufammen: 
geftellte Darftellung der deutſchen Reformationsgefcichte nöthig fei, 
biefe Belege aber aus den Ardjiven des kaiſerlichen Hofes und ber 
übrigen Tatholifchen fürftlichen Höfe erft hervorgefucht werden müßten. 
Dazu kam es indeß erſt einige Jahrzehnte fpäter, ala M. J. Schmid 
zum erften Male mit einer Geichichte der Teutichen herbortrat. ? 
Eine befondere Angelegenheit war für die katholiſchen Deutichen 
des ſechzehnten Jahrhunderts die Widerlegung der Magdeburger Gen 
tuiatoren. Der Erfte, welcher gegen diefelben ſchrieb, war der Rechts: " 
gelehrte Conrad Brunus, 3 Ihm ſchloß fih Wilhelm Eifengrein an, 
welcher dem Catalogus testium veritatis des Flaccius Illyricus einen 
Catalogus testium christianae veritatis 4 entgegenftellte und fein Bor 
haben, eine Widerlegung fämmtlicher Genturien ber Magdeburger zu 
ſchreiben, wenigſtens in Bezug auf bie zwei erſten Genturien zur 
Ausführung bradte.5 Zu den in Deutſchland erfdienenen Wider 
legungen des Magdeburger Geſchichtswerkes find ferner noch zu rech ⸗ 
nen das umfafjende hagiobiographiſche Werk des Surius und ber 


reflexionibus dogmaticis, politicis et chronologicis illustrata. Zürgburg 
1748, 2 Voll. 40. Daude's Orbensgenoffe Th. Grebner lieferte einen Feitir 
ſchen Auszug aus biefem Werke, welchem er bie Ergebnifie eigener Forſchungen 
und Studien anſchloß; Grebners Arbeit wird rilhmend erwähnt in Rulande 
Vitae Professorum ss. theol. Wirceburgensium (Würzburg 1835), ©. 144. 

1 Theologie Wiberlegung ber von Freih. v. Sedendorff herausgegebenen 
Historia Lutheranismi. Regensburg 1781. 

2 Aeltere Gefchichte der Teutſchen. Ulm 1778, 5 Thle. — Neuere Ger 
ſchichte der Teutfchen, 1785 ff., 6 Thle. 

8 Lib. adv. Centurias magdeburgenses. Dillingen 1561. 

4 Dillingen 1565. 

5 Ingolftabt 1566. Münden 1568. 

% De probatis Sanctorum vitis. Köln 1570 fi., 6 Tomi Fol. — Reue 
Ausgabe: Köln 1617. 
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ſchon erwähnte Thesaurus catholicus des Jodocus Coccius. Daran 
reihen fich die im lirchlich-apologetiſchen Intereſſe unternommenen 
chriſtlich archäologiſchen Forſchungen Gretſers über verjchiedene Gegen: 
ſtände des Cultus und der Kirchendisciplin, über die Verehrung des 
Kreuzes, über Proceſſionen, chriſtliche Feſte und kirchliche Ceremonien 
u. ſ. w. mit beſonderer Beziehung auf die den Gegnern der Katholiken, 
namentlich den calviniſchen Prädicanten geläufigen Aeußerungen über 
dieſe Seite des Tatholifchen Kirchenthums. Gretſer folgte den prote⸗ 
ftantifchen Gegnern aud) auf das Gebiet der mittelalterlihen Kirchen: 
geichichte und machte mit fpecieller Beziehung auf Goldaſt das geichicht- 
lihe Verhältniß der Kirche zum Reich, der Päpſte zu den Kaifern und 
zu den weltlichen Fürſten insgemein, zum Gegenftande urlundlicher For⸗ 
Ihung. Bon da aus ergab fich der Uebergang zur Detailforfchung in 
der kirchlichen Vergangenheit der einzelnen deutſchen Reichsländer und 
Yürftenthümer, Bistümer und Klöfter Deutfchlandg — Arbeiten, . 
welche wenigſtens mittelbar, zum Theile auch unmittelbar kirchlich⸗ 
apologetifchen Zweden dienten. Wir führen beifpielaweife als Leiftungen 
des SYeluitenordens an: die Bavaria Sancta von Matthäus Rader, 
Hermann Crombachs Annalen der Cölner Metropole, des Nicolaus 
Serarius libri V rerum Moguntiacarum, Bromwerd und Mafenius 
Annales Trevirenses, de3 Sefuiten Gregor Kolb Arbeit über die 
Reihenfolge der Regenten der drei geiftlihen Churfürjtenthümer; ferner 
des Benebictiner® Gabriel Bucelinus Rhaetia, Basilea sacra, Con- 
stantie sacrd et profana, die Helvetia Sancta des Carthäuſers Hein» 
rich Murer, des Giftercienferd Bernhard Lin öſterreichiſch-zwettliſche 
Annalen u. f. w. 

Den Deutichen gebührt das Verdienſt, zuerft an eine Zufammen- 
ſtellung und Beröffentlihung der lirchlichen Goncilienacten gedacht zu 
haben. In den Jahren 1530—1551 ging eine erite Sammlung folcher 
Art aus einer cölnishen Druderci in drei Yoliobänden hervor. Da 
fie indeß bald ald unzureichend und lüdenhaft erfannt wurde, fo 
unterzog ſich Surius der Mühe, eine neue Sammlung in vier Bänden 
zu veranftalten, die er dem König Philipp II. von Spanien dedicirte, 
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wofür ibm diefer durch den Herzog von Alba ein Geſchenk von 200 
Goldftüden zumitteln ließ. Der Sammlung des Surius folgte a. 1606 
eine weitere des Colner Domberrn Severin Binius, gleichfalld in vier 
Foliobänden, nach, welche a. 1618 eine neue Auflage erlebte. Eben 
fo thätig war man in Cöln und Ingolftabt für die Veranftaltung von 
Editionen patriftifcher Schriftwerke. Surius beforgte eine Ausgabe 
der Werke des Papftes Leo des Großen, Binius ließ einen revidirten 
Tert der Tirchengefchichtlichen Werke des Eufebius, Socrates, Theo: 
boret, Sozomenus und Evagrius druden. Der belgifche Jeſuit Theodor 
Beltanus, der geraume Zeit in Ingolſtadt Iehrte (+ 1584), verdffent- 
lichte nebft den Acten des erften ephefinifchen Concild® und dem Com» 
mentar des Gelaſius Cyzicenus zu ben Beichlüffen des nicänifchen 
Concils mehrere Schriftcommentare des Andreas von Cäſarea in Raps 
padocien, des Victor von Antiochien, des Titus von Boftra und bes 
Gregorius Thaumaturgus zufammt einer Catena graecorum Patrum 
in Proverbia Salomonis. Der von Löwen ald Lehrer des geiftlichen 
Rechtes nach Ingolſtadt berufene Heinrich Caniſius (F 1604) fammelte 
theologifche Inedita aus allen chriftlichen Jahrhunderten, vom dritten 
angefangen bis zum fünfzehnten, welche er in den lebten Jahren feines 
Lebens unter dem Titel Lectiones antiquae in ſechs QDuartbänden ang 
Licht treten ließ; Basnage veranftaltete ein Jahrhundert fpäter einen 
neuen Abdruck diefed Sammelwerkes! in chronologifcher Aneinander⸗ 
reihung der von Caniſius ohne ſyſtematiſche Ordnung zufammengeftellten 
Merle und mit Hinzufügung verfchiedener neuer Inedita. Wir finden 
in diefer Sammlung Schriften des Hippolytus, Gregorius Thaumas 
turgus, Titus von Boftra, Divymus von Wlerandrien, Zacharias von 
Mitylene, die Chronik des Victor von Tuna, Abhandlungen des Anas 
ftafius von Antiochien und Anaftafius Sinaita, fowie ded Leontius 
von Byzanz u. f. w.; die fränkische Kirche des carolingifchen Zeitalters 
ift gleichfalls reichlich vertreten; und ebenfo fehlt es nicht an interefjanten 


1 Thesaurus monumentorum ecclesiasticorum et historicorum. Amſter- 
dam 1725, 4 Voll. Fol. 
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Mittheilungen aus den nachfolgenden Jahrhunderten der beutfchen 
Kirche, ſowie auch aus der Gefchichte der Controverfe der Lateiner 
mit den Griechen u. f. w. Der gelehrte Ingolſtädter Kanzler Peter 
Stewart, ein geborner Lütticher (F 1621), zog die vier Bücher bes 
Manuel Calecas adversus errores Graecorum ans Licht; Greifer 
flellte eine ganze Reihe bis dahin unebirter Schriften griechiſcher Kirchen: 
fchriftfteller aus der patriftifchen und fpäteren biygantiniichen Epoche 
ans Licht, darunter mehrere Schriftcommentare des Gregor von Nuffa, 
den Hodegus und die 154 Questiones des Anaftafius Sinaita, ver 
ſchiedene Abhandlungen des Theodor Abulara u. f. w.; feine kirchen⸗ 
geſchichtlichen Studien führten ihn auch zur genaueren Beichäftigung 
mit den Quellenfchriftftellern der byzantinischen Reichsgeſchichte, ebenfo 
edirte er die wichtigften mittelalterlihen Polemiker gegen die Waldenſer⸗ 
jecte. In der Herausgabe der Scriptoren. der byzantiniſchen Reiche 
geihichte trat ihm metteifernd fein Drbensgenofie Jakob PBontanus 
(Spanmüller + 1626) zur Seite, der nebſtdem auch einige theologifche 
Schriften des Simeon Junior, fowie den Commentar Cyrills von Ale 
zandrien über die kleineren Propheten im Drude berausgab. Aud 
M. Rader war ein fleißiger Editor, der ſich in der Literatur der grier 
chiſchen Kirchenfchriftfteller viel umgefeben hatte, wovon unter Anderem 
fein Viridarium Sanctorum Zeugniß ablegte; außerdem edirte er die 
Werke des Johannes Klimakus, die Fastos Sioulos, des Petrus Si» 
culus Geſchichte der Manichder und die Acten des achten ökumeniſchen 
Concils, die fpäter mit Raders Ueberfegung und Anmerkungen in der 
Soncilienfammlung von Labbe und Coſſart abgedrudt wurden. In 
den Jahren 1618—22 erſchien unter vereinigtem Zufammentwirfen der 
Gölner Theologen eine Magna Bibliotheca Veterum Patrum in fünf 
zehn Foliobänden, jeder Band ein Jahrhundert umfaflend, darunter 
aber mehrere Bände wegen der umfangreichen Literatur der von ihnen 
umfaßten Jahrhunderte in volumindfe Unterabtbeilungen gefchieben. 
Diefe Sammlung gibt zwar die griechifchen Väter nur in Iateinifcher 
Veberfegung und leidet auch an anderen Mängeln, wie fie in jenen 
Zeiten einem Unternehmen ſolcher Art notbivendig anhaften mußten, 
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hat aber jedenfalls das Verdienſt, eine erſte Sammlung ſolcher Art 
zu ſein, welche nebſt den früher ſchon bekannten Schriften auch die 
bis dahin neu aufgefundenen Schriftwerle kirchlicher Scriptoren in ſich 
faßte. In einer Vorerinnerung zum erſten Bande der Sammlung 
ſind die Namen aller Gelehrten aufgeführt, welche neu aufgefundene 
Werke ang Licht gezogen hatten und deren Editionen der Sammlung 
einverleibt find. Es finden fich dafelbft neben belgifchen, franzöſiſchen 
und fpanifchen Theologen auch die Namen der eben zuvor genannten 
deutſchen Editoren, neben einem U. Schott, Poflevin, Yronto Ducäus, 
Sirmond, Petavius u. |. wm. auch die Namen eines Stewart, H. Ca⸗ 
nifius u. ſ. w. Auch die Lehrſyſteme der berborragendften Kirchenväter 
batte man in diefer Zeit bereit? zufammenzuftellen angefangen, natür 
lich in Katholifchsapologetifchem Intereſſe und um den Proteftanten den 
von ihnen als Product fpäterer Zeiten angegriffenen kirchlichen Lehr: 
begriff aus den alten Zeugen des Firchlichen Belenntniffes nachzuweiſen. 
Hieher gehören die Darftelungen der Lehre des heiligen Auguftinus 
von Hieronymus de Torres, Helin und Mafenius, 1 des heiligen Am⸗ 
brofiug von Nopelius, ? des heiligen Hieronymus von Cornelius Schul 
ting u. ſ. mw. | 

Für die Schrifterflärung wurde während dieſer Epoche zwar im 
Einzelnen Manches geleiftet; jo gab Peltanus eine Paraphraſe fammt 
patriftifchen Scholien zu den Spridivörtern heraus, der Dominicaner 
Wilhelm Hamer jchrieb einen Commentar. zum eriten Buche Mofis, 3 
Stewart Erklärungen mehrerer Paulinifcher Briefe und des Zalobuss 
briefes, A. Congen eine Auslegung der vier Evangelien und ber erften 
drei Baulinifchen Briefe, der Jeſuit Joh. Kircher eine Erklärung der 
Apolalypfe. 4 Wir treffen aber während dieſes ganzen anderthalb: 
bundertjährigen Zeitraumes nur auf Einen bedeutenden Exegeten, ben 


1 Bol. Geſchichte der apologetiihen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
. 584. 
2 Bol. ebenvaf. ©. 585. 


3 Erſchienen zu Dillingen 1561. 
4 Erfchienen zu Köln 1696. 
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Elſäßer Nikolaus Serarius, der in Würzburg und Mainz die heilige 
Schrift erllärte ( 1609) und über einen großen Theil derfelben Er 
Härungen hinterließ; fo über den Pentateuch und die übrigen biftori« 
chen Bücher des Alten Teſtaments, die deuterolanonifchen mit ein» 
geichloflen, aus? dem Neuen Teftament über die fieben kanoniſchen 
Briefe. Die gefammelten exegetiichen Schriften des Serarius füllen 
16 Foliobände; die feinen einzelnen Commentaren vorausgejchidten 
Prolegomena, die in einem befonderen Bande erjchienen, ! verbreiten 
fih über Fragen der biblifchen Hermeneutik und Linguiſtik, Chronologie 
und Geographie und erfreuten ſich ſeiner Zeit neben den Prolegomenis 
Salmerons und Bonfroͤres einer vorzüglichen Schätzung. Ueber die 
in kirchlich⸗ dogmatiſcher Beziehung nothwendige Orientirung bezüglich 
der Schrift als Erkenntnißquelle des chriſtlichen Glaubens hatte vordem 
in Deutſchland ſchon der Jeſuit Peltanus ein Buch erſcheinen laſſen,? 
in welchem die vom Trienter Concil erlaſſenen Declarationen über den 
Schriftkanon und die kirchlich⸗legitime Interpretationsweiſe dargelegt 
und vertheidiget werden. Daſſelbe Thema wurde darauf von Bellarmin 
in feinem Werke de Verbo Dei seripto et non seripto abgehandelt 
und von Gretjer, welcher eine Bertheidigung der Ausführungen Bellar⸗ 
mins wider die mannigfaltigen Gegner bdefjelben übernommen hatte, 
mit Beziehung auf die verfchiedenen Einivendungen derfelben in poles 
mifcher Form nochmals burchgeiprochen. 3 Diefe polemifchen Erörter 
zungen bezogen fi) auf die kirchliche Geltung der deuterolanonifchen 
Bücher, 4 auf den kirchlich beglaubigten Text der Vulgata und auf bie 

1 Köln 1602, Fol. 

2 De librorum canonicorum numero, auctoritate et legitima inter- 
pretatione. Ingolſtadt 1572. 

3 Opp. Tom. VIII. Bgl. Geſchichte der apologetifhen und polemijchen 
Literatur, Bb. IV, ©. 407 f., 423 f., 435 ff. 

4 Die Frage Über die beuterolanonifchen Bücher des Alten Teftaments wurbe 
fpäter lebhaft controvertirt zwifchen Joh. Heinr. Heidegger (Disquisitio_de 
libris apocryphis, 1668) und Chriſtoph Ott S. J.: Mufter calviniſcher Un- 
vermöglichleit wiber bie Tatholifche Wahrheit, 1669. Cin umftänblicher Auszug 


aus dieſer Streitverhanblung in ber weiter unten näher zu erwähnenden Schrift 
Biners: ; Dudentang, Bd. II, S. 436—489. 
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Ermittelung des dogmatiſchen Schriftfinnes — alſo auf bie zwiſchen 
den Katholiken und fymbolgläubigen Proteftanten rüdſichtlich ber 
Schrift controverfen Punkte. Dazu treten ergänzend bed Becanus Er 
Örterungen über bie Auslegung des Alten Teftaments im Geifte bes 
Neuen Teftamentes. 1 " 

Die kirchlich correcte Darlegung des dogmatiſchen Schriftfinnes if 
dem katholiſchen Theologen in dem Tatholifchen Lehrfyftem der Kirche 
gegeben, deſſen wiſſenſchaftliche Darftellung die Aufgabe der tbeologis 
ſchen Schule ift. Aus der ſyſtemiſirenden Thätigkeit ber theologiſchen 
Lehrſchule ift die fogenannte Scholaftil erwachſen, die das in bie For 
men ſchulgerechter Begründung und Debuction gekleidete Lehrſyſtem der 
Kirche enthält. Wie demnach einerfeit3 die von ben Proteftanten wider 
das katholiſche Lehrſyſtem gerichteten Angriffe vornehmlich und in erfter 
Linie gegen die Scholaftil gelehrt waren, fo lag es umgelehrt in ber 
Natur der Sache, daß man katholiſcher Seits, fobald die erften ver 
müftenden Stürme der Reformationdzeit vorübergebraust waren, auf 
Regeneration und Belebung bes in Deutichland faft völlig in Verfall 
gerathenen theologifchen Schulftubiums, d. i. der Scholaftit, bedacht 
mar. Die latholifchen Fürſten Deutſchlands Iegten diefe Angelegenheit 
in die Hände der Jefuiten, die demgemäß an ben Hochſchulen, an 
welchen fie den theologiſchen (und philoſophiſchen) Unterricht übernah⸗ 
men, bie in ihrem Orden feftgefeite Lehrweiſe einführten und auf biefe 
Art die von Spanien und Italien aus regenerirte Scholaſtik in dem 
Tatholifch verbliebenen Theile Deutichlands heimiſch machten. Indeß 
war Deutſchland nicht der Boden, auf welchem diefe Lehriveile zu 
befonderer Blüthe hätte gedeihen können; bis in bie zweite Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhundert herab nahm bie confeflionelle Controverfe bie 
beften Kräfte für fih in Anſpruch und nach Ablauf diefer Zeit war 
die Scholaftit bereits im Sinken begriffen und ſchien mit ihren all 
mäblig ſich außlebenden Denkformen für die Bebürfniffe und Strebungen 

1 Analogia Veteris ac Novi Testamenti, in quo primum status veteris, 


deinde consensus, proportio et conspiratio illius cum novo explicatur. 
Mein; 1620. . 
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einer geiftig veränderten Zeit nicht mehr ausreichen zu wollen. Sie 
erlebte wohl auch noch in Deutichland eine erfreuliche Nachblüthe, die 
in die erfte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts fällt und als ein eigentlich 
heimiſches Erzeugniß der damals mächtig gehobenen wifjenfchaftlichen 
Regſamkeit der Orden und Klöfter Deutichlands anzufehen ift; e8 war 
aber nicht mehr der Scholafticismus als ſolcher, ſondern ber jpecula- 
tive Thomismus, der auf tbeologifchem Gebiete diefem Streben ben 
Rückhalt bot und es geiftig trug; jo wie es unter veränderten Um: 
ftänden auch heut zu Tage wieder der ſpeculative Thomismus iſt, 
welchen die Fatholifche Theologie zur Vertiefung und Rectificirung ihrer 
felbft zu gewinnen bemüht if. Den Sefuiten gebührt das Verdienſt, 
die nachtridentinifche Theologie des katholiſchen Deutſchlands zuerft 
wieder auf Thomas Aquinas zurüdvertwiefen und überhaupt an bie 
alten Traditionen der großen mittelalterlichen Schulen wieder angelnüpft 
zu haben — weniger in thomiftifchem oder eigentlich jpeculativem In⸗ 
terefie, als vielmehr im Intereſſe der ftrengen Kirchlichkeit und um 
wieder Syftem und Methode in den theologifchen Unterricht zu bringen. 
Denn für beide aus diefen Zmeden bat es der Sefuitenorven als an« 
gemefien, ja nothwendig erkannt, dem theologischen Unterrichte das 
Lehrſyſtem des heiligen Thomas zu Grunde zu legen. 

Wir haben aus der ganzen nadtridentinifchen Epoche des Fatho- 
liſchen Deutſchlands vom Ende des jechzehnten Jahrhunderts bis zum 
Ende bes fiebzehnten nur drei Männer zu nennen, die in ber ſyſtema⸗ 
tifchen Theologie Bebeutendes leifteten und die wiedererneuerte Scho⸗ 
laftit auf deutſchem Boden in großartiger Weife vertraten. Diefe 
drei Männer find Sefuiten, aber Teiner derfelben ein Deuticher von 
Geburt, jondern zwei aus ihnen Spanier, der Dritte ein Belgier, 
und nur biefer lettere, Martin Becanus, in Deutichland volllommen 
eingebürgert; die beiden anderen find Gregor von Balentia, der fein 
Leben in Neapel beſchloß, und Roderich Arriaga, der, nachdem er zu 
Valladolid Philvfophie und in Salamanca Theologie gelehrt, nad) 
Prag gerufen wurde, um dafelbft im clementinifchen Collegium “Theo: 
logie zu lehren, und als Ranzler der Univerfität ftarb (1667). Gregor 
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von Balentia ! theilt fein großes theologiiches Werk in vier Theile, 
melde fih an die vier Hauptabtheilungen der breigliedrigen Summs 
theologiea des heiligen Thomas Aquinas anfchliegen und einen frei 
gehaltenen Commentar zum Lehrinhalte der Summa bilden follen. 
Demgemäß handelt Gregor im erften Theile von Gott an fi und als 
Prineip der Greaturen; im zweiten Theile, entiprechenb der Prime 
Secundae des heiligen Thomas, von Gott als unferem letzten Bivede; 
im dritten Theile, entfprechend der Secunda Secundae, von den Tu 
genden und Laftern im Befonderen; im vierten Theile von Gott als 
Erlöfer des menſchlichen Geſchlechtes. Jeder dieſer Theile zerfällt in 
mehrere disputationes generales; der erfte und zweite Theil enthalten 
deren jeber acht, der drifte und vierte eilf Disputationes. Jede Dis- 
putatio generalis wird wieder in mehrere Duäftionen abgetheilt, 
jede einzelne Quaestio zerfällt abermals in mehrere Punkte. Die Drv- 
nung der Materien ift in der Hauptfache biefelbe, wie in der Summe 
des heiligen Thomas; die Form der Behandlung die ſhllogiſtiſche, 
jedoch möglichft vereinfacht, da es ſich in den Verhältniſſen, unter 
welchen Balentia fchrieb, nicht um Hervorftellung dialektiſcher Birtuofität 
ſondern um eine möglichft fließende und überfichtliche Entmwidelung ber 
darzuftellenden Materien handelte und der von den mittelalterlichen 
Theologen der dialektiſchen Erpofition verftattete Raum den nunmehr 
nöthig gewordenen patriftifchen Nachtweifungen zu referviren mar. Diefe 
find übrigens mit Geihmad ber Iehrhaften Erpofition eingetvoben, bie 
eben ſowohl auf die verſchiedenen Lehrmeinungen ber älteren katholiſchen 
Schulen, wie auf die Irrthümer der Reformatoren Bezug nimmt und 
letztere an geeigneten Stellen einer umſtändlichen Wiberlegung unters 
sieht. Unter den jebem ber vier Bände des Werkes beigefügten Sad« 
tegiftern findet ſich jederzeit auch ein index rerum philosophicarum, 
welcher ein nach der Reihenfolge der ariftotelifchen Werke angelegtes 
Verzeichniß der verſchiedenen fcholaftifch: philofophifchen Materien end 
Hält, melde Gregor an gelegentlichen Orten behandelt. Wir haben 


1 Theologieorum Commentariorum Tomi IV. Dillingen 1602 f., Fol. 
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über die Stellung Gregors zu den fcholaftiichen Lehrtrabitionen des 
Mittelalterd und zu den firengen Thomiften feiner Zeit, ſowie über 
die Rolle, die ihm in den Verhandlungen der Congregatio de auxi- 
liis gratiae divinae zugetheilt war, an einem anderen Orte berichtet; 1 
bier wollen wir ihn nur noch als Lehrer Gretſers namhaft machen, 
der im Jahr 1587 unter Gregors Präfivium im Beifein des Herzogs 
Maximilian pro obtinendo doctoris gradu difputirte. Unter den von 
Gretſer vertheidigten Thejen befand ſich eine de natura et usu Theo- 
logiae, praesertim scholasticae. @retjer, der fich fpäter ganz in 
hiſtoriſch⸗kritiſche Studien vertiefte, bat Feine Schriften fcholaftifchen 
Inhaltes Hinterlafien; wohl aber find in feine gefammelten Werke ? 
mehrere jcholaftifch-philofophifche Difputationen, darunter eine bon 
Eebaftian Heiß, aufgenommen, melde an der Ingolſtädter Univerfität 
unter Gretſers Vorſitz ftattbatten. 

Die Theologia scholastica des Becanus 3 ift in demfelben Geifte 
und nach derjelben Weife, wie Gregors Werk gearbeitet, aber kürzer 
und gedrängter gefaßt. Der erite Theil zerfällt in fünf Tractate von 
Gott und den göttlichen Eigenfchaften, von der heiligſten Trinität, 
bon den Engeln, vom Eechötagewerle, und vom Menfchen im erften 
Unſchuldsſtande. Der zweite Theil enthält in feiner erften Unter 
abtheilung in vier Tractaten die Lehren vom. leßten Iwecke des Mens 
chen, von Sünde, Geſetz und Gnade; die zweite Unterabtheilung zer 
fällt in zwei Tractate, deren erfterer von den theologifchen Tugenden, 
der andere de jure et justitia handelt. Der dritte Theil behandelt 
in zwei Hauptabtheilungen die Lehren von der Incarnation und von 
den Sacramenten in genere et specie. Wie Gregor von Balentia, 


1 Bgl. meine „Gefchichte des Thomismus.“ Die verfchiebenen Stellen, in 
welchen dafelbft Gregors von Valentia theils vorübergehend, theils ausführlicher 
gedacht wird, find im Namenregifter des angeführten Werkes auf S. 890 an- 
gegeben. 

2 Opp. Tom. XVI, &. 549 ff. 

3 Theologiae scholasticae Pars I, 2 Voll. 40, Mainz 1612; Pars II, 
2 Voll. 40, Mainz 1619; Pars III, 1622. Das ganze Werk in Einem %olio- 
bande: Mainz 1680. 
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nimmt auch Becanus an gelegentlihen Drten auf die theologiſchen 
Sontroveröfragen ded Jahrhundert? Bezug; fo ift der Lehre von ben 
göttlichen Eigenfchaften eine Erörterung der Differenzen zwiſchen ben 
Calvinern, Pelagianern und Katholilen über die Präbeftination und 
Reprobation eingeichaltet; die Lehre von ber Gnabe wird durchwegs 
in der Gegenüberftellung der calvinifchen und katholiſchen Säte über 
die Rechtfertigung und Berdienftlichleit der guten Werle entwidelt; bie 
Lehre vom Acte und Habitus der theologiſchen Glaubenstugend enthält 
die gefammte den Lehrartilel vom Glauben betreffende Controvers⸗ 
materie, namentlich die locos de sacra scriptura, de traditionibus, de 
ecclesia, de judioe controversiarum. Bei Vorführung der dem Glauben 
entgegengefetten Sünden wird auch das gegen die Häretifer gelehrte 
geiftlihe Strafrecht der Kirche erörtert und von den nad dhriftlichem 
Nechte geltenden bürgerlichen Folgen der Apoftafie. und Härefie gehan: 
delt. Das Recht der weltlichen Herrichaft gebt durch den Abfall vom 
fatholifchen Glauben nicht ipen facto, weder nach göttlichem, noch 
nach natürlidem Rechte verloren; mohl aber ſteht der Kirche das Recht 
zu, ſolche dem mahren Glauben abtrünnig gewordene Herrſcher ber 
Herrichaft verluftig zu erklären. Ebenſo geht das Recht des zeitlichen 
Beſitzes durch den Abfall verloren; jedoch find die Abgefallenen nicht 
ſchuldig, ante sententiam judicis des verwirkten Beſitzthums fich zu 
entäußern. In dem Abfchnitte de fide haereticis servanda vertheidigt 
Beranus die Katholilen gegen die von den Calvinern ausgeſtreute ver: 
läumberifche Beichulbigung, daß die Katholiken es für erlaubt halten, 
gegen Häretiler vertragsmäßig übernommene Verpflichtungen zu brechen. 
Becanus erllärt es für Sünde, ſich mit ihnen unnöthig und voreilig 
in nähere Verbindungen irgend welcher Art, 3. B. Ehe, politifches 
Bündnig, einzulaffen; hat man fi) aber in eine ſolche Verbindung 
eingelafjien, jo bat man die übernommenen Berpflichtungen genau fo 
zu erfüllen, wie e3 nad) den Regeln der Moral gemeinhin Pflicht ift. 
Das ſittlich Unmögliche und gegen voraus beſtehende Pflichten Ber: 
ftoßende ift überhaupt nicht erlaubt und kann auch durch ein unüber: 
legte und voreilige® Verſprechen nicht zur Pflicht werben. 
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Arriaga’d Commentar über die Summe des heiligen Thomas; 1 
dem Kaifer Ferdinand III. gewidmet, umfaßt acht Foliobände, ift alfo 
jedenfalls das ausführlichite der wenigen fcholaftifchen Werke, die in 
jener Zeit in Deutichland gefchrieben worden find. Bon diefen acht 
Bänden beziehen fidy die zwei erften auf den erften Theil der Eumme 
des heiligen Thomas, und umfaflen die Lehren de Deo uno et trino, 
de angelis, de opere sex dierum, de ultimo fine hominis. Die 
zwei nächſtfolgenden Bände, der Erklärung ber Prima Secundae ge 
witmet, handeln: de actibus humanis, de passionibus animae, de 
habitibus et virtutibus, de vitiis et peccatis — de legibus, de di- 
vina gratia, de justificatione, de merito. Der fünfte Band handelt 
mit Beziehung auf die Secunda Secundae von den drei theologifchen 
Tugenden und ben vier Carbinaltugenden; der jechöte Band handelt 
de incarnatione, der fiebente von den Sacramenten im Allgemeinen 
und von der Eudariftie im Bejonderen, der achte von den Sacıa- 
‚menten der Buße, lebten Delung und Prieſterweihe. Arriaga wollte 
diefen acht Bänden noch einen neunten de jure et justitia beifügen, 
wurde aber in der Ausführung feines Vorhabens vom Tode übereilt. 
Sm Uebrigen ftebt der Verfaſſer mit feinem Gedankenleben völlig im 
Kreife feiner vaterländiſchen Berufs: und Ordensgenoſſen, und fieht 
von den deutſchen Verhältniſſen gänzlih ab; die MWiberlegung der 
proteitantischen Srrlehren weist er den Controverfiften zu, er felber 
bringt fie nur vorübergehend zur Sprache; eben fo wenig ift ihm um 
die biblifhe und patriftiiche Begründung der einzelnen Tirchlichen 
Glaubenslehren zu thun. Arriaga ift ganz und gar Echolaftifer, 
aber einer der fcharffinnigften und originellften, dem es eine Luft ift, 
fih fortwährend mit den übrigen bedeutenden Männern von ver: 
mwanbter Geiftedart zu meſſen; Suarez, Basquez, Gregor von Bas 
lentia, Hurtado de Mendoza, Dviedo, Gardinal Lugo oder auch ein 
Cajetan, Bellarmin u. f. w. find die Autoren, auf welche er beftändig 


i Dieputationes. theologicae. Antwerpen 1643 ff.; Lyon 1669 ff.; 
Tomi VII, Fol. 


Werner, Geſchichte ber katholiſchen Theologie. 4 
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zurüdtommt, und an deren Aeußerungen und Lehrmeinungen er 
feinen kritiſchen Scharffinn übt. Seiner theologifchen Grundrichtung 
nach fchließt er fich entfchieven den Vertretern des Molinigmus an; 
über feine fcholaftifch-philofophifchen Lehrmeinungen, welchen aud 
ein Leibniz mehrfach Beachtung fchentte, haben wir an einem anderen 
Drte1 charakteriftifche Andeutungen gegeben, die denn freilich auch 
binlänglich ertennen laflen, daß es ihm bei aller Schärfe des Den 
kens an ipeculativer Tiefe und barmonifcher Rundung fehlte. 
Arriaga theilt im Eingange feines Werkes die lehrhafte Then 
logie ab in die Theologie positiva (Schrifterflärung), scholastica 
und moralis, zweifelt aber, ob leßtere einen von der theologia scho- 
lastica verfchiedenen Lehrzweig bilde; ſie fcheidet fich nach jeiner Er 
klärung nur infofern von der scholastica als eine befondere Lehr 
disciplin aus, als fie die moralifchen Materien, von melden aud 
erſtere handelt, magis decidendo quam disputando behandelt d. i. 
fofern fie Caſuiſtik iſt. Die Materien der moralifchen Caſuiſtik mußten 
aber der bequemen Ueberficht wegen in eine gewifle Ordnung gebradt 
werden. Der Jeſuit Paul Laymann ? fand diefe Ordnung in ber 
Summe des heiligen Thomas Ag. vorgezeichnet, und entlehnte der 
felben — omissis quae ad theoriam proprie spectant, wie Laymann 
fih ausdrückt — die Reihenfolge der Lehrftüde feiner Theologis 
Moralis, die folchergeftalt in fünf Bücher zerfiel: 1) de generalibus 
theologiae moralis prineipiis; 2) von den brei theologiichen Tugen⸗ 
den; 3) de justitia et jure nebft den übrigen Carbinaltugenben; 
4) de virtute et statu religionis; 5) von den Sacramenten und vom 
Mepopfer. In diefen fünf Hauptabtbeilungen fuchte nun Laymann 
ben geſammten Lehrſtoff der moraltheologifchen Caſuiſtik unterzw 
bringen, mit vorwiegender Berüdfichtigung der äußeren, geſetzlichen 


1 Bgl. meine Schrift Über Fr. Suarez, Bd. II, a. v. O. 

2 Theologia Moralis in V Libros partita, quibus materise omnes 
practicae cum ad externum ecclesiasticum, tum internum conscientiae 
forum spectantes nova methodo explicantur. München 1625, 4 Voll. 40 
— ſodann wiederholte Auflagen in 1 Vol. Fol. 
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Drbnung des Lebens, der kirchlichen ſowohl, wie der bürgerlichen, wo⸗ 
durch das ganze Werl einen vorberrfchend juridifchen Anftrih und 
Charakter erhielt. Diefer Charakter ift bereit3 in dem Inhalte bes 
erften Buches angezeigt, welches die allgemeine Grundlegung des 
ganzen Werkes enthält. Es wird dafelbft in fünf Abfchnitten gehan- 
delt vom Gewiſſen, von der fittlichen d. i. zurechnungsfähigen Hand» 
lung, von der Sünde im Allgemeinen (Unterfcheivung der Sünden 
mit Rüdfiht auf Art und Grad ihrer Größe und Schwere), von den 
menschlichen (lirchlihen und weltlichen) Gefehen, von den kirchlichen 
Cenſuren und von der Sfrregularität. Die erften drei Abfchnitte find 
verhältnigmäßig kurz behandelt, während der vierte und fünfte in bie 
Breite wachfen, und den weitaus größten Raum bes erften Buches 
für fih in Anfpruh nehmen. In dem dritten Buche, welches die 
vier Carbinaltugenden zum Gegenftande bat, wird eigentlih nur von 
der Justitia gehandelt, und da vornehmlich von der Reftitution, von 
Delicten, Berträgen, Teftamenten, geiftlicher Klage. Die Erörterungen 
des vierten Buches de virtute et statu religionis zerfallen in bie 
Abſchnitte vom Gebet, von den kirchlichen Benefigien, von Eid und 
Gelübde, Ordensſtand, Zehnten und Oblationen, kirchlichen Feſten 
und Faften, kirchlicher Immunität. Eben fo ift, wie es in ber 
Natur der Sade lag, in der Sacramentenlehre die juridiſch⸗ 
kanoniſche Seite in den Vordergrund geſtellt; ſo wird z. B. in dem 
Abſchnitte de matrimonio vornehmlich von den Giltigkeitsbedingungen 
der Ehe, von den Ehehinderniſſen und den weſentlichſten Punkten 
des Familienrechtes gehandelt. 

Laymanns Werk erlebte verſchiedene Auflagen, ! und noch länger 
erhielt fi ein kürzer gefaßter Auszug aus demfelben in Geltung. ? 
Gleichwohl wurde vom Anfange ber das Bebürfnig gefühlt, den 
Lebritoff der geſetzlich-caſuiſtiſchen Moraltheologie in einer überficht: 
liheren und bequemeren Darftelung zufammenzufaflen, in welcher 

1 Eine lebte: Mainz 1728. 


2 Cempendium theologise moralis Pauli Laymann. este Auflage: 
Bien 1756. 
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zugleich der fpecififche Charatter der Moraltheologte beftimmter aus: 
geprägt wäre, als bei Lanmann, der, vorwiegend Kanonift, fait 
ausjchlieglich nur die auf dag forum externum der bürgerlichen und 
kirchlichen Lebensordnung bezüglichen Partien der Moraltheologie be 
rüdfichtiget batte.1 Der den Franciscaner-Recollecten angehörige 
Patritius Sporer (} 1681) fuchte den Stoff der cafuiftiihen Moral 
theologie von jenem des Kirchenrechtes bejtimmter abzugränzen, ? jab 
aber von den Anforderungen einer foftematifchen Ordnung und Ueber: 
fichtlichleit völlig ab. Mit Rückſicht auf dieſes doppelte Bedürfniß 
einer zwedmäßigen Orbnung und fachgemäßen Beſchränkung auf bas 
fpecifiiche Gebiet der Moraltbeologie empfahl ſich nun kein Buch befier, 
als die Medulla theologiae moralis des weſtphäliſchen Sefuiten Her 
mann Bufenbaum, die von anno 1645 bis 1670 nicht weniger als 
45 Auflagen erlebte, die vielen fpäteren Ausgaben nicht gerechnet. 
Die Medulla ift ein Büchlein von fehr. mäßigem Umfange, und er 
wuchs aus Dictaten des Verfaſſers während der Zeit, als er zu Cöln 
Moraltheologie lehrte; wie er felber befcheiven bekennt, Tamen ibm 
biebei die Hefte feiner Vorgänger, der Patres Hermann Nünning 
und Friedrich Spee, vorzüglich zu Statten, ibm gebührt aber das 
Verdienſt, aus den Arbeiten feiner Vorgänger ein böchft überfichtliches 
und bequemes Ganzes geichaffen zu haben, deſſen Form und Methode 
unzählige Male nadhgeahmt, und auch vom heiligen Alphonſus de 
Ziguori beibehalten wurde. Die Medulla zerfällt in fieben Bücher. 
Das erite Buch handelt von der inneren und äußeren Richtſchnur der 
fittlihen Handlungen d. i. von Gewiſſen und Geſetz; das zweite Bud 
von den Pflichten des chriftlihen Glaubens, Hoffens und Lieben; 
das dritte Buch von den Geboten Gottes und der Kirche; das vierte 


1 Laymann hatte in diefer Beziehung den gelehrten und kanoniſtiſch gebil- 
deten Beter Binsfeld, Weihbiichof von Trier (F 1598) und namentlich beffen 
Enchiridion theologiae pastoralis vor Augen. 

2 Theologia Moralis super Decalogum, in mehreren Ausgaben, darunter 
bie venetianifche vom Jahr 1731 mit einer Ergänzung durch Sporers Orden 
genofien Katenberger, ber auch einen Auszug aus Sporers Werk anfertigte. 
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von den beſonderen Standespflichten der Religioſen, Kleriker und der 
Weltlichen, namentlich der Richter, Aerzte, Sachwalter u. |. w.; das 
fünfte Buch enthält die Grundfäße und Regeln, nad) welchen die Größe 
und Schwere der fittliben Berfehlungen zu beurtheilen it; das 
ſechste Buch behandelt die. an die Lehre von den fieben Eacramenten 
ſich anſchließende liturgifche, Tanonifch:juridifche und moralifche Caſuiſtik; 
das fiebente Buch handelt von den Genfuren und Srregularitäten. 
Yufenbaums Handbuch wurde von zwei berühmten Moraltheologen 
commentirt: von feinem Ordensgenoſſen, dem Luremburger Claudius 
Lacroix (} 1714), der in Münfter und Cöln Theologie lehrte; 1 und 
ipäter von Alphons von Liguori, der, wie fchon erwähnt, weiter auch 
für fein eigenes moraltheologiiches Wert das Gerüft aus der Medulla 
entlebnte. Neben Lacroir find aus diefer Epoche noch die Jeſuiten 
Haunold und Gobat herborzubeben, erfterer als Verfaſſer eines höchſt 
ausführlidden Werkes de justitia et jure; ? leterer in einer Reihe von 
Echriften über verfdietene Partien der Moraltheologie, namentlich 
über die facramentalen und forenfischen Materien derjelben ſich ver: 
breitend. 3A. Burgbaber hinterließ drei Genturien gelöster Ge: 
wiſſensfälle.“ 

Die kirchliche Moraltheologie berührte ſich auf das unmittelbarſte 
mit dem geiſtlichen Rechte, aus welchem, wie wir bereits ſahen, nicht 


1 Theologia moralis antehac ex probatis auctoribus breviter concin- 
nata a R. P. Herm. Busenbaum S. J., SS. Theol. Lic., nunc pluribus 
partibus aucta a R. P. Claud, Lacroix etc. Köln 1710 ff., 8 Voll. 80, 
2. Auflage. 

2 6 Voll. Fol., Dillingen 1671 fi. Näbere Angaben über ven Inhalt 
biefes Werkes in meiner Schrift über Fr. Suarez II, ©. 319 f. 

3 Eeine Opera moralia erſchienen gefammelt in Minden 1681, 2 Voll. 
Fol. Da von Vol. 1: Experientiae theologicae, sive experimentalis theo- 
logia, qua casibus plus quam 700 factis, non fictis, explicatur in ordi- 
nem ad praxin universa materia septem Sacramentorum. — Vol. I: 
Quinarius tractstuum juridico-theologicorum. Darunter zmei Auffäte über 
Ablaß ung, Jubiläum. Vgl. meine Schrift Über Fr. Suarg, Bd. I, ©. 216. 

4 Centuriae selectorum casuum conscientiae I, Il, IIItia. Freihurg 
i. Br. 1668. 





5 Jus canonicum. 


wenige Partien in die Moraltheologie hinübergenommen wurben. Eine 
ftrengere, formelle Scheidung der Gebiete beider Diseiplinen wurde 
erſt dann möglich, nachdem beide Disciplinen ſich ſyſtematiſch durd- 
zubilden angefangen hatten; dazu war es indeß in dem Beitraume, 
von welchem bier die Rebe ift, noch nicht gelommen. Die akademiſche 
Lehrthätigkeit beſchränkte fi im Fache des geiftlichen Rechtes auf 
Erklärung des Corpus juris canoniei, baher auch die literariſchen 
Arbeiten über das kanoniſche Recht nur entweder Commentarien zum 
Deeretum Gratieni, ober Abhandlungen über verſchiedene Einzel 
materien des geiftlihen Rechtes barbieten. Indeß ift in einzelnen 
Werken ber erfteren Art ber Verſuch einer Annäherung an eine 
ſyſtematiſche Form des Lehrgangen bemerkbar. Als kanoniſtiſche Schrift 
fteller thaten fi nach Heinrich Canifius, ber wegen feiner außgezeiche 
neten Kenntniſſe in biefem Sache von Löwen nad) Ingolftabt berufen 
worden tvar, 1 im Befonberen wieder die Jefuiten hervor, unter ihnen 
Laymann, ? Joh. Streiniuß, ® Heinrich Pirhing.“ Streinius bringt 
die Materien des Tanonifchen Rechtes unter die drei Gefihtspunkte: 
Berfonen, Saden, Gerichtliches; daran reiht ſich als vierter Theil 
eine Interpretation der im fünften und festen Buche des Corpus 
Juris enthaltenen Rechtöregeln; ein fünfter Theil enthält Erörterun- 
gen und Erklärungen über 250 Fälle, in welchen päpftlies und 

1 Schriften: Summa juris canonici. Ingolſtadt 1588 in 40 (oftmals 
wieder aufgelegt). — Praelectiones academicae. — De decimis, primitiis et 
oblationibus. — De sponsalibus et matrimonio. 

2 Jus canonicum R. P. Pauli Laymanni 8. J., olim in Academia 
Dilingana 88. Canonis ordinarii Professoris. Opus nunc primo editum. 
Adjunguntur alis ejusdem auctoris opera, quae de Jure Canonico reli- 
quit. Dillingen 1666. 

3 Summe juris canonici comprehensa tribus partibus, in qua distincte 
et suceincte explicantur, quae ad personas, negotia et judicia eoclesiastica 
ex canonum praescripto pertinent. Accedit commentarius in regulas 
juris pontifici et juris utriusgue antinomia etc, Köln 1658. 

4 Jus canonicum in quinque libros Decretalium distributum, nova 
methodo explicatum, omnibus capitulis titulorum (qui in agtiquis et 
movis libris Decretalium continentur), promiscue et confuse positis in 
ordinem doctrinae digestis. Dillingen 1674, 5 Voll. Fol. 





Kirchlich⸗ theologifche Rechtöfragen und Rechtögutachten. 55 


faiferliches Recht von einander abweichen oder einander völlig ent 
gegengejeßt find. Bon Laymann find noch einige Schriften über 
Tpecielle Angelegenheiten zu erwähnen. Eine bderfelben betrifft das 
Vorgehen in Herenprocefien, ? rüdfichtlih defien Laymann zur mög: 
fichften Schonung und Milde räth; er fchließt fich hierin ven gleich 
zeitigen Beftrebungen feiner Ordensgenoſſen A. Tanner und Friedrich 
Spee an, die einen dazumal freilich noch vergeblihen Kampf gegen 
ein. allgemeines Zeitborurtheil unternahmen. ? Die andere Angelegen: 
beit betrifft das Reſtitutionsedict des Kaiſers Ferdinand II. vom Jahr 
1629. Laymann äußerte nämlich die Anficht, daß diejenigen Orden, 
deren Klöfter zerftört worden wären, bei Vollzug der Reftitution auf 
die zu den zeritörten Klöftern und untergegangenen Gorporationen 
gehörigen Güter nicht mehr Anſpruch hätten, die zurüdzugebenden 
Güter vielmehr zu anderen kirchlichen Zwecken, zur Gründung von 
Schulen und Seminarien verwendet werben follten. Anders verhalte 
eö fi mit den Häufern und Gütern, die den Jeſuiten entrifjen 
worden wären, indem das Befigthbum der Jeſuiten ein einiges Ganzes 
bilde, und die Corporation, welcher fie gehört hätten, nicht unter: 
gegangen fei, ſondern immer fortbeftanden habe. Die Ausführungen 
Laymanns wurden von Gafpar Scioppius 3 und von dem Benedic: 
tiner Romanus Hay aus dem Stifte Ochſenhauſen lebhaft belämpft, 
welche darauf beitanden, daß die reitituirten Güter an die alten 
Drden, melden fie einft gehört, zurüdfommen müßten. In den durch 


1 Processus juridicus contra Sagas. Köln 16.. (?). 

2 Spee ließ eine anonyme Schrift gegen bie Herenprocefie erfcheinen, ale 
deren Berfafier er fi dem Mainzer Churfürften entdedte: Cautio criminalis, 
sive de processibus contra Sagas liber ad magistratus Germaniae hoc 
tempore necessarius, tum autem Consiliariis Principum, Inquisitoribus 
etc. lectu utilis. Auctore incerto Theologo orthodoxo. Ninteln 1631 und 
öfter (auch in einer beutfchen Ueberſetzung). 

9 Astrologia ecclesiastica h. e. disputatio de claritate ac multiplici 
virtute stellarum in ecclesiae firmamento fulgentium i. e. ordinum mo- 
nasticorum, cui accessit astrum inexstinctum i. e. causaedictio pro vete- 
rum ordinum honore ac patrimoniis adversus animosum volumen P. Lay- 
manni in Monachos editum, 1634. 
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diefe Entgegnungen berborgerufenen Streit traten neben Laymann 
auch zwei andere Sefuiten: Valentin Mangionius und Joh. Grufius 
ein, deren Ermwiderungen in ihren Zitelichriften fcherghafte Anſpielun⸗ 
gen auf den von Ecioppius für feine Schrift gewählten Titel ent 
halten. Neben diefen und einigen anderen Heineren Tanoniftifchen 
Schriften und Abhandlungen find endlich noch zu nennen die größeren 
Merle des Möller Benedictiner3 Ludwig Engel, eines Kanoniften 
von bedeutendem Rufe, der an der Univerfität Ealzburg lehrte, ? und 
des Prager Rechtslehrers oh. Chr. Schambogen. 3 

Neben der Durcharbeitung der fpeziellen Lehrzweige ber ſyſtematiſchen 
Theologie fehlte e8 auch nicht an Verfuchen einer enchelopädifchen Zuſam⸗ 
menfaflung des theologischen Lehrganzen. oh. Caramuel von Zoblomiz, 
in Madrid geboren und dem Cifterzienferorden angebörig, in Salamanca 
und Löwen gebildet, nach Bekleidung verfchiedener anderer Aemter und 
Würden Weihbiichof und Generalvicar des Prager Erzbifchofes, zulekt 
Bifchof von Vigevano (} 1682), unternahm einen ſolchen Verſuch, bei 
deſſen Ausführung er die Abficht verfolgte, auch das gefammte rationale 
Willen des Menfchen in den Umfang der Theologie aufzunehmen. So 
entitand eine Reihe von Werken, die, unter fih ein zufammenhängenbes 
Ganzes bildend und in fyftematifcher Drbnung auf einander folgend, den 


I taymanı: Astrologiae ecclesiasticae et astri inexstincti censurs. 
Dillingen 16385. — Mangionius: Astri inexstincti theoricae, sive jus 
agendi antigquorum ordinum pro recipiendis monasteriis, quae nonnemo 
male appellat sua, confutatum, Köln 16389. — CErufius: Astri inex- 
stincti a C. Scioppio et F. Romano Hay in orbem vulgati eclipsis etc. 
Köln 1639 u. ſ. w. Nähere Nachweifungen über dieſe und die weiter nod 
folgenten Streitfchriften bei Bader (Ecrivains de la Comp. d. J.) Bd. L 
©. 451. 

2 Collegium universi juris canonici. Salzburg 1671; 8. Aufl. Sal. 
burg 1717. (Im der erften Auflage juxta triplex juris objectum abgetbeilt, 
in ben fpäteren Auflagen aber auf die im Decretum Gratiani beobachtete Orb» 
nung der Materien rebucitt. Eammt einem Anbange de privilegiis mona- 
steriorum.) 

3 Lectiones publicae in D. Gregorii IX decretslium libros Quingue 
compositae. Prag 1699, 
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Lebrinbalt der Theologie nad) allen Eeiten zur Anjchauung bringen 
jollten: Theologia intentionalis, Theologia praeterintentionalis, 
Theologia naturalis, Theologia rationalis, Theologia moralie, Theo- 
logia regularis, twozu dann auch noch eine Encyclapaedis concio- 
natoria Iam. Neben diefen Schriften faßte Caramuel noch viele 
andere theologiichen, philofophifchen und mathematifchen Inhaltes ab, 1 
und erfreute fich bei feinen Beitgenofien des Rufes außerordentlicher 
Gelehrfamteit und ungewöhnlichen Scharffinnes, zeigte aber nebenher 
auch einen auffallenden Hang zum Abſonderlichen und Paradoren. 
So behauptet er 3. B. in einer Schrift, die er mathesis audax betitelte, 
daß filh alle theologifchen Duäftionen, injonderheit jene de gratia et 
libero arbitrio, mit ausfchlieglicher Zuhilfenahme von Lineal und 
Zirkel löfen und beantworten ließen. In feiner Theologia. dubia 
jammelte er alle religionswibrigen Zweifel der Aiyeiften und Liber: 
tiner, und wurde deßhalb in Rom zur Verantwortung vorgefordert, 
vertheidigte fich aber fo glänzend, daß Papſt Alerander VII. ausgerufen 
baben fol, er babe noch niemals einen Mann fo reden gehört, wie 
Caramuel geſprochen. Einer feiner Gegner, der einen Anti-Caramuel 
ericheinen ließ, gab zu, daß er fich allenthalben über da3 Maß bes 
Gemöhnlichen erhebe, um das Adhtfache in Hinficht auf Gelehrjamleit, 
um das Fünffache in Hinficht auf Beredfamleit, um das Doppelte 
in Hinfiht auf Scharffinn und geiftige Spürkraft. Die Theologie 
rationalis ? foll den erften Theil der Summa theologica des heiligen 
Thomas Ag. erläutern, und faßt als integrivende Theile in ſich eine 
Grammatica audax und eine Dialectica, die wieder in eine vocalis, 
scripta et mentalis, recta et obliqua, herculea et metalogica zer: 
fällt. Grammatik und Orthograpbie ftehen zwar, bemerlt Caramuel, 
nad; dem Ausſpruche des heiligen Thomas als ein Niederftes im 
Bereiche der Wiſſenſchaften von Metalogit, Metaphufit und Theologie 
am allerweiteften ab; man müfle jedoch das Nieverfte zum Höchften 


1 Berzeichniß derfelben bei de Visch Bibl. Scriptt. Ord. Cist., p. 178 f. 
2 Frankfurt 1654. 
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in Beziehung feen, auf daß das Eine durch das Andere beleuchtet 
werde. In welcher Weile dieß gemeint fei, zeigt fih aus dem In⸗ 
balte der Grammatica audax, welche in brei Theile: Parse metho- 
dies, metrica, critica, zerfält. Die pars methodica handelt de 
vocum articulatione, de modis significandi, de partibus orationis, 
Caramuel nennt als feine Vorgänger im Face der fpeculativen 
Grammatit Duns Scotus, Scaliger und Campanella, mwill fi) aber 
an leinen der drei Genannten binden, fondern jeine eigene Anficht 
geben. Diefer zufolge ift die mit den Worten verbundene Bebeutung 
eine transsubstantiatio moralis des Worte oder der res significans 
in die res significata. Demzufolge bebeuten die Worte oft mehr, als 
der Sprechende aus Mangel an Berftänbniß in fie hineinlegt. Daraus 
erhellt zugleich au, weßbalb den Namen Jeſu, Mariä und ber Hei- 
ligen eine religiöfe Verehrung gebühre. Die Peripatetiler meinen, 
daß die Worte nur mittelbar, nämlich ala Zeichen und Ausdruck des 
Begriffes einer Sache die Sache felber ausbrüden; nad Caramuel 
drücken Wort und Schrift die Sache unmittelbar aus. ‘Der richtige 
Ausdrud und die richtige Bezeichnung einer Sache müflen als objectiv 
wahr genommen werden und nad ihrem ftrengen Wortfinne gelten; 
und es fann nicht ungerügt bleiben, wenn neuere Scholaftifer ihren 
Scharfſinn anftrengen, um biefe unumjtößliche Regel der fpeculativen 
Grammatit durch fubtile Diftinctionen zu evacudren. Selbft ein 
Arriaga vergißt fich fo meit, daß er die Frage: An actiones sint 
suppositorum? verneinend beantivortet, und nur in ſynekdochiſchem 
Sinne als wahr gelten läßt, woraus folgen würde, daß z. B. bie 
Sätze: Deus patitur, Deus moritur u. |. mw. nur figürlih als wahr 
zu gelten hätten. Die Pars metrica ber fpeculativen Grammatik 
handelt von Natur und Eigenichaften der Sylben; und zwar werben 
fie wie ein aus Materie und Form beftehendes Object der phyſilali⸗ 
ihen Forfhung nah der Ordnung der in den acht Büchern des 
Ariftoteled de Physicis abgehandelten Materien durchgenommen. Es 
wird demnach gehandelt von Materie und Yorm, Natur und causis 
intrinsecis der Sylben, von Accent, Ton und Beivegung berfelben, 
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de loco et vacuo, de vario styli motu u. ſ. w.; das Ganze läuft 
ſchließlich in die Lehre vom erften Beweger aus, deſſen Geſtaltungs⸗ 
oder Ordnermacht ſprachlich dadurch ausgebrüdt ift, daß die fünf 
Buchftaben des Wortes Chaos die Anfangsbuchſtaben der fünf arifto: 
teliihen Weltelemente (Calor, Humectas, Algor, Olympus, Sicei- 
tas) enthalten. Der dritte Theil: Pars ceritica, enthält in vier Un- 
terabtheilungen eine furzgefaßte Logik, Metalogit (zumeift Univerfalien: 
Ichre), Metaphyſik (Lehre von den Prädicamenten), Theologie (Lehre 
von der göttlihen Subftanz und Weſenheit); jede diefer Abtheilungen 
ift auf die Grundlage der Grammatik geftügt, für melde das ent- 
iprechende Parallelon logicum, metalogicum u. f. w. ermittelt wird; 
den Abſchluß diefes Theile der Grammatica audax bildet eine Aus 
einanderſetzung der immanenten Wefensrelationen der göttlichen Drei 
einigleit. Die Eintheilung der auf die Grammatik folgenden Dialektit 
haben wir bereit3 angegeben; fie ergeht ſich beſonders ausführlih in 
der Erörterung und Prüfung der mannigfaltigen Sag: und Schluß: 
figuren, unter beftändigen Abfchmeifungen in die Gebiete der Kosmo—⸗ 
logie, Metaphufit, Theologie, Moral und anderer Willenjchaftsfächer, 
welchen Saramuel durch mannigfaltige Bemerkungen in verichiedenen 
Einzelheiten ein neues Licht aufzufteden, und nüglihe Wahrheiten 
zuzuführen bemüht ift. Die der Dialektik als weiterer Haupttheil ber 
Theologia rationalis ſich anfchließende Metalogit handelt in neun 
Büchern von Wefen und Begriff der Logik, de emtibus rationis et 
linguae, de distinctionibus, von den Univerfalien, vom Individua⸗ 
tionsprincip, von den Prädicabilien, von den Säten, von den prin- 
cipiis demonstrationis per se notis, von der Beweisführung. Syn 
der Lehre von den Univerfalien will er den richtig verftandenen Pla: 
tonismus zur Geltung bringen, und erllärt fich deßhalb nicht bloß 
gegen die firengen Thomiften, ſondern auch gegen die Scotiften, die 
zwar ber platonifchen Anficht näher ftehen, und im Grunde genom- 
-men gegen Plato nichts Wefentliches einzumenden haben, gleichwohl 
aber nicht als Platoniler gelten mollen; ebenfo gegen Suarez und 
Arriaga, melde in der Univerjalienfrage auf Seite der Peripatetiler 
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fteben. Die Thomiften geben bloß einen virtuellen Unterfchieb zwifchen 
der haecceitas und der natura epecifica zu; die Scotiften einen Un: 
terſchied ex natura rei, aber feinen ſolchen, ber actuell und ſachlich 
beftände; und biefe distincetio actualis realis ift es eben, auf mwelder 
Caramuel beftehbt. In der das Individuationsprincip betreffenden 
Frage gibt er Feine beftimmte Entſcheidung, fondern beſchränkt fid 
darauf, das Wahre zu zeigen, mas in den Anfichten jeder der ver: 
ſchiedenen Echulen, der schola realis, modalis, actionalis, formalis 
liege. — Caramuel fegte feinen Praecursor logicus noch in weiterem 
Werte fort, deſſen Titel 1 bereits zeigt, daß es hauptſächlich auf Er 
Örterungen dialektiſchen Inhaltes abgejehen fei, ?2 die aber fchlieklid 
alle auf theologifche Themata hinüberführen. So enthält der Her 
cules Logieus unter Anderem in gebrängter Kürze auch eine Theo- 
logia Mariena d. i. eine nad) ben zehn ariftotelifchen Kategorien ge 
ordnete Darlegung und Beleuchtung der Eigenſchaften und Vorzüge 
der heiligen Jungfrau als der vollendeten, und jomit alle gefchaffenen - 
Vollkommenheiten in ſich faſſenden Greatur. Daß diefe vollendete 
Creatur Weib ift, gründet in ihrer Eigenfchaft ala Mutter des Er: 
löfers; hätte Adam nicht gefündiget, fo würde die vollendete Creatur 
in ihrem höchften Gipfel audy den durch den Menſchen darzuftellenten 
Vorzug des Mannsgeſchlechtes an fich tragen. 

Die Yundamentallehre der Moraltheologie 39 führt Caramuels 
icholaftifch=theologäche Erörterungen vom Gebiete der Gottes» und 
Chriftuslehre auf jenes der Anthropologie und Charitologie hinüber. 
Hier nimmt er feine Stellung neben und über den einander gegenüber: 
ftebenden Parteien der Thomiften und Antithomiften; obwohl felber 
mit feinem Denlen ganz innerhalb der fcholaftiihen Bildungsepoche 


1 Herculis Logici labores tres, videlicet: Nil-negans, Non-Omnis, 
Contingens. frankfurt 1655. 

2 Ueber die Ergebniffe berfelben vgl. Brucker, Hist. phil. Tom. IV, 
P. 1, ©. 134 f. 

3 Theologia moralis fundamentalis, quatuor libris comprehensa. &yon 
1676, 4 Voll. (2. Aufl.). 
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ftehend und in den Formen und Begriffen berjelben denkend, erklärt 
er ſich wiederholt gegen den Scholafticismus und fiebt auch im Ban: 
nezigmus und Molinigmus nur die Erzeugniffe eines in ſcholaſtiſche 
Gubtilitäten verfiridten Denkens, welches er auf die einfacheren und 
gefünderen Anſchauungen der älteren Lehrer, eines Thomas Aquinas 
u. f. w. zurüdienten will. In Beziehung auf den PVerbinblichleits: 
modus der Gebote der tabula secunda des mofaischen Dekalogs ver: 
fiht er mit Eifer die Anficht der Scotiften gegen den von entgegen» 
geſetzter Seite her erhobenen Wiberfpruch; die durch jene Gebote ver 
botenen Handlungen feien nicht ihrer inneren Natur nach und berartig 
böfe, daß fie nicht durch Gottes Willen nad Umftänvden zu guten 
und gebotenen Handlungen gemadt werben könnten. Im Uebrigen 
zerfällt Caramuels moralifhe Fundamentaltheologie in vier Bücher; 
im erften grundlegenden Theile werben bie allgemeinen Grundlagen 
und Borausfegungen des kirchlichen Moralfyftems erörtert, im ziveiten 
bie einzelnen Borfchriften des Delalogs, im dritten die Eacıa- 
mente durchgenommen; das vierte Buch ift dem Probabilismus ges 
widmet, defien Recht in moralifchen Dingen von Caramuel eifrigft 
vertreten wird. 

Caramuel nimmt in feinen Ausführungen häufig auf die Aeuße: 
rungen feiner mitftrebenden Beitgenofjen Fritiichen Bezug; er hebt aus 
ihnen neben Anderen einen Lalemandet, Balerian Magni, Athanaſius 
Kircher rühmend hervor, deren einfchlägige Leiftungen auch hier eine 
Stelle zu finden haben, da fie zu den bebeutenderen Vertretern ber 
philoſophiſchen Beitrebungen im Tatholifchen Deutichland des ſiebzehnten 
Jahrhunderts gehören. Johann Lalemanbet, aus Burgund gebürtig 
und dem Orden der Minimen angehörig, ftand feinem Orden als 
Provinzial von Deutihland, Böhmen und Mähren vor und hinterließ 
verſchiedene Schriften philofophifchen Inhaltes, die ihrer Zeit geichäßt 
waren, nebftbei auch einen Cursus theologicus, welcher a. 1656 in 
yon erichien. Seine philoſophiſchen Schriften verbreiteten ſich über 
die auf fcholaftifchem Boden beitebenden Lehrgegenſätze, über Ramis: 
mus und Lullismus, alfo fo ziemlich über Alles, was damals auf 
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philofophiichem Gebiete beveutfam war. Die Summe feiner philofe: 
phifch : fcholaftifchen Anſchauungen ift in feinem Hauptiverle: Decisiones 
philosophicae, 1 zufammengefaßt, welches in brei Theile zerfällt, in 

einen Iogifchen, phufitalifchen und metaphufifchen. Der Verfaſſer fekt 
- fih in Bezug auf alle wichtigen Fragen mit ben beiden Schulen ber 
Thomiften und Scotiften, nebenher, beſonders im dritten Theile, auch 
mit jener der Nominaliften auseinander, Die Streitfragen auf logifchen 
Gebiete betreffen das ens rationis, die Univerfalien» und Prädica⸗ 
mentenlehre. Hat das logiſche ens rationis ein Subject? Die Scotiften 
bejaben, bie Thomiften verneinen diefe Frage; die Scotiften find im 
Rechte, wenn fie die Frage bejaben, nur follten fie nicht den Intellect, 
fondern die res cognita als Subject des ens rationis anjehen. Thor 
miften und Scotiften ftreiten darüber, ob die Univerjalien vor allem 
Denken jchon formaliter in den Dingen feien; die Scotiften bejaben, 
die Thomiften verneinen es. Die Thomiften irren, wenn fie nidt 
zugeben, daß die Naturen der Dinge de se universales feien; nur 
find aud die Scotiften im Irrthum, wenn fte diefe Universalitas von 
der Eriftenz des individuellen Dinges trennen, während doch Scotus 
felber oft befennt, daß Eſſenz und Exiſtenz realiter nicht verfchieden 
feien. In Bezug auf die Frage, ob Gott außer aller Kategorie ftebe, 
ichließt fi) Lalemandet den Nominaliften an, melde das Gegentheil 
behaupten; Gottes Wefen fteht nicht bloß in der Kategorie der Sub 
ftanz, ſondern läßt ſich aud unter die Kategorien der Qualität, Duaw 
tität, Relation, Action und PBaflion fubjumiren. In Bezug auf den 
actus entitativus der materia prima und auf die dem Menfchenleibe 
als ſolchem eignende und von der informirenden Seele zu unterjcheis 
dende forma corporeitatis ftellt fi) Lalemandet auf die Seite ber 
Seotiften; ebenfo ftellt er mit Leteren den Verftand über den Willen. 
Auch in Bezug auf die Frage nach dem Individuationsprincipe ſchließt 
er fih im Ganzen, unter den fchon angebeuteten Reftrictionen, ber 
Univerfalienlehre der Scotiftenfchule an. 


1 Münden 1644, 3 Voll. Fol. 
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Die Seotiftenfchule behauptete um diefe Zeit in Deutſchland augen: 
fcheinlich das Uebergewicdht über die Thomiftenfhule und mar durd 
mehrere anfehnliche Leiftungen vertreten, mwährend aus den deut 
fhen Dominicanerconventen nur die eine oder andere vereinzelte 
Kundgebung in die Deffentlichleit drang. Die fcotiftifche Philo- 
ſophie murde vertheibiget durch die Franciscanerordensprieſter For⸗ 
tunat Huber, 1 Barnabas Kirdhhuber, ? Valentin Kijel,? Reginald 
Schöttl,“ Marquard Herwart, ? Amand Hermann, ® der fein Werl 
den drei Orden der Auguftiner, Cifterzienfer und Franciscaner widmete. 
Aus den Dominicanern madten fih Raymund Drk ’ und Martin 
Wigand? als Vertreter des reinen Thomismus befannt. Eine reiche peri⸗ 
patetifche Literatur wurde von den deutſchen Sefuiten des fiebzehnten 
Jahrhunderts zu Tage gefördert, unter melden ſich insbefondere jene, 
die in Bayern an den Hochſchulen zu Ingolftabt und Dillingen lehrten, 
durch Eifer und Strebfamteit hervortbaten, ohne indeß durch originelle 
Zeiftungen zu glänzen. Wir nennen aus ihnen: Johann Brutfcher, 9 


i De mirabilibus Dei operibus. Münden 1665. 

2 Summum bonum materise primae forma substantialis.. Amberg 
1670. 

3 Homo microcosmus. Amberg 1675. 

4 Novenna Scoti, seu compendiosa Ilias universae philusophiae Jo- 
annis Duns Scoti. Landshut 1687. 

5 Decas Scot. physica, ex VIII libris auscultationis physicae Aristo- 
telis. Amberg 1693. ine kurze Ueberficht Über den Inhalt diefer Schrift bei 
Rirner: Geſchichte der Philofophie bei den Katholilen in Altbayern, bayerifch 
Schwaben und bayerifch Franken (Münden 1835), S. 152 f. 

6 Sol triplex in eodem universo i. e. universae philosophiae cursus 
integer trium solemnissimorum Doctorum, nempe magni Aurelii Augu- 
stini, lactei et melliflui Bernardi et subtilissimi Joannis Duns Scoti menti 
sonformatus. Sulzbach 1676. 

7 Pallas thomistica. Münden 1661. — Ariadne thomistica thesium 
per labyrinthum philosophicum suarviter ducens et educens. München 1678. 

8 Lilium inter spinas seu 8spinoso titulo famosa logica. Landshut 1680. 
— Tripartita universa philosophia. Augsburg 1683. 

9 Commentarii in universam Logicam — In VIII libros Physicorum 
— In II libros de generatione et corruptione — In IV libros de coelo 
— In 1II libros de anims. Ingolſtadt 1601. 
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Jakob Mayer, ! Johann Mocquet,? Conrad Reihing,? Paul Lay: 
mann, 4 Georg Holzhai,5 Gualter Mundbrot,“ Georg Cleiner,? 
Jakob Neihing, 8 Claudius Subanus,? Ambrofius Gaubinus, d 


1 De divina, rationali et naturali philosophia — De mundi pro- 
ductione et duratione — De quinque generalibus viventium proprietati- 
bus, videlicet de vegetativa, sensitiva, aversiva, appetitiva et motrice. 
Dillingen 1604. J 

2 De natura intelligentiarum — Brevis et compendiaria rerum 
naturalium desoriptio ordine systematico exhibite. Dillingen 16047. 

3 Comm. in Logicem — Syllogismus demonstrativus — Comm. in 
VIII libros Physic. — In II de gen. et corrupt. — In IV de coelo — In 
III de anime, Ingolſtadt 1604-8. 

4 Disputatio logica ex organo; item de varietate scientiarum et 
artium. Ingolſtadt 1604. — De gen. et corrupt. dies. physica; 1606. — 
De anima cognoscente et appetente, 1606. — De animae facultatibus 
organieis et intellectivis, 1608. — Miscellanea physica, 1609. 

5 De natura Logicae et ex prioribus Analyticis. — De corpore na- 
tarali simpliei seu ingenerabili, generabili, mixto perfecto. — De animali, 
quaetenus vivit ac sentit — De universo. Ingolſtadt 1607 ff. 

6 Theses ex universa Logica — ex prima Parte Physicee — 
de homine et de mundo i. e. de Micro. et Macrocosmo. Ingolſtadt 
1607 f. 

? Dissertationes ex universa Philosophia, logica, physica, mels- 
physica et ethica — De quinta essentia sive de substantia coeli — De 
Ince, nobilissima et fusissima qualitate corporum — De anima ejusque 
speciebus seu formis et facultatibus. Dillingen 1608 ff. 

8 De duplici logica. Ingolſtadt 1609. — De motu animi ad scien- 
tiam — De motu corporum ad qualitatem u. f. w. Reihing fiel fpäter 
vom tatholiſchen ‚Glauben ab und fchrieb gegen bie Katholifen. Ueber ben pole 
miſchen Schriftenwechfel zwiſchen Reihing und feinem ehemaligen Orbensgenofien 
©. Stengel dgl. meine Seſchichte der apofogetif hen und polemifpen Literatur, 
8b. IV, ©. 610. 

9 Theses ex Logica et Physica Aristotelis — De prineipiis corporum 
— De coelo — De ortu et interitu rerum — De mixto inanimsto — De 
anima. Dillingen 1612 f. 

10 Theses ex omni philosophia, divina, rationali et natarali — Com- 
mentarius in Categorias et libros analyticos Aristotelis — De materis — 
De quantitate, loco, motu et tempore — De mundo — De Deo angelo 
et homine — De anima. Dillingen 1612 ff. 
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Gaspar Lechner, 1 Dswald Coscan, ? Joh. GSiegesreiter, 3 Georg 
Stengel, * Joachim Erndtlin, ® Laurenz Yorer, ° Heinrih Lam: 
parter, 7 Wolfgang Mebger,® Caspar Hell, ? Nilolaus Wyſing, 19 


! De praedicatione logica — De transmutatione ad formam absolu- 
tam, an sit possibilis — De corpore sublimi i. e. meteorico — De anima 
vegetativa — De corpore animali. Ingolſtadt 1615 f. 

2 Theses logicae ex hermeneutica et topica Aristotelis — De cor- 
pore coelesti — De ayuis — De anima — De substantia corporea 
mobili et a substantia spiritusli separata — De actione in distans 
per sympathiam — De generalibus Architectonicae principiis. Ingolſtadt 
1615 fi. 

3 De recta dissertandi ratione — De admirabili naturae potentia et 
impotentia — De inevitabili generabilium rerum coorruptione — Investi- 
gatio vitae primae et immortalis — De vita mortali theoremala et proble- 
mata. Ingolſtadt 1615 ff. 

4 Tractatus de bonis artibus — Castigatio philoeophica malarum 
artium — Libellus de bono et malo syllogismo — Bonorum quorundam 
effectuum naturae declaratio — Judicium de arcanis naturae defectibus. 
Dillingen 1617 f. 

5 De quibusdam difficultatibus logicis — De rerum naturalium causis 
— De corporum naturalium proprietatibus — De praecipuis corporum 
naturalium qualitatibus. SIngolftabt 1617 ff. 

6 De suppositione nominum — De relatione logica — De principiis 
et causis corporum naturalium — De calore et igne — De generatione 
et corruptione — De animalibus eorumque divisione — De sympathia 
et antipathia, item de magnete sive de lapide heracleo — De qualitatibus 
motricibus, gravitate scil. et levitate — De impulsu ad motum — De 
centro gravitatis et linea directionis — De circulo, libra et vecte. Ingol⸗ 
ſtadt 1613—19. 

? De syllogismo — De mutatione loci — De causa efficiente — De 
causa finali — De corpore animato. Ingolſtadt 1621 ff. 

8 Breviarium philosophiae rationalis — De vacuo diss. metaphys. — 
De materia et forma mundi e sacris literis — De corpore naturali. Dil« 
fingen 1621 f. 

9 De recto usu terminorum logices — De causa prima ejusque ac- 
tione ad extra — De ordinaria et extraordinaria Dei potentia in crea- 
turas. Ingolſtadt 1621 ff. 

10 Theses logicae de relatione — Naturae universitas categoriis ex- 
posita — Scientia physices — Binarius mudorum physicorum — Asser- 
tiones philosophicae de continuo — De triplici motus impulsu, materiali, 
spirituali et mixto. Ingolſtadt 1690. - 


Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. ' 5 
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Georg Reeb,! Franz Rehlinger,? Adam Burghaber, Rochus 
Peyrer,“ Chriſtoph Haunold, 5 Bernhard Neuhauſer,“ Joh. Tha⸗ 
ner,? Tobias Lohner,® Joh. Schirmbeck,“ Joh. Stolz, 10 Geo 
Heidelberger, 11 Matthäus Ramm, 12 Euſebius Truchſeß, 10 Albert 


1 Dislinctiones et axiomata, quorum in omni dieputatione frequen· 
tior est usus. Dillingen 1621. 

2 Philosophia triplex, logica, physica et metaphysica — Conclusiones 
ex prineipiis Philosophiae. Imgolfabt 1641 f. 

8 Distinctio rerum formalis — Quantitas, finitum et continuum — 
Ortus et interitus rerum — Philosophia Peripatetica, Alexandri Magni 
studiis nobilitate — Nucleus philogophiae peripatelicae — De natura 
habituum — Parcus genius naturae, sive quod uniuscnjusgue phaeno- 
meni unica solum sit causa sufficiens. (Im @egenfage zu M. Speer: 
Centuria hypoihesium physicaram, 1629.) gIngolſtadt 164145. 

4 Philosophia modalis i. e. per modos disputata. Pilingen 1642. 

5 De ortu et interitu animae irralionalis — De generatione et de 
meteoris — Theoremata physica mathematicis intermixta — De modis 
Physieis — De anima vegeiativa, sensiliva et rationali — Logica prae- 
tica in regulas digesta — Quaestio, an acutior hodie philosophis plus 
laedat ingenia, quam excolat ad alias facnltates. Ingolſtadt 1645 ff. 

6 Regulae isagogicae — Disputationes physicae ex VIII libris Phy- 
sicorum. Ingolfabt 164649, 

? Dissertatio de natura et arte — Theses ex universa philosophie — 
De causs ad egendum expedita — De generatione et corruplione. Inge 
Rabt 1650 fi. 

8 Parcus genius naturae contra largum genium reoentiorum — Dif- 
ficultates potiores contra explicandi modos a parco genio naturae sug- 
gestos obmotae — Conclusiones de anima. Ingofflabt 1651 ff. 

9 Assertiones ex libro I et II Physicorum de prineipiis, natura et 
causis rerum. Ingolflabt 1655. 

10 Corpus naturale essentialiter, aceidentaliter et causaliter sumptum. 
Ingolſtadt 1656. 

11 Quaestiones selectae ex omni philosophie. Ingolſtadt 1657. — De 
tribus mentis operationibus. Münden 1661. — De naturis sive de essen- 
is rerum, 1653. 

12 De causa prima — De causis secundis in eommuni et in specie 
— De actione productiva corporis naturalis — De continuo — De na- 
tura et arte, Ingolſtadt 1658. 

18 Quodlibeta philosophica tribus partibus comprehensa — Quodli- 
betorum pars quarta de commentorum significatione et Astrologia. Imgol- 
Radt 1622 ff. 
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Zenner, ! Beatus Amrhyn,? Ferdinand Uifcher, 3 Jodok Perret,“ 
Jakob Wer, 5 Chriſtoph und Paul Zingnis, Melchior von Mändl.?7 
Die letzteren der Genannten nähern ſich, wie theilweiſe ſchon aus den 
Titeln ihrer Schriften hervorgeht, der atomiſtiſchen Phyſik; die daneben 
erſchienenen Schriften und Abhandlungen gleichzeitiger Ordensgenoſſen 
über Logik und Metaphyſik ſind aber noch ganz in der alten ſcholaſti⸗ 
ſchen Weiſe gearbeitet.8E Aus den ſcholaſtiſch-philoſophiſchen Schriften 
der Würzburger Jeſuiten heben wir im Beſonderen noch hervor: die 
Compendien der Philoſophie von Becanus und Melchior Cornäus, ? 
Adam Eontens zehn Bücher Politica, 10 Staudenhechts Abhandlung de 
praecisione objectiva11 und endlich Caspar Echottö Physica curiosa. 12 


1 Methodus propugnandi et impugnandi philosophism thomisticam 
— Conclusiones philosophiae naturalis. Wugsburg 1664. 

2 Philosophis in obsequium orthodoxae fidei — Diss. de mundo parvo 
sive de homine — Disputatio theologica de simplicitate Dei. Ingolftabt 1666. 

3 Conclusiones logicae — Theses ex physica in genere et specie — 
Philosophia sacro-profana, Logicam, Physicam et Metaphysicam com- 
plexa. Ingolſtadt 1663 fi. 

4 Epitome philosophiae recentioris. Münden 1668. — Placita vete- 
rum philosophorum. Dillingen 1671. 

“5 De quatuor elementis — Quinquaginta quaestiones philosophicae. 
Ingolſtadt 1680. 

6 Quaestiones selectae de connexione rerum naturalium. Ingolftabt 1684. 

? Antiquarium philosophicum de dictis, factis et invenlis principum 
philosophiae. Ingolſtadt 1692. 

8 Ein Berzeichniß derſelben bei Rirner a. a. DO. ©. 43 fi. 

9 Curriculum pbhilosophiae peripateticae, uti hoc tempore in scholis 
decurri solet, multis figuris et curiositatibus e Mathesi petitis et ad 
Pbysin reductis illustratum. Würzburg 1657. 

10 Politicorum libri decem, in quibus de perfectae reipublicae forma, 
virtutibus et vitiis, inslitutione civium, legibus, magistratu ecclesiastico, 
civili, potentia Reipublicae, itemque seditione et bello ad usum vitamque 
communem accomodate tractatur. Ad Ferdirandum Il Imper. Mainz 1621. 

11 Tractatus philosophico-theologiens Lipartitus de praecisione et 
distinctione objectiva tam in creatis, quam in divinis, variarum et subti- 
lium, tum philosophicarum, tum theologicarum diffiicultatum elucidatio- 
nem continens. Würzburg 1665. 

1? Würzburg 1657 (in wiederholten Auflagen Iateinifch und deutſch erfchienen). 
Ein Auszug aus biefem Werke bei Rirner S. 145—149. 
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Schotts eben genanntes Werk behandelt die Naturtviffenfchaft von 
einer Seite, welche von jeher eine mächtige Anziehungskraft ausübte 
und namentlich in einem Seitalter, in welchem bie rationelle Ratur: 
kunde noch iveit zurüd war, ganz beſonders interefjiren mußte. Die 
Naturkunde geftaltete fih unter ſolchen Verhältnifien zu einer Er 
forfhung und Befchreibung der Wunder der Natur, der geheimniß 
vollen Beziehungen der Naturdinge unter einander und te Menſchen 
zur Natur. Die Literatur bes fiebzehnten Jahrhunderts meifet mannig 
faltige Schriften diefes Inhaltes auf, deren einige audy hier zu erwähnen 
an ber Stelle ift. Dahin gehören die Abhandlungen Forers de aym- 
pathia et antipathia, ! de magne seu herculeo lapide,2 Caspar 
Wenls über bie wunderbaren Veränderungen ber Dinge? und über 
das magnetifche Fluidum,“ vor Allem aber das berühmte Werk de 
arte magnetica des Athanafius Kircher, 3 welcher die geheimnigvollen 
und räthfelhaften Wechielbeziehungen der Naturdinge auf allgemeine 
kosmiſche Grundideen zurüczuführen bemüht war; dem Weltall fei eine 
vielgeftaltige Lebenskraft eingefchaffen, welche durch Anziehung und 
Abſtoßung wirlend architeltoniſche Intentionen verfolge und in ber 
Ausführung derſelben ſich felbft einen Leib zu bauen und zu erhalten 
beftrebt fei; biefe Kraft laſſe fi) mit Zug eine magnetiſche nenmen. 

1 Ingofftabt 1615. — Ueber biefe, fowie über bie weiteren Abhandlungen 
Forer de plantis und de animalibus ein Auszug bei Rirner ©. 140. 

2 Ingolſtadt 1618. 

8 De miris rerum mutationibus in generatione, angmentatione et 
alteratione. Ingolſtadt 1623. — Ein Autzug ans biefer Schrift bei Rirner 
©. 140 f. 

4 Notae unguenti magnetici et actiones ejusdem adversus Rudolphum 
Goclenium. Dillingen 1626. 

5 Magnes sive de arte magnetica opus tripartitum, quo praeterguam 
quod universe Magnetis natura ejusque in omnibns artibns et sciemtiis 
usus nova methodo explicetur, e viribus quoque et prodigiosis effecti- 
bus magneticarum aliaramque abditarum naturae motionum in ele 
mentis, lapidibus, plantis et enimalibus elncescentium multa hucasque 
ineognita naturae arcana per physica, medica, chemica et mathe 
matica omnis generis experimenta recluduntur. Rom 1640, Köln 1643, 
Rom 1654. 
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Plato nannte ſie die in den Dingen fortwirkende göttliche Kunſt; 
Andere nannten fie, als den Dingen zuſtehend, eine Dienerin und ein 
Werkzeug Gottes. Die gefammte Natur befteht durch Entzweiung 
(Widerftreit) und Einigung (Freundſchaft) und jebe zur Bewegung 
follieitirende Kraft wirkt annähernd ober abftoßend. Dieje Harmonie 
ift der Schlüffel zur Erklärung der gefammten Natur; und nur derjenige 
bat ihn nad Algazeli gefunden, der die Einheit in ten äußerften 
Gegenſätzen und in biefen Gegenfägen die nächſten und kräftigiten Ur: 
fachen aller Verwandtſchaften ſowie alles Widerftreites und jeder Flucht, 
die dadurch nothwendig entftehen, erlannt bat. Die befonderen Ur: 
ſachen der wechſelſeitigen Anziehungen und Abftoßungen find mannig» 
faltig und verfchieden; einige aus ihnen beruben in der Figur und 
Structur der Poren oder auch in ber Lage der einwirkenden und aufs 
nehmenden Stoffe, andere in der Mächtigleit der einwirlenden Urſache 
oder in ber bejonderen Anlage und Empfänglichleit des leivenden Sub: 
jectes ober Stoffes. Bei den Einwirtungen empfindungsfähiger Wefen 
kommt weiter auch der feelifche Antheil in Rechnung; was 3. B. die 
plaftifche Kraft der Einbildung vermöge, zeigt fih in den allbefannten 
Cricheinungen der Mißgeburten, der Muttermale u. ſ. w. Alle durch 
immaterielle Ausſtrahlung wirkfamen Kräfte: Sternkräfte, Licht, Ton, 
Einbildungstraft lönnen mit Rüdfiht auf ihre anziehenden ober ab: 
ftopenden Wirkungen magnetifche Kräfte genannt werben. Der Himmel 
übt mit allen feinen Geftirnen, vorzüglich aber durdy Sonne und Mond 
eine magnetiiche Wirkung auf die Erde und alles Irdiſche aus; das 
Medium diefer Wirkung ift die Licht: und Wärmeftrahlung Die 
Sonne ift der einigende und belebende Mittelpuntt des Als, der allen 
irdifhen Dingen Leben, Reife und Zeugungskraft ertbeilt; der Mond 
verurfadht Ebbe und Fluth und wirkt auf alles Flüflige ein; kein 
Kräutchen jproßt aus dem Boden, das nicht zu irgend einem Sterne 
in Beziehung flünde, und burd das Aufgehen deſſelben wie durch 
einen Zuruf aus dem Boben herborgelodt würde. (So wird z. B. 
das Frühlingsblümchen, die primula veris, durch das Aufgehen der 
Stellae vergiliae aus dem Boden ber Erbe beruorgerufen.) Nichts 
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wahrer, als daß, wie Anaragoras lehrte, Alles in Allem enthalten 
fei und alle Dinge, die himmliſchen und irdiſchen, bie geiftigen und 
törperlichen, auf das Engfte mit einander verbunden feien, fo daß fie 
ungeachtet ihrer ganz entgegengefegten unb widerſtreitenden Eigen⸗ 
ſchaften ein harmonifches Ganzes bilden; demzufolge werben durch Ver 
mittelung eines Dritten jeberzeit zwei äußerfte mit einanber verbunden 
und folcergeftalt gefchieht e8, daß eines das andere erzeugt, ernährt 
und am Leben erhält. Die Kunft, welche lehrt, das, was oben am 
Himmel ift, mit dem, mas auf Erden und im Abgrunde ift, bas 
Thätige mit dem Leidenden, das Aehnliche mit dem Unähnlichen zwed: 
mäßig zu verbinden und foldergeftalt die Natur nachahmend burd 
immaterielle Kräfte Wunder zu erzeugen, beißt Magie. In die Ber 
fonverheiten des Naturlebens eingehend, unterſcheidet Kircher einen 
mineraliſchen, pflanzlien und thierifchen Magnetismus. Der mine 
raliſche Magnet wirkt beivegend nach ber Länge der Are, bie feine 
Pole verbindet, ftrahlend in die Peripherie an jedem feiner Pole 
und endlich nad feiner Lage der Erbare parallel. Der pflanzliche 
Magnetismus bezieht fih auf das Verhältnig der Pflanzen zu den 
Geftirnen und auf die Freundſchaften und Feindſchaften ber Pflangen 
unter einander. Das Magnetifhe in ber Thierwelt bezieht fi 
auf die Empfindlichkeiten der Thiere für bevorftehende Witterungd 
veränderungen, Stürme und Erdbeben, auf die ihrem Nahrungs und 
Heilungäbebürfniffe entſprechenden Inſtincte und auf die Bezauberung 
derſelben durch den Blick und durch krampferregende Berührung. 

Mit der ars magnetica Kirchers hängt feine ars magna lueis et 
umbrae 1 enge zufammen, welche bie Lehre von der Natur und Wirk 
famteit des Lichtes zum Gegenftande hat. Vor Kircher hatten ſchon 
mehrere feiner Ordensgenoſſen, ber belgifche Jefuit Franz Aguillonius, ? 


1 Ars magna lucis et umbrae, in X libros digeste. In quibus 
mirabilie in mundo, atque adeo universa natura, vires effectusque spe- 
ciminum exhibitione ad varios mortalium usus panduntur. Rom 1646, 
Amfterdam 1671. 

2 Bgl. Goethe's Geſchichte ber Farbenlebre, 4. Abtheilung. 
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die deutſchen Jeſuiten G. Glainer ! und Job. Thaner ? mehr ober 
minder einläßliche Arbeiten über die Optik geliefert. Kircher arbeitete 
ein Wert in zehn Büchern aus, in welchem er die Lehre vom Lichte 
möglichft alljeitig zu entwideln tradhtete und nicht bloß den Optikern, 
fondern der Wiffenfhaft im Allgemeinen dienen wollte, jo daß aud 
die Geometrie, Aftronomie, Kosmographie, Geographie, Mechanil, 
die Physica secretior, Medicin, Magie und felbit die Ethit, Meta: 
phyſik und Theologie nicht leer ausginge. Die zehn Bücher feines 
Wertes ftellen zehn verfchiedene Geſichtspunkte dar, unter welchen er 
die Lehre vom Lichte beleuchtet, entſprechend den zehn Lichtemanationen 
oder Sephirotb der Kabbala. Der Mittelpunkt des fichtbaren Licht: 
reiches tft die Eonne als lux primigenia und erfter aller Lichtlörper, 
ein fichtbares Bild der Gottheit. Außer der Sonne leuchten noch die 
Sterne und das Feuer; auch einige animalifche, pflanzliche und mine: 
ralifche Körper der Erbiphäre find durch eine beſondere Leuchtkraft aus: 
gezeichnet. Aether, Luft, Wafler bilden als durchſcheinende Körper 
eine von den kosmiſchen Leuchtlörpern verfchievene zweite Klaſſe von 
Körpern; Erde, Wollen, Mond conftituiren die dritte Klaffe von Kör⸗ 
yern, melde man die dunklen nennt. Der Mond fteht in innigfter 
Beziehung zur Erde und hat, gleichſam als Nebenerde, die Beitimmung, 
die auf den Erblörper fallenden und von der Erbe reflectirten Sonnen: 
ftrablen theilweife in fih aufzufaugen und in feinem Falten und feuchten 
Körper abzubämpfen; die von ihm unmittelbar recipirten Sonnen: 
fteablen, die er der Erbe zufendet, burchbringt er mit vielen und 
mannigfältigen Kräften und befähiget fie hiedurch zur Erzeugung 
mannigfacher Wirkungen im tellurifhen Sein und Leben. Daflelbe 
gilt von den übrigen Planeten, ja von allen übrigen Sternen, deren 
Wirkfamleit jedoch für fi) genommen zu ſchwach wäre, um merkbare 
Wirkungen im Erbleben herborzubringen, wenn nicht zugleich die um 
ihre eigene Are ſich drehende Sonne die Wirkfamleit eines beftimmten 


1 Auszug ans Clainers bezligliher Echrift bei Rirner ©. 135 ff. 
2 Auszug bei Riguer S. 139. 
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Geftirned durch Zukehrung einer, der Wirkſamkeit defielben verwandten 
Seite ihrer Oberfläche unterftügen würde. Wan bat zwiſchen lux und 
lumen zu unterfcheiden; lux ift eine primäre Qualität des Teuchtenben 
Körperö, lumen das Abbild diefer Qualität im Mebium der Licht 
vermittelung , vergleichbar dem Bilde des Gegenftandes im Spiegel, 
Medien der Erleuchtung find die durdhfcheinenden Körper, die durch 
das. recipirte Licht gleichfam belebt werden. Das Licht macht bie 
dunklen Körper fichtbar, fühlt fih aber von denſelben abgeftoßen, 
während es in die durchicheinenden freudig eingeht und biefelben all. 
wärts, gleihfam wie eine Seele, durchdringt. Das Licht verbreitet 
fih allwärts im Raume; je mehr es fich aber diffundirt und von 
feiner Quelle entfernt, defto ſchwächer wird e8 und vermählt fich end 
lich, feiner eigenen Natur vergefiend, mit dem Schatten, ja es macht 
legtlih der Finfternig Platz. Im ganzen Umfange unferes Erdkreiſes 
ift fein Körper dergeftalt durchſichtig, daß er nicht einige Dunkelheit 
mit fich führte. Wären keine dunklen Körper in der Welt, fo gäbe 
e3 weder eine Rüdftrahlung des Lichtes, noch in den verjchtebenen 
Medien eine Brechung deflelben, und demzufolge würde auch Teine Farbe 
fihtbar, als jene erfte, die zugleich im Lichte mitgefchaffen iſt. Hebt 
man aber die Farbe auf, fo wird zugleich alles Sehen aufgehoben, 
da alles Sichtbare nur vermöge ber gefärbten Oberfläche geſehen wird. 
Der ganze Schmud der Welt ift aus Licht und Schatten bergeftalt 

bereitet, ba, wenn man eins von beiven bintwegnähme, die Welt j 
nicht mehr xdauog beißen, noch die bemunderungswürbige Schönheit 
der Natur auf irgend eine Weife dem Geficht ſich darftellen könnte, 
Die legte natürliche Urfache der Geftaltung der fichtbaren Welt ift in 
‚der Sonne enthalten, die demnach nicht bloß Licht, Wärme und Leben 
fpenbet, ſondern aud die ganze Weltarditeltonif grundhaft in fich 
felber trägt, und, fo zu fagen, alle semina göttlicher und menschlicher 
Weisheit in fich hegt. Es gibt ſonach Feine ſchwierige Frage der Phi⸗ 
Iofopbie und Theologie, welche fich nicht analogijch durch ein von ber 
Natur und Wirkfamleit der Sonne entlehntes Bild erläutern ließe. 
Diefen Gedanken führt Kircher in ber dem letzten Buche feine? Werkes 
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eingejügten Metaphysica lucis et umbrae umjtändlidyer durch, welche 
damit zu einer förmlichen kosmologiſchen Metaphyſik ſich ausgeftaltet 
und die losmifche Drbnung im Bereiche des Ueberfinnlichen und Ueber: 
natürlichen ſinnreich und geiftvoll beleuchtet. Alle verborgenen Kräfte 
der Sternwelt — führt Kircher weiter in feinem Geolosmos aus! — 
und überhaupt alle Kräfte und Wirkfamleiten des Univerfums find in 
dem Erblörper zufammengebrängt, der von Gott ald Wohnftätte des 
Menſchen, des Beichauers der göttlihen Werte und Bewunderers des 
göttlichen Weltarchitelten geichaffen worden ift. Nach dem Sündenfalle 
der Protoplaften und in Folge deflelben ift die Erde durch die fichtbare 
Erfcheinung des ewigen Wortes im Fleiſche begnadet und hiedurch in 
ihrer Dignität über alle anderen Werke des göttlichen Weltarchitekten 
binaufgehoben worden und damit wahrhaft das Centrum der gejammten, 
fihtbaren Schöpfung, und die Schöpfung felber im Kleinen. Wie die 
Erde für den Menſchen geichaffen ift, fo ift ihr auch eine Organifation 
jener des Menfchen ähnlich, zu Theil geworden; ihre inneren Behälter: 
Hydrophylacia, Pyrophylacia, A&örophylacia und Samenbehälter 
laflen eine Vergleihung mit den verfchiebenen inneren Theilen und Behäls 
tern des menschlichen Leibes zu; ebenfo ift das ganze Erdinnere von einer 
Menge von Ganälen durchzogen, tweldye den Alimentationd: und fteten 
Verwandlungsproceß der inneren Erbgebilde vermitteln. Die urfprüng» 
liche Entftehung der einzelnen Erddinge erflärt Kircher aus einer, ber 
chaotiſchen Erdmaſſe eingefchaffenen vis spermatica, welche er fich als 
einen vapor epirituosus sulphureo-salino-mercurialis dentt; denn 
diefer habe die Kraft, je nach der Beichaffenheit ver matrix, meldher 
er eingegeben wird, mineralifche und metallifhe, vegetabilifche ober 


1 Mundus subterraneus in XII Libros digestus, quo divinum sub- 
terrestris mundi opifieium, mira ergastiorum naturae in eo distributio, 
verbo zavrasoppov Protei regnum, universae denique naturae majestas 
et divitise summa rerum varietate exponuntur, abditorum effectuum 
causae acri indagine inguisitae demonstrantur, cognitse per artis et na- 
turae conjugium ad humanae vitae necessarium usum vario experimen- 
toram apparatu nee non novo modo et ratione applicantur. Ad Ale- 
xandrum VII. Pont. Opt. Max. Amſterdam 1665, 2 Voll. Fol. 
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animalifche Gebilde herborzubringen. Diefen Samen habe Gott mit 
zwei Kräften ausgerüftet, welche die architectrices aller irdiſchen Dinge 
find, mit der vis plastica und vis magnelica; die vis plastiean des 
Samen? habe ſich nad) Gottes Willen und unter göttlicher Goncurrenz 
fo vielfach individuirt, als Gott Arten der tellurifchen Dinge entftehen 
laffen wollte. 1 Da Kircher fich diefen Samen ber Erbnatur als folcher 
“eigen denkt, fo erflärt fi), wie er die noch immer fortdauernde gene- 
ralio aequivoca pflanzlicher und thierifcher Gebilde vertheidigen könne, 
worüber er fich im lebten Buche feine® mundus subteranneus um⸗ 
ftändlich ergeht. 2 — Kircher beichränkte feine Forſchungen nicht auf 
das Gebiet der Naturkunde, fondern trieb Polyhiſtorie im weiteſten 
Umfange; nebjt den fchon erwähnten Werken, welche die Tosmifche 
Phyſik zum Gegenftande haben, fchrieb. er eine Phonurgie $ und Mu: 
furgie, eine Arithbmologie oder Abhandlung über die Geheimnifle der 


1 Näheres iiber Kirchers Theorie Des Erdlebens in meiner Echrift Über Fr. 
Suarg, Bd. II, S. 97 f. 

2 Eine gedrängte Zuſammenfaſſung des Inhaltes der beiden Werke Kirchers 
iiber das Ficht und den mundus subterraneus findet fi in feinem Iter ecsta» 
ticum coeleste und Iter ecstaticum terrestre — beide Schriften zufammen in 
Einem Bande herausgegeben von Caspar Schott (Würzburg 1671). 

3 Phonurgia nova sive conjugium mechanico-physicum artis et na- 
turae paranympha Plhonosophia concinnatum. Qua universa sonorum 
natura, proprietas, effectuumque prodigiosorum causae nova et multi- 
plici experimentorum exhibitione enucleantur, instrumentorum acustico- 
rum machinarumque ad naturae prototypon adaptandarum, tum ad 
sonos ad remotissima spatia propagandos, tum in abditis domorum re- 
cessibus per occultioris ingenii machinamenta clam palamve sermocinandi 
modus et ratio traditur, tum denique in bellorum tumultibus singularis 
hujusmodi organorum usus et praxis per novam plionologiam describi- 
tur. Kempten 1673, Fol. 

4 Musurgia universalis sive ars magna Consoni et Dissoni in X 
libros digesta. Qua universa sonorum doctrina et philosophia, musi- 
caeque tam theoreticae quam practicae scientia summa varietate tra- 
ditur, admirandae Consoni et Dissoni in mundo adeoque universa 
natura vires effectusque, uti nova, ita peregrina variorum speciminum 
exhibitione ad singulares usus, tum in omni paene facultate, tum 
potissimum. in Philologia, Mathematica, Physica, Mechanica, Medicina, 
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Zahlen, 1 eine phyfilo-mebicinifde Abhandlung über die Peſtſeuche, 
ein Werk über eine zulünftige Univerfalfprade ? und eine ars magna 
seiendi, welche mit der lulliſchen Kunft einige Verwandtiſchaft hat. 3 
Seine Forſchungen über Länder» und Völkerkunde legte er in feiner 
Beſchreibung von China, * fowie von Alt und Neus Latium 5 nieder; 
dazu kamen noch zwei Werke über die Urgefchichte des menschlichen 
Geſchlechtes.“ Beſonderes Intereſſe zeigte er für das Etubium ber 


Politica, Metaphysica, Theologia aperiuntur et demonstrantur. Kom 
1650, Fol. 

1 Arithmetologia, sive de abditis numerorum mysteviis, qua origo, 
antiquitas et fabrica numerorum exponitur, abditae eorum proprietates 
demonstrantar, fontes superstitionum in amuletorum fabrica aperiuntur, 
dumque post Cabalistarum, Arabum, Gnosticorum aliorumque magicas 
impietates detectas vera et licita numerorum mystica significatio osten- 
ditur. Rom 1665. — Andere mathematiſche Werke Kirchers find: Tariffa 
Kircheriana sive mensa Pythogorica expansa; ad Matheseos quaesita 
accomodats per quingue columnas. Rom 1679. — Pantometrum Kirche- 
rienum h. e. Instrumentum geometricum novum, a celeberrimo viro P. 
Athanasio Kirchero antehac inventum, nune X libris, universam paene 
practicam geometriam complectefitibus explicatum a P. Caspare Schotto 
etc. Wirzburg 1660. — Organum mathematicum libris IX explicatum 
a P. Caspare Schotto, quo per paucas ao facillime parabiles tabellas, 
intra cistulam ad modum organi pneumatici constructam reconditas, 
pleraeque mathematicae disciplinae modo novo ac facili traduntur. Würze 
burg 1668. 

2 Polygraphia seu artificium linguarum, quo cum omnibus totius 
mundi populis poterit quis correspondere. om 1663, Fol. 

8 Ars magna sciendi in XII Libros digesta, qua nova et universali 
methodo per artißciosum combinstionum contextum de omni re proposita 
plurimis et prope infnitis rationibus disputari, omninmque summaria 
quaedam cognitio eomparari potest. Yinfterbam 1669, Fol. 

4 China monumentis, qua sacris qua profanis, nec non naturae et 
artis spectaculis alisrumque rerum memorasbilium argumentis illustrata. 
Rom ımb Amfterbam 1667, Fol. 

5 Latium i. e. nova et parallela Latii tum veteris tum novi descrip- 
io, qua, quaecungue vel natura, vel veterum Romanorum ingenfum 
admiranda effecit, geographico-historico-physico ratiocinio juxta rerum 
gestarum temporumque seriem exponitur et enucleatur. Rom 1669, Fol. 

$ Arca Noe in III libros digeste, quoram I de rebus, quae ante 
dilaviam,-II de-tis quae in ipeo dilavio efusgue duretione, III quae post 
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orientaliihen Sprachen, wovon bereit8 fein Werk über China Zeugniß 
gibt, in welchem er neben dem Chineſiſchen aud mit der Sanskrit⸗ 
ſprache ſich einigermaßen vertraut erweist; vor Allem aber zog ihn bie 
Aegyptologie an, die in ihm, wo nicht ihren Gründer, doch gewiß 
einen ihrer erften Pfleger zu verehrten bat. eine hieher gehörigen 
Werte find: Prodromus coptus sive aegyptiacus; ! Lingua aegyp- 
tiaca restituta; 2 Obeliscus Pamphilius; 3 Oedipus aegyptiacus; 4 
Diatribe hieroglyphica de mumiis.5 Endlich lieferte er auch eine 


diluvium gesta sunt. Amfterbam 1675, Fol. — Turris Babel sive Archon- 
tologia, qua primo priscorum post diluvium hominum vita, mores, 
rerumque gestarum magnitudo; secundo turris fabrica, eivitatumque ex- 
stractio, confusio linguarım, et inde gentium transmigrationes cum 
prineipalium inde enatoram idiomatum historia multiplici eruditione des- 
eribuntur et explicantur. Amfterbam 1679, Fol. 

1 Prodromus coptus sive aegyptiacus. In quo cum lingune coptae 
sive aegyptiacae, quondam pharaonicas origo, aetas, vieissitudo, incli- 
natio, tum hieroglyphicae literaturae instauratio, uti per varia variarum 
eruditionum interpretationumque difficillimarum specimina, ita nova quo- 
que insolita methodo exhibentur. Rom 4636. 

2 Lingua aegyptiaca restituts. Opus tripartitum, quo linguae coptae 
sive idiomatis illius primaevi Aegyptiorum pharaonici, vetustate tem- 
porum paene collapsi, ex abstrusis Arabum monumentis plena instau- 
ratio continetur. om 1643. 

3 Obeliscas Pamphilius h. e. interpretatio nova et hucusqne inten- 
tat Obelisei hieroglyphici, quem non ita pridem ex veteri hippodromo 
Antonii Caracallae in “Agonale Forum transtulit, integritati restituit, 
et in urbis aeternae ornamentum erexit Innocentius X Pont, Max.; in 
quo varia aegyptiacae, chaldaicae, graecanicae antiquitatis, doctrinae- 
que, qua sacrae qua profanse monumenta, Veterum tandem Theologis 
hieroglyphicis involuts symbolis, detecta e tenebris in lucem asseritur. 
Rom 1650. 

3 Oedipas segyptiscus h. e. universalis hieroglyphicae Veterum doc- 
trinae temporum injuria abolitse instauratio. Opus ex omni Orientalium 
doetrina et sapientia conditum, nec non viginti diversaram linguarum 
authoritate stabilitum. Rom 1652 ff., 3 Voll. Fol. Cine Inhalteüberſicht 
über biefes berühmtefte Wert Kirchers bei Backer Eeriv. de la Comp. de 
Jes. Tom. I, ©. 424 f. 

3 Sphinx mystagoga, sive diatribe hieroglyphica, qua mumiae ex 
memphiticis Pyramidum adytis erutae et non ita pridem in Galliam 
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Ueberſetzung des Ritusle vetus Cophtitarum, welches fi in den 
Symmictis des Leo Allatius abgedruckt findet. 

Ein ungenannter Cenſor hob aus Kircher's ſpekulativer Kosmo⸗ 
logie mehrere Sätze aus, die er im Namen der kirchlichen Rechtgläu⸗ 
bigkeit beanſtandete, und unter die in der Geſellſchaft Jeſu ſpeziell 
verbotenen rechnete. Kircher ſagt, es wäre in Gottes Vermögen ge⸗ 
ſtanden, aus jedem Punkte des imaginären Raumes unendlich weit 
von einander abſtehende Welten hervorgehen zu laſſen. Dieß iſt jedoch, 
erwidert Kircher's Vertheidiger M. Cornäus,! nicht der dem Orden 
zu lehren verbotene Satz, der vielmehr ſo lautet: Infinitum in mul- 
titudine et magnitudine potest claudi inter duas unitates vel 
puncta. Gott konnte nicht mehrere Welten fchaffen, ſagt Kircher 
teiter, und die gegenwärtige Welt nicht größer machen, als fie wirt: 
lich iſt. Diefer Satz läßt einen richtigen Sinn zu, und ift verfchieben 
von jenem, den die Societät zu lehren verbietet: Possibilis est crea- 
tura perfectissima, qua perfectior a Deo creari nequit. Eben fo 
iſt es unwahr, daß Kircher die qualitates primas läugne, wenn er 
behauptet, daß Licht, Wärme und Eubftanz im Sonnenkörper fachlich 
nicht verfchieben feien. Eben jo wenig Tann daraus, daß Kircher die 
Sonne nicht für ein formaliter calidum halte, gefolgert werben, daß 
er alle causas eminentiales et aequivocas, und alle formas substan- 
tiales läugne. Die Bezeichnung der Natur als allgemeinen Lebens: 
geiftes oder Weltfeele ift tropifch gemeint, und berechtiget nicht, 
Kirhern die Annahme einer wirklichen Weltfeele unterzulegen. Eben 
fo mißverfteht der Cenfor den Eat: Intelleetum hominis ex veıa 
lucis a Deo esse eductum. Kircher dent hiebei, wie aus dem Contegte 
unzweideutig hervorgeht, nicht an eine gefchaffene Lichtmaterie, fondern 
an die lux lucium, an welcher der menfchliche Intellect participirt. 


transmissae juxta veterum Hieromystarum mentem intentionemque plena 
fide et exacta exhibetur interpretatio. Rom 1676. 

1 Apologeticum contra censuram nonnullarum propositionum ex 
itinerario ecstatico Kircheriano. Eingefdaltet dem oben citirten Itinerarium 
(Würzburger Ansgabe 1671), &. 485—512. 
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Die lux lucium, an welcher der menſchliche Intellect participirt, 
iſt, wie Valerian Magni in einer tiefſinnig gedachten Abhandlung 
mit Beziehung auf Joh. 1, 9 ausführt, 1 zugleich auch die lux men- 
tium, welche die menfchlidyen Seelen dag Wahre fehen und erfennen 
macht; in ihr ſchauen wir die rationes rerum, fie ift für das Denten, 
Urtheilen und Ratiociniren fo nothwendig, tie das finnliche Licht 
dem Auge zum Sehen. Sie iſt das Licht, welches, ohne felber ge 
ſehen zu werben, dem Geifte alle Andere außer ihm ſichtbar madt; 
alles Senfible und Sntelligible wird in diefem Lichte erfannt, und 
ſich jelber erkennt die denfende Seele in demjelben als Bild jener 
ratio aeterna, welche dieſes Licht if. Da in jener ratio Alles er: 
fannt wird, fo muß fie die Gedanken von allem Erlennbaren in fi 
aufgehoben tragen, und fidh ala ein über alle Diverfitäten und Be: 
fonderheiten des contrahirten Seins erhabenes Sein darftellen; fie ift 
demnach nothivendig ald ens inereatum et divinum zu denen, das 
mit Gott felber zufammenfällt. 

Bon diefem Lichte weiß auch der befannte Skeptiker, der Prager 
Prämonftratenfer Hieronymus Hirnhaim, ? identificirt es aber mit 
dem Lichte der übernatürlichen Erleuchtung, trotzdem, daß er es kurz 
voraus ein Jumen menti humanae congenitum sive concreatum 
nennt. Da man nun, tie Hirnhaim ausdrücklich hervorhebt, der 
übernatürlihen Erleuchtung niemals gewiß fein Tann, fo ift der Step: 
ticismus, welchem fih Hirnhaim in Bezug auf philoſophiſche Wahrheit 
und Gewißheit hingibt, jehr erklärlich. Demzufolge befämpft er in 
feinem Buche de typho generis humani nicht bloß den Hochmuth 
und die Eitelfeiten einer falſchen und entarteten Wiſſenſchaft, fondern 
ſtellt alles natürliche menfchliche Willen in Frage, fo weit es nicht 


1 De luce mentium et ejus imagine. Wien 1645. 

2 De typho generis humani, sive scientiarum humanarum inani ac 
ventoso tumore, difficultate, labilitate, falsitate, jactantia, praesumtione, 
incommodis et periculis tractatus brevis, in quo etiam vera sapientia a 
falsa discernitur, et simplicitas mundo contempta extollitur, idiotis in 
solatium, doctis in cautelam conscriptus. Prag 1676. 
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im chriftlichen Glauben feine unmittelbare und volle Beftätigung 
findet. Der chriftliche Glaube fcheint ihm indeß in directem Wider⸗ 
ſpruche zu ftehen mit den mwichtigften und fundamentalften Sätzen der 
in den Schulen als zweifellos gültig angenommenen metaphufiichen 
Lehren; fo ftreite 3. B. die Creationslebre mit dem Sate: Ex nihilo 
nihil fit, die Incarnationslehre mit der räumlichen Incoarctabilität 
der göttlichen Wefenheit, das Abendmahlsdogma mit dem Safe: 
Accidens non potest esse absque subjecto u. |. w. An dem arifto: 
teliſchen Satze fefthaltend, daß Alles, was im Berftande fei, durch 
bie Einne vermittelt fei, zeigt Hirnhaim eine merkliche Hinneigung 
zu einer gewiflen Art von fpeculativem Eenfiämus, wie derfelbe durch 
das naturphilofophifche Lehriyftem des Prager Arztes und Profeſſors 
Marcus Marei, der zulegt in den Sefuitenorben trat (} 1665), ver: 
treten ift. Marci's Lehre von der Weltfeele ift der Kircher'ſchen Lehre 
von der Naturjubjtang vertvandt, nur daß Kircher den Irrthum 
Marci's vermeidet, die Weltfeele oder allgemeine Naturfeele aud für 
das von der vernünftigen Menjchenfeele zu unterfcheidende Princip der 
finnlichen Leiblichleit des Menfchen zu nehmen. Die Lehre von der 
MWeltfeele ift bei Marci mit dem an fich richtigen und fruchtbaren 
Gedanken von, in der Natur ald Bildungsmächten wirkſamen Ideen 
in Verbindung gejeßt; 1 die neuzeitliche deutſche Speculation hat diefen 
Gedanten in feine wahre Bedeutung eingerüdt, wenn fie im Allge: 
meinen das Univerfum als realifirtes göttliches Gedankenſyſtem, den 
fihtbaren Kosmos im Bejonderen aber ald Product einer im finnlichen 
Stoffe wirkſamen göttlichen Idee als mweltbildnerischen Macht auffaßt. 

Ehe mir die Weberficht über den bisher gefchilverten Zeitraum 


1 Idearum operatricium idea sive hypotyposis et directio illius oc- 
cultae virtutis, quae semina foecundat et ex iisdem corpora organica 
producit. ®rag 1635. — Daneben noch ein anderes, an bie Ipentitätslehre 
anklingendes Werl Marci’8: av dv nayco» Beu philosophia vetus restituta. 
Ad Leopoldum Augustum. ®rag 1662. — lieber eine britte Schrift Marci’e: 
Tbaumanties sive liber de arcu coelesti, vgl. Goethe’ 8 Geſchichte der Far⸗ 
benlehre, 4. Abthlg. — Über Marci im Allgemeinen Guhrauers Auffat in 
Fichte's Zeitfchrift Far Philofophie, Jahrg. 1852, Br. XXI, ©. 241—258, 





80 ccetiker und Homileten. 


fchließen, wollen wir noch einen Blid auf die bomiletiihe und er, 
baulich = ascetifche Literatur defjelben werfen. Sie ift durch zahlreiche 
Leiftungen der in Deutfchland wirlenden Jeſuiten repräfentirt, aus 
melden wir, um viele andere Namen zu übergehen, den Controvers⸗ 
prediger ©. Scherer, 1 die ascetifchen Schriftfteller Joh. Nadafi ? und 
Karl Mufart, 3 vor allen aber Jeremias Drechfel und Wilhelm Ra: 
fatenus (+ 1682) hervorheben. Des Letzteren „Himmliſch Palmgärt- 
lein“ 4 bat bis in unfer Jahrhundert herab eine lange Reihe von 
Auflagen erlebt; die Meditationen und Confiberationen Drechſel's ’ 
find das Beſte, mas das Katholische Deutfchland des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts in dieſem Fache theologifcher Literatur vorzuweiſen bat, und 
geben zugleich ein charakteriftiiches Bild von der Art und Form, in 
welcher man dazumal erbaulidde Materien zu behandeln liebte, und 
wie fie im Befonderen den Sefuiten geläufig und eigen war. Wie 
allentbalben, find auch hier die Grundgedanken der ignatianifchen 
Geiſtesübungen leicht herauszufinden; die planmäßige Zufammen: 
ordnung der Meditationen Drechſel's in der Gejammtausgabe feiner 
Schriften läßt den Faden, der durch das Ganze durchzieht, ohne Mühe 
erfennen.. Mahnung des Chriften an fein lettes Biel und Ende, Auf: 
forderung zur Erringung jener Tugenden, ohne melde dieſes Eine 
und höchfte Ziel nicht zu erreichen ift, Verweiſung an Chriftus als 
Führer zum ewigen Leben, an die jungfräuliche Gottesmutter als 


1 Vgl. meine Geſchichte der apologetifchen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
©. 536, Anm. 1; ©. 558, Anm. 5. 

2 Vgl. Bader I, ©. 503-505. 

3 Bgl. Bader I, ©. 501 f. 

4 Köln 1660. — Auch ins Lateinijche überſetzt: Coeleste Palmetum, va- 
riis officiis, litaniis, instructionibus, Psalmorum interpretationibus, me- 
ditationibus, controversiis etc., nec non Vitis Sanctorum per annum, 
cum orationibus adjunctis, lectissimis S. Scripturae et Sanctorum Patrum 
adhibitis testimoniis et sententiis, ad ubertatem et sacras delicias excul- 
tum, ornatum, munitum. $öln 1668. 

5 Hieremiae Drexelii 8. J. opera. Minden 1628, 2 Voll. 40. Reue 
Ausgabe curante R. P. Petro de Vos. Ord. Erem. S. Aug. Antwerpen 1643, 
2 Voll. Fol. (Mainz 1645, yon 1647 u. f. w.). 
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gnabenreiche Fürbitterin und himmliſche Schügerin aller Teufchen, 
zeinen, frommen Sitte find ber Reibe nad die Grundthemata, um 
welche fich diefe Borträge und Meditationen in ihrer Aufeinanderfolge 
bewegen. Um nun dieſe anfcheinnd allbelannten Gegenitänbe dem 
Gemüthe und Willen auf eine möglichſt ausbrudsvolle Weiſe nahe zu 
legen, muß die Aufmerffamkeit dur das Mittel einer finnreichen 
Erfindung in der Partition und Gliederung gefefielt, und durch ftete 
Herbeiziehung von Bildern, Gleihniffen und Erzählungen lebendig 
erhalten werben; die Ausfprüche der heidniſchen Weltiveifen und That 
ſachen aus ber Geſchichte der alten Griechen und Römer wechſeln in 
bunter Fülle mit den Ausſprüchen ber Schrift und Zügen aus dem 
Leben ghriftlicher Heiliger, die wiſſenſchaftliche Naturlunde und die 
alltägliche Lebenserfahrung liefern ihr Contingent zur Beleuchtung 
und Unterftüßung der Gedanken und Reflexionen des Redners, der in 
der unerſchöpflichen Mannigfaltigkeit ftet3 neuer Wendungen die ein: 
fachen Grundgedanken feiner Betradhtung unverrüdt im Auge behält 
und aud dem Hörer unverrüdt vor Augen hält, jevoch fo, daß der⸗ 
felbe nicht ermübdet, fondern durch eine Fülle nachdrucksvoller Erwä⸗ 
gungen aller Art das Vollgewicht der ihm nahegelegten Wahrheit 
fühlen lernt. Webrigens beſchränkt ſich Drechſel durchwegs auf dem 
Zweck moralifher Wedung und Kräftigung auf Grund des Kirchen: 
glaubeng; eine ideelle Berftändigung über Weſen und Inhalt defielben 
liegt außer dem Bereiche feiner vorberrichend reflexiven Denkart, und 
über dem Bebürfniß des Zeitalter, auf welches er erbauend wirkte. 
Die Traftuolle Eindringlichleit feiner moralisch :erbaulihen Reflexionen 
verdankt er der erniten Schule der ascetifchen Ordenserziehung; ben 
Schmud und die gelehrte Augftattung feiner Meditationen feiner 
fchulmäßigen Beihhäftigung mit der Haflifchen Rhetorik, zu deren 
Lehrer er beftellt war. Der chriftlihe Unterricht ift ihm eine Predigt 
in Bildern; in der richtigen, gejchmadvollen Wahl und fruchtreichen 
Anwendung diejer Bilder liegt das Geheimniß des Neizes, der bie 
Aufmerkfamleit feflelt und die Mühe des Denkens erleichtert; der 
Unterricht felber ift eine fortlaufende Appellation an den geſunden 
Werner, Gedichte der katholiichen Theologie. 6 
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Sinn und das gläubige Gefühl des Hörers. Damit iſt im Allges 
meinen erfchöpft, was ſich zur Charakteriftit der Eloquenz Drechſel's 
fagen läßt; und es möge bier nur noch eine Aufzählung feiner in 
ihrer Art originellen Echriften folgen, welche fpäteren Homileten eine 
reihe Fundgrube von Bildern und Gedanken, Reflerionen und Exem- 
plificationen dargeboten haben. In erfter Reihe ftehen feine Betrach 
tungen über die Ewigkeit, 1 welche mit jenen über Tob, 2 Gericht, $ 
Hölle 4 und Himmel 5 ein zufammenhängendes Ganzes bilden. Daran 
fliegen fi) in zweiter Neihe der Zodiacus christianus, das Horo- 
logium auxiliaris tutelaris angeli, Nicetas seu triumphata incon- 
tinentia, Triemegistus christianus (Gewiſſenserforſchung und Ber 
ehrung ber Heiligen), Recta intentio, Heliotropium (Gleichförmigkeit 
des menſchlichen Willend mit dem göttlien), Orbis Pha&ton (von 
den Zungenfünden), Rosae selectissimarum virtutum, quas Dei 
mater orbi exhibet, Gymnasium patientiae, Rhetorica eoelestis 
(Gebetöleben) Gazophylacium Christi (Wohlthätigteit), Alo& amari 
sed salubris sucei ( Faſten), Palaestra christiana (Kampf gegen Ber 
ſuchungen). Eine britte Reihe von Meditationen beginnt mit Betrach-⸗ 
tungen über Chriftus und die Myſterien de Lebens Chrifti (Christus 
mascens, moriens, resurgens), woran fich bie Betrachtungen über 


1 De aeternitate considerationes coram Serenissimis Utriusque Bava- 
riae Principibus Maximilieno et Elisabetha explicatae, Eisdem insoriptae 
et dedicatse. Münden 1620. " 

2 Aeternitatis Prodromus mortis nuntius, quem Sanis, Aegrotis, 
Moribundis sistit Hierem. Drexelius., Münden 1628. 

3 Tribunal Christi seu Arcanum ac singulare cnjusvis hominis in 
morte judicium. Coram Sereniss. Utriusgue Bavariae Duce 8. R. J. Ar- 
chidapifero Electore Maximiliano et Serenies. Conjuge Elizabetha expli- 
catum. Münden 1631. 

4 Infernus damnatorum Carcer et Rogus. Aeternitatis ParsII, coram 
Serenigs. Utriusque Bavariae Duce ... et Sereniss. Conjuge ... expli- 
eata. Münden 1631 (3. Aufl.). 

5 Coelum Beatorum civitas. Aeternitatis Pars. III, quam coram 
Sereniss. U. B. Duce ... et Sereniss. Conjuge ... explicavit et latine 
scripeit Hierem, Drexelius. Dingen 1685. 
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andere bibliche Perfonen (Noah, Joſeph, David, Salomon, Tobias, 
Daniel) fchließen. Ueber die Art und Weile, wie Drechſel fich 
feinen Gedantenftoff, Bilder und Exempel fammelte, gibt er felber 
Aufichluß in dem unter feine übrigen Abhandlungen eingereihten 
Werkchen Aurifodina artium et scientiarum d. i. Anleitung über bie 
richtige Methode zu excerpiren, für melde er Plinius und Aulus 
Gellius, Juſtus Lipfius, Martin Delrio und Sal, Potanus ale 
Mufter aufftellt. 

Wenn Drechjel und andere feiner Ordensgenoſſen mit ihren er: 
baulichen Echriften an die vornehmen und gebildeten Kreife fich wen⸗ 
deten, jo fuchte der aus Cochem an der Mofel gebürtige und dem 
Sapuziner :Drden angehörige Pater Martin auf das chriftliche Volk 
zu wirlen. Anfangs Lector der Theologie, widmete er ſich nach Aufs 
Löfung der Schule, welcher er vorftand, ausſchließlich dem religidfen 
Bollsunterrichte, unterwies Kinder und unwiſſende Erwachſene in ben 
Wahrheiten der chriftlichen Lehre, und durchzog das weſtliche Deutſch⸗ 
land dem Rhein entlang als Miflionär, erbaute viele während bes 
dreißigjährigen Krieges zerftörte Kirchen, gründete allenthalben, wo 
ex predigte, fromme Bruderfchaften, und förderte im Befonderen die 
Anbetung des allerheiligften Altarsfacramentes und die Verehrung 
der feligften Jungfrau. Vom Jahre 1666 an, mo er einen Katechis⸗ 
mus der dhriftlichen Lehre erfcheinen ließ, trat er mit einer großen 
Zahl vollsthümlicher religiöſer Schriften hervor, melde ungemeine 
Verbreitung fanden, und in den Familien durch Generationen bins 
durch bis in unfer Jahrhundert fich forterbten; mehrere derſelben find 
in etwas erneuerter Form. neuerdings gedrudt worden, möchten ſich 
aber doch mohl überlebt haben, und durch andere, dem heutigen 
Stande des Volksunterrichtes und der Vollsbildung angemeſſene 
Schriften erfet werden müffen, von melden nur zu münfchen ift, 
daß fie eben’ jo gut den rechten Ton treffen mögen, wie ibn der gott» 
felige Pater Cochem für feine Zeit zu treffen mußte. Seine Schriften 
find außer dem fchon genannten Katechismus: Heilige Gefchichten und 
Erempel (Dillingen, 1693; 4 Bde); Wohlriechender Myrrhengarten 
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(Söln, 1693); Büchlein über den Ablaß (Dillingen, 1693); Golde⸗ 
ner Himmelsſchlüſſel (Frankfurt, 1695); Anmuthungen während der 
heiligen Meſſe (Augsburg, 1697); Gebetbuch für Soldaten (Auge 
burg, 1698); Liliengarten (GCöln, 1699); Die heilige Meſſe für 
Weltleute (Cöln, 1704); Behntägige Geiftesübungen für Weltleute 
(Augsburg, 1705); Legende ber Heiligen (Augsburg, 1708); Leben 
Chrifti (Frankfurt und Augsburg, 1708); Geiftliher Baumgarten 
(Mainz und Heidelberg, 1709); Neue myſtiſche Golbgruben (Göln, 
1709) u. ſ. w. Alle diefe Bücher wurden oftmals aufgelegt, und 
find bis heute durch feine anderen von gleicher vollsthümlicher Ge 
diegenheit erjegt. 

Ein Beitgenoffe Cochem's war der Auguftiner-Eremit Abraham 
& Sancta Clara, aus dem, von Kaiſer Ferdinand IL. in den Adelös 
fand erhobenen ſchwäbiſchen Gefchlechte der Megerle ftammend, welcher 
in Folge des Rufes, den er ſich durch feine Prebigtweife erwarb, 
1669 ala Hofprebiger nad) Wien berufen wurde, und bafelbft durch 
40 Jahre in diefem feinem Amte wirkte (+ 1709). Abraham war 
mit einer unerfchöpflich reichen Ader natürlichen Wites begabt, ber 
jedoch häufig in tändelnde Wortfpiele entartet, und am bloßen Worte 
laute haftet, nebftbei audy mitunter in das niebrig Komiſche verfällt, 
und fi allzuſehr ‘zur ordinären Denk: und Sprechweiſe minber ger 
bilbeter Kreife herabläßt. Gleichwohl find feine Predigten von einem 
tiefen ſittlichen Exnfte durchdrungen, zeugen bon einer außgebreiteten 
Belt: und Menfchenkenntniß und von einer gefunden und unbefange 
nen Auffafjung des Lebens und feiner Verhältniſſe; auch ift in 
feinen Vorträgen ein reicher Schatz von Belefenheit verwerthet, melde 
ihm, nicht felten in ber überraſchendſten Meife, eine Menge von 
witzig und ſinnreich angewendeten Erempeln zuführt. Seine vor 
nehmften Schriften find: Grammatica religiosa (Salzburg, 1699); 
Sich Wien (Wien, 1680); Merk's Wien (Wien, 1710); Reim 
dich ober ich lied dich; Judas der Erzichelm (Bonn, 1688); Gb 
was für Ale Würzburg, 1711); Huy und Pfuy (Würzburg, 
1688); Ga, ga, gad an Ay, fagt was die Kirchfahrt und Kloſter 
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Tara 1 fi (Mündyen, 1688); Der geiftliche Kramerladen (Würzburg, 
1714); Abrabamifches Gehab Dich wohl (Wien, 1737) u. f. mw. 

Zur erbaulichen Literatur ift auch bie geiftliche Dichtung zu rech⸗ 
nen, die im katholiſchen Deutichland des fiebzehnten Sahrhunterts 
durch mehrere Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu und den Schlefifchen 
Convertiten Scheffler (Angelus Eilefius) ausgezeichnet vertreten war. 
Nicolaus Avancinus, aus Tirol gebürtig, und Jakob Balde dichteten 
in lateinifher Sprache, der Yorm nah Nachahmer der Alten, des 
Horaz und des Tragöden Seneca; Friedrich Spee und Scheffler dich⸗ 
teten und fangen als die Erftlingäboten des neubeutfchen Liebers 
frühlingd, fromme, reine Seelen voll ſeraphimiſcher Idealität, und 
in ihrer tiefinnigen Geiſtesandacht und Herrfchaft über die Wohllaute 
des andächtigen Gefühles® wahrhaft Dichter von Gottes Gnaden. ? 
Auf Balde hat in neuerer Zeit zuerft Herder wieder aufmerlfam ges 
macht, und in ihm nicht bloß einen formgewandten, ſprachmächtigen 
Poeten, fondern einen erhabenen, mächtig kühnen Geift erfannt, ver 
mit ftarler Männlichkeit fich über feine Zeit erhob, und aus ihr 
riefengroß in die. fpäteren Jahrhunderte binüberleuchtet, ven Sängern 
der alten römifchsclaffifchen Zeit volllommen ebenbürtig, aber in feinen 
Gefühlen und Stimmungen und ungleich näher verwandt als diefe. 
Wir nennen, von vielen kleineren Gedichten in den Libris odarum 
und in ben libris sylvarum abfehend, nur feine größeren Dichtungen 
religiös: moralifhen Inhaltes, feine poetifchen Gonfiverationen de 
vanitate mundi, feine Olympia sacra in stadio mariano, bie Para- 
phrasis Iyrica in Philomelam S. Bonaventurae, feine Tragödie 
Jephthe, und endlich das großgedadte und ſinnreich durchgeführte 
Lehrgedicht Urania Victrix, deſſen poetiiche Erfindung dem Genius 

1 Tara, ein baperifches Klofter, in deſſen Kirche Abraham vor feiner Be⸗ 
rufung nach Wien prebigte, 

2 Ueber einen gleichzeitigen britten geiftlichen Lieberbichter, den Capuziner 
P. Brocopins (} 1680), der fih in Bezug auf Faflung und Form feiner 
poetiſchen Eonception vornehmlich die altveutichen Meifterfänger zum Muſter nahm, 


vgl. Kerz’iche Lileraturzeitung Yahrg. 1826, Bd. IV, &, 106—112, 810—824, 
woſelbſt einige feiner ſchönſten Lieder mitgetheilt find. 
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Balde's alle Ehre macht. Spee's Trup-Rachtigall 1 erfchien in erſter 
Ausgabe a. 1643, acht Jahre nach des Verfaſſers Tode; Diefer Lieben 
fammlung folgte fpäter noch fein Tugendbuch nach, ? welches glei. 
falls poetifche Stüde in fich faßt, und von GSlemend Brentano nen 
überarbeitet herausgegeben worden ift. Leibniz kannte alle Schriften 
Spee’3 und äußerte fih über ihn wiederholt mit hoher Achtung, ja 
Verehrung, die eben fo wohl dem Geifte, wie der Frömmigkeit Spees - 
galt. Im Aufllärunggzeitalter gerieth Spee’3 Name in Bergefienbeit; 
Weſſenberg hat das Verdienſt, die Aufmerkſamkeit wieder auf ihn ge 
lenkt zu haben, worauf Fr. Schlegel, Brentano, Smets u. A. ihr 
Weiteres thaten, um den finnigen, feelenvollen Dichter dem Verftänd- 
niß der Gegenwart nahe zu rüden. Scheffler, der in feinen früberen 
Jahren fi) viel mit Böhme, Tauler, Schwenlfeld, Weigel, Rupe- 
broet und anderen Lehrern der geheimen göttlichen Weisheit bejchäf: 
tigt hatte, nannte ſich Angelus nad dem ſpaniſchen Myſtiker Johann 
ab Angelis, Berfafler des Gedichtes: Los triumfos del amor. 
Scheffler's berühmtelte Dichtungen find die „geiftliche Seelenluft“ 3 und 
der „cherubinifche Wandersmann“, 4 auf deſſen geiftige Tiefen in un- 
ferem Jahrhundert zuerft wieder von Fr. Schlegel eindringlich hinge⸗ 
tiefen mwurde. 35 Schlegel erllärte unter Anderem aud die tiefere 
Bedeutung des von Angelus für feine finnigen Sprüde gewählten 


1Trutz⸗Nachtigall oder geiftlich poetiſches Luftwälblein, befgleichen noch nie 
zuvor in teutfcher Sprache gefehen. Köln 1643. 

2 Guldines Tugendbuch d. i. Werd und Uebung der breyen Göttlichen Tu- 
genden Glaubens, Hoffnung und Liebe. Allen Gott Tiebenven andächtigen, 
frommen Seelen nützlich zu gebrauchen. Köln 1649 

3 Geiſtliche Seelenluft oder geiftliche Seel-Lieber der in ihren Jeſum ver- 
fiebten Pſyche. Breslau 1657, 1664, 1668, 1669; 9. Aufl.: Stuttgart 1847. 

4 Joh. Angelii Silesii Cherubin. Wandersmann, ober geiftreihe Sinn- 
und Schlußreime zur göttlichen Befchaulichleit anleitend (ter heiligen Dreieinigfeit 
gewidmet). Wien 1657, Glatz 1674; neuefte Aufl.: Sulzbad 1829, 

5 Siehe Paſſy's „Delzweige,“ Jahrg. 1820, Nr. 19, 20. — Ueber Scheffler 
im Ganzen: B. Wittmann, Angelus Silef. als Convertit, als myſtiſcher Dichter 
und als Polemiker. Mit Andeutungen über wahre Poefie, ächte Myſtik und 
rechte Rolemit. Augsburg 1842. 





Ungelus Sileſius. 87 


Titels, der nicht etwa einfach und im Allgemeinen eine gehobene 
Seelenftimmung ausdrücken, fondern im Gegenfage zu „ſeraphiſch“ 
etwas recht Beftimmtes andeuten will. Seraphiſch nämlich wurbe, be 
merkt Schlegel, in der uns nun fremb gewordenen Sprache jener Beit 
dasjenige Göttliche und von Gott Befeelte genannt, was ganz von ber 
göttlichen Liebe angefüllt und entflammt, ganz nur in ihr wirken, 
lebend und glühend gedacht werben follte; Cherubiniſch aber bezeichnet 
nach eben derſelben Sprade, was von der Klarheit und dem Lichte 
des göttlihen Berftandes durchbrungen, nun in fich felbft hell gewor⸗ 
den, aud alle Dinge mit der göttlichen Klarheit in diefem Lichte 
anſchaut. | 





Zweites Bud). 


Die katholiſche Theologie Deutſchlands in ber Zeit bes 
Ueberganges aus der feholaftiichen Bildungsepodhe in das 
Zeitalter der allgemeinen Toleranz und Aufklärung. 


Bis zum Beginne des achtzehnten Jahrhunderts herab lag die 
Pflege der katholiſchen Theologie Deutſchlands faft ausſchließlich in 
den Händen der Sefuiten; die Übrigen älteren Orden gaben wohl bin 
und wieder Lebenszeichen ihres Dafeins, brachten es aber zu feinen 
bedeutenden Kundgebungen einer gefammelten wiflenfchaftlichen Thätig 
feit und Strebfamleit. Die Stürme des Reformationgzeitalterd und 
die Verwüſtungen des dreißigjäbrigen Krieges hatten dem Ordensleben 
in Deutfchland ſchwere Wunden gefchlagen, und eine ‚geregelte wiſſen⸗ 
Ichaftliche Thätigkeit unmöglich gemacht; es bedurfte einer geraumen 
Beit, ehe die mandherlei geiftlichen Genofjenfchaften und Körperfchaften, 
oder diejenigen unter ihnen, welche die Pflege der kirchlichen Wiſſen⸗ 
ichaft ala ihren Beruf erlannten, ihre Kräfte zur Wieberaufnahme 
einft gepflogener Thätigkeit zu fammeln vermochten. Die Dominicaner 
waren während des fiebzehnten Jahrhunderts faft völlig verftummt, 
die Franciscaner hinter die Capuziner zurüdgetreten, unter welchen 
fih feit Valerian Magni Einzelne als Schriftfteler einen acht⸗ 
baren Namen errangen. Der Minorit Reiffenftuel, welcher ſich zu- 
nächſt nach Sporer als Theolog hervorthat, fällt in den Anfang 
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des achtzehnten Jahrhunderts; und von dba an machen fidh wieder meh⸗ 
rere Franciscanerlectoren als theologifche Scriptoren bemerkbar. Auch 
die Serviten hatten eine kurze Blüthezeit auf theologiichem Gebiete; 
Struggl, Rupprecht, Gabriel Schenk haben ihre Ramen durch gelehrte 
Werke und Abhandlungen auf bie Nachwelt vererbt. Einen rüftigen 
- Aufihwung nahmen gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts bie 
Benedictiner, welche in der Univerfität Salzburg einen Bereinigungd« 
punft hatten; von da aus verbreitete fi eine nachhaltige wiſſen⸗ 
fchaftlidh:theologifhe Anregung dur die Benedictinerllöfter Süd: 
deutſchlands und in den deutſchen Alpenländern bis in die Schweiz. 
Und nachdem die fcholaftifchen Studien in Berfall gerietben, wirkte 
das Beilpiel der franzöſiſchen Benedictiner ermunternd und belebend 
auf die Pflege der patriftiichen Gelehrſamkeit in den deutſchen Klöftern 
des Ordens, und auf den Betrieb eines regen Sammelfleißes in Auf⸗ 
fuchung unedirter merkwürdiger Documente und Schriftiwerle der kirch⸗ 
Iihen und theologifchen Literatur. Neben den Benebictinern gibt, 
namentlich gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, der Orden 
der Auguftiner:Chorberren in mehreren audgezeichneten Männern 
feinem Streben auf kirchlich⸗theologiſchem Gebiete Zeugniß; Eufebius 
Amort ift jedenfalls einer der bedeutendſten Theologen, welche Deutſch⸗ 
land im achtzehnten Jahrhundert aufzumeifen bat. Auch unter ben 
Auguftiner :Eremiten zeigte fih miflenichaftliche Regſamkeit, welcher 
die an mehreren Tatholifhen Univerfitäten ihnen geftattete Lehrwirk⸗ 
famleit fördernd zu Statten kam. Der Cifterzienferorden ift in ber 
Theologie des achtzehnten Jahrhunderts zwar durch eine jehr geringe 
Zahl von Ramen vertreten, bat aber unter diefen Wenigen einen 
Stephan Wieſt aufzumweifen. 

Die theologiſche Erubition der Vertreter der lirchlichen Lehre 
wiflenfchaft concentrirte fih in der erften Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts noch immer in den zwei Hauptgebieten der Theologia scho- 
lastica und der lirchlichen Jurisprudenz. Die deutfchen Benedictiner 
des achtzehnten Jahrhunderts traten in die Yußtapfen der Domini» 
caner, und vertraten, wohl nicht ohne Oppoſition gegen die Sefuiten, 
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den ſtrengen Thomismus; neben dem ſtrengen Thomismus und den 
Jeſuiten machte fich auf deutfchem Boden tazumal epifodifch nochmals 
der- Scotiemus bemerkbar, dur die Auguftiner: Eremiten war als 
vierte theologische Richtung der fogenannte reine oder ftrenge Augufti- 
nianismus vertreten. Der Theologia scholastica mußte felbjtverftänd- 
lich ein Cursus scholasticae philosophiae vorausgeſchickt werden; jede 
der genannten Schulen hatte hierin ihre eigenen Traditionen, ihre 
eigenen Autoren und Lehrbücher. Die Anfänge der Salzburger philo: 
ſophiſchen Schule reichen in die Mitte des fiebzehnten Jahrhundertẽ 
zurück, und find durch die Schriften von Bernard Ruedorffer,! 
Amand Padler, ? Cöleftin Sfondrati, 3 Carl Gruber, + A. Stroz, 
O. Aicher ® u. U. vertreten, an welde ſich bis a. 1740 herab eine 
nicht geringe Zahl anderer Namen anreibht. 7 Die beveutenderen bar: 
unter find Ludwig Babenftuber,E Placivus Rent der Xeltere, ? 


1 Logica, philosophiae peripateticae instrumentum, in manuale 
compendium deducta, Salzburg 1650. — De anima libri tres. Gal- 
burg 1650. 

2 Trias operationum mentis. Salgburg 1652. — Discursus inter Ari- 
stotelem et Heraclitum dubiosum, in quo pleraeque difficultates circa 
demonstrationem ab Aristotele explicantur. Salzburg 1655. | 

3 Cursus philosophicus monasterii 8. Galli. St. Gallen, 1686, 
3 Bde. 40, 

4 Theatrum naturae ex octo libris Physicorum generaliter explicatum. 
Salzburg 1672. — Opposita juxta se posita ex libris de coelis, et libris 
de ortu et interitu. Salzburg 1672. _ 

5 Quaestiones speculativae in Logicam et Metaphysicam. Salzburg 16%. 

6 Institutiones ethicae, sive discursus morales in decem libros Ethi- 
corum Aristotelis ad Nicomachum. Quibus accessit liber de honore et 
nobilitate. Salzburg 16%. 

? Unter dieſe gehören Alanus Ritter, Leonard Kloz, Bonifacius Ganfftl, 
Eothbert Bolt, Roman Weirer, Adalbero Defferl, Eberhard Rueborffer, Aemi⸗ 
lian Dratzieher, Edmund Zauner. Bol. Verzeichniß aller alademitchen Brofef- 
foren zu Salzburg vom Jahr 1728 bis zur Aufhebung der Univerfität. Saly 
burg 1813. 

8 Philosophia Thomistica Salisburgensis. Augsburg 1706, Fol. 

9 Philosophia ad mentem angelici Doctoris Divi Thomae. Köln 1723, 
3. Aufl. 3 Bde. in 80, R 
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PL Rentz der Jüngere, 2 Bernhard Oberhauſer.? Andere Peripatetiler 
des deutichen Benebictinerordend aus diefer Epoche find Placidus Er: 
eng, 3 Alphons Wenzel, 4 Raphael Köndig, > Dio Waljer, 6 die Ber: 
fafler des jangallenfiichen Museum peripateticum. ? Grescentiug Kris⸗ 
per® und Alypius Locherer 9 lieferten ihrem Zeitalter nochmals die 
Theorie des feotiftiichen Peripatetismus; Paul Aler, 10 Anton Mayr, 11 
U. Erber 12 waren legte Bertreter des Peripatetismus aus dem Jeſuiten⸗ 
orden, neben welchen der Auguftiner:Eremit Benedict Heufchen mit 
dem pbilofophifchen Belenntnifle feiner Ordensſchule bervortrat. 19 Die 
Anlage diefer Werke, oder wenigſtens derjenigen aus ihnen, welche 


i Bacchanalia philosophics inter materiam primam et formam sub- 
stentislem celebrata. Galzburg 1733. — Philosophus sympathetico-anti- 
patheticus, sive problemata philosophica Thomistico-Peripatetica. Salzburg 
1733. — Philosophia Aristotelico-Thomistica. Augsburg 1741, Fol. 

2 Philosophus peripatico-thomistice discurrens. Augsburg 1780. 

3 Speculum Angelico-Benedictino-Thomisticum, Köln 1713. 

4 Philosophia Angelico-Thomistica, seu Quaestiones peripateticae ad 
mentem D. Thomae Ayuinatis et accuratam scholae angelicae methodum 
concinnata. Augsburg 1739, 3 Bde. Fol. 

5 Berfafler des philofophifhen Theiles tes Binarius Thomisticus i. e. 
cursus theologicus et philosophicus juxta mentem et doctrinam 8. Thomae 
Aquinatis. Augsburg 1748. 

6 Philosophus irresolutus. &t. Gallen 1748. 

? PP. Sangallensium Museum Peripateticum. St. Gallen 1745. 

8 Philosophia scholae scotisticae, seu solida expositio librorum tum 
logicalium, tum physicorum et metaphysicorum Scoti, Doctoris subtilis. 
Augsburg 1735, Fol. 

9 Clypeus philosophico - scotisticus sive cursus philosophicus juxta 
mentem et doctrinam Doctoris subtilis Joannis Duns Scoti elaboratus. 
Krems 1740, 3 Voll. Fol. 

10 Philosophia tripartita: Logica, Physica, de anima et Metaphysica. 
Köln 1710 ff., 3 Voll. 40. — Dislectica nova omnibus scholis accomodata. 
Trier 1712, 

11 Philosophia peripatetica antiquorum principiis et recentiorum ex- 
perimentis conformate. Ingolſtadt 1739. 

12 Cursus philosophicus. Wien 1750, 

13 Compendinm philosophiae nostri P. Magistri Nicolai Gavardi. 
Köln 1748. 
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den thomiſtiſchen und feotiftiichen Peripatetismus vertreten, iſt ſich 
in allen ziemlich glei. Sie behandeln Logik, Phyſik und Metapbufil; 
die Materien der Logit und Metaphufit find nad der Reihenfolge 
der bezüglichen ariftotelifchen Schriften georbnet. In der Logik wird 
‚bei Rent, dem Aelteren, nad) Borausichidung allgemeinfter Drien 
tirungen gehandelt vom Objecte der Logik, vom ens rationis, von 
den Univerfalien, Prädicamenten (mit Einfluß der Anteprädicamente 
‘und Poftprädicamente), vom Sate und von der Rebe, von Begriff, 
Urtheil und Schluß. Die Phyſik handelt von den allgemeinen Prins 
eipien und Urſachen der Dinge, von Bewegung, Zeit und Raum, 
bom Himmel, von den Elementen, von den zufammengejeßten Kör⸗ 
pern, von Generation, Corruption, Alteration derfelben, von ven’ 
unbefeelten und bejeelten Körpern, woran fich die Lehre von der 
Seele im Allgemeinen und nad ihren befonderen Yunctionen als 
vegetative, fenfitive, rationale Seele fließt. Die Metaphyſik han⸗ 
delt vom Seienden im Allgemeinen, von den Principien und Bros 
prietäten des Seienden. Wie diefe Gliederung die berlömmliche der 
peripatetiihen Schulen ift, fo iſt auch der Gedankeninhalt der ges 
nannten Werke eine treue Reproduction defjen, was in jenen Schulen 
berfömmlich gelehrt wurde. Wir finden bei den beutfchen Benedic⸗ 
tinern der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunders nochmals alle 
Sätze und Lehren des fpeculativen Thomismus, wie fie in den voraus: 
gegangenen Sahrhunderten, und namentlich während des fiebzehnten, 
in den Dominicanerfchulen Frankreichs und Spaniens gelehrt worden 
“waren; die gelammte Tradition diefer Schulen ift in die Thomiſtik 
der deutſchen Benebictiner hinüber genommen. Demgemäß wiederholt 
ſich hier nochmals die Polemik gegen die vom Thomismus abtveichen« 
den Süße der feotiftiichen Doctrin, jo twie gegen den die praemotio 
“ physica beftreitenden Molinismus ber Zefuiten; e3 wiederkehren noch⸗ 
mals die Discuffionen aller jener Meinungsverſchiedenheiten, die 
innerhalb der Thomiftenfchule felber ftatt hatten. Der fpeculative 
Rückhalt der Thomiftil ift die Lehre von den Univerfalien nach der 
vierfachen Bedeutung des Universale als Universale in essendo, 
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in praedicando, in repraesentando und in causando. 1 Der mit der 
Zehre vom Universale zufammenhängende ontologiihe Grundgebante 
der jpeculativen Thomiſtik ift ber Gegenſatz von Stoff und Form als 
paſſivem und activem Principe alles Seins und Thätigfeins, Wer 
dens und Geſchehens; auf diefen Grundgedanken find ſchließlich alle 
Probleme der Metaphyſik und fpeculativen Kosmologie zurüdzuführen, 
aus ihm letztlich das Verhältniß alles Nieveren zu dem ihm über: 
georbneten Höheren, der fublunarifchen Welt zur fiberifchen, des 
Leibes zur Seele, der Greatur zu Gott zu begreifen. In der reinen 
und ftrengen Durchbildung jenes Grundgedantens auf den Gebieten 
der Anthropologie, Kosmologie und Charitologie befteht nun ber 
fpecififche Charakter des Thomismus im Unterfchiede von den Lehren 
und Anſchauungen der Scotiften und Molinifien, welche mit den 
Thomiften wohl den fcholaftiichen Peripatetismus gemein hatten, aber 
Die ſpeculative Grunbrichtung deilelben nicht mehr firenge einbielten. 
Die Scotiften alterirten diefelbe durch ihren abteichenden Begriff von 
der materia prima, welcher fie im Gegenfate zu den Thomiften einen 
actus entitativus beilegten, und demzufolge auch die thomiftifche 
Faflung des Verhältnified von Seele und Leib im Menfchen ent 
ſprechend modificirten; auch betonten fie den Tchomiften gegenüber 
die Unabhängigkeit des Willens vom Erkennen, und kehrten im Zu⸗ 
ſammenhange damit im Gegenſatze zu ber fpeculativen Gedanken⸗ 
richtung des Thomismus mehr die ethiſche Betrachtungsweiſe ber 
inneren Seelenvorgänge hervor. Die Jeſuiten verhielten ſich von 
vornherein gegenüber den aus dem Mittelalter überlieferten Meinungs» 
gegenfägen innerhalb der Scholaftil eklektiſch; der Moliniemus mar 
ein entſchiedenes Abgehen von den fpeculativen Grundlagen bes 
Thomismus, und im Gegenfate zu. dieſem ſchlägt im fcholaftifchen 
Peripatetismus der Jeſuiten entichieven ein formalsempiriftifches Ele: 
ment vor. 


1 Bgl. Über den Ontologiemus ber fpeculativen Scholaftil meine Gefchichte 
des Thomismus, S. 516-524. 
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Dieſe allgemeinſte Orientirung über die auf dem Lehrgebiete ber 
Scholaſtik beftehenden Richtungen vorausgeſchickt, wollen wir nunmehr 
ſehen, wie fich biefelben auf dem Gebiete der Firchlichen Lehrwiſſen⸗ 
fchaft in den ber erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts angehö- 
rigen Leiſtungen deutſcher Theologen ausprägten. Wir befigen aus 
diefer Epoche eine Reihe umfaftend angelegter Werte, in welchen fi 
uns die dazumal in Deutichland betriebene Theologie nach ihren ver: 
fchiedenen Meinungsrichtungen darftellt. Die nah ihren erſten An 
läufen bald definitiv für den ftrengen Thomismus fich enticheibende 
Salzburger Theologie ift in ihrer geichichtlichen Entwidelung durch 
die Arbeiten und Leiftungen von B. Pettfchacdher, 1 A. Reding, ? Paul 
Mezger, ꝰ Babenftuber, 4 Hyacinth Peri, 5 Benedict Schmier, Pla 
eidus Rent den Xelteren 7 repräfentirt, melden aus ben übrigen 
gleichzeitigen Benebictinerfchulen die Werke von Alphons Wenzel, ® 
Thomas Schmig, ? Anfelm Schnell, 10 Benedict Hueber 11 zur Seite 


i Tractatus de Sacramentis in genere, et de Baptismo, Confir- 
matione et Eucharistie in specie. Salzburg 1675. — De incarnatione, 
1673 u. 9. 

2 Theologia scholastica, XIII Tomis comprehensa. Einſiedeln 1692, Fol. 

3 Theologia scholastica Salisburgensis. Augsburg 1695, 2 Tomi Fol., 
1719, 4 Voll. Fol. 

4 Universa Theologia. Sahburg 1720, 8 Voll. in 40. 

5 Quaestiones theologicae in I et II Partem Summae 8. Thomas 
Aquinatis. Steyer 1719—32, 5 Voll. Fol. 

’ 6 Sacra Theologia scholastico-polemico-practica tractatus 29 complec- 
tens. Augsburg 1737, 3 Tomi Fol. — Eine Ueberficht über dieſes Werk bei 
Ziegelbauer, Histor. rei litt. Ord. 8. Ben., Tom. IV, &. 118—122. 

7 Theologia ad mentem Angelici Doctoris D. Thomae. Opns post 
bumum. Augsburg 1741, Fol. 

8 Controversiae selectae ex universa Thologia scholastica ad mentem 
Doctoris angelici, Divi Thomae Ag. et accuratam scholae angelicae me 
thodum. Regensburg 1723. 

9 Theologia scholastica ad mentem 9. Thomae Aquinatis. (dl 
1734, 3 Voll. 80, 

10 Cursus theologiae scholasticae abbreviatus. Altorff 1737. 

11 Universa theologia scholastica tam speculativa quam moralis. ls 
zweiter Theil des oben (S. 91, Anm. 5) erwähnten Cursus binarius, 
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treten. Die ſcotiſtiſche Theologie dieſer Epoche ift durch Werle der 
Franciscaner:Obfervanten Amand Hermann ! und Kriöper, ? die Mo: 
liniftifche Theologie durch die Jeſuiten Anton Mayr, ? Sigismund 
Buſch,“ Franz Kolbe, 5 Anton Erber, 6 Heinrich Kilber T vertreten. 
Der Servit Marcus Maria Gtruggl ſchließt ſich gleichfalls in eklek⸗ 
tiicher Weiſe der antithomiftiihen Scholaftit an. Bon den Theologen 
aus dem Orden der Auguftiners@remiten: Auguftin Höfler, ? Ricolaus 
Birken, 19 Eigismund Büttner, 1! Benignus Sichromsli, 1? Anſelm 
Hörmannseder 19 beiennen fi die beiden letzteren ausbrüdlich zur 
ägybianiichen Theologie, welcher bis auf einen gewifien Punkt auch 


1 Traciatus theologici in libros Sententiaruam Scoti. Cölu 16%. — 
Ueber ein anderes Wert Hermanns vgl. oben &. 63, Anm. 6. 

2 Theologia scholae scotisticae, 1728. Tom. IV, Fol. 

3 Theologia scholastica tractatus omnes in universitatibus provinciae 
Germaniae Superioris Soc. Jesu tradi solitos et quaestiones in iis prae- 
scriptas complexa, quibus additae sunt complures aliae, recentiores etiam 
controversiae. Ingolſtadt 1729 ff., 8 Voll. 80. 

4 Theologia speeulative. Graz unb Augsburg 171536, 8 Thle. 80, 

5 Disputationes speculativo-theologicae in Summam 8. Thomae. Prag 
1740, 7 Thle. 80. (op. posthum.). — Universa theologia speculativa pnb- 
licis praelectionibus in universitatibus Pragensi, Wratislaviensi et Olo- 
mucensi tradite. Prag 1740, 2 Voll. Fol. (op. posthum.). 

6 Theologiae speculativae tractatus octo. Wien 1747, 8 Thle. 80. 

7 Institutiones theologicae, in quibus praeter fidei dogmata propug- 
nantur quaestiones scholasticae etc. Würzburg 1751 ff., 4 Voll. 

8 Theologia universa in via recentiorum ad usum studentium acco- 
modats. Wien 1744, 2 Voll. Fol. 

9 Controversiae ex universa theologia scholastica. Münden 1688. 

% Summa summae Theologiae scholasticae juxta tuta et inconcussa 
dogmata 8. Augustini et Thomae Aquinatis. Ebln 1704, 4 Voll. 80, 

11 Dissertatio de peccato originali. Würzburg 1785. — Tractatus de 
praemotione physica. — Tractatus contra scientiam mediam. — Tractatus 
de Deo uno. — Tractatus de gratia actuali et habituali. 

1? Theologia scholastica Aegydio- Augustiviana. Nürnberg+1720, 
Tomi 1V, 40, 

13 Hecatombe theologica, seu centum quaestiones ex universa theo- 
logia Augustino-Aegydiana speculativa, olim a P. Mag. Friderico Ga. 
vardi sex tomis divulgata, nunc duobus opusculis comprehensa. “ofen 
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Euſebius Amort 1 zugetban ift, im Ganzen aber fich efleftiich ver 
bält, und an der Gränzſcheide zwiſchen Echolaftil und neuerer anti 
fcholaftiicher Theologie fteht. Wir wählen und zur vergleichenden. 
Gegenüberftellung die Werke von Peri, Kriöper, Erber und Amort 
aus, durch welche die vier Hauptichattirungen der auf dem Gebiete der 
jpeculativen Scholaſtik beftehenden Meinungsbifferenzen repräfentirt 
find. Die beiden erfteren ber genannten vier ftehen, wie fie über 
haupt der Vergangenheit zugelehrt find, auch in Bezug auf die von 
ihnen gewählte Darftellungsart noch ganz innerhalb der aus dem 
Mittelalter überlieferten Lebrtradition, und gehen noch in die von 
den mittelalterlichen Theologen abgehanbelten Vorfragen der Theologie 
ein, welche von ben beiden anderen ber genannten vier, und über 
baupt allen jpäteren ellektifch verfahrenden Theologen bei Seite ge 
ftellt werden; nämlich, ob die Theologie mahrbaft eine Wiffenfchaft 
fei, ob eine fpeculative oder praltiſche Wiſſenſchaft? Peri hält als 
ftrenger Thomift an dem wiſſenſchaftlichen und fpeculativen Charakter 
- der Theologie feft, und erklärt den Habitus des theologifchen Wiflens 
für einen quoad substantiam übernatürlichen Habitus. Kriöper an» 
erkennt wohl die Nothwendigkeit einer übernatürliden eingegofjenen 
Glaubenstugend, läugnet aber den feientififchen Charakter der Theo: 
logie, und läßt demnad auch die daran gelnüpften Folgerungen nicht 
gelten; die theologia viatorum ift feine Subalternfpecies der Willen: 
schaft Gottes und der Heiligen. Hinfichtlich der Srage, ob die Exiſtenz 
Gottes unmittelbar evident fei, unterjcheiven die Thomiften zwischen 
per se notum in se und per se notum quoad nos, und laffen 
Gottes Eriftenz ald ein per se notum in se gelten. Duns Scotus, 
der jene Unterfcheidung verwirft, und mit ihm Arriaga und Krisper, 
läugnen die unmittelbare Evidenz des Satzes: Deus est, ſchlechthin. 
Erber fchließt fih den Thomiften an, und behauptet mit Peri, daß 
Gottes Erxiftenz zwar an fih und für eine höhere Vernunft, nicht 

1 Theologia eclectica moralis et scholastica. Sub auspiciis 8. D. N. 


Benedicti XIV ad mentem 88. Patrum et theologorum insignium prae 
sertim veterum conscripta. Augsburg 1752 fj., 23 Tomi 8°, 
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abew für unfere menſchliche Vernunft von unmittelbarer Evidenz fei; 
Amort behauptet — contra communem sententiam Recentiorum, tie 
er felber fagt — unter Berufung auf Johannes Damascenus, Anjelmus, 
Albertus Magnus und Aegybius Romanus, daß fie nicht bloß an fich, fon» 
dern auch quoad nos von unmittelbarer Evidenz fei. Demnach entfällt bei 
Amort die weitere Frage, durch welche Art von Demonftration die Eriftenz 
Gottes evident gemacht werde. Thomiften, Scotiften und Sefuiten ent 
fcheiden fich für die demonstratio a posteriori. Amort gibt.nicht zu, daß 
ein erwachfener und des Vernunftgebrauches mächtiger Menſch auch 
nur für eine kurze Zeit einer unüberwindlichen Unkenntniß des Das 
ſeins Gottes untertvorfen fein könne. Peri und Kriöper find berfelben 
Anficht; Erber gibt die Möglichkeit eines ſolchen unüberwinblichen 
Nichtwiſſens menigftens für eine kürzere Zeit zu, hält es aber für 
undenkbar, daß irgend ein denkfähiger Menſch ohne fittlihe Echulb 
auch nur für eine kürzere Zeit fi) follte zum fürmlichen Atheismus 
überreven lafien können. Als metaphyſiſche Grunbbeftimmung des 
göttlichen Weſens wird von Krisper die Unendlichkeit deſſelben, von 
Peri, Erber und Amort die göttliche Afeität ftatuirt; von dieſer 
metaphyſiſchen Grunpbeftimmung unterjcheivet Amort die ratio phy- 
sica ber göttlichen Eflenz, die er in den cumulus omnium perfectio- 
num feßt. Die unbeitimmte Weite der feientifiichen Grundbeftimmung 
der göttlichen Eſſenz läßt die Annahme einer formalen Diftinction 
des Weſens von den Eigenfchaften, und der Eigenichaften unterein- 
ander zu; diefe formale Diftinction ift Lehre der Scotiften und findet 
fih demnad auch bei Arisper. Die Thomiften, und Amort mit 
ihnen, laflen bloß eine virtuelle Diftinction gelten, die Peri mit vielen 
Thomiften ald eine virtualis intrinseca faßt, wogegen fich jeboch der 
Jeſuit Erber ausſpricht, melcher wohl auch eine distinclio virtualie, 
aber feine virtualis intrinseca zuläßt, die nah ihm in eine distinctio 
formalis umfchlagen würbe, fondern einfach nur eine dislinctio ra- 
tionis ratiocinatae. In der Frage von der geiftigen Anfchaubarfeit 
Gottes tritt Amort mit Aegydius Romanus auf die Seite der ſtren⸗ 
gen Thomiften, welche nicht zugeben, daß die gottichauende Seele ein 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 17 
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verbum mentis repraesentativum Dei heroorbringe, indem fich wiel⸗ 
mehr Gott jelber unmittelbar den Seelen in ratione speciei impressae 
et expressae einige. Erber fteht mit den Scotiften, mit Suarez 
und feinen übrigen Ordensgenoſſen auf der entgegengefeten Seite; 
und Peri, der fid) übrigens felbftverftändlih zu den ftrengen Tho: 
miften hält, führt felbft mehrere Theologen ber Benebictinerfchule, 
einen Alphons Stavelmayr, Placidus Stainpader, Maurus Ober 
aſcher, Auguftin Magg und die Theologos Sangallenses als Be 
kenner der antithomiftiihen Anſicht an, welche übrigens, wie Erber 
verſichert, aus Thomas fid nicht erhärten laffe, indem ja Thomas 
von einem lumen vires intellectus augens et confortans rebe. 

Eine berühmte Streitfrage der theologifchen Schulen war jene 
über das göttliche Vorherwiſſen der futura contingentia, ber abso- 
luta ſowohl ald der conditionale. Die contingentia absolute futura 
werben nad) thomiftifcher Doctrin von Gott in Kraft eines decretum 
efficax vorausgejehen; dieſes decretum efficax iſt aber nur eine 
Mobification der göttlichen Efjenz als actus purus. Ein foldes de- 
eretum praedeterminans mollen die Seotiften nicht zugeben, und 
Kriöper verwahrt ſich gegen die Behauptung Molina’s, melder dem 
Duns Scotus fälſchlich die Lehre von ber praedeterminatio physica 
unterſchiebe. Duns Ecotus wiſſe nicht? von einer unmittelbaren In⸗ 
fluenz Gottes auf die causa secunda und lehre nicht eine Prädeter⸗ 
mination, fonbern die Condetermination derjelben durch Gott. Peri ver 
weist, ba vor Krißper bereit? Maſtrius Aehnliches über Duns Scotus 
gefagt hatte, auf die von P. Macedo ! nachgewieſene Stellen und Aeuße ⸗ 
rungen des Duns Scotus, welche volllommen mit jenen bed hei⸗ 
ligen Thomas ftimmen. Dagegen beweist umgelehrt der Jeſuit Erber, 
daß Thomas von der praedeterminatio physica nichts getvußt habe, 
menigftens von feiner folden, durch welche freie Caufalitäten in bie 
allernächſte Dispofition zu den durch fie zu fegenden Acten verſeht 
würden. Erber ift aber auch mit dem decretum concomitans ber 


1 Collatio doctrinae 8. Thomge et Booti. Coll. X, differ. 1, Beck 6. 
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Scotiſten nicht einverſtanden, das ihm einen inneren Widerſpruch in 
fih zu fchließen fcheint, indem ein decretum efficaciter volitivum 
feinem Weſen und Begriffe nach als ein praecedens gedacht werben 
müfje, demnach fein concomitans fein fünne. Erber gebt alfo info» 
weit mit den Thomilten, als er ein den contingentibus absolute 
futuris vorausgehendes decretum bes göttlichen Willens gelten läßt, 
welches in Hinficht auf die guten Handlungen der Menfchen ein de- 
cretum praefinitivum, in Beziehung auf die böfen Handlungen ein 
decretum permissivum ift; beide Arten der göttlichen Willensbeichlüffe 
feßt er jedoch in Verbindung mit der scientia media, welche für das 
decretum praefinitivum eine regulative Bedeutung erlangt, während 
fie dem decretum permissivum einfady präcebirt. Unter der scientia 
media verftehen aber die Sjefuiten überhaupt das Willen um das 
contingens conditionate futurum, welches Wiſſen in der Mitte fteht 
zwijchen der scientia simplieis intelligentiae und der seientia visio- 
nis, fo wie das contingens conditionate futurum in der Mitte fteht 
zwiſchen dem contingens mere possibile und contingens absolute 
futurum. 

- Der Streit über die scientia media mar in den vorausgegangenen 
Sahrhunderten mit großer Lebbaftigleit geführt worden, hatte indeß 
im Beginne des achtzehnten Jahrhunderts einer gemäßigteren Stim⸗ 
mung Plat gemadt. Peri hält zwar daran feſt, daß die scientia 
media der Moliniften mit der Untrüglidjleit des göttlichen Vorhers 
wiſſens fich fchlechterbings nicht vereinbaren laffe, erflärt aber nebenbei, 
daß fie leine bäretifche Lehre fei. Amort fieht nicht ein, mas fich 
gegen bie richtig verftandene scientia media follte einwenden lafien; 
man Tönne nicht läugnen, daß es in Gott ein Wiſſen um ein contingens 
conditionate futurum gebe, zu welchem Fein determinatives Wollen 
Gottes concurrire, und dieſes Willen fei eben die scientia media. 
Gott fehe, das Künftige vorausfchauend, connotativ wohl auch fein 
praefinitivum decretum, dieſes ſei aber nicht da3 Medium des götts 
lichen Vorauswiſſens; dem deeretum Iomme im Verhältnig zum Künf 
tigen wohl eine Priorität zu, aber nicht ratione essentiae, fondern 
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ratione actualis existentiae. Antort geht in feiner Auffafjung und 
Begründung der scientia media über die Moliniften hinaus, und 
behauptet mit den neueren Thomiften eine praesentia physica alles 
Künftigen vor Gott in momento indivisibili seternitatis. Damit geht 
er nun auch entichiebenft und völligft von den Grundlagen ab, auf 
welchen fein ihm vorangegangener Ordensgenoſſe Auguftin Erath eine 
Vermittelung zwiſchen den Moliniften und Präbeterminiften geſucht 
hatte. ! Erath nahm die Sache fo, als ob Präbeterminismus und 
Molinismus nur die zwei entgegengejegten Seiten einer und berfelben 
Wahrheit ausbrüdten, und glaubte zeigen zu lönnen, daß man im 
Hinblid auf die beiden ftreitenden Theilen gemeinfamen wechſelſeitigen 
Zugeftändnifje eine volllommen friedliche Ausgleihung der zwei ent 
gegengeſetzten Betrachtungsweiſen erzielen könne. Dabei hatte er aber 
ausſchließlich das Verhältniß des göttlichen Willens und Vorherbeftims 
mens zum futurum contingens im.Auge, und machte auf ein dop⸗ 
peltes Moment im göttlichen Willen, auf das abfolute und auf das 
relative, aufmerffam; das Abfolute im göttlichen Willen fei die En— 
tität befjelben, das Relative die Determination deſſelben. In biejer 
Diſtinetion glaubte er die Anhaltspunkte zur Vermittelung ber -ein- 
ander gegenüberftehenden Säge beider Schulen gefunden zu haben. Ob 
er damit nicht in der Sache eigentlich den Moliniften Recht gegeben 
habe, ift freilich eine andere Frage. Amort fieht von ſolchen Diftinc- 
tionen ab, und ftellt die Reflexion auf das Verhältniß des göttlichen 
Willens zur Futurition der contingenten Dinge als überflüflig bei 
Seite. Es fteht ihm im Allgemeinen feft, daß Gott aus den unend⸗ 
lich vielen Weltmöglicpkeiten jene auserfehen habe, durch deren Reali⸗ 
firung feine Ehre zumeift gefördert wird; in der Vorausficht biefer 
beiten und vorzüglicften Welt ift ſchon alles fünftig Seiende und 


1 Conciliatio praedeterminationis physicae sen decreti divini intrinsere 
efficacis cum scientia media directiva decreti divini intrinsece eficacis. 
Augsburg 1689. — Ueber Erathe ſonſtige Schriften, aus welchen wir hier nah 
feine philosophia $. Augustini bemerflich machen, dgl. Jöchers Gelehrien 
Leriton (Leipzig 1750), Dt. IL, ©. 373 f. 
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Geſchehende bis ins Einzelnfte enthalten, und die göttlihe Willens» 
und Gnabdenthätigkeit einzig nur (freigemollte) Effectuirung bed Vor: 
ausgeichauten oder vielmehr in indivisibili aeternitatis momento vor 
Gottes Auge ſchon physice Präfenten. Damit entfällt bei Amort 
eine Reihe von Fragen und Unterfuchungen über göttliche Providenz 
und Weltleitung, mit welchen ſich die Scholaftiler bis dahin noch ber 
fchäftigten; jo daß mit Necht gefagt werden fann, die Theologie 
eclectica Amort3 bezeichne nach diefer Seite hin einen entjchievenen 
Wendepunkt in der theologiſch⸗wiſſenſchaftlichen Behandlung der lirch⸗ 
lichen Glaubenslehre auf deutfchem Boden. Uebrigens fteht Amort 
noch auf dem Boden fcholaftifcher Traditionen, wendet ſich aber mit 
Vorliebe den älteren Scholaftifern zu, unter melden er den Aegy⸗ 
dius Romanus als einen treueften Interpreten des heiligen Thomas 
Aquinas zu wiederholten Malen mit Auszeichnung hervorhebt. Bon 
der ftreng gegenftändlichen Auffaſſungsweiſe der Scholaftil wendet er 
fih ab, wenn er nicht bloß, wie alle Theologen, Gott ala das lebte 
Ziel des Menfchen bezeichnet, fondern auch von einem natürlichen 
Begehren des Menfchen nach der Anfchauung Gottes, und fogar, ob: 
wohl mit Reſtriction, der göttlichen Dreieinigkeit fpricht. Freilich 
meint er damit nur eine fogenannte abftractive Anfchauung; einer 
böheren fei Adam im Stande der urjprünglichen Gerechtigkeit nicht 
fähig geweſen, ein Anrecht auf die Anſchauung Gottes in feiner 
Wefenheit fei, twie Aegydius Romanus lehre, erft in der chriftlichen 
Heiligungsgnabe begründet. Die göttliche Dreieinigkeit ift eine Wahr 
beit, welche die fich felbft überlafiene Vernunft nicht auffinden würde, 
aber auf Grund der Dffenbarungslehre zu demonftriren vermag. 

Bon der Gotteslehre auf das Gebiet der Anthropologie und Charis 
tologie übergehend, haben wir es mit dem Zuftande des Menjchen vor 
und nach dem Falle, mit den Lehren über Sünde und Gnade, Schuld 
und Verdienſt, Rechtfertigung und Heiligung zu thun. Bert fchildert 
den Urzuftand des Menjchen als einen in Kraft der urfprünglichen Bes 
gnadung beſtehenden Stand der Wohlorbnung, zufolge deſſen die nies 
deren Seelenträfte ohne Widerſtreben dem vernünftigen Willen, diefer 
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aber Gott gehorchte. In Kraft der Unterwerfung feines Willens 
unter Gott bezog der Menſch Alles auf Gott als feinen legten Zweck, 
und darin beftand feine Gerechtigleit und Unfchuld. Daß die finn: 
lichen Triebe dem vernünftigen Willen vollflommen unterthban waren, 
war Gnade, in deren Kraft der Menſch audh im Stande mar, 
Schmerz, Krankheit und Tod von feinem an ſich leidensfähigen und 
auflöslihen Körper ferne zu halten. Indem er von Gott abfiel, 
wurden auch die finnlichen Triebe von der Herrfchaft des vernünftigen 
Willens entfeffelt, der Leib dem Loofe der Sterblichkeit und Vergäng- 
lichleit anheimgegeben, Leiden und Schmerzen unterworfen; vieler 
Buftand der verberbten Natur pflanzte fih auf alle Nachkommen 
Adams fort. War der urfprüngliche Zuftand ein Zuftand der Ge 
rechtigleit, fo ift der Stand der gefallenen Natur ein Stand der 
Sünde, der fih auf alle Nachkommen Adams vererbt; und ed fragt 
fih nur, worin das Weſen der Erbfünde beſtehe. Duns Scotus — 
fährt Peri fort — faßt es rein privativ, ald Mangel der Heiligung®: 
gnade und der damit verfnüpften Tugenden, fo wie der urjprünglichen 
Herrfchaft über die ſinnlichen Triebe. Diefe Anficht ftreitet jedoch 
gegen die Beitimmungen des Trienter Concils, welches fagt, daß 
durch die Taufe vom Menfchen Alles binmweggenommen werde, quod 
veram ac propriam peccati rationem habet; ber Verluft jener ur 
ſprünglichen Herrfchaft über die finnlichen Triebe aber wird durch die 
Taufe nicht aufgehoben. Gleichwohl deutet das Concil an, daß die 
Auflehnung des Fleiſches wider den vernünftigen Willen vor ver 
Taufe den Charakter der Sünde an ſich habe: nun kann das Wefen 
der Erbjünde nicht formell in der Begierlichleit beftehen, weil biefe 
durch die Taufe nicht ausgelöſcht wird, und fomit, wenn Begierlich: 
feit das Weſen der Erbfünde ausbrüden würde, letztere auch noch 
nach der Taufe förmlich vorhanden wäre. Man wird demnach ein 
doppeltes Moment der Erbſünde unterſcheiden müſſen, ein formales 
und ein materiales; das materiale Moment beſteht in der Concupis⸗ 
cenz, das formale in der Carenz der urfprünglichen Gerechtigfeit. 
Die Fortpflanzung der Erbfünde erklärt Peri varaus, daß jebe 
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neugejchaffene Menjchenfeele mit einem Körpergebilde vereinigt wird, 
welches aus einem corrupten d. i. des urjprünglichen Vigor und ber 
urfprünglichen Weihe entbehrenden Samen entiproflen ift. Eigentliches 
Eubject der Erbjünde ift bloß der vernünftige Wille des Menfcher‘; 
die in den übrigen Potenzen des Menfchen vorhandenen erbjündlichen 
Defecte haben nicht fo jehr den Charakter von Schuld und Sünde, 
ala vielmehr jemen der Strafe. Die unbefledte Empfängniß Mariä 
ift gegenwärtig Lehre aller katholiſchen Akademien; fie ift zwar noch 
nicht durch eine fürmliche Entſcheidung des päpftlichen Stuhles unter 
die förmliden Dogmen der katholiſchen Kirche geſetzt, Tann aber feit 
der Bulle Alexanders VII. nicht mehr, ohne gegen den Glauben zu 
verſtoßen, angeftritten werden. Sfondrati fuchte zu zeigen, daß auch 
Thomas Aquinas fih zur Lehre von der unbefledten Empfängniß 
befannt habe, ? vermochte aber in dieſem Punkte nicht die allgemeine 
Zuftimmung der Salzburger Schule zu erlangen. Ganz vereinzelt 
ſtand inmitten diejer Schule Benedict Echmier, der die heilige Jung: 
frau nicht bloß. von der Erbjünde, fondern auch von dem debitum 
proximum contrahendi maculam originalem ezimirte. Sfondrati's 
Anfiht, daß die ungetauft verftorbenen Kinder gar nicht in das 
Neich der himmlischen Herrlichkeit, aber dennoch zu einer natürlichen 
Seligleit gelangten, ? erregte bei mehreren franzöfifhen Bilchöfen Ans 
ftoß; unter den deutſchen Theologen aber äußerten fich mehrere, nas 
mentlih Amort, faum anders, als Sfonbrati. 

Die ſpäteren Scotiſten hatten ſich, wie in anderen Punkten, ſo 
auch in der Lehre von der Erbſünde den Thomiſten mehrfach genähert. 
Krisper gebt auf den ſtreng ſcotiſtiſchen Standpunkt zurück, und 


1 Innocentia vindicata, in qua gravissimis argumentis ostenditur, 
angelicum Doctorem D. Thomam pro immaculato conceptu Deiparae sen- 
eisse et scripsisse. St. Gallen 1695, Fol. 

2 Nodus praedestinationis ex 88. literis doctrinaque 8. Augustini et 
Thomae, quantum homini licet, dissolutus. Rom 1697. — Bol. dazu: 
Dispunctio notarum quadraginta, quas scriptor anonymus libro Sfondrati, 
cui titulus „Nodus praedestinationis etc.“ inussit. Köln 1705, 3. Aufl. 
Sammt einem Rahhauge mit dem Motto Bialm 68, 8. 
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beſtrentet nicht nur die feiner Echule entgegengefeßten Anfichten, fondern 
auch die von den Vertretern derjelben bin und wieder unternommenen 
Auslegungen der Anficht des Scotus. So läßt er namentlich nicht 
gelten, daß Scotus das formale Moment der Erbjünde in die Carenz 
der urjprünglichen Gerechtigkeit und der damit verbundenen natürlichen 
und übernatürlihen Gaben gejegt hätte. Das peccatum originale 
fei nach Scotus nichts anderes, als die Sünde Adam's, an welcher 
feine Nachlommen moralifhen Antheil haben, meil fie in Adam tan- 
quam in capite gefündiget haben. Adam’3 Sünde ift alfo weſentlich 
eine Schuld des Gefchlechtes; oder fie ift eine Sünde, die dem menſch⸗ 
lichen Gefchlechte blieb, wie die Sünde des Einzelnen ald Schuld bleibt 
und fortdauert, wenn auch der fündige Act als foldher längft vorüber 
ft. Auch in der Lehre vom Urzuftande ftellt Krisper mehrere eigens 
tbümliche Säge auf, und ben Thomiften entgegen; er glaubt, hervor: 
beben zu müflen, daß der Leib des Menſchen im Stande urfprünglicher 
Gerechtigkeit zerftört werden fonnte und nur durch eine bejondere Wir: 
tung Gottes gegen jedwede Art zerftörender Einflüffe ſchlechthin geſchützt 
gewejen fein würde; daß der Menfch ohne Verluft der urfprünglichen 
Sünde läßliche Sünden hätte begehen lönnen; daß, wenn der Stand 
der urjprünglichen Gerechtigfeit fortgedauert hätte, bloß jene Menſchen, 
welche auch jet, nad) Adams Sünde, unter die Auserwählten gehören, 
geboren worden fein würden. 

Erber jchließt fi in der Erklärung der Yortpflanzung der erften 
Menichenfünde auf Adam's Nachkommen der feotiftifchen Anſicht an, 
und betont im Gegenſatze zu der von den Thomiften angenommenen 
Befleckung der Seele dur Einfentung in den Leib der Begierlichkeit 
die moraliihe Mitfchuld aller Defcendenten Adams mit ihrem Stamm: 
baupte Adam. Diefer Begriff der Erbjünde erklärt fich bei Exrber aus - 
dem allgemeinen Begriffe des peccatum habituale als Inhärenz einer 
Schuld wegen einer That, die noch nicht verziehen, getilgt oder gefühnt 
worden iſt. Die Carenz des Nachlaſſes und der vollgiltigen Genug: 
thuung conftituirt nad Erber die mejentlihe Form des peccatum 
habituale; deingemäß verwirft er die Anficht der Thomiſten, melde das 
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Weſen bed peccatum habituale bloß in den Verlufl des Standes der 
Heiligung jegen, ohne auf dasjenige zu advertiren, wodurch die einem 
einzelnen Momente der Zeit angehörige Thathandlung in ihrer Wir 
fung dauernd fortbeftebt. Ungenügend ift nach Erber weiter auch bie 
Anficht der Ecotiften, nach deren Lehre das peccatum habituale bloß 
einen reatus subeundae poenae ausdrüdt, ald ob diejer reatus ad poe- 
nam nicht den reatus culpae zu feiner grundbaften Vorausſetzung hätte. 

Amort hält fi an die der thomiftifchen Schule geläufige Unter 
ſcheidung zwischen dem formalen und materialen Momente der urjprüng: 
lichen Gerechtigkeit ſowohl, als auch des nachfolgenden Zuftandes ber 
erbfündlichen Berberbtheit; er bebt hervor, daß die menſchliche Natur 
durch Adam’3 Sünde beflen nicht verluftig gegangen ſei, was abfolut 
zu ihrem Weſen gehört; wohl aber deſſen, mas ihr ſelbſt nur in Rück⸗ 
fiht auf ihre fittliche Vollendung in natürlicher Ordnung nothiwendig 
wäre. Amort nennt die abjolut zum Weſen des Menjchen gehörige 
natürliche Ausrüftung und Begabung die dona naturae absolute debita, 
die zur Vollendung in natürlicher Ordnung nothwendigen Gaben Gottes 
nennt er die dona conditionate debita, und verfteht darunter das Ver: 
mögen volllommener fittlicher Bewältigung der niederen Begehrungen. 
Das Erftere conftituirt den status naturae purae, Letzteres gehört zum 
status naturae integrae. Die richtige Auffaflung und Würdigung dieſer 
beiden status naturae humanae ift nad) Amort von maßgebendem Ein: 
fluß auf das Verftändniß der gefammten Gnadenlehre, foweit fie näm⸗ 
lih im Gegenfage zum Bajaniemus im Janſenismus zu entwideln ift. 

Veri, dem vorberrjchend nur darum zu thun, den thomiftischen 
Begriff der Gnade rein und unverfälfcht darzuftellen, Inüpft nicht an 
die theologische Abftraction bes status naturae purae, fondern an den 
status naturae lapsae an, um zu ermitteln, was und tie viel ber 
jegige Menſch aus fich felbit vermag, und mas er ohne beſondere 
übernatürlihe Gnadenhilfe nicht vermag. Der gefallene Menſch vers 
mag ohne dieſe bejondere Hilfe in Kraft des fi) von felber verftehenden 
concursus Dei generalis wohl die meilten natürlichen Wahrheiten, die 
ipefulativen ſowohl wie die praltiichen, zu erfennen, aber nicht die 





106 Lehrdifferenzen auf dem Gebiete 






collective Gejammtheit berfelben, und vermag fie nur speculativ: 
aber nicht practice zu erfallen. Er vermag ferner aus fi und ohne 
bejondere Gnadenhilfe mohl einiges, aber nicht alles moraliich Gute zu 
wollen und zu vollbringen; er ift aus fi) unvermögend, Gott als den 
Urheber der Natur und natürlichen legten Zweck mit einer wirkſamen 
Liebe über Alles zu lieben, jedoch würde, um ihm zu einer folchen 
Liebe zu verhelfen, an fi genommen eine bloß natürliche Gnabenhilfe -: 
Gottes ausreichend fein. Eine foldhe Hilfe wäre ihm auch ohne voraus: . 
gegangenen Sündenfall in status naturae purae notbwendig. Der 
gefallene Menſch iſt aus ſich allein unvermögend, alle Gebote und 
Verpflichtungen der natürlichen Moral zu erfüllen; und ift obne die 
babituelle Heiligungsgnabe nicht im Stande ſich auf längere Zeit von 
Berfehlungen wider jene Gebote frei zu erhalten. Aber auch im Stande 
der natura reparata ift er ohne fpecielle Gnadenhilfe nicht im Stande, 
alle Todſünden zu vermeiden und alle ſchweren Berfuchungen zu über: 
winden. Dieſe Säte find theilmeife gegen die Scotiften gerichtet, fo: 
fern diefe dem Menjchen ein natürliches Vermögen, Gott über Alles zu 
lieben und alle Gebote der natürlihen Moral zu erfüllen, beilegen. 
Die lebtere Behauptung wird indeß von Krisper als nicht fcotiftifch | 
zurüdgewiefen, und mit den Thomiften das Unvermögen des Menicen, 
aus fich jelbft alle natürliche Gerechtigfeit zu erfüllen, anerfannt. 
Amort lehrt, daß zu moralifch guten Handlungen gemeinhin die gratia 
extrinsece supranaturalis (3. B. Mahnungen der Eltern, Gedanke an 
den Tod u. f. m.) genüge, für den Menjchen in statu naturae lapsae 
aber auch nothivendig fei, auf daß feine Handlungen allen Bedingungen 
der fittlihen Güte einer freien Handlung entſprechen. 

Die Gnade wird in die actuelle und habituelle Gnade eingetheilt. 
Peri beklagt, die thomiſtiſche Auffafjung des Weſens beider Arten von 
Gnade gegen zwei verjchiedene Claſſen von Gegnern vertheibigen zu 
müfjen; den thomiftifchen Begriff der Babituellen Gnade gegen bie 
Scotiften, jenen der actuellen Gnade gegen die Jeſuiten. Die Scotiften 
lafien die habituelle Gnade nur als eine moralische Participation an 
der göttlichen Natur gelten; die Thomiften fehen in ihr eine phyfiſche 
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Barticipation an der göttlichen Natur. Peri geht noch weiter, und nimmt, 
bon der sententia communis der Salzburger Theologen abweichend, mit 
Pettſchacher über dieß auch noch an, daß die Heiligungsgnade eine 
parlicipatio naturae divinae qua infinitse fei. Daraus erflärt ſich 
weiter, weßhalb die Heiligungsgnade von den Thomiften für etivas 
vom habitus charitatis real Verſchiedenes genommen wird. Krisper 


::hehauptet felbitwerftändlich das Gegentheil, fchließt fi) aber weiter als 
"Beftreiter der praemotio physica auch in Hinficht auf die actuelle Gnade 
‘den Gegnern ded Thomismus an; eben fo erklärt er fich gegen die 


damit zufammenhängende thomiftiihe Auffallung des Unterſchiedes 
zwiſchen ber gratia efficax und gratia sufficiens. Amort läßt die 
thomiftifche praemotio physica, ſowie auch die delectatio victrix der 
Auguftinianer ald Theorien gelten, die mit dem katholiſchen Dogma 
vereinbar ſeien, hält jedoch die durch die scientia media vermittelte 
Erklärung des Unterfchiedes zwiſchen der gratia eflicax und gratia 
sufficiens für die einfachſte und natürlichſte. Da die Thomiften und 
Auguftinianer von ihren Gegnern der geiftigen Verwandtſchaft mit den 
Sanfeniften bejchuldiget wurden, jo hebt Amort die durchgreifenden 
Unterfchiebe zwifchen der Lehre der erfteren und Ießteren hervor. Die 
Sanfeniften befennen ſich nämlich zu einem förmlichen moralifchen 
Determinismus, welchen die Auguftiner und Thomiften eben fo förm⸗ 
lich zurückweiſen; ferner bezieht ſich die janfeniftiiche gratia respec- 
tive vietrix bloß auf den Stand der gefallenen Natur, während bie 
auguftinianifche delectatio victrix, ſowie bie thomiftifche praemotio 
physica in ben Syſtemen beider Schulen au auf den status 
naturae integrae und auf den primären Prüfungsitand der reinen 
Geifter ihre Anwendung finden. Die von Quesnel über die gratia 
efficax gegebenen Erklärungen könnten, fährt Amort weiter, auf 
den eriten Anblid den Schein einer gewiſſen Aehnlichkeit mit der thos 
miftifehen praemotio physica eriweden, der indeß bei näherem Zufehen 
bald verjchwindet; denn es zeigt fi dann deutlich, daß Quesnel nicht 
mit den Thomiften, fondern mit Janſenius geht. Quesnel [pricht dem 
der gratia eflicax ermangelnden Menjchen die potentia bene agendi- 
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ab; ift dieß etwas anderes, als die von Janſenius behauptete impo — 
tentina bene agendi des Menſchen im Stande der gefallenen Natur 
Amort beruft fh des Näberen für den Unterfchiev und Gegenſatz 
zwiſchen den Lehren Quesnel's und der Thomiften auf eine Schrift des 
mit ber janfeniftifhen Streitfadhe in vorzüglihem Maße vertrauten 
Sefuiten Jacques Fontaine; bald nad Fontaine hatte ein beutfcher 
Ordensgenoſſe Amort’3, der Chorherr Auguftin Mich! eine ausführliche 
Kritit der in Rom cenfurirten Quesnel'ſchen Sätze erfcheinen laffen, ! 
in welcher die Unvereinbarkeit derfelben mit Auguftin’8 und Thomas’ 
Lehre, fo wie mit der Lehre der Kirche im Allgemeinen nachgewieſen 
wird. Auch Krisper fchrieb eine „Verſcheuchung der janfeniftilchen und 
queönelianifchen Nebel durch das Licht der ſcholaſtiſchen Lehrtveisheit.” 2 

Amort drang auf Vereinfachung der fcholaftifchen Theologie, und 
fuchte zu zeigen, daß, menn man gewiſſe theologifhe Probleme auf 
eine bejtimmte Art anfafle , eine Menge von Streitfragen als überflüflig 
entfalle. So waren die Thomiften und Scotiſten über die Yrage ge 
theilt, ob Gott dem Menfchen die Schuld erlaffen fünne, ohne ihm 
die heiligende Gnade einzugießen. Die Ecotiften hielten es für möglich, 


1 Confutatio infamis libri, cui temerarius titulus est: Expostulatio 
et Protestatio, qua reclamat adversus decretum pontificium, quo 101 pro- 
positiones damnatae sunt, Paschasius Quesnel presbyter Parisinus. Lands» 
hut 1719. Drei Jahre früher hatte Mich! die päpftliche Bulle bereits gegen 
ben Tübinger Kanzler I. W. Jäger vertheidiget. Cine andere, gegen den Ulmer 
Profeſſor Joh. Frid gerichtete Vertheidigungsfchrift fieß der Augsburger Jeſuit 
Chriftopb Leopold erfheinen unter dem Titel: Dissertationes historico- 
polemicae, quibus Bulla Unigenitus contra novum Testamentum P. Ques- 
nelli a. 1713 promulgata adversus librum, cui titulus: Inclementia Cle- 
mentis XI etc. defenditur. Augsburg 1718. 

2 Nebula Jansenismi et Quesnelianismi luce dogmatico-scholastics 
dispulsa. Augsburg 1727. — Ein paar Jahre fpäter veranftaltete der an ber 
Wiener Univerfität Iehrende Jeſuit Weiharb Lewenberg aus Anlaß einer 
Doctorpromotion eine neue Ausgabe einer mit Krispers Werle ungefähr gleich⸗ 
zeitig erfchienenen Schrift gegen ben Janſenismus: Jansenii doctrina ex Tho- 
misticae Theologiae praeceptis atque institutis dammnata, a quodam So- 
cietatis Jesu sacerdote Benedicto XIII Pontifici Maximo dicata, nunc 
honoribus ... 8S. Theol. Doctorum ... recens creatorum oblata. Wien 1782. 
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weil fie die Läugnung der Möglichkeit für einen Angriff auf die gött⸗ 
liche Machtwollkommenheit anſahen; die Thomiften hielten es für uns 
möglich, weil fie in der Eingießung der Heiligungsgnade die Application 
bes göttlichen Machtvermögens ſahen, ohne welche die vorausgeſetzte Wir: 
fung nicht eintreten könne, und weil der Menjch ohne Hetligung ein Un» 
reiner bleibe. Amort fteht in legterem Punkte auf Seite der Thomiften, 
hält es aber für lächerlich, neben der Ertheilung der Heiligungdgnade 
als beſonderes Moment noch die gnadenvolle Wiederaufnahme des 
Menichen von Seite Gottes zu urgiren, als ob lektere nicht die natürs 
liche Folge und der ſelbſtverſtändliche Zweck der Gnadenertbeilung wäre. 
Die Frage, ob die heiligende Gnade in der Eſſenz ver Seele, wie die 
Thomiften wollen, oder in den Potenzen der Seele jubjectivire, tie die 
Sceotiften annehmen, fällt für Amort weg, da er feinen reellen Unter: 
fchied zwiſchen der Seele und ihren Potenzen zugibt; dem Begriffe nad 
feien die Thomiften im Rechte, fofern man unter der Heiligungdgnade 
dieß verfteht, daß die Seele durch den göttlichen Geiſt bleiben zu 
fupranaturalen Alten disponirt fei. Andererſeits ift aber diefe Diss 
pofition eben nur ein ordo activus der Seele, der das Wirken ber 
Seele ‚angeht, nicht aber eine qualitas absoluta, die abgejehen von 
der Dispofition der Seelenkräfte an fich etwas Weſenhaftes wäre; in 
diefem Sinne alſo hätten die Scotiften, und überhaupt die Neueren 
den Thomiften gegenüber Recht. Ueberhaupt verfolgt Amort die Ten: 
denz, die tiefere Anſchauungsweiſe der Thomilten mit der natürlicheren 
Erklärungsweiſe der Antithomiften zu verbinden. Die Bannez’iche 
Lehre von der abjoluten phyſiſchen Machtwirkfamleit Gottes im Reiche 
der Gnade widerſtrebt ihm entichieden; eben fo wenig aber mag er ſich 
mit dem, in der abftraften Allmöglichleit des göttlichen Könnens fich 
bewegenden Theologismus der Scotijtenfchule befreunden. Er ijt mit 
ihnen einverftanden, wenn fie im Gegenſatze zu den Thomiſten von 
einer bloß moralifhen Wirkſamkeit der Gnade und ber Saframente 
reden, während die Thomiften eine fogenannte phyſiſche Wirkſamkeit 
annehmen. Er ftimmt in diefem Punkte den Seotiften aus bemfelben 
Grunde bei, aus welchem er in der Lehre von der göttlichen Vorauss 
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beftimmung den Moliniften beitritt; in beiden Fällen fcheint ihm nämlich 
die antithomiftifche Erklärungsart die einfachere und natürlichere zu fein. 
In Hinficht auf die von den Scotiften bejahte, von den Thomiſten 
verneinte Frage, ob Chriftus auch für den Fall, dag Adam nicht ge 
fündiget hätte, Menſch geworden wäre, nimmt er eine eigenthümlice 
mittlere Stellung ein; er meint, Chriftus würde fi) da zwar nicht ale 
Menſch, wohl aber in einer anderen Erjcheinungsform höherer Art 
verfichtbart haben. Die Manifeftation Chrifti fcheint ihm zur Gompletion 
der Weltorbnung zu gehören. 

Bir jollten, um unfere vergleichende Ueberſicht vollftändig durch⸗ 
zuführen, die zmwifchen den geſchilderten Echulen beitehenden Meinungs 
gegenläße auch noch auf den Gebieten der theologiſchen Aretologie und 
Dikäologie, Chriftologie und Sakramentenlehre verfolgen. Es fehlt 
auf allen diefen Gebieten nicht an Süßen, welche ein charatteriftifches 
Licht auf Geift und Richtung der verjchiedenen Echulen werfen. So 
wird 3. B. in der Lehre de virtute fidei die Frage aufgeworfen, mas 
als Motiv oder objectum formale des Glaubensaktes und der Glau⸗ 
benstugend zu gelten babe? Nach ver Lehre der Thomiften ift Gott 
als veritas prima dieſes objectum formale; nad der Anficht ber 
Seotiften ift e8 die revelatio Dei; nach der Anficht der Neutrales 
(Zefuiten), welche beide Meinungen mit einander verbinden, ift e8 bie 
veritas prima in loquendo. Nad der Anficht der Thomiften ift die 
revelatio externa bloße Bedingung, nicht aber ein Motiv des theo⸗ 
logiſchen Glaubens; nach der Anficht der Uebrigen ift fie wenigſtens 
ein motivum partiale des Glaubens, nad feotiftifcher Anficht noch 
mehr, als Partialmotiv. Nach thomiftiicher Anficht mar die Incar⸗ 
nation Chriſti der einzig mögliche und darum nothmwendige Modus 
einer vollgiltigen Satisfaction für die Sünden der Menjchheit, was 
jedoch von den Seotiften beftritten wird u. |. w. E3 wird und erlaubt 
fein, rücfichtlich der den bezeichneten Gebieten der Theologie angehörigen 
Controverjen zwiſchen Thomiften und Scotiften, jo wie der Stellung 
der Neutrales zu Beiden auf die allgemeine Geſchichte der Scholaftif 
zu vermweilen. Zum größeren Theile find die einjchlägigen Meinungs 


\ 
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Differenzen nur weitere Eonjequenzen der bereits vorgeführten Meinungs: 
gegenfäte, die übrigens in dem fuccefiiven Zerſetzungsproceſſe der Scho⸗ 
laftit von felber erlofhen, und bei der durd bie Beitumftände noth⸗ 
wendig gemachten Aenderung in der Behanblungsart und Vortragsweiſe 
der Theologie anderen ragen und Unterfuchungen Pla machten. In 
Erbers mehrerwähntem Werke ift die ſcholaſtiſch⸗diſputative Methode 
ichon völlig aufgegeben; der Verfaſſer beſchränkt ſich auf eine in ſcho⸗ 
laftifcher Lehrform gegebene Erpofition der Theologie ſeines Ordens. 
Der Jeſuit Biner! fucht zu zeigen, mie ſich die Theologie in vielen 
bisher fo umſtändlich controvertirten Materien durch Annahme der 
Lehre von der scientia media vereinfache, welche ganze Reiben von ' 
Fragen und künftlihen Diftinctionen entfallen made. Amort fteht 
an der Grenzicheide der Echolaftil; er befaßt ſich noch mit Erörterung 
fcholaftifcher Fragen, namentlich folder, die ein ſpeculatives Intereſſe 
haben, und hat Methode und Darftellungsform mit den letzten Schos 
laſtikern gemein, unterjcheidet fich jedoch von denſelben durch eine reich 
liche Beibringung biblifcher und patriftiicher Belege für einzelne ihm 
beſonders wichtig dünkende Säße; in nicht wenigen Bartien beſchränkt er 
fih einfach darauf, die herfömmlichen Diftinctionen und Sätze der. fchola: 
ftiichen Theologie der Reihe nad) vorzuführen, und verweilt dann nur bei 
ſolchen Punkten etwas länger, in welchen er feine befondere Meinung hat. 

Die Theologia scholastica enthält als ein aus der Commentirung 
des heiligen Thomas herausgewachſenes Lehrfuftem eine Reihe von 
Tractaten über die in der Summe des heiligen Thomas abgehandelten 
Materien, und in der Regel, obſchon nicht ausnahmslos, mit Anfchluß 
an die von Thomas befolgte Ordnung der Lehrftüde. A. Mayr, Er: 
ber, B. Schmier theilen jeder ihr Werk in acht Theile ab, aus welchen 
jeder einzelne einen oder mehrere Tractate enthält. Die Ordnung ber: 
felben ift bei Schmier folgende: Pars I, Tractatus de Deo Uno; 
Tractatus de Deo Trino. Pars ll: Tract. de angelis, de homine 


1 Tractatus theologico-juridicus de summa trinitate, fide catholica 
et hierarchia ecclesiastica (Augsburg 1766), Pars I, c. 3, art. 1-6. 
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sive actibus humanie. P. Ill: De vitiis et peccatis; de legibus. 
P. IV: De gratis divioa; de virtutibus theologicis. P. V: De jure 
et justitia; de restitutione. P. VI: De incarnatione verbi divini. 
P. VII: De Saeramentis in genere, et tribus primis in speeie 
P. VIII: De Sacramentis quatuor ultimis in specie. Schmier [chi 
feinem Werke eine Abhandlung de locis theologieis voraus, welchen 
er als ein fpecielles Capitel die in den lebten zwei Jahrhunderten er 
folgten Genfurirungen verjchiedener anftößiger Sätze Tatholifcher Theo 
Iogen, namentlich des Bajus, Janſenius, Quesnel u. ſ. w. einreibt. 
Amort bat in feine Theologia eclectica außer den bei Schmier und 
den übrigen Scholaftilern feines Zeitalter vorlommenden Zractaten 
auch noch jene de praeceptis Dei et ecclesiae, de contractibus, de 
vitiis capitalibus, ferner in die jehr ausführliche Darftellung deö Trac 
tates de poenitentia das kirchliche Buß⸗ und Disciplinarweſen aufges 
nommen. Sein Wert enthält alfo neben der Theologia scholastica 
im engeren Sinne auch die gefammte Moraltheologie, daher er feine 
Eclectica al® scholastica et moralis bezeichnete. 

Ein erſtes bebeutendered Wert über Moraltheologie, aus der 
gejchilberten Epoche ift die Theologia moralis des Minoriten Anallet 
- Neiffenftuel, 1 melde in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
wiederholte Auflagen erlebte, und in den nachfolgenden Ausgaben 
durch die Ordensgenoſſen des Verfaſſers Maſſäus Kreßlinger und Dal: 
matius Kickh mehrfach erweitert, und auch von Dominicus Mayıfi mit 
Zugaben ausgeftattet wurde. 2 In Hinfiht auf die Anordnung bed 
Stoffes ſchließt ſich Reiffenftuel zunächſt an feinen Vorgänger und 
Drvenögenofien Sporer an. Das Werl wird mit einem Tractate de 
actibus humanis et conscientia eingeleitet, worauf ein zmeiter de 
legibus folgt; im Ganzen zerfällt es in 14 Tractate, darunter neben 
den eben vorhin aus Amort's Werte namhaft gemachten Materien jene 
de horis canonicis, juramento et voto, de beneflciis ecelesiasticis, 


1 Erfte Auflage Miinchen 1692, 
2 Modena 1758, 2 Voll. Fol. 
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de immunitate ecclesiastica, de poenis canonicis, de Sacramentis. 
Der Charakter des Werkes ift demnach ein legiftifcher, die Behandlung 
eine cafuiftifche. Auf Heiffenftueld Werk folgen in chronologiſcher Orb: 
nung die moraltbeologiichen Schriften von Illſung,! Elifäus Eargar, ? 
Auguftin Michl,s Matth. Moya, * Ludw. Michnon,? Georg Ehinger, ® 
Babenftuber, ? Reimann, 8 Apolloniug Holzmann,ꝰ Etanislaus Karg, 19 
Anjelm Schnell, 11 Benjamin Efbel, 1? Ludw. Magemann, 19 %a: 
bian Niemetz, 14 Geb. Minderer, 15 Heiner Eafferath, 18 Marcus 
M. Struggl 1? und Eufebius Amort, 18 welche beide lebtere neben 
ihren ſcholaſtiſch⸗ theoretiſchen Moraltheologien auch praktifch :cafuiftiiche 


1 Arbor boni et mali, sive Theologia practica universa de bono et 
malo morali. In viridario academico universitatis Dilinganae juxta de- 
creta Summorum Pontificum Alexandri VII, Innocentii AI et Alexandri 
VIII a prohibitarum 141 propositionum, suis ubique locis singillatim 
relatarum, noxiis fructibus putata et culta. Dillingen 1698, Fol. 

2 Conferentiae theologico-morales. Augsburg 1700. 

3 Theologia canonico-morslis. Augsburg 1707, 2 Voll. Fol. 

4 Quaestiones selectae in praecipuis theologiee moralis tractatibus. 
Köln 1702. 

5 Quinquaginta casus de septem gratiae fontibus. Münden 1700. 

6 Compendium theologiae moralis. Augsburg 1717. 

⁊ Cursus theologiae moralis Salisburgensis. Augsburg 1718. 

8 Theologia moralis. Bamberg 1723. 

9 Theologia moralis. Kempten 1737, 3 Voll. Fol. 

% Manuale practicum ad varios casus resolvendos. Augsburg 1738, 

11 Cursus theologiae moralis. Wugsburg 1740. 

12 Conferentiae theologico-morales. Augeburg 1751. — Theologia mo- 
ralis sacramentalis, Augsburg 1750, 3 Voll. — Theologia moralis theo- 
logicalis. Augsburg 1751, 6 Voll. 

13 Synopsis theologiae moralis. Augsburg 1762, 3 Voll. 

14 Theologia canonico-moralis. #Znaim 1762, 2 Voll. Fol. 

15 Theologie moralis. Augsburg 1763, 6 Voll. 

16 Cursus theologiae moralis. Köln 1760. 

17 Theologia moralis juxta sacros canones, probatos auctores, Sum- 
morum Pontificum decreta, nec non canonicam moralemque doctrinam, 
quae in praeclaris operibus Benedicti XIV feliciter regnantis elucet. Fer- 
rara 1758, Fol. 

18 Theologia moralis. Augsburg 1758, 2 Voll. 40. 

Werner, Geſchichte der katholtihen Theologie. 8 


wpung auf Die übrigen Funktionen d 
bon Friedr. Herlet, 13 Heinr. Seinlein, 4 Gi 
Tauſch, 16 Joh. Spengler 17 u. ſ. w. anreibe: 


1 Amort, Dictionarium selectorum cAsuuı 
1783, 2 Voll. Fol. — Struggl, Tirocinium c 
nibus sufficiens, seu theologia moralis non sol 
et examinstorum, sed etiam confessariorum acc 

2 Directorium compendiosum ad confessa, 
rite exequendum. Salzburg 1692, 2 Voll. 

3 Directorium ad confessarii munus exeque: 

4 Templum morale confessariorum. Wiünbı 

5 Tribunal confessariorum. Köln 1721. 

6 Clericus curatus circa obligationes restitutior 
— Confessarius tam saecularis quam regularis, 

T Decisiones practicae casuum conscientiae 
foro interno quotidie Oceurrentium omnibusque, 
qui sui et aliornm curam gerunt, peratilium. Au 
gratiarum rivi ex fonte vitae jugiter emanantes, 
& Christo Domino instituta per quaestiones et ca 
et explanata. Augeburg 1745. 

8 Manuale confessarii. Bien 1748, 

® Quaestiones practicae de munere confessarii, 

10 Neo-Confessarius Practice instituendus. g# 

i1 Tribunal poenitentiae: Bamberg 1756. 

% Manusle parochorum. Salzburg 1662. 

13 Enechiridian naunL-.. m... 
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Unter den angeführten Moralwerlen iſt jenes von Amort unſtreitig 
bas genießbarſte und handſamſte, und drückt zugleich einen entſchiedenen 
Bortichritt in der wiſſenſchaftlichen Auffaflung und Behandlung feines 
Begenftandes und Inhaltes aus. Seiner Tendenz nad) rein praktiſch, ift 
BB von aller ungebörigen Bermengung mit kanoniſtiſchen Materien völlig 
kei, und in allen Materien, auch in den juribifchen und liturgifchen, fo 
ste in den kirchlich disciplinären, das chriftlichsethifche Moment als 
ſolches zur Geltung gebracht. Neben der äußeren Seite des chriſt⸗ 
lichen Lebens ift auch bie innere gebührend und am richtigen Orte 
berüdfichtiget und hervorgehoben; die Tractate, aus welchen das 
Bert zufammengeftellt ift, fchließen fich zu einem mwohlgefügten Gan⸗ 
zen zufammen, welches fidy in einer natürlichen, jo zu jagen, genetiſchen 
Aufeinanderfolge feiner Materien abwidelt, und die fittliche Lebens 
praxis der gläubigen Ehriften nach allen mwefentlidhen Seiten und Ber 
ziebungen zur Anfchauung bringt. Bom Begriffe des fittlihen Handelns 
ausgehend, ift es eine in ununterbrochener Yolge concijer Fragen und 
Antworten fih abmwidelnde doctrina agibilium für den gläubigen 
Chriften d. i. eine chriftlich Kirchliche Pflichtenlehre. Die Ordnung 
der Materien iſt folgende: Vom Gewiſſen, vom Gejete, von den 
Orundgeboten des chriftlichen Gefeges: Gottes: und Nächitenliebe, von 
den zehn Geboten Gottes und von den Geboten der Kirche (infonders 
beit Faſten und Zehnten), von den Tugenden im Allgemeinen, vom 
hriftlihen Glauben, Hoffen und Lieben, von Recht und Gerechtigkeit, 
Erwerb der Rechte und Güter, Verträgen, Teftamenten u. ſ. w., 
von den Pflichten der befondern Stände, von Eünde und Lajter im 
Allgemeinen, von den fieben Hauptlaftern im Befonderen, von den 
firhlihen Sacramenten. In einer der dem Werke vorangeftellten 
Approbationen und Empfehlungen wird bemerkt, daß Amort viele 
Sahre an demfelben gearbeitet habe; und in der That iſt der Stoff 
im Einzelnen jo genau und forgfältig durdhgearbeitet, gegliedert und 


ad administrandum sacramentum baptismi. — Instructio parochi pro 
assistendo. contrahendis sponsalibus et matrimoniis. 
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gerundet, daß ſich Amort's Werk auch noch heute als Muſter und 
Vorbild für eine caſuiſtiſche Behandlung der Moraltheologie empfehlen 
laſſen möchte. Von einer principiellen Ableitung erſter Sätze, von 
einer ideellen Begründung und innerlichen, organiſchen Verknüpfung 
des Lehrganzen iſt bei Amort freilich keine Rede; jedenfalls bezeichnet 
aber fein Werk den Uebergang zu einer durchgebildeteren Darſtellungk⸗ 
form der Moralthbeologie, wie fie, den Forderungen der Zeit gemäß, 
fpäter angeftrebt wurde. Die Haltung und Richtung feines Werkes 
anbelangend, bemerkt Amort felber, daß er die richtige Mitte zwiſchen 
Nigorismus und Laxismus angeftrebt habe, gemäß den von dem ge 
lehrten Papfte Benedict XIV. in diefer Beziehung gegebenen Weiſun 
gen. Diefen Grundfägen zufolge verdammt er, 3. B. die Wahrbaftig 
feitöpflicht anbelangend, merkbare Aequivocationen und Amphibolien 
nicht unbedingt, erflärt fie vielmehr für erlaubt, wenn eine wichtige 
und gerechte Urſache dazu vorhanden ift. Eben fo geftattet er für 
folhe Fälle dem Sprechenden eine für Andere merkliche Reftriction 
des Sinnes der geiprochenen Rede; die rein mentalen Rejervationen 
aber vermwirft er unbedingt. Der Gatte darf feine im Acte des Ehe 
bruches betroffene Gattin nicht tödten, es wäre denn, daß er durch 
das Geſetz hiezu ermächtiget wäre; denn in diefem Falle — fügt 
Amort bei — würde e8 wenigſtens nicht jedem Manne aus dem 
Volke einleuchten, daß eine foldhe Ermädtigung ungerecht fei, befon- 
derö wenn dberdieß eine vorausgebende breimalige Warnung vor 
verdächtiger Vertraulichkeit zur Bedingung gemadt worden und wirt 
li vorausgegangen wäre. Geraume Seit früher, ehe Amort feine 
Theologia moralis veröffentlichte, hatte er bereits das von bem 
Pönitentiarius der Parifer Kathedrale, Joh. Pontas ( 1728) ver 
öffentlichte cafuiftiiche Lexikon ins Lateinifche überfekt, und zugleich 
verſchiedene, ihm befenders für die Verhältnifie der deutjchen Kirche 
angemeflen dünfende Aenderungen an dem Inhalte einzelner Artikel 
vorgenommen. Dieß ift das oben erwähnte Dictionarium, durch 
defien Veröffentlichung Amort zugleich verhüten wollte, daß nicht eine 
andere, in der Genfer Diöcefe vorbereitete Ueberſetzung des Bontas’icen 


— 
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Werkes, deren Editoren ſich rigoriſtiſchen Grundſätzen zuneigten, in 
Deutſchland fich verbreite. Einige Jahre ſpäter erſchien in Venedig 
eine neue Ueberſetzung deſſelben Werkes mit kritiſchen Ausfällen gegen 
die Aenderungen, welche Amort an Pontas' Arbeit ſich erlaubt hatte, 
Dieß veranlaßte Amort zur Abfaſſung ciner Streitſchrift,! deren 
Inhalt ſich um die Anwendbarkeit des Faſten⸗ und Abſtinenzgebotes 
auf Perfonen, die ſchwere Arbeiten verrichten oder das ſechzigſte 
Lebensjahr überfchritten haben, um die Erlaubtheit des Zinſennehmens, 
um die Behandlung der Pönitenten, bei weldyen ſich ohne Aenderung 
ihrer Berbältniffe die nächfte Gelegenheit zur Sünde in eine entfernte 
verivandeln läßt u. |. m. beivegt. Amort macht bezüglich der beiden 
schten Punkte für Deutichland das Recht einer befonveren Uebung 
geltend, die auch gewiß in Rom felber nicht mißbilliget werde, und 
verwahrt fich gegen die von dem Venetianer Herausgeber des Pontas 
aus Unkenntniß deutſcher Verhältnifle, und flüchtiger und ungenauer 
Leſung des Amort'ſchen Dietionariumd ausgeſprochenen falfchen Ber 
fchuldigungen. Er fommt bei diefer Gelegenheit auch auf den Streit 
der franzöfifchen Theologen über die Schulbhaftigfeit der peccata ig- 
norantiae zu |prechen, er erklärt fich zwar mit der Anficht des Jeſuiten 
Daniel, des befannten Gegners der Provinzialbriefe Pascals nicht 
einverftanden, mißbilliget jedoch auch die Lehre mehrerer Eorbonniften, 
welche gar Feine entichulpbare Ignoranz im Gebiete der natürlichen 
Moral zugeben wollten, und von der Neußerung des Meller Benedic: 
tiners Bernhard Pez, daß die Anerkennung folcher entſchuldbarer 
Eünden in Deutichland berrfchende Lehre ſei, Anlaß nahmen, über 
den Laxismus der deutfchen Theologen zu klagen. Amort ? bleibt 
auch hier feinem Grundjage treu, auf die älteren Lehrer zurüdzugehen, 
und findet, daß Daniel für feine Theorie bei Auguftinus und Thomas 
Aa. fi vergeblich um Anhaltspunkte umfehen würde. Unter Berufung 


1 Controversise novae morales recenter motae in nova editione Pon- 
tasii Veneta. Augsburg 1739. 

2 Näheres Über Amorts Aeußerungen in der erwähnten Sache in meiner 
Schrift über Fr. Snarez, Br. I, ©. 361 f. 
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auf die älteren Lehrer vertheidiget Amort in einer anderen Schrift! 
den Sat, daß fein Act des moraliſchen Individuums an ſich genom⸗ 
men gleichgiltig ſei; woraus er die fpecielle Folgerung zieht, daß auch 
der eheliche Beifchlaf mit der bereits ſchwangeren Gattin feine ſittlich 
indifferente Handlung, fondern je nach Umftänden eine minbeftens 
läßlihe Sünde, oder eine fittlicy gebotene Handlung ſei. Durch 
feine conftante Verweiſung auf die älteren Lehrer nahm Amort einer 
beftimmten Claſſe cafuiftifcher Schriftfteller gegenüber allerdings eine 
ſehr entjchievene Haltung ein, und- gab zu verftehen, daß er den Pro: 
babiliamus der Neueren mißbillige. Wie in Frankreich und Stalien, 
lagen aud) in Deutſchland Dominicaner und Jeſuiten in Sachen wei 
Probabilismus gegen einander im Kampfe. Der Tiroler Jefuit Mann 
bart unternahm eine VBertheidigung ſeines Ordens gegen die in biefem 
und anderen Punkten von einem beutfchen Dominicaner gegen bie 
Sefuiten erhobenen Beichuldigungen. ? Sein Ordensgenofſſe Fr. Nav 
mayr, Domprediger in Augsburg, verfuchte eine homiletifche Apologie 
des Probabilismus, 3 und provocirte hieburch eine eifernde Entgegnung 
des Augsburger Dominicanerd Dominik Reicharb; nebenbei aber wurde, 
weil er wirklich einfeitig und unflug verfahren mar, die lateinifche Aus: 
gabe feines Libells auch zu Rom auf den Inder gefekt. ® 

Neben den probabiliftiihen Streitfragen nahmen auch die in 
das Gebiet der Myſtik einjchlagenden Controverfen jenes Zeitalters 
Amorts lebhaftes Intereſſe in Anfprud. In dem letzterwähnten 


1 Disquisitiones dogmaticae de controversiis in theologia morali in- 
signibus. Venedig 1745. 

2 Ingenua indoles scientige medise, probabilismi ac gratiae efficaeis. 
Opus historicis, theologicis animadversionibus distinctum. Augsburg 1769. 

3 Frage, ob ter Probabilismus katholiſcher Schulen abfcheulich fei. Beant 
wortet wider bie proteftantifhen Zeitungsjchreiber der Reichsſtadt Augsburg. 
Predigt am Ofterbienftag 1759. 

4 Animadversiones catholicae in innocentiam, prudentiam et utili- 
tatem probabilismi etc. Augsburg 1760. 

5 Näheres hierüber in Huths Kirchengefchichte des 18. Jahrhunderts, Bd. IL, 
©..352 ff. 
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feiner Werle kommt er, wie auch fpäter in feiner Theologia eclectica, 
auf das durch Fenelon berühmt getvorbene Thema von der interefle: 
ofen Liebe zu Gott zu ſprechen; wie fich im Voraus erwarten läßt, 
entſcheidet fi) Amort gegen die Möglichkeit einer Liebe zu Gott ohne 
Begehren der eigenen. Seligkeit, und zeigt durch eine Reihe von An- 
führungen, daß die älteren Lehrer die Liebe zu Gott nicht ald actus 
benevolentiae desinteressatae, fondern beſtändig al3 actus amicitiae 
aufgefaßt haben. Nebenbei ift er aber auch bemüht, die hohe fittliche 
Würde und den praktiſchen fittlihen Werth diefer Art von Liebe zu 
zeigen, um hiedurch alle Einwendungen, melde aus einer faljchen 
und unrichtigen Auffaflung der charitas amicitiae entipringen könnten, 
abzufchneiden. — Ein anderes Thema, defien Beiprehung er für 
zeitgemäß und erfprießlich hielt, waren die ohne hinreichende Prüfung 
bingenommenen Privatoffenbarungen heiliger Perfonen, namentlid 
aus dem Frauengeſchlechte.! Amort ſah eine Gefahr für die Religion 
darin, daß man Bifionen und Offenbarungen von ungemwiffem und 
zweifelhaftem Werthe gewiffermaßen dem von der Kirche gelehrten 
Worte Gottes gleichitellte, und als eine neue Erlenntnißquelle der 
chriſtlichen Wahrheit behandelte. Es wies darauf bin, daß ein folches 
Gebahren den von den Geiftesmännern aller Jahrhunderte aufge 
ftellten Grundfägen durchaus entgegen fei; er ftelt aus den Aeuße⸗ 
rungen diefer Männer die Regeln zufammen, nad melden man 
wahre Revelationen von falfchen, fichere von unficheren zu unter 
fcheiven habe, und wendet dann diefe Regeln auf die fchriftlich vor: 
handenen Revelationen der heiligen Gertrubis und Eliſabeth von 
Schönaug, der feligen Angela von Yoligni und Veronica von Binasco, 
fo mie der ehrwürdigen Maria von Agreva an. Seine Bedenken 
wider die Nevelationen Maria’3 von Agreda verwidelten ihn in einen 
- Gtreit mit zwei Francidcanern, ? melden er eine Reihe von Punlten 


1 De revelationibus, visionibus et apparitionibus privatis regulae 
tutae ex Scriptura, Conciliis, ss. Patribus aliisque optimis authoritatibus 
collectae, explicatae et exemplis illustratae. Augsburg 1744. 

2 Controversisa de revelationibus Agredanis explicata cum epicrisi ad 
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nachwies, in denen-die Aufzeichnungen der ehrwürdigen Nonne mit 
der bibliichen Chronologie, mit unumftößliden Thatjachen der Ge: 
Ichichte und Naturkunde u. |. m. fi nicht vereinbaren laffen, woneben 
er eine Reihe von theologiſch bedenklichen Punkten, namentlich rüd: 
fihtli) der Ausfagen Agreda's über die heilige Jungfrau, dem Urtbeile 
des römischen Stuhles anheimgeftelt. Im Uebrigen verwahrt er fih 
dagegen, durch feine kritiſchen Reflegionen die dem Andenken chrwür 
diger und heiliger Berfonen fehuldige Pietät und Verehrung verleen zu 
wollen; es ift ihm einzig darum zu thun, zu zeigen, daß die angeblid 
aus unmittelbarer göttliher Eingebung geflofjenen Aufzeichnungen fol: 
cher Perfonen die deutlichiten und unverfennbaren Zeichen des Antheiles 
der Einbildungsfraft und einer oft unzulänglichen oder irrigen Bor: 
ftellungsmweife über verjchiedene Gegenftände des geoffenbarten Glau- 
bens, fo wie der Geſchichte und natürlichen Erfahrung an ſich tragen. 

Noch mollen wir ſchließlich Amort3 Werk über die Abläffe er 
wähnen, 1 über welche er auch in feiner Theologia eclectica ausführlich 
handelt. Er meist in erfterem Werke die Univocität der heutigen 
Abläffe mit den in der alten Kirche üblichen nad; in letzterem Werle 
begründet er ausführlich die Sätze, daß die volllommene Frucht eines 
vollfommenen Ablafjed ohne angemeflene Bußleiftungen nicht erlangt 
werden könne, und daß die Abläffe für die Verftorbenen in erfter 
Linie zwar in Kraft der päpftlichen Verleihung wirkſam feien, dieſe 
Wirkfamfeit jedoch von dem Berbienft, Motiv und Verhalten jener, 
welche ſolche Abläfje appliciren wollen, und von Gottes Genehmhal⸗ 
tung der Leiftung der Applicanten abhängig fei. Daran jchließt fi 
eine Reihe von Ausfünften über verjchievene befondere Arten von 
Abläflen, über deren Giltigkeit, Bedingungen u. |. tv. nebft anderen 
cajuiftiichen Detailfragen, die in das Gebiet der Dogmatik und Morals 
theologie, theilweiſe auch ind Tanonifche Recht einfchlagen. 


ineptas earum revelationum vindicias editas a P. Didaco Gonzalez Math&o 
et Landelino Mayr. Augeburg 1749. 

I De origine, progressu, valore et fructu indulgentiarum, nec non 
de dispositionibus ad eas lucrandas requisitis. Augsburg 1786. 
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Das Studium der firchlihen Jurisprudenz wurde in der erſten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts mit befonderem Eifer betrieben; 
Scholaftik, Safuiftit und Kanoniftit waren die drei Hauptelemente 
der tbeologifhen Bildung, in ihnen erjchöpfte fich gemwifiermaßen der 
Geſammtinhalt der kirchlichen Gotteögelehrfamkeit. Unter den Jeſuiten 
ragten Wieſmer,! Schmalggruber, 2 B. Pichler, ? Adam Huth, 4 
Ferdinand SKrimer, 5 Gregor Kolb E ald Bearbeiter des Firchlichen 
Deeretalenrechtes hervor; aus dem Benedictinerorden, an den ſthon 
früher genannten 2. Engel, und an den Bertheidiger der päpftlichen 
Rechte Eöleftin Sfondrati ſich anfchließend die Salzburger Kanoniften 
Robert König,® Franz Schmier, ? Benedict Schmier, 10 Placidus 


1 Institutt. canon. ad Gregor IX Decretales in Universitate Ingolstad. 
explic.e Münden 1705, 5 Voll. 40, 

2 Jus ecclesiasticum universum, brevi methodo ad discentium utili- 
tatem explicatum, seu lucubrationes canonicae in libros V Decretalium 
Greg. IX, in quibus praecipuae, quae tum in theoria, tum in praxi 
oceurrunt, difficultates solvuntur, allatis etiam contra sentientium funda- 
mentis et horum solutionibus. Dillingen 1719, 6 Voll. 40, 

3 Jus canonicum practice explicatum, seu decisiones casuum ad sin- 
gulos decretalium Greg. IX Papae titulos. Ingolſtadt 1728, 40, 1735, Fol. 
— Summa jurisprudentiae sacrae universae, seu jus canonicum secundum 
quinque Decretalium Greg. IX titulos explicatum. Augsburg 1723, Fol., 
3. Aufl. — Candidatus jurisprudentise sacrae. Augsburg 1726, 5 Voll. 80, 
— Candidatus abbreviatus jurisprudentiae sacrae. Augsburg 1736, 2 Voll. 

4 Jus canonicum ad libros V Decretalium Greg. IX in Universitate 
HBeidelbergensi explicatum et per quaestiones ac responsa in methodum 
brevem et claram redactum. Augsburg 1731, 5 Voll. 80, 

5 Quaestiones canonicae in V Libros Decretalium. Augsburg 1706, 
5 Voll. Fol. 

6 Examen juris canonici juxta Decretales. Wien 1727, Nürnberg 1728. 

7 Regale sacerdotium Romano Pontifici assertum et quatuor propo- 
sitionibus explicatum. St. Gallen 1684. — Gallia vindicata, in qua 
testimoniis exemplisque gallicanae praesertim ecclesiae, quae pro Regalia 
et quatuor Parisiensibus propositionibus a Ludovico Maimburgo aliisque 
products sunt, refutantur. St. Gallen 1688, 2 Voll. 4°. 

8 Principia juris canonici. Salzburg 1701. 

9 Jurisprudentia canonico-civilis.. Salzburg 1716, 3 Voll. Fol. 

I0 Commentarii in libros V Decretalium. Salzburg 1718—22, 5 Voll. 4°. 
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Böchn, 1 der in Köln Iehrende Thomas Schmiß ? und der berühmte 
Gregor Zallwein;® außer diefen M. Kloz! und der Seit Th. 
Nupprecht. 9 Neben diefen Gefammtbdarftellungen des firchlichen Rechtes 
- wurden einzelne Materien defielben zu Gegenftänven bejonderer Bear: 
beitungen gemadt; fo fchrieb J. Reutlinger über das Cheredit, ! 
P. Leurenius über das Beneficienrecht ? und über die Functionen des 
Vicarius episcopalis,8 Fr. Schmier über die bifchöflichen Coadjutoren, ? 
Amort über die Privilegien der Religiofen, Daubenberger über das 
Aſylrecht u. ſ. m. | 

Unter den Gefammtdarftellungen des Firchlichen Rechtes finden wir 
bei Fr. Schmier einen erften Verſuch, die Reihenfolge der einzelnen 
Abſchnitte der Decretalenbücher unter allgemeinere Geſichtspunkte zu 
fammenzufafien, und auf diefe Art einer fyftematifchen Darftellung 
des kanoniſchen Rechtes vorzuarbeiten. So zerfällt nah Worauf 
fchidung einer allgemeinen Drientirung über Begriff und Eintheilung 
des Rechtes das erfte der fünf Bücher des Werles in die Hauptab: 
fchnitte de jure legali, de praescriptionibus, de modis acquirendi 
- vel amitiendi praelaturas ecclesiasticas, de potestate ordinis, de 
potestate jurisdictionis, Das zweite Buch handelt de judiciis, de 
processu judiciario ante litis contestationem, de processu judiciario 


1 Commentarius in jus canonicum universum. Salzburg 1735, 
3 Voll. Fol. 

2 Medulla juris canonici secundum titulos in quinque Libros Decre- 
talium Greg. IX Papae contentos digesta ex antiquis et recentioribus 
Summorum Pontificum Constitutionibus, Concilii Tridentini Decretis, 
Cardinalium Declarationibus, probatis autoribus, addita suis locis legum 
civilium concordia morumque observantia; etin fine vocum et regularum 
civilium ac canonicarum expositione extracta. Cöln 1740, 40, 

9 Principia juris ecclesiastici. Augsburg 1763, 4 Voll. 40, 

4 Jus canonicum. Augsburg 1742. 

5 Historicae notae in jus canonicum. Prag 1751, 4 Voll. 40, 

6 Matrimonii Sacramentum. Augsburg 1716. 

? Forum beneficiale. Cöln 1704, 3 Voll. Fol. 

8 Köln 1708, Fol. 

9 De coadjutoribus. Xegernfee 1724. 
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a tempore litis contestatae. Das britte Bud, enthält die Tractate 
de persouis, rebus et juribus ecclesiasticis, de jure proprietatis, 
de pactis et contractibus, de successione hereditaria. Das vierte 
Bud handelt in drei Abfchnitten von den Sponfalien, Ehebünbnifien 
und Ehehinderniffen; das fünfte Buch de delictis in genere, de 
delictis ecclesiasticis, de delictis saecularibus. Den erften Verſuch 
einer wirklichen foftematifchen Darftellung des Kirchenrechtes unternahm 
Zallwein, der bereits der therefianifchen Zeit angehört, und auch von 
ben Beivegungen berjelben ſich berührt zeigt. Es ift ihm um ein 
ſpecifiſch deutfches Kirchenrecht zu thun, und er wundert fich, daß 
vor ihm niemand daran gebacht habe, neben dem jus universale ber 
Kirche auch das Particularrecht der deutichen Kirche in den Bereich 
des akademiſchen Unterrichtes aufzunehmen. Er hält es überhaupt 
für unzwedmäßig, den kirchenrechtlichen Unterricht auf eine Erllärung 
des Decretalenrechtes zu beichränten, und glaubt die Quellen und 
allgemeinen Principien des kirchlichen Rechtes ausführlicher beiprechen 
zu folen. Er hatte deßhalb, bevor er fein Hauptwerl erfcheinen ließ, 
allmälich mehrere Abhandlungen veröffentlidet, ın welchen er von 
den Rechtöverhältnifien der altchriftlihen Kirche, von den Quellen 
des kirchlichen Rechtes, von den lirchlichen Rechtsfammlungen, und 
von den befonderen Rechtözuftänden der deutſchen Kirche handelte. 
Aus der nachträglichen Ueberarbeitung und Zufammenjtellung diejer 
Abhandlungen ging nun eigentlih fein Hauptwerk hervor, 1 deſſen 
inhalt durch das über fein Entftehen Gefagte bereits kenntlich gemacht 
ift. Als anregende Vorarbeiten dienten ihm Fleury's gallicanijches 
Kirchenreht, Doujat® Praenotaliones canonicae,?2 Zechs Prae- 
cognita; 3 eben fo hatte er die Arbeiten Thomaſſins, Ban Espeng, 
Natalid Aleranders, fo wie der Proteftanten Böhmer, Mosheim 


1 Principia juris ecclesiastici universalis et particularis Germaniae, 
quatuor tomis comprehensa. Augsburg 1763, 40. 

2 Praenot. canon. Libri V. Paris 1687. 

3 Praecognita in jus can. ad Germaniae catholicae usum et principia 
accommodats. Ingolſtadt 1747. 
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und Pfaff vor fi. Der herrſchenden Zeitftrömung will er nicht wider 
ſtandlos huldigen, und tritt demnad zu wiederholten Malen ermäßt 
gend dem anonymen Berfafler einer Schrift über die Berfafjung ber 
katholiſchen Kirche Deutfchlands 1 gegenüber, wider weldyen voraus 
gehend bereitö der Kölner Jefuit Yof. Gautier die Feder ergriffen 
hatte. 2 Zallweins kirchenrechtliches Werl zerfällt in vier Theile, in 
deren beiden erfteren die Quellen und Principien des allgemeinen 
Kirchenrechtes, in beiden letzteren jene bes beutichlirchlichen Rarticulars 
rechtes abgehandelt werben. Er geht zu dem Ende die ganze Ge 
f&hichte der deutfchen Kirche durch, um zu zeigen, wie ihre heutigen 
Zuſtände geworden feien, und um alle befonderen Facta, Concorbate, 
Konventionen, Stipulationen,. Erläffe u. |. w., melde für die recht⸗ 
lihen Buftände ber deutfchen Kirche Bedeutung haben, im Einzelnen 
namhaft zu machen. Als die zwei vornehmften und auszeichnendften 
Libertäten ber beutfchen Kirche hebt er hervor, daß die beutichen 
Kirchenfürften zugleich) Reichsfürften feien, und daß die deutichen 
Prälaten aus der freien Wahl der Capitel hervorgehen; obſchon für 
ein freied und felbititändiges Leben der deutſchen Kirche begeiftert, 
glaubt der ehrlihe Zallmein doch zugleich entſchiedenſt hervorheben 
zu müflen, daß diefelbe zugleih auch die dem römischen Stuhle er 
gebenfte aller Nationallirchen fei, und ben beutfchen Fürften, den 
geiftlichen namentlih, niemals in den Einn fommen würde, gegen 
den Papſt fo zu handeln, wie e8 von Eeite mancher anderer Staaten 
und Höfe geihehe. Der legte Abjchnitt ift den bejonderen Rechten 
und Prärogativen des Salzburger Metropolitanfiges und feiner fürft: 
lichen Inhaber gewidmet. Zallweins Wert hat die unverlennbaren 
Vorzüge einer wiſſenſchaftlich durchgebildeten Form und einer geſchmack⸗ 
vollen Behandlung an fih — Eigenſchaften, die es auch für heute 
noch zu einem leöbaren Buche machen, obfchon der particularredytliche 


1 Principia juris publici ecclesiastici catholicorum ad statum Ger- 
maniae accommodata. Frankfurt und Leipzig 1746. 

2 Animadversiones in librum, cui titulus: „Prineipia juris etc.“ 
Köln 1750. 
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Theil defielben durch die feither erfolgte gänzliche Umgeftaltung ber 
firchlich : politischen Verhältniſſe Deutichlands ausfchlieglih nur mehr 
ein hiſtoriſches Intereſſe bat. 

Zallwein bat in dem Anbau: des nationalen Kirchenrechteö einen 
Borgänger an dem Würzburger Sanoniften Joh. Kaspar Barthel, 
welcher das deutſchlirchliche Recht nach den zwei Hauptjeiten befielben, 
nämlid mit Rückſicht auf Das doppelte Verhältniß der katholiſchen 
Kirche Deutſchlands zum Primate der allgemeinen Kirche und zu den 
deutfchen Proteftanten zum Gegenftande feiner Erörterung machte. 
Auf das Erftere beziehen fich feine Abhandlungen über das Pallium ! 
und über die concordatsmäßigen Rechte der deutichen Kirche, ? auf 
das Lebtere die Abhandlungen über das Jus reformationis und das 
Recht der freien Religionsübung. $ Die Concordate der beutfchen 
Nation mit dem römischen Stuhle find ihm die Grundlage des ver 
faflungsmäßigen Zuftandes der deutfchen Kirche; und diefe Grundlage 
will er eben fo ſehr gegen einige ftreng curialiftiich gefinnte katholiſche 
Stanoniften, wie nach der entgegengefehten Seite bin gegen einige 


1 De Pallio, una cum insertis vindiciis Pallii Hcrbipolensis, contra 
impressum editum sub inscriptione: „Series facti et juris circa erectionem 
novi episcopatus Fuldensis, et concessionem Pallii Herbipolensis, ac laesa 
sedis metropolitanae Moguntinae, celsissimorum Germaniae Archiepisco- 
porum et Episcoporum jura.* Würzburg 1753. — Verfaſſer der Series 
facti etc. war der Mainzer Kanonift und nachherige Weihbifchof 2. Ph. Behlen 
(+ 1777). Bgl. Über denfelben Waldmann (biographifche Nachrichten von ben 
Rechtslehrern zu Main, S. 30—33), Klüpfel (nov. bibl. eccl. Friburg. 
Vol. III, fasc. 2, p. 208), Meufel (Lerifon ber von a. 1750—1800 verftor- 
benen teutfhen Schriftfteller, Bd. I, &. 291). 

2 De Concordatis Germaniae Würzburg 1740, 1748. 

3 Historia et generalia pacificationum Imperii circa religionem. ®ürz- 
burg 1736. — De jure reformandi antiquo. — De jure reformandi novo, 
ex communi hactenus in Imperio usitata praxi deducto. Wirgburg 1744. 
— Auf denfelben Gegenftand bezieht fich eine Schrift des Franciscaners Tha d⸗ 
däus Barthel: Conspectus positionum selectarum ex theologia ortho- 
doxa, una cum vindiciis historico-politico-hierarchieis romanae ecclesiae 
contra religiones vi Pacis Westphalicae in Romano Imperio toleratas. 
Detting 1769. 
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den Eoncorbaten mißgünftige proteftantifche Rechtölehrer wahren. Die 
deutſche Kirche verdankt den Goncorbaten bie freien kanoniſchen Biſchofs⸗ 
und Abtötwahlen, die Ermäßigung und definitive Regelung der Refer 
dationen und Annaten. Der Papſt hätte allerdings zufolge der ihm 
zulommenden Machtfülle in kirchlichen Dingen das Recht, die Goncor: 
datsbeftimmungen einfeitig zu mobificiren ober gänzlich von benfelben 
abzufehen; er wird es aber nit thun, weil mit ber abfoluten Ger 
twaltfülle des Papſtes auch der Geift der Gerechtigkeit, Charität und 
Friebfertigleit verbunden ift, ber es nicht dazu kommen läßt, daß bie 
Papſte von ihrer Gewalt einen anderen, als einen heilfamen und 
für das Befte der Kirche erfprießlichen Gebrauch machen. Die Ber 
leihung des Palliums am den Bifchof von Würzburg ift fein Eingriff 
in die Metropolitanrechte des Mainzer Churfürften; fie ift eine rein 
geiftlihe Auszeichnung, in deren Verleihung der Papft niemand An» 
deren beeinträchtiget, und nad neuerem Rechte aud nicht an bie 
vorläufige Zuftimmung bed Kaiſers gebunden if. Wie durch bie 
Goncorbate die inneren Verhältniffe der deutſchen Kirche geregelt wor 
den find, fo die Beziehungen zu den Proteftanten durch das weſt⸗ 
phälifche Friedensinftrument. Barthel beſchäftiget fi) in mehreren 
Schriften mit der Auslegung der Beftimmungen beflelben, die er als 
eine interimiſtiſche, aber durch den Lauf ber Dinge nothwendig ger 
wordene Vereinbarung zur Herftellung und Aufrechthaltung bes Reiches 
friedend anfieht. ine Religionsfreiheit im naturrechtlichen Sinne, 
fo daß jeder nad) Belieben ein ihm zufagendes Bekenntniß wählen 
und öffentlid) üben könnte, gibt es nad) Barthel nit; eben fo ift 
es widerfinnig, die ieltlichen Fürften als die berufenen Leiter ber 
Neligiond» und Gultangelegenheiten anzujehen. An fi genommen 
und abfolut ift einzig die fatholifche Kirche im Rechte; die Anerkennung 
des Beftandes anderer chriftlicher Belenntniffe und Cultgemeinfchaften 
neben der latholiſchen ift Sache der Duldung, die aber durch die aus 
dem Reformationdereigniß herausgewachſene Geftaltung ber öffentlichen 
Verhältniffe Deutfchlands zu einer Rechtsſache geworden ift. Das fo: 
genannte Reformationsredht der Fürften ftügt fi) auf ben Grundſatz: 
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Cujus regio, illius religio. Diefer, durch den Lauf bes Reformationd« 
ereignifies factifch zur Geltung gelommene Grundfag ift die Bafis 
des weitphäliichen Friedensinftrumentes, für befien vereinbarende Be 
flimmungen der Stand der Religionsverhältnifie im Jahre 1624 
als maßgebenve Norm gewählt worden ift. Demzufolge dürfen pro⸗ 
teftantifche Fürften denjenigen Landſchaften und Städten ihrer Gebiete, 
in welchen a. 1624 die katholifche Religion in Uebung war, das Recht 
der freien Religionsübung nicht verlümmern. Auch ift der Grunde 
fa: Cujus regio etc. firenge auf die eigentlichen Territorialherren 
zu beſchränken, und findet auf bloße Yeubalherren ober Vogteiherren 
feine Arwendung. Ein vom Proteftantiamus in die Fatholifche Kirche 
zurüdtretender Fürft hat das Recht, mit den Ständen feines Terri⸗ 
toriums ein der Fatholifchen Neligionsübung günftiges Ablommen zu 
treffen; 1 der weftphälifche Friede verpflichtet ihn nur, diejenigen unter 
feinen Untertbanen nicht zu beeinträchtigen, melde das Recht der 
proteftantifchen Religionsübung haben und auch weiterhin behaupten 
wollen. Es fteht aber nicht im Belieben ſolcher Untertbanen, ihren 
katholiſch gewordenen Landesherrn zu hindern, daß er Katholilen in 
Hof: und Staatsämtern anftelle; er ift ihnen über Maßnahmen folcher 
Art keinerlei Rechenfchaft fchuldig. Genug, wenn er fie nicht bebrängt 
und verfolgt. 

Wir ſchließen den Ueberblid über die Eirchenrechtliche Literatur 
der gefchilverten Epoche mit des Sefuiten Joh. Biner „Rüftlammer 
der kirchlichen Jurisprudenz,“? welche einfach dabei ftehen bleibt, den 
ganzen fcholaftifch:theologiichen und kirchenhiſtoriſchen Apparat ber 
firchenrechtlichen Erudition in einer Reihe von größeren Abhandlungen 
vorzulegen. Die erfte Abtheilung dieſes Sammelwerkes bildet ein 
moraltheologifher Tractat de Legibus. Bon da geht der Berfafler 


1 De justis pactorum inter dominos territoriales eorumque status 
provinciales et subditos limitibus. Siehe Barthels Opp. (Bamberg 1771) 
Tom. I, p. 540-576. 

2 Apparatus eruditinnis ad jurisprudentiam praesertim ecclesiasticam. 
Augsburg 1754 ff., XILL Tomi 40. 
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ſodann auf die verfchiedenen Arten des Nechtes über; als foldhe wer 
den von ihm Natur: und Völkerrecht, das" göttliche Necht, das apofto- 
liche Recht, das Synodalrecht und das päpftliche Recht bezeichnet. 
Alle diefe Arten von Recht werden in befonderen Abtheilungen bes 
Werkes erörtert. Die dem firdhlichpofitiven Nechte gewidmeten Ab 
theilungen nehmen völlig den Charakter Iirchengefchichtlicher Darftel- 
lungen an. So enthält der über das Synodalrecht bandelnde Theil 
des Werkes eine förmliche Conciliengefchichte, und zwar nicht bloß 
der allgemeinen Concilien, fondern aud eine Drientirung über alle 
wichtigeren Provincialconcilien der alten Kirche ſowohl, mie ber ver 
ſchiedenen Länder und Reiche des chriftlich:germanifchen Europa, wo⸗ 
mit zugleich auch die ganze kirchliche Geſchichte dieſer Länder und bie 
Geſchichte der vornehmften Glaubengftreitigleiten bis in's achtzehnte 
Sahrhundert verbunden ift. Dem über das Jus pontificitum handeln 
den Theile, welcher einen meitläufigen Auszug aus dem Bullarium 
romanum enthält, ift nebenher die ganze Papftgeichichte eingefchaltet. 
Der noch übrige Theil der Kirchengeichichte, der fi) befonders auf 
die Miffion in den Heidenländern und auf die Gefchichte der Kirche in 
den außereuropäifchen Theilen der Erde bezieht, wird in einer befon 
deren Abtheilung ausnahmsweiſe als Schluß de3 ganzen Werkes nach⸗ 
getragen. 

Aus Biners erwähntem Sammelwerke läßt ſich entnehmen, auf 
welcher Stufe der Ausbildung die kirchenhiſtoriſche Erudition um die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in Deutſchland ungefähr ſtand. 
Am weiteſten war noch die Univerſalgeſchichte der Kirche zurück; bis 
in die Mitte des Jahrhunderts herab gab es keine zuſammenhängende 
Darſtellung der allgemeinen Kirchengeſchichte. Die erſten Anregungen 
zu Verſuchen eines ſolchen Unternehmens auf deutſchem Boden gingen 
von Frankreich aus; ehe ſich aber dieſe wirkſam erwieſen, beſchränkten 
ſich die der allgemeinen Geſchichte der Kirche zugewendeten Mühen 
auf chronicaliſche Zuſammenſtellungen der ihr angehörigen Thatſachen 
und auf Bearbeitung einzelner Seiten und Partien derſelben, welche 
eben für den einzelnen Bearbeiter ein beſonderes Intereſſe hatten. 
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Einer vorzüglichen Geltung erfreute fich feiner Zeit der Abriß der 
allgemeinen Welt: und Kirchengefchichte des Weingartner Benebictiners 
Gabriel Bucelinus, ? welchen Benedict Schmier feinem Apparatus ad 
theologiam scholastico-polemico-practicam einverleibte und bis zum 
Jahr 1735 herabführte. Auguft Reding ' betrieb feine Tirchengefchicht- 
lichen Studien in polemifchem Snterefle und nüpfte fie an das kirchen⸗ 
gefchichtlihe Wert des Baronius an; ? der bayrifche Benedictiner Otto 
Aicher behandelte die Kirchengefchichte als Chronologia sacra in ber 
bereits aus dem Titel des Werkes kenntlichen Manier.? Der Prager 
Sefuit Mar Wietrowski (+ 1737) behandelte eine Reihe firchengelchicht: 
licher Partien in befonveren Werken, für welche er fi 2. Maimbourgs 
Arbeiten zum Borbilde genommen zu haben fcheint; der Jeſuit Pohl 
fchrieb das erfte Handbuch der Kirchengefchichte zum Gebrauche für die 
Sandidaten der Theologie. * 

Große Regſamkeit zeigte ſich in der gelehrten, urkundlichen Er: 
forfehung der heimischen Kirchengeſchichte. Auf dieſem Gebiete war 
bereit im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts Bebeutendes zu Stande 
gebracht worden; das nädjftfolgende Jahrhundert überbot dieſe Leis 
flungen burd eine große Zahl von neuen, im rüftigen Wetteifer all: 
wärts ſich regenver Kräfte. Zufolge der innigen Wechſelbeziehung 
zwiſchen Kirche und Reich fiel die Erforſchung der Kirchlichen Geſchichte 
Deutſchlands mit der Pflege der Neichögefchichte zufammen, oder lie _ 
ferte wenigſtens gemwichtige und werthvolle Beiträge zu derſelben. Die 


1 Nucleus historiae universalis tum sacrae tum profanae. Erſte Aus- 
gabe Ulm 1654. 

2 Vindex veritas centuriae primae annalium ecclesiasticorum Caesaris 
Baronii 8. R. E. Cardinalis contra Jo. Henr. Ottium. Einfieveln 1680. 

3 Epitome chronologica historise sacrae et ecclesiasticae a Chr. n. 
ad restitutum Occidentis Imperium per Leonem III. Cum serie Roma- 
norum Pontificum, Patriarcharum et Conciliorum. Eöln 1706. — Epitome 
chronologica historiae ecclesiasticae ab Occidentis Imperio restaurato 
usque ad a. 1702. Cum serie Sac. Rom. Imp. Electorum atque Archi- 
episcoporum Salisburgensium. &öln 1706. 

4 Manuductio ad historiam ecclesiasticam ex probatis aucioribus, 
usibus Candidatorum Theologiae collecta. Wien 1753 ff., 6 Voll. 80. 


Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 9 
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Forſchung dehnte fi) Über das ganze Kirchengebiet von Deutſchlam 
aus, und verbreitete fich über alle einzelnen größeren und Fleineren 
Theile diefes Gebietes, Provinzen, Landichaften, Gaue, Bisthümer 
und Abteien. Die deutſche Kirche im Ganzen betreffend, faßte 3. J 
Schannat, ein aus fränkiſchem Geſchlechte ftammender Zuremburger, 
der aus Neigung zu geichichtlihen Studien der Advocatenpraris ent 
fagt hatte und in den geiftlichen Stand getreten war, nad) Beröffent 
lichung verfchiebener anderer Arbeiten den Entſchluß, eine Sammlung 
aller deutfchen Goncilien herauszugeben. Der Erzbiſchof von Prag 
unterftügte das Unternehmen, und Schannat unternahm im Auftrage 
feines Gönners gelehrte Reifen zur Sammlung der nöthigen Mate 
rialien und Urkunden. Schannat ftarb über diefer Arbeit, die er in 
zwei Foliobänden bis zum Jahr 1000 der dhriftlihen Aera geführt 
hatte; der Cölner Jeſuit Joſeph Harkheim übernahm die Fortfegung 
derfelben, und brachte fie unter Mitwirkung feiner Ordensgenoſſen 
Hermann Scholl und Aegyd Neiſſen glücklich zum Abſchluſſe. Das 
große Werk ! umfaßt in der dur das Zuſammenwirken der genannten 
brei Männer zu Stande gelommenen Ausgabe zehn Yoliobände, und 
reiht bis a. 1747 herab; der Cölner Profeſſor Joſ. Hefielmann 
fügte fpäter dem Werfe ein ausführliches Negifter als eilften Band 
bei. — Schannat war von dem Abte von Fulda nad diefer berühmten 
Abtei gerufen worden, um die Geſchichte derjelben zu fehreiben; er 
entſprach dem ihm gewordenen Auftrage, benüßte aber zugleich die 
Gunſt feines Aufenthaltes in Fulda zur Anlegung meiterausfehender 
Unternehmungen, die er neben feinen Arbeiten über das Stift von 
Fulda im Drude erfcheinen ließ. ? Letztere vertoidelten ibn in eine 
literarifche Yehde mit dem Würzburger Profeflor Joh. Senfried S. J. 
und dem berühmten Gonvertiten und SHiftoriographen des Würzburger 
Bisthbums Joſ. ©. Edhart, welchem das Frankenland und Würzburger 


1 Concilia Germariae. GCöln 1759—75, 90, Tomi XI Fol. 

2 Vindemiae literariae i. e. veterum monumentorum ad Germanism 
sacram praecipue spectantium collectiones. Fulda 1723, 2 Voll. Fol. — 
Sylloge vet. monum. hist. Fulda 1725. 
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Hochſtift feine erfte quellenmäßige Geſchichte verdankt. Weitere Arbeiten 
Schannats waren bie Geſchichte von Worms im Auftrage bes Churfürſten 
von Trier, die Gefchichte der Eifel, welche von Harkheim fortgeführt 
wurde. Der Benedictiner Karl Meichelbed aus Benebictbeuren erwarb 
fidh ein unvergängliches Andenlen durch feine Beichichte des Bisthums 
Breifingen, ! welcher er eine Chronik des Kloſters Benedictbeuern folgen 
ließ. Der Salzburger Benedictiner Joſeph Mezger fchrieb eine Ges 
Schichte der Salzburger Metropole, deren letzte Partien durch feine 
Brüder Paul und Franz Mezger ausgearbeitet wurden, ? der Augs⸗ 
burger Benebictiner Corbinian Khamm eine Geſchichte der Augsburger 
Bifchöfe.3_ Eine befonders rühmliche Thätigkeit entfalteten die Klöfter 
und Orden ber deutfch:öfterreichifchen Länder. Die Chronik des Meller 
Benedictiner® Anjelm Edramb * enthält nicht bloß die Gefchichte 
feines Kloſters, ſondern bes ganzen Landes und der Fürſten deflelben, 
welche dur die Publicationen feiner Ordensgenofien und Nachfolger 
Philibert Hueber, 5 Hieronymus Pez, 6 Martin Kropf? und Berthold 
Nigel 8 noch weiter erläutert wurde. Die Chorherren Raimund Duel- 
lius, Chriſtoph Müller, Albert Maderna in St. Pölten, Auguftin 
Riſtl in Klofterneuburg und der Lilienfelder Ciſterzienſer Chryſoſtomus 
Hanthaler ſchloßen fich diefen Bemühungen um Aufbellung der öſter⸗ 
reichifchen Landes: und Sirchengefchichte erfolgreich an; der Göttweiger 
Abt Gottfried Beſſel (+ 1749) erwarb fi durch fein Chronicon 
Gottovicense einen unfterblien Namen. Der Benedictiner Magnoalb 


1 Historia Frisingensis. Augsburg 1424—29, 2 Bde. Fol. 

2 Historia Salisburgensis h. e. vitae episcoporum et archiepiscoporum 
Salisburgensium, ac quae per illoe ab a. 582 usque ad a. 1687 gesta 
faerunt. Salzburg 1692, Fol. 

3 Hierarchiae Augustanse chronologia i. e. series et descriptio Augu- 
stanorum Episcoporum. Augsburg 1712. Dazu Supplem. Augsburg 1717. 

4 Chronicon Mellicense. Wien 1702. 

5 Austria ex archivis Mellicensibus illustrata. feipzig 1722, Fol. 

6 Scriptores rerum austriacarum genuini. Leipzig 1721, 3 Tomi Fol, 
— Historia 8. Leopoldi Austr. March. Wien 1747. 

? Bibliotheca Mellicensis. Wien 1747. 

8 Austria sancta et beata. Augsburg 1750. 
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Biegelbauer faßte eine Gefchichte des Olmüzer Bisthums ab, bie nad 
feinem Zöbe in drei Yoliobänden erſchien, und nebſtdem eine Gefchichte 
des Klofterd St. Margarethen in Böhmen. 1 Der Prager Jeſuit 
Sigismund Puſch veröffentlichte eine - von feinem Ordensgenoſſen 
Detavius Buzellinus fortgefeßte „hronologifche Kirchengefchichte bes 
Herzogthums Steiermark“; ? die von ihm gefammelten Materialien zur 
Geſchichte des Klofterd Garften wurden durch den Sefuiten Erasmus 
Fröhlich prudfertig gemacht. 3 Am meiften ragten unter den öſterreichi⸗ 
ſchen Sefuiten die beiden Geſchichtsforſcher Marcus Hanfiz und Sigi 
mund Called hervor. Der erftere faßte, durch die von verfchiebenen 
Seiten vorausgegangenen Specialarbeiten angeregt, den Gebanlen, 
eine Germania Sacra anzulegen, welche die Geſchichte aller Bisſthümer 
Deutichlands enthalten follte. Er begann fein Unternehmen mit ber 
Geſchichte der Kirchen Lorch und Paflau, worauf als zweiter Band 


. vie Gefdhichte des Erzbisthums Salzburg folgte. 5° Hanfiz ſetzte in 


diefem Werke die Ankunft des heiligen Rupertus in Bayern um ein 
Jahrhundert fpäter an, als die bis dahin befitandene Salzburger 
Tradition fefthielt, und rief dadurch mehrere Gegenfchriften bervor, 
die er feinerfeit3 zu wwiberlegen bemüht mar. 6 Während der Sabre 
1731—54 fammelte er Materialien für die Gefchichte der Bisthümer 
Mien, Neuftabt, Sedau, Gurk und Lavant, und arbeitete zugleich an 
der Gefchichte des Bisthums Regensburg, ohne jedoch zur Veröffent⸗ 
lihung diefer Arbeiten zu kommen, mit Ausnahme eined Prodromus 


1 Eöln 1740. 

2 Chronologia sacra ducatus Styriae. Graz 1715 ff., 3 Thle. 

3 Diplomatarium Garstense emendatum, auctum etc. Wien 1754. 

4 Germaniae Sacrae Tom. I: Metropolis Laureacensis cum Episcopatu 
Pataviensi chronologice proposita. Augsburg 1727, Fol. 

5 Germaniae Sacrae Tom. Il: Archiepiscopatus Salisburgensis chro- 
nologice propositus. Augsburg 1729, Fol. 

6 Die Eontroverfe wurde fpäter von dem VBenebictinerabte in Salzburg, 
Beda Seeauer wieder aufgenommen, welcher fowohl in feinem Chronicon 
monasterii ad S. Petrum (Augsburg 1772), als auch in feiner gegen Ferd. 
Sterzinger gerichteten Schrift Über das Sterbejahr des heiligen Rupertus (Auge 
burg 1773) für die alte Tradition einftand. 
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zur Geſchichte des Regensburger Biöthbums, 1 der ihn in einen litera: 
riichen Etreit mit den Stiftsherren von St. Emmeran vermwidelte. ? 
Der größere Theil feiner Collectaneen kam nad) der Klofteraufbebung 
in den Beſitz der k. k. Hofbibliothek; die Urfchrift des Episcopatus 
Neostadiensis lieferte er in Folge einer mit dem Fürſtabt Gerbert 
von St. Blafien angelnüpften Freundichaftöverbindung in dieſes be 
rühmte Klofter ab, in welchem, wie er abnte, fein Unternehmen neu 
aufleben und fortleben follte. Sigismund Calles veröffentlichte nebft 
einer Schrift über die Reihenfolge der Bilchöfe von Meißen 3 ein 
großes kirchengeſchichtliches Werk, welches die Kirchliche Vergangenheit 
von Deutichland, Defterreih, Ungarn, Polen in den erften eilf 
Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung umfaßt. * Daran fließt 
fih eine Arbeit des Paulaners Matthias Yuhrmann über die ältefte 
Kirchliche und politifche Geſchichte der öſterreichiſchen Länder d. i. des 
alten Dacien und Jlyrien, Marlomannien und Quadien vom Anfang 
der chriſtlichen Aera bis a. 337.5 Endlich find nocd die dieſer 
Epoche angehörigen Geſchichten des Firchlihen Ordensweſens, der eins 
zelnen Orden und Orbensprovinzen, jo die allgemeine Geſchichte der 
Mönchsorden von dem Augsburger Benedictiner Reginald Berdmar, 8 
die Gefchichten der oberrheiniihen Provinz des Sefuitenordend von 
Ignaz Agricola, Adam lotto, Franz Kropf, die Gefchichte der nieder: 
rheinischen Ordensprovinz von Friedrich Reiffenberg, der öfterreichifchen 
von Anton Socher, der böhmischen von Johann Schmidl, des Trinis 
tariers Johann a ©. Felice Jahrbücher der die öfterreihiichen Staaten 


1 Germaniae Sacrae Tom. Ill: De episcopatu Ratisbonensi prodromus, 
seu informatio summaria de sede antiqua Ralisbonensi, innovans Omnia, 
nec non Salisburgensem et Frisingensem plenius illustrans. Wien 1754, Fol. 

2 Aufzählung der Streitichriften bei Bader II, ©. 285. 

3 Regensburg 1752. 

4 Annales ecclesiastici Germaniae ex antiquis sacrae augustaeque 
historiae monumentis collecti et cum rebus summorum principum per- 
petua serie deducti. Wien 1756—69, Tomi VI Fol. 

5 Wien 1769. 

6 ®gl. Ziegelbauer, Hist. lit. O. 8. Ben. IV, &. 8885. 
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umfaflenden Provinz feines Ordens, 1 3. A. Zunggo's Gefchichte des 
Ordens der regulirten Chorherren — ferner die vielen theilweiſe ſchon 
angeführten, für die allgemeine Landesgefchichte mehr oder weniger 
bedeutſamen Geſchichten der einzelnen Ordenshäuſer, welchen wir bier 
nachträglich Marian Pachmayers Neihenfolge der Aebte von Krems 
münfter ?2 beifügen, zu erwähnen. Die Gelehrtengeichichte, zunächft 
jene der Orden und Klöfter, wurde zufammengeftelt von Michael 
Kuen, 3 Ziegelbauer, * Greiderer, 5 Dffinger; © der Jeſuit Ernft Apfaltrer 
begann eine Geſchichte der Schriftfteller der Wiener Univerfität, welche 
durch feine Ordensgenofien Cajetan Rechbach, Karl Dollenz und Joſeph 
Karl bis a. 1665 weitergeführt wurde; Joſeph Harkheim verfaßte 
ein Schriftjtellerlericon aller der Cölner Erzdiöcefe angehörigen Ge 
lehrten. ? Der Meller Benedictiner Bernard Pez trug ſich mit dem 
Gedanken herum, eine Literärgefchichte des gefammten Benedictiner: 
ordens zu fchreiben, hinterließ aber feine Arbeit unvollendet. Sn 
feiner Gelehrtengefchichte der Mauriner-Congregation 8 wollte er den 
deutſchen Benebictinern ein Bild jener Thätigkeit vorhalten, von 


1 Wien 1739. . 

2 Steger 1750, 3 Voll. Fol. — Eine Reihe von Monafteriologen aus 
dem Benebictinerorven aufgezählt bei Ziegelbauer, hist. lit. Ord.8.B. Il, 
©. 406. | 

3 Scriptorum rerum historico-monastico - ecclesiasticorum variorum 
religios. ordinum ed. Mich. Kuen (Abbas). Ulm 1755—68, Tomi VI Fol, 

4 Historia rei literariae Ord. $. Benedicti in 4 partes distributs., 
Opus eM. Ziegelbauer ichnographice adumbratum, recensuit auxit juris- 
que publici fecit Oliverius Legipontius, Instituti ad S. Martinum Coloniae 
Coenobita. Augsburg 1754, Tom. IV Fol. Biographifches Über Ziegelbauer 
bei Hefele, Beiträge zur Kirchengefhichte u. |. w., Bd. II, &. 120—1. 

5 Germania Franciscana, seu Chronicon geographico-historicum Ord. 
8. Francisi in Germania. Innebrud 1771—81, Tom. II Fol. 

6 Bibliotheca Augustiniena hist., crit. et chronologica, in qua 1400 
Augustin. Ordinis Scriptores eorumque opera tam scripta quam typis 
evulgata inveniuntur. Ingolſtadt 1768, Fol. 

? Bibliotheca Coloniensie. Cöln 1747. 

8 Bibliotheca Benedictino-Maurina. Seu de ortu, vitie et scriptis 
Patrun: Benedictinorum e celeberrima Congregatione 8. Mauri in Francia 
Libri duo. Augsburg 1716. 
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welcher er wünfchte, daß fie, nachdem auf dem Gebiet der Scholaftil 
des Guten genug getban fei, zum Gewinne des Ordens und zur 
Förderung der theologischen Wiflenfchaft auch in den deutſchen Klöftern 
beimifch werden möchte. Er felber wirkte für diefen Zweck durch feine 
preiswürdigen Publicationen, melde den ähnlichen Sammelwerken 
feiner franzöfifchen Ordensgenoſſen d'Achery und Martene würdig zur 
Seite treten. Sein Thesaurus novissimus Aneodotorum ! enthält nebft 
vielen anderen hiftorischen Duellenfchriften und Documenten verfchiebene 
Schriften von Alcuin, Marentius von Aquileja, Paschaſius Rad⸗ 
bertus, Notler von St. Gallen, Gerbert (Silvefter II.), Geroh von 
Reicheröberg, Alanus de Insulis, Abt Jrimbert von Admont, Heinrich 
von Heflen, Aeneas Silvius. Nicht minder intereſſant und reichhaltig 
it feine Bibliotheca ascetica, ?2 welche nebftvem, daß fie mandhes 
theologifch oder Titerar:geichichtlich bedeutfame Schriftiverk enthält, einen 
interefianten Einblid in die Ascetit und Myſtik der mittelalterlichen 
Klöfter und Gönobien eröffnet. Marquard Herrgott aus St. Blafien 
edirte eine Sammlung alter Autoren über bie Klofterbisciplin des 
Benebictinerorvens. 3 

Das Feld der bibliiden Erudition wurde, fo lange fcholaftifche und 
firchenrechtliche Gelehrfamleit die Hauptziele des theologischen Unterrich 
tes waren, fpärlich angebaut; erft mit dem Beginne der vierziger Jahre 
des achtzehnten Jahrhunderts begann das gelehrte Studium der heilis 
gen Schrift im katholiſchen Deutichland ſich einigermaßen zu heben 
und ſchritt dann von Jahrzehent zu Jahrzehent, wenn auch langiam, 
Doch einigermaßen vorwärts. Die biblifchtheologifche Literatur vom 
Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts an nachholend haben wir zu 
nennen die hermeneutifchen und ifagogifchen Echriften der Benebictiner 


1 Thesaur. nov. Anecd., seu veterum monumentorum, praecipue ec- 
clesiasticorum, ex germanicis potissimum bibliothecis adornata collectio 
recentissima. Wugsburg 1721, Tom. VII Fol. 

2 Bibliotheca ascetica antiquo-nova. Regensburg 1723 ff. Tom. XII 80, 

$ Vetus disciplina monastica, seu collectio auctorum Ordinis. 8. Bened., 
maximam pertem ineditorum, qui de monastica disciplina tractarunt,. 
Baris 1726, 40. 
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Franz Mezger,! Thomas Erhard? und Gallus Cartier, 3 Gottfried 
Krölls Evangelienharmonie, 4 die Erklärungen der heiligen Schrift 
durch Erhard 5 und Germanus Cartier, 5 Paul Mergers Geſchichte 
des bebräifchen Voltes, 7 Göleftin Pfeiffers hebräiſches Lexicon, ® des 
Jeſuiten Cafpar Harkheim Erklärung gewiſſer Partien der heiligen 
Schrift.“ An der Würzburger Hochſchule wurde das gelehrte Stu ⸗ 
dium ber bibliſchen Exegefe durch den Jefuiten Franz Widenhofer ber 
gründet, der zu dem Ende eine hebräifche Grammatik ſchrieb 10 und 


1 Institutiones Secrae Scripturae, sive principia, regulae et instruo- 
tiones de modo rite intelligendi et interpretaudi S. Scripturam. ale 
burg 1680. 

2 Manuale biblicum, sen appendix 8. Scripturae Latino-germanicse 
(ogl. unten Anın. 5) cum variis lexicis ad faciliorem ss. litt. usum con- 
einnata. Augsburg 1724. 

3 Tractatus theologicus de 8. Scriptura suceinctam et perspieuam 
illius historiam, nec non praecipua, quae circa eam tradunt Theologi, 
eomplectens. Ed. a. 1736, typis F. X. Schaal. 

4 Monotesssron evangelicum. Calzburg 1728. Diefes Wert hatte fih 
in der Gafburger Schule großen Beifolles zu erfreuen und wurde dehßhalb von 
Beda Seeauer nochmals herausgegeben (Augsburg 1759, Fol.). 

5 Riblie Secra Latino-Germanica notis theologicis et chronologieis 
illustrate. Augsburg 1723. Diefes Werk erlebte innerhalb vierzehn Jahren 
fieben Auflagen, bie erften fee in Augsburg, bie fiebente vom Jahr 1737 
in Graz. 

$ Biblis Sacra vulgatae editionis, locupletibus 88. Patrum et aliorum 
probatorum $. Seripturae interpretum commentariis illustrata, una cum 
nova, eaque cultiore ... versione germanica elueubrata. Conftanz 
1751, Voll. II (enm iconibus), Fol. 

7 Sacra historie de gentis hebraicae ortu, progressu, bene et male 
gestis yariaque fortuna sub Patriarchis, Ducibus, Judicibus, Regibus ab 
Abrahamo et c. 11 Genesis usque ad ultimum regem et captivitatem 
babylonicam. Augsburg 1700. 

8 ®gt. Ziegelbauer, Hist, lit. IV, p. 318. 

9 Explicatio fabularum et superstitionum, quarum in 8. Scripturie 
fit mentio, vario hine inde sensu praeter literalem, ut allegorico, moreli, 
anagogico ete. exornata. Cäfu 1724. ’ 

10 Rudimenta hebraica ... plurimis ad tuendam fidem orthodoxam, 
ad heterodoxorum bibliorum corruptelas e textu originali confutandas 
exereitetionibus illustrate, brevi lexico aucta ... Würzburg 1747. 
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mehrere eregetiiche Schriften über altteftamentliche Stellen und Bücher 
binterließ. 1 Aus der Schule Midenhofers gingen weiters Nicolaus 
Zillich,? Jakob Hardmann, 3 Jakob Macirjomwsli, * Joſeph Kleiner, dð 
Ignaz Neubauer, 6 Thomas Holgclau ? hervor; der Würzburger Sefuit 
H. Kilber jchrieb eine Evangelienharmonie und eine biblifche Theologie. 8 
In Mainz begann um diejelbe Zeit der Jeſuit Goldhagen, in Sinne: 
brud fein Orbensgenofje Ignaz Weitenauer mit Erfolg für die Her 
bung des Schriftftubiums zu wirken; erfterer endete feine Bemühun⸗ 
gen vornehmlich dem Neuen Teftamente, ? letterer dem Urterte des 


1 Abhandlungen über Mal. 1, 11 (Würzburg 1750), Pſalm 109, 4 (Würz- 
burg 1751). Dann: Sacrae Scripturae dogmatice explicatae Pars prima 
sive Testamentum Vetus. Würzburg 1749, 2 Voll. 89. 

2 Concordia Vulgatae latinae cum fonte hebraico. Würzburg 1756—58, 
4 Hefte 40. — Principia didactica in universam 8. Scripturam, una cum 
corollariie selectis ex veteris Instrumenti lege, historia et polemica. Würz- 
burg 1758. 

3 Liber Genesis iu publica exercitatione hebraico-scripturistica ana- 
lytice, historice, dogmatice, ethice et polemice exponendus etc. Würz- 
burg 1760. 

4 Eine Abhandlung über die Maſorah. Würzburg 1761. 

5 Analecta biblica de Canone Christianorum. SHeibelberg 1768 — 
Canon Seripturarum V. T. et N. T. ab adversantium argumentis vindi- 
catus. Heidelberg 1780. 

6 Psalmodiae Davidicae exegesis hebraica. Würzburg 1771. 

? Diatribe scripturistica, chronologiam libri et historiae Judith bre- 
viter sistens. Würzburg 1772. — Dissertatio scripturistica de Assuero 
Estheris, 1772. — Institutiones scripturisticae, 1775. 

8 Novi Testamenti pars prima seu historica, complectens historiam 
Dominicam ex concordia evangeliorum concinnatam, et apostolicam ex 
actibus. apostolorum descriptam. Würzburg 1765. — Analysis biblica 
offerens sacrarum Scripturarum compendium ad Verbi divini scripti 
uberiorem notitiam, faciliorem intelligentiam, firmiorem memoriam acco- 
modatum. SHeibelberg 1773 - 79, 4 Voll. 

9 Novum testamentum graece, cum variantibus lectionibus, quae 
demonstrant Vulgatam latinam ipsis e graecis N. T. codicibus hodie- 
dum exstantibus authenticum. Accedit ... spicilegium apologeticum 
et lexicon graeco-latinum. Mainz 1753. (Beurtheilt in den Göttinger 
Anzeigen, Jahrgang 1753, Bd. II, ©. 841 f., und in Baumgartens Nach⸗ 
richten von merkwürdigen Büchern, Bd. VII, S. 15 f. Neue Ausgabe 
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Alten Teftamentes zu, 1 beibe zeichneten fi durch Iericographifche und 
hermeneutifche Zeiftungen aus. Der weitere Verfolg dieſer und ähnlicher 
Beſtrebungen gehört einer ſpäteren Epoche an, in welche die letzteren 
der genannten: Männer bereit3 hineinragen; wir erwähnen bier nur 
noch die einem früheren Decennium angehörigen Unterfucdhungen über 
die hiftorifche Glaubwürdigkeit der Maflabäerbücer, zu melden ver 
Numismatiler Erasmus Fröhlich durch proteftantifche Kritiken feine 
gelehrten Geſchichte Syriend ? veranlagt worden war; ? fein Ordens⸗ 
genoſſe Joſeph Khell von Khellburg, welcher den begonnenen Etreit 


des Buches: Lüttich 1839.) — Progymnasmata sacra in linguam grae- 
cam secundum veritates catholicas e solo Dei verbo probatas Wann 
beim 1755. — Hodegus biblicus. Mainz 1763. — Introductio in 88. 
Scripturam V. T. ac N. T., maxime contra Theistas et varii nomi- 
nis incredulos. Mainz 1765, 3 Voll. — Vindiciae harmonico-criticae 
et exegeticae in 8. Scripturam V. T. ac N. T. una cum introductione 
ad finem legis veteris Jesum Christum in ea agnoscendum. Contra 
recentiores Bibliomachos et varii nominis incredulos. Mainz 1774 f. 
2 Voll. 

ı Novae grammaticae biblicae methodus. Ulm 1756. — Hexaglot- 
ton, seu modus addiscendi intra brevissimum tempus linguam galli- 
cam, italicam, hispanicam, graecam, hebraicam et chaldaicam, ut ope 
lexici libros explicare queas. Frankfurt 1756. — Hexaglotton alte- 
rum docens 12 linguas. Augsburg 1762. — Liber Psalmorum e hebrai- 
cis, graecisque fontibus ad mentem Vulgatae et latini sermonis con- 
suetudinem explicatus. Augsburg 1757. — Lexicon biblicam, in quo 
explicantur Vulgatae vocabula et phrases quaecumgue propter lin- 
guae hebraicne graecaeque peregrinitatem injicere moram legenti pos- 
sunt. Augsburg 1758. — Hierolexicon linguarum orientalium, hebrai- 
cae, chaldaicae et syriacae. Augsburg 1759..— Biblia sacra utriusque 
testamenti e linguis primaevis ad mentem Vulgatae sensu literali 
per metaphrasin et commentarios dilucide explicate. Augsburg 1773, 
7 Bbe., 80. 

2 Annales compendiarii regum et rerum Syriae, nummis veteribus 
illustrati deducti ab obitu Alexandri Magni ad Cneji Pompeji in Syriem 
adventum. Wien 1744, Fol., zweite Auflage 1754. 

3 Vgl. Acta eruditoram Lipsiensie, Jahrgang 1745, ©. 451; ferner 
Ernft Fr. Wernedorff: Prolusio de fontibus historiae Syriae in libris 
Maccab. (teipzig 1746). Dagegen Fröhlich: De fontibus historiae Syriae 
prolusio ... in examen vocata. Wien 1746. 
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weiter führte, 1 veröffentlichte nebftvem ein Werk über die Epoche der 
Geſchichte Ruth. ? 

Die confeflionelle Polemik hatte fich nach Abſchluß des meitphä- 
lichen Friedens aus dem öffentlichen Leben in die Schule zurüdigezogen, 
wo fie fi) als Theologia polemica meiter durchbildete und nach einer 
geichloffenen fuftematifhen Geftaltung ftrebte. Indeß dauerte die con 
feflionelle Spannung noch geraume Zeit in folder Intenſwität fort, 
daß es auch noch während ver erften Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
bertö wiederholt zu perfönlihen Zufammenftößen zwifchen Tatholifchen 
und proteftantifchen Sontroverfiften in fchriftlicher und münblicher Rebe 
kam. Unter den katholiſchen Controverfiften that fich in diefer Epoche 
vornehmlich der ſchon erwähnte J. N. Weißlinger hervor, welcher fidh 
das philifterhafte Prädicantenthum mit feiner gleißenden Schönfärberei 
des Reformationsjahrhundert® und der Reformationdhelden ala Ges 
genftand einer volksthümlich derben Satyre auserfehen hatte. 3 Der 


1 Auctoritas utriusque libri Maccabaeorum canonico-historica adserta 
et Fröhlichiani Annales defensi. Wien 1749, Gegen Gottlob Werne 
dorff, den Bruder des in ber vorigen Anmerkung genannten Gegners Fröh⸗ 
Tich gerichtet. (Der Titel der Schrift ©. Wernstorffs Iautet: Commentatio 
hist.-critica de fide hist. libr. Macc., qua Erasmi Fröhlich annales exa- 
minantur, plurima loca libror. Macc. aut illustrantur aut emendan- 
tur, itemque chronologia syriaca et judaea passim corrigitur. Breslau 
1747.) 

2 De epocha historiae Ruth. Wien 1757. 

8 Huttenus delarvatus d. i. wahrhaffte Nachricht von dem Authore ber 
verjchreyten epistolae virorum obscurorum. Conftanz 1730. — Auserlefene 
Merkwürdigkeiten von alten und neuen theologifhen Markiſchreyern, Taſchen⸗ 
fpielern, Wintelprebigern u. f. w., welche ſich zu Chriſti Apofteln worftellen 
u. |. w. Straßburg 1788. — Höchft nothwendige Schuhfchrift des fcharff an- 
gellagten, doch aber ganz unſchuldigen Lutherthums gegen den großacdhtbaren ... 
Hrn. Dr. Maichel u. f. w. Straßburg 1740. — Der entlarote Iutherifche Hei« 
lige (einen apoftafirten Mönch betreffend). Freiburg i. B. 1756. — Armamen- 
tarium catholicum perantiquae ... bibliothecae quae asservatur Argen- 
torati in celeberrima Commenda eminentissimi Ordinis Melitensis 8. 
Joannis Hierosolymitani nuper in bonum publicum ex amore veritatis 
salutiferae reseratum, notis historico-theologicis, latino-germanicis hine 
inde interspersis illustratum ex ejusmodi libris, qui ab a. 1463 ordine 
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Augsburger Jefuit und Domprediger Thomas Binner vertwidelte ſich 
durch eine aus Anlaß des lutherifchen Jubelfeftes a. 1730 edirte 
Schrift 1 in eine Controberfe, die fich längere Zeit fortſpann und 
einiges Auffehen erregte. Zwei andere Jefuiten Fr. £. Pfyffer (t 1750) 
und Franz Neumayr (} 1765) ſprachen nochmals auf der Kanzel des 
Augsburger Domes die Gontroverpunfte zwiſchen Katholilen und 
Qutheranern durch, und binterließen eine Reihe polemifcher Predigten; 2 
Neumayr fchrieb nebftdem gegen den apoftafirten Benebictinermönd 
Franz Rothfiſcher, und beleuchtete die Gedanken befjelben über katho— 
liſche Schulverbeſſerung und katholiſche Disputirfunft. Der Prager 
Profeſſor Berghauer griff in feiner Bibliomachie $ das proteftantifche 
Bibelmefen an; er verfolgt die Ausfchreitungen und Jrrungen deſſelben 
von Luther angefangen bis auf die Wertheimer und Herrnhuter Bibel 
berab, und deutet auf die rationalifirenden hermeneutifchen Grund« 
fäße bin, welche man bereits aus der Leibnig:Wolffichen Philofophie 
abzuleiten beginne. Der ſchon mehrmals erwähnte Jefuit Joſeph 
Biner controvertirte vornehmlich mit den Schweizer Reformirten; den 
Anlaß dazu gab ihm eine von zivei Zürder Paftoren abgefaßte 
und auf Srreleitung der Katholifen berechnete Poftille, deren gemein⸗ 
verftänblicye Beleuchtung und Wiberlegung Biner fi zur befonde- 
ven Aufgabe machte.“ Seine Polemik betvegt ſich vornehmlich auf 


chronologico prodierunt usque ad a. 1522, quo prodiit primo Martini 
Lutheri Novum Testamentum. Straßburg 1769. 

4 Qutherifches Jubeljahr d. i. jammer- und leidvolles Jubelfeft ber a. c, 
vorgeftellet in 5 Geſprächen, worinnen etfiche Herren Qutheraner ihre aus gegene 
wörtigen lutheriſchen Zubeljahr entflandene Fort und Zieifel ihrem Herrn 
Baflor vortragen. Augsburg 1730. 

2 Pfyffers Gontroverspredigten erſchienen nad; feinem Tode in einen Folio- 
band. gefammelt zu Augsburg 1752. Cpecificirtes Werzeihniß ber einzelnen 
Predigten bei Bader I, ©. 564-568. Berzeihniß der Streitreben Neumayrs 
ebenbaf. ©. 513-519. 

3 Oberammergau 1746, 40. 

4 Gatholifche Anmerkung über bie neueſte uncatholiſche Controberoſchreiber, 
abſouderlich ſogenanuten Urim und Thummim zu Züri, ſammt einem kurzen 
Begriff der heutigen Coutroverſien und catholiſchen Glaubenswahrheit. Augetugg 
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hiſtoriſchem Gebiete, und läuft zuhöchſt in eine kritifche Beleuchtung 
der proteftantifchen Tendenz: und Parteihiftorit aus, mit welcher feine 
Gegner Propaganda zu machen bemüht find. Die Gewährsmänner 
diefer antikatholiſchen Geidhichtsauffaflung, ein Sleivanus, Flaccius 
Illyricus, Silvefter Syropulus, Paul Sarpi, de Thou, Aventin, 
Golvaft, Baläus u. ſ. w. werden von Biner einer näheren Prüfung 
unterworfen; eine fpezielle Aufmerkſamkeit widmet er der von feinen 
Gegnern wiederholt citirten belvetifchen Kirchengeſchichte J. J. Hottin⸗ 
ger, welcher die Tatholifche Vergangenheit der Schweiz theils abgeläug: 
net, theild mißhandelt hatte. Biner ftellt ven Auctoritäten feiner 
Gegner die anerlannteften und angefehenften Auctoritäten ber Tatho: 
liſchen und kirchlichen Hiſtorik entgegen, und fucht mittelft der aus 
denjelben entlehnten Angaben und Zeugniſſe die falſchen und ent 
ftellenden Angaben und Behauptungen feiner Gegner zu widerlegen 
und zu berichtigen. Ein deutſcher Proteftant hatte einer von ihm 
veranftalteten Ueberfegung der Kirchengefchichte Fleury's eine Abhand- 
ung des anglicanischen Theologen Joſeph Mede (+ 1638) über Opfer 
und Altar der erften Chriften beigefchloffen, durch welche bemwiejen 
werden follte, daß man in der altchriftlihen Kirche unter Opfer nicht 
das Sacrament des Leibes und Blutes Chrifti, fondern den öffent. 
lichen Gottesdienft im Allgemeinen als Dank- und Gebetopfer verſtan⸗ 
den habe. Der Meller Benedictiner Martin Kropf fühlte fi) anges 
trieben, gegen diefe Abhandlung eine Widerlegungsfchrift zu richten, 1 
die in ihrem pofitiven, begründenden Theile fi) vornehmlich auf 
Muratori's liturgifche Forſchungen ftüßt, in ihrem polemifchen Theile 
aber eine recht fleißig gearbeitete Zufammenftellung und Prüfung ber 
patriftiichen Zeugniſſe für die katholifche Lehre vom Meßopfer enthält. 

Die Polemik gegen den proteftantifchen Confeflionalismus trat all: 
gemach auch in Deutichland hinter den Kampf wider Gegner anderer 


1739 ff., 3 Thle. — Beſchreibung des unglüdlihen Anlaufes der Herren Pre⸗ 

ficanten zu Züri in ihrem angeftellten Mudentanz um bas Licht der catholifchen 

Wahrheit. Augsburg 1742, 3 Bte. 
p 1 Der entlarvte Mede. Augsburg 1760. 
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Art zurüd, deren Angriffe nicht gegen eine beftimmte, ſondern gegen 
jede dogmatifche Form und Ausbildung des chriftlidden Belenntnifies, 
ja gegen die chriftliche Gläubigleit felber im Allgemeinen gelehrt waren. 

Eufebius Amort erneuerte den von vorausgegangenen berühmten 
Theologen gemachten Verſuch, die Proteftanten auf dein Wege frieb: 
licher Verftändigung von der Wahrheit des Katholicismus zu über 
zeugen. 1 Zwiſchen Fundamentalartikeln und abgeleiteten Sätzen der 
katholiſchen Doctrin unterfcheidend ſucht er zu zeigen, daß erftere 
unläugbar weit glaublicher feien als ihr Gegentheil, und auch in den 
abgeleiteten Säten des Syſtems ſich Feine Irrthümer nachweiſen 
laſſen; dieß ſcheint ihm zu genügen, um auch einem redlichen Pro⸗ 
teſtanten einleuchtend zu machen, daß die von ihm geſuchte chriſtliche 
Wahrheit einzig in der katholiſchen Lehre und Religion zu finden 
ſei. Zu dem Ende werden zuerſt die charakteriſtiſchen Momente und 
Eigenthümlichleiten des Tatholifchen Glaubens und Belenntniffes nam- 
haft gemacht, als da find: der römische Kirchenprimat, das unfehlbare 
Lehramt und die legislative Gewalt der Kirche, die Verdienftlichkeit 
der guten Werke, Transfubftantiation und Meßopfer, Kindertaufe, 
die Sacramente der Firmung und der Buße (einfchließlich die Ohren⸗ 
beicht), Abläſſe, Fegefeuer, Priefterthum und Hierarchie, letzte Delung, 
die Sacramentalität der Ehe, Prieftercölibat, Verehrung und Ans 
rufung der Heiligen, Ercommunication der Unverbeflerlihen, Aus 
lieferung obitinater Häretiler an das meltliche Strafgeriht. Alle diefe 
Punkte lafien fi im Einzelnen durch ausreichende Gründe als ver: 
nünftig, fadhgemäß und gotteswürdig nachweiſen; und bie bafür anzu 
führenden apologetiichen Gründe bemweilen vor der Hand zum minbeften, 
daß man, ohne die gefunde Vernunft zu verläugnen oder auf em 


1 Demonstratio critica religionis catholicae nova, modesta, facilis, 
ubi ex indubiis ecelesiae documentis tam per discussionem articulorum 
fundamentalium in particulari, quam per signa generalia verae religionis 
characteristica demonstratur, religionem catholicam ceteris Protestantium 
religionibus evidenter probabiliorem, ac eo ipso certissime veram esse. 
Benebig 1744, Fol. 
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geordnetes Denken zu verzichten, Katholik fein lünne. Wenn nun 
der Proteftant überdieß noch verlangt, daß ihm alle jene Punlte 
genau aus Zaren und unzweideutigen Ausſprüchen der Schrift nach⸗ 
gewieſen werden, ſo läßt ſich mit Gründen, welche auch der Proteſtant 
bon feinem Standpunkte aus anerfennen muß, beweiſen, daß Chriſtus 
nicht gewollt habe, es folle Alles, was der Ehrift zu glauben und zu 
beobadyten bat, mit Haren, deutlichen Worten in der Schrift gefagt 
werden. Die nähere Auseinanberfegung diefer Gründe führt nun 
darauf bin, daß der chriftlihe Gläubige eine kirchliche Tradition an» 
zunehmen babe; und zwar kann er vernünftiger Weife Feine Tradition 
abweiſen, welche der allgemeinen Slirchenpragid oder dem einftimmigen 
Zeugniß der primitiven Kirche gemäß, ober auf eine andere Art voll» 
giltig beglaubiget ift. Der kirchliche Primat Petri ift in der Schrift 
jelbft begründet, und die Vererbung deſſelben auf die legitimen Nach: 
folger Petri durch unverwerfliche Zeugnifle des chriftlichen Alterthums 
über oberftrichterliche Functionen der römischen Bifchöfe der erften drei 
Sabrhunderte beftätiget. Die Tatholifchen Lehren über die Unfehlbar: 
feit der Kirche, über die Erbfünde, Kindertaufe find in der Schrift und 
älteften Tradition der Kirche begründet. Es ift fein Glaubensſatz, 
daß alle Eacramente der Kirche unmittelbar von Chriſtus eingejeßt 
worden feien, oder Chriftus felber die Materie und Form aller eins 
zelnen Sacramente vorgefchrieben habe, oder daß jedes Sacrament 
ohne Ausnahme das Berfprechen einer eigenthümlihen von anderen 
Gnadenwirkungen fpecififch verjchiedenen Gnade für ſich haben müfle; 
damit entfällt eine Reihe von Bedenken und Einwendungen, melde 
proteftantifcher Seits gegen die Fatholifhe Sacramentenlehre erhoben 
werden. Daß die Bifchöfe jure divino über den Prieftern ftehen, 
läßt fih aus der Schrift und älteſten Kirchentradition nachweiſen. 
Daſſelbe gilt von den Tatholifhen Lehren über Fegefeuer, Suffragien 
für die Verftorbenen, Erlaubtheit und Nüglichleit der Erflehung der 
Fürbitte der Heiligen. Der latholiſche Schriftlanon ift in Beziehung 
auf die deuterofanonifhen Bücher durd das chriſtliche Alterthum bin: 
länglich bezeugt; die Anordnung des Trienter Concil® über den 
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kirchlichen Gebrauch der Vulgata will ven Tert derſelben nicht als völlig 
fehlerfrei hinftellen und auch nicht unbedingt und ſchlechthin über den 
Ürtert der Schrift ftelen. Die Kanonicität der heiligen Schrift anbe: 
langend find gegentwärtig bie befjeren und angefehenern Schriftausleger 
darüber einig, daß man nicht jedes einzelne Wort der Schrift für ein 
vom heiligen Geifte dictirte® Wort zu halten habe; ed genügt, daß 
bie einzelnen Bücher ver heiligen Echrift auf unmittelbaren Antrieb 
des göttlichen Geiftes gefchrieben worden find und Gottes Beiftand 
die Hagiographen vor Irrthümern in Sachen des Glaubens und ber 
fittlihen Gebote bewahrt habe. Es könnten fogar Schriften rein 
menſchlichen Urſprungs durch ein nachfolgendes Zeugniß des heiligen 
Geiftes als wahr beftätiget und zum Range heiliger Bücher erhoben 
werben. So viel über die zwifchen Katholilen und Proteftanten con 
troverfen Punkte im Allgemeinen. Eine eingehende Behandlung 
widmet nun Amort im Befonderen der katholifchen Lehre über das 
Abendmahl und Bußfacrament, und geht ſodann auf die Lehre von 
der Kirche über, deren Unfehlbarkeit ihm mit der Sache der wahren 
Religion und mit dem Beltande unverfälfchter chriftlicher Meberzeugun- 
gen aufs Engfte verfnüpft if. Die Tatholifche Kirche mit ihrem 
donum infallibilitatis ift ein Poftulat der religiöfen Vernunft, deſſen 
Bedeutung auch ber rebliche Proteftant fich nicht verhehlen Tann. 
Wenn nun überdieß die Idee der Kirche, als deren Wirklichkeit ſich 
die Tatholifche Glaubensgemeinfchaft darftellt, fo beftimmt in den 
heiligen Schriften des U. T. und N. T. gezeichnet ift, wenn bie 
alten Lehrer der Kirche der Einen, unfehlbaren Kirche Zeugniß geben, 
und die Fatholifche Kirche ſelber ſowohl durch die in ihr fortdauernde 
Wundergabe, ald auch durch den in ihr von Gefchlecht zu Gefchlecht 
fich vererbenden Geiſt der Heiligkeit, der in den Tugenden und Boll 
tommenbeiten ihrer wahren und ächten lieber, in der heroifchen 
Selbitverläugnung und Weltüberwindung ihrer Heiligen ſich offenbart, 
fo fichtlih von dem fie begnadenvden Walten Gottes Zeugniß gibt, tie 
follte da noch an der göttlihen Einſetzung und Sendung der katholi⸗ 
chen Kirche gezweifelt werden können? 


U 





Polemik gegen den Latitudinarismus 145 


Die Polemik gegen den proteftantifchen Eonfeffionalismus trat 
allgemady auch in Deutichland hinter den Kampf wider Gegner anderer 
Art zurüd, deren Angriffe nicht gegen eine beftimmte, fondern gegen 
jede dogmatifche Form und Ausbildung des chriftlihen Bekenntniſſes, 
ja gegen die chriftliche Gläubigleit felber gelehrt waren. Das pro: 
teftantifche Princip der freien Echriftforfhung hatte dort, mo einer 
freieren Entwidelung Raum geftattet wurde, bereit im Laufe des 
fiebzehnten Jahrhunderts auf einen ber confeflionellen Beſtimmtheit 
entgegenftrebenden Latitubinarismus und dogmatischen Indifferentismus 
bingeführt, deſſen verflachende Tendenzen zulegt alle chriftlich:gläubigen 
Veberzeugungen in Nichts aufzulöfen drobten, und dem, aus den 
Grundſätzen und Lehren des religiöfen Freidenkerthums herausge⸗ 
wachfenen Deismus und Naturalismus einen empfänglichen Boden 
bereiteten. Wie demnad bereit die katholiſchen Controverfiften des 
fiebzehnten Jahrhunderts gegen die fogenannten Adiaphoriſten polemi« 
firten, jo jene bes achtzehnten Jahrhunderts gegen die Indifferentiften, 
Freidenker und Naturaliften oder Vhilofophiften, wie fe auch genannt 
wurden, fofern fie dem Offenbarungsglauben eine fogenannte Vernunft: 
religion fubftituiren mollten. In der eriten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts wurde Deutjchland von diefen Kämpfen noch wenig be 
rührt, und in der theologifchen Literatur des katholiſchen Deutfch 
lands aus diefer Epoche findet ſich faum die Spur einer Advertenz 
auf die Bemühungen und Leiftungen des hochgebildeten franzöſiſchen 
Klerus gegen dad namentlich von England aus fich verbreitende Frei: 
denkerthum; erft in der Mitte des Jahrhunderts richten einzelne theo> 
Iogifch gebildete Männer des Tatholifchen Deutſchlands eine genauere 
Aufmerkfamteit auf die von den proteftantifchen Univerfitäten aus: 
gehenden Grunbfäge eines falfchen Naturrechtes, und nebenher begin: 
nen dann auch ausführlichere theologifch:polemifche Beweisführungen 
gegen den Indifferentismus und Libertinismus in Religionsſachen, 
die aber freilih nur als allererfte Anfänge einer apologetijchen Ders 
tretung des ererbten chriftlich: kirchlichen Glaubens gegen den Geift 
der modernen Aufllärung angejehben werden Tönnen. Der Jeſuit 

Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 10 





146 unb bogmatifchen Indifferentismus. 


Biner 1 ftügt feine Argumentationen gegen die cumulatim zufammen: 
gefaßten Libertiner aller Gattungen auf bie vier nothwendig anzuerken⸗ 
nenben Sätze, daß ein Gott fei, daß dieſer Eine höchſte Gott von den 
Menfchen geehrt werben müffe, daß aber die Art, ihn zu ehren, nicht der 
Wilfür jedes Einzelnen anheimgeftellt werben könne, fondern nach tem 
Willen Gottes eingerichtet werben müfle; unb baß diejenigen, melde ſich 
den Anorbnungen biefes göttlichen Willens entziehen, ihren unſterblichen 
Seelen eine für die ganze Ewigkeit entſcheidende Verantwortung vor 
©ott aufladen. Die Eriftenz einer Offenbarung wird gegen bie Ratur 
raliften aus dem allgemeinen Glauben der Menfchheit bewieſen; aus 
der Vergleichung der chriftlichen Lehre mit den vornehmften der übrigen 
biftorifhen Religionen wird gezeigt, daß einzig die chriftliche Religion 
darauf Anſpruch habe, für die ächte und mirflid) von Gott geoffen- 
barte Religion zu gelten. Der weitere Nachweis, daß unter den 
verſchiedenen chriftlichen Confeſſionen nur Eine die Trägerin ber 
ganzen und irrthumslofen driftlihen Wahrheit fein könne, ift eine 
Wiederholung befien, was bon den borausgegangenen Polemilern 
gegen die Indifferentiften, Adiaphoriften, Synkretiſten u. ſ. w. gelagt 
worden war. Ungefähr diefelben Gedanken, wie bei Biner, finden ſich in 
einem Buche des Prämonftratenfers H. Knoblauch, ? welches wir nur 
deßhalb erwähnen, weil es den Standpunkt charakterifirt, auf welchem bie 
damalige Beweißführung für die Wahrheit der chriftlichen Religion ftand. 
Die methodifche Ausbildung des diefem Standpunkte gemäßen Verfahrens 
finden wir im erften Theile der Theologie polemica Gazzaniga's, welcher 
den Beweis für die Thatfächlichleit und Wahrheit der hriftlichen Offen⸗ 
barung enthält. Es werden der Reihe nach als Gegner der chriſtlichen 
Dffenbarungsmwahrheit die Atheiften, Epingziften und Materialiften, 
fodann die Deijten und Materialiften widerlegt; gegen die letzteren 


1 Indifferentismus oter Gleihgiltigleit im Glauben zu heilſamer Wahr- 
nung, ſich zu hüten wor ber ſchädlichen Sucht ver Impifferentiften, Synkretiſten 
und Libertiner, welde in ber Religion Krummes für Grades gelten laſſen. 
Augsburg 1744. 

2? Indifferentismus alter gentilismus. @öfu 1773. 
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wird im Befonderen bemerkt, daß wir das, mas wir Gott, uns felbft 
und dem Nädften nady natürlihem Geſetze fchuldig find, ohne gött: 
Iihe Offenbarung nicht volllommen zu erfennen vermögen, und dem⸗ 
zufolge an eine übernatürliche Religion angewieſen feien, deren Lehren 
zwar über unfere Vernunft geben, aber berfelben nicht mwiderfprechen 
und neben ihrer inneren Betvahrheitung durch die Heiligkeit ihres In⸗ 
haltes auch die Beglaubigung duch Wunder und Weillagungen für 
fih haben. Der zweite Theil der Polemica Gazzaniga's enthält die 
Beweisführung für die Wahrheit des Tatholifchen Belenntniffes, und 
läuft daraus hinaus, zu zeigen, daß es fein haltbares Mittleres gebe 
zwiſchen der dogmatiſchen Beftimmtheit der Kirche und einem völligen 
dogmatifchen Indifferentismus, welchem der Proteftantismus zufolge 
feines Principes der freien Schriftforfcehung mit innerer Nothwendigkeit 
anheimgefallen fei. Der Tolerantismus und dogmatiſche Indifferen⸗ 
tismus der proteftantiichen “Theologen ftreift bereit? hart an die 
Grenze des Deismus und Naturaliemus an — führt der Augsburger 
Sefuit und Controversprediger Alois Merz in feinen Streitreben 
gegen ‘den Abt Jeruſalem aus, 1 welder das von dem Turiner Erz: 
bifchofe de la Lance angeregte Project einer Bereinigung der gläubigen 
Proteftanten mit der katholiſchen Kirche mit dem Bemerken abgelehnt 
hatte, daß der mejentliche Charakter der chriftlihen Religion in ber 
Simplicität ihrer Dogmen und Gebräuche beftehe, und dieſe ihre 
biblifche Simplicität der jetzt einzig mehr mögliche, aber aud voll 
fommen ausreichende Schutz der chriftlichen Nechtgläubigfeit gegen die 
Angriffe der Deiften fei. Merz findet in diefer Aeußerung Jeruſalems 
nur den Ausbrud der Geneigtheit, den Deiften möglichft weit ent: 
gegenzulommen, ohne irgend etwas anzugeben, was ber chriftlichen 
Gläuhigkeit den Angriffen der Deilten gegenüber als ficherer Halt zu 
dienen geeignet wäre. Wenn Serufalem den Deiften die Bibel ent: 
gegenhalten wolle, jo müfje er ihnen zuerſt beweilen, daß die Bibel 


1 Erfhienen zu Augsburg 1772 ff. Predigt am Hifariatage 1772. Am 
Weihnachtöfefte 1772. Am Ofterfefte 1773 u. f. w. 
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ein göttliches Buch ſei; dieß könne er ihnen aber nicht aus der Bibel 
ſelbſt beweiſen, dieß müſſe anderswoher gewiß ſein, und könne letztlich 
nur durch das Zeugniß der allgemeinen Kirche zureichend vergewiſſert 
werden. Die Anempfehlung der Simplicität der proteſtantiſchen Lehren 
und Bräuche werde auf die Deiſten keinen ſonderlichen Eindruck 
machen; ſie werden entgegnen, daß die Religion des Deismus den 
Vorzug einer noch größeren Simplicität für ſich habe. Läßt ſich aber 
der Deiſt herbei, die Göttlichkeit der Bibel anzuerkennen, ſo wird er, 
wofern dieſe Anerkennung eine unbefangene und rückhaltloſe iſt, auch 
nicht mehr Anſtand nehmen, die aus der Bibel erweisbaren Lehren 
und Inſtitutionen der katholiſchen Kirche anzuerkennen, welche Jeru⸗ 
ſalem im vermeintlichen Intereſſe bibelgemäßer Simplicität nicht gelten 
laſſen will. Wenn der Deiſt in der Bibel liest, daß Chriſtus feiner 
Kirche Hirten beftellt habe, welche diefelbe regieren jollen, daß Chriftus 
den Apoſteln die Gewalt verliehen, Geremonien je nad Umftänden 
einzuführen oder abzufchaffen, jo wird es ihm, wofern er die Anord: 
nung Chrifti wirklich als göttliche Anordnung gelten läßt, nicht ſchwer 
fallen, die von Chriſtus beftellten Hirten auch in den legitimen Nach— 
folgern verjelben anzuerfennen, und die von den erfteren geübten 
Gewalten auch bei den letteren gelten zu lafjen. Und zudem, wenn 
die Simplicität in der Auffaflung des Bibelmortes der charakteriftifche 
Vorzug ächter Chriftlichkeit fein fol, mas läßt fich Einfacheres und 
Beftimmteres denken, als die Fatholifche Auffafiung der Worte,’ mit 
melden Chriſtus das Abendmahl einſetzte, und der Kirche feinen un: 
unterbrochenen Beiltand bis and Ende der Zeit verhieß? Den Abt 
Serufalem hingegen treffe der Vorwurf, daß er in feinen Erklärungen 
über dad Abendmahl nicht bloß von Luthers erflärter Anficht, for 
dern aud vom bisherigen Belenntniß der evangelifch « Iutherifchen 
Glaubensgemeinſchaft, als deren Anhänger er doch gelte, unverkenn⸗ 
bar abweiche; gegen das Princip einer fogenafinten möglichften Sim 
plieität in Sachen der dhriftlihen Dogmen haben fih vor Serufalem 
zwei anerfannte Auctoritäten der lutheriihen Theologie, Mosheim 
und Windheim, entjchiedenft ausgefprochen, und in bemjelben eine 
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große Gefahr für das göttliche Anfehen der Schrift erlannt. Jeru⸗ 
falem ſtünde alfo dort, mo die Arminianer ftehen, welche fich mit den 
Sorinianern im nächſten VBerwandtidaftögrade berühren! 

Die in dieſer Epoche von katholiſcher Seite ausgehenden Apolo: 
gien des chriftlichen Glaubens wider den Deismus und das Freidenker⸗ 
thum ftüßten ſich auf gewiſſe naturrechtliche Grundlagen und Voraus: 
ſetzungen, welche indeß durch die von den proteftantifchen Univerfitäten 
Deutichlands ausgehenden Grundjäge und Theorien eines neuen 
Naturrechtes allmälih untergraben zu erben, in Gefahr waren; 
daher man Fatholifcher Seit® nicht umhin konnte, auf diefe neuen 
Theorien nähere Rüdficht zu nehmen, und bdiefelben einer Fritifchen 
Prüfung und Sichtung zu unterwerfen. Einer der erften, welcher 
fih diefer Aufgabe unterzog, war der Jeſuit Ignaz Schwarz, der 
eine den Bebürfnifien feiner Zeit entfprechende Darftellung des Natur: 
und Böllerrechtes vom katholiſchen Standpunkte aus verfuchte, 1 um 
zu zeigen, tie die chriftliche Geſellſchaftsordnung einerfeitd ſchon in 
den natürlihen Principien der fittlihen Menſchengemeinſchaft begrün⸗ 
bet fei, und andererfeit3 die natürliche Ordnung der fittlichen Gemein: 
ihaft in den pofitiven Einrichtungen der dhriftlihden Ordnung ſich 
ergänge und vollende. Das Werk zerfällt in zwei Haupttheile, deren 
erfter vom jus naturae, der zweite vom jus gentium handelt. ‘Der 
erfte Haupttheil zerfällt in einen generellen und fpeciellen Theil. 
Im generellen Theile wird von ben allgemeinen Principierr des Natur: 
und Böllerrechtes gehandelt, im fpeciellen Theile von den naturredht: 
Iihen Pflichten des Menjchen gegen Gott, fich felbit und den Nächſten. 
Der zweite Haupttheil handelt vom status hominis adventitius (Che, 
Staatöverband), vom Urfprung des Eigenthumsrechtes und den darin 


1 Institutiones juris universalis, naturae et gentium, ad normam 
Moralistarum nostri temporis, maxime Protestantium: Hugonis Grotii, 
Pufendorfi, Thomasii, Vitriarii, Heineccii aliorumque ex recentissimis 
adornatae, et ad crisin revocatis eorum principiis, primum fusiore, dein 
succinctiore methodo pro studio academico, praesertim catholico acco- 
modatse. Augsburg 1743, Fol. Bgl. über diefes Werl meine Schrift über 
Fr. Suarg U, S. 260—268. 
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begründeten Pflichten, vom Kriege, von Bündniſſen und Verträgen, 
vom Frieden. Die allgemeinen Principien des Natur: und Voller⸗ 
echtes werden abgetheilt in Conftitutivprincipien, Directivprineipien 
und Erfenntnißprineipien. Unter den Conftitutivprincipien des jus 
naturale verſteht Schwarz dasjenige, moburd ber Charakter einer 
menſchlichen Handlung im Allgemeinen, einer fittlihen Handlung im 
Beſonderen begründet wird. Das oberfte Directivprincip ober bie 
suprema regula ber menſchlichen Handlungen ift die lex aeterna, 
das Gewiſſen die regula proxima verjelben. Der Iehte Zweck aller 
vernünftigen Strebethätigkeit ift die vollommene Glüdfeligkeit, melde 
einzig in Gott gefunden werden kann; alſo ift Gott, aud nad) den 
Prineipien einer rein natürlichen Cinfiht, als bonum universale 
das höchſte Strebeziel des Menſchen. Wenn Pufendorf das natürlihe 
Ziel der menſchlichen Freithätigkeit in die irdiſche Glüdfeligkeit fegt. 
fo hebt er damit die moraliſche Grundlage des natürlichen Rechtes 
auf. Unter dem Naturzuftande des Menichen verfteht Schwarz berm 
Stand natürliher Gleichheit, in welchem die Menden einzig ber 
Herrſchaft und den Gefegen Gottes unterthan find. Uebrigens hat 
die Menſchheit als Gattung gefchichtlih niemals in einem folden 
reinen Naturftanbe eriftirt; er ift nur denkbar ald Stand Einzelner, 
welche durch irgenb melde Umftände aus einem beftimmten geſellſchaft⸗ 
lichen Verbande heraustreten oder über denfelben hinaußgeftellt werden. 
Obſchon ed nun, zufolge der vom Schöpfer der menſchlichen Ratur 
und Geſellſchaft gegebenen Einrichtung feinen reinen Naturftand be 
menſchlichen Geſchlechtes als ſolchen gegeben hat noch geben mwirb, fo 
gibt es doch ein natürliches Recht, und diefes ift fein anderes als bie 
lex aeterna jelber, fo weit fie fih dem Menſchen durch ſeine moraliſche 
Gewiſſensanlage vernehmbar macht. Object des natürlichen Geſetzes 
iſt Alles, was zur vernünftigen Natur des Menſchen in Beziehung 
ſteht; und je nachdem irgend etwas ber vernünftigen Natur des Mer 
ſchen entipricht ober nicht entipricht, ift es gut oder böfe, gerecht oder 
ungerecht. Der oberfte Grundfag des natürlichen Rechtes lautet: Du 
ſollſt dasjenige thun oder laſſen, was bu zufolge der Gott, dir felbft 
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und dem Nächiten natürlicher Weife fchuldigen Liebe zu thun oder zu 
lafien haſt. Pufenvorf und feine Nachfolger: Weber, Kemmerich, 
Zhomafius wollten von naturrechtlichen Pflichten gegen Gott nichts 
wiffen, und biefelben der natürlichen Theologie zuweiſen; Thomafius 
befann fich fpäter eines Anderen, und räumte den Cultuspflichten in 
feinem Naturrechte eine Stelle ein, aber nur, um über den Aber: 
glauben der Menge, über die Nothwendigleit einer Beauffichtigung 
der Prieſter durch die weltlichen Fürften u. ſ. w. gehäflige Bemerkun⸗ 
gen anzubringen. Die Pflichten gegen Gott zerfallen in theoretifche 
und praftifche; erftere beziehen fich auf die natürliche Obliegenheit des 
Menſchen, ſich richtige und ausgebildete Vorftelungen von Gott zu 
erwerben, legtere auf die Gott jchuldige Verehrung. Die Gottes 
verehrung zerfällt in eine innere und äußere; Thomaſius bemüht fich 
vergeblich, die naturrechtlihe Verpflichtung zu letterer in Abrede zu 
ftelen. Bei diefer Gelegenheit fommt nun auch das Berhältniß der 
weltlichen Obrigleit zum chriftlichen Cultus und zur kirchlichen Hierarchie 
zur Sprache. Pufendorf will eine von der Staatsgewalt unabhängige 
Gewalt in geiftlihen Dingen nicht anerkennen, und nimmt in einer, 
von dem Tübinger Theologen Pfaff ganz befonders empfohlenen Schrift 
für den Statt das Jus sacrorum in Anfprud. Wir haben die von 
Schwarz gegen Pufendorfs kirchenrechtliches Syſtem gerichtete Polemil 
an einem anderen Orte 1 ausführlich dargelegt; Schwarz zeigt, daß 
ed ein Widerfinn fei, aus naturrechtlichen Principien eine Angehörig⸗ 
Zeit der auf einen übernatürlichen Zweck geordneten geiftlichen Gewalt 
an den auf dem Boden der natürlichen Ordnung ftehenden Staat 
deduciren zu wollen. Die Staatögewalt ftammt von Gott ala Urheber 
der Natur, die geiftliche Gewalt von Chriftug ala Urheber der Gnade 
und Stifter der Kirche. Die geiftliche Gewalt bezieht fih auf Objecte, 
die ihrem Weſen nach über bie natürliche Ordnung der Dinge hinaus: 
liegen. Das Reich Ehrifti auf Erden umfaßt viele Länder und Reiche, 
würde aber in viele Reiche zerfallen, wenn die weltlichen Gebieter 


1 Bgl. meine Schrift über Fr. Suarg II, S. 290—293. 
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diefer Territorien die böchfte Gewalt in geiftlihen Dingen ausüben 
würden. Pufendorfs Syſtem, der die geiftliche Gewalt zur Dienerin 
der mweltlihen maden will, kehrt die natürliche Ordnung um, orbnet 
die Angelegenheiten des ewigen Heiled den Zwecken der irbilchen 
Wohlfahrt unter, und ift eigentlich nur ein verfeinerter Hobbeſianis⸗ 
mus und Mackhiavelliamus; mit dem Unterfchiede, daß Pufenborf 
feine falſchen und widerkirchlichen Säge aus der Schrift zu beweiſen 
fucht, während Hobbes und Macchiavelli ungefcheut zu erlennen geben, 
daß fie fih um die Ausfagen der Schrift nicht fümmern. Das Papft: 
thum überbäuft Pufendorf mit den gehäfligiten Echmähungen, mie 
fie gewiſſen proteftantifchen Auslegern der Apofalypfe geläufig find; ' 
wenn er nebenbei den Katholicismus als ein der Ruhe der Staaten 
gefährliches, revolutionäre Element fchildert, fo vergißt er völlig, 
welche Rolle der Proteftantismus feit feinem Entftehen im deutſchen 
Reiche gefpielt; er vergißt auf das Schmallalbner Bündniß, auf den 
böhmifchen Winterlönig, auf die Bündniſſe proteftantifher Reichs: 
fürften mit auswärtigen Mächten wider Kaifer und Reich. Auf dieſe 
Machinationen paßt meit befjer, mas Pufendorf der fatholischen Kirche 
zur Laſt legt, das Beitreben nämlid, einen Staat im Staate be: 
gründen zu tollen. Die naturredtlichen Eelbitpflichten des Menfchen 
läßt PBufendorf in Verpflichtungen des Menfchen gegen Gott und ben 
Nächten aufgeben; dieß iſt jedenfall unrichtig, jedoch nicht fo ans 
ftößig, als die Anficht des Thomafius, der dem Einzelmenfchen natur 
rechtlich Alles freigibt, was nicht durch die fchuldige Rüdficht auf die 
Zwecke des Gemeinwohles d. i. den Frieden und bie irdiſche Wohlfahrt 
der übrigen Menſchen verboten wird. Beide irren aber gemeinfam 
darın, daß fie feine, neben den natürlichen Verpflichtungen des Men⸗ 
fchen zu Gott und zum Nächſten beftehbende natürliche Selbftpflichten 
des Menſchen anerkennen, melde aus der vernünftigen Selbftliebe 
des Menfchen zu begründen find, und die Erftrebung ber von ber 
vernünftigen Natur des Menfchen begehrten Glüdfeligkeit d. i. den 
Frieden mit Gott, mit fih und dem Nächſten zum Siele haben. 
Schwarz Ipecificirt die Selbitpflichten näher ala Pflichten in Bezug 
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uf das geiftige und leibliche Dafein, und auf die Gefammtperjon 
3 Menſchen. Sn lehterer Hinficht kommt im Beſonderen das Recht 
x GSelbftvertheidigung und Nothwehr zur Sprache. Die naturrecht- 
hen Pflichten gegen den Nächſten theilt Schwarz in unvolllommene 
id volllommene Pflichten ein. Die volllommenen Pflichten reduciren 
h auf die zwei Hauptpflichten, niemand zu befehäbigen, jedem bas 
eine zu geben. Die nähere Beleuchtung und Specification der 
teren Pflicht verweist Schwarz in das jus gentium d. i. in die 
iturrechtliche Geſellſchaftslehre. Den proteftantiichen Naturrechts⸗ 
hrern macht er den Vorwurf, daß fie die unvolllommenen natur: 
htlichen Pflichten gegen den Nächften in ber einen ober anderen 
zeiſe mit den Pflichten des Wohlwollens identificiren, welches doch 
ine naturrechtlicde Schuldigfeit, fondern eine rein moralische Tugend 
I. Umgelebrt hebt er tabelnd hervor, mie man gegnerifcher Seits 
e Pflicht der Wahrhaftigkeit ausſchließlich aus dem Rechte des Näch: 
m auf Wahrheit begründe, woraus die Folgerung abgeleitet werde, 
iß; Täufhung und Lüge erlaubt fei, fo oft der Nächite kein voll: 
mmened Recht auf Wahrheit habe. 

An Schwarz Naturreht jchließt ſich jenes des Benebictiners 
njelm Defing an, ! welches in demjelben Geifte und in berfelben 
danier gearbeitet ift, wie das feines Vorgängers, auf melden er 
asdrücklich Bezug nimmt. Auch Defing polemifirt gegen die Eman⸗ 
pation des Naturrechtes von der Herrichaft des chriftlichen Gewiſſens,? 


1 Juris naturae larva detracta compluribus libris sub titulo juris 
iturae prodeuntibus, ut Puffendorffianis, Heineccianis, Wolffianis etc, 
iis, quorum principia juris naturae falsa ostenduntur, ignorantiam, 
ıam catholicis affingunt, in ipsis regnare proditur, cavillationes dete- 
ıntur etc. München 1753, Fol. — Daneben eine gegen Montesquieu gerichtete 
chrift: Spiritus legum bellus, an et solidus? disquisitio. Stadt am 
of 1758, 40, 

2 In diefem Sinne hatte er vorausgehend eine Schrift ericheinen laffen: 
»sejudicia reprehensa praejudicio majore, ubi ostenditur, eos qui saepe 
s hortantur, praejudicia omnia ponere, hoc ipsum ex praejudicio majore 
erumgue dicere. Auctor spiritus legum, ut in hoc argumento versetur, 
aminatur. Regeneburg 17583. 
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und will es auf die doppelte Grundlage der Vernunft und Auctorität 
geftellt fehen. Das oberfte Realprincip des Natur: und Völkerrechtes 
ift ihm. der göttliche Wille, die oberjte Regel das zweifache Grund: 
gebot der chriſtlichen Moral, Gott über Alles, den Nächften wie fich felbft 
zu. lieben. Die Indicativprincipien (Erlenntnißgründe) des göttlichen 
Willens theilt Defing. gemäß der ſchon oben erwähnten boppelten 
Grundlage bes Naturrechte® in innere und äußere ab. Die inneren 
d. i. im Menfchen felber gelegenen Principien find ihm: der dem 
Menfchen eingeborne Sinn und Begriff des Wahren und Guten, das 
angeborne Abhängigkfeitsgefühl und Bedürfniß des Menjchen nad) 
Gott und feiner Hilfe, der fpecifiiche Unterjchieb des Menſchen vom 
Thiere, die in feinem Geifte fehlummernde Idee der Ordnung und 
des Zuſammenhanges der Dinge, die natürlihe Sorge für feine Zu: 
kunft, fein natürliches Verlangen nad) dem Höchſten, fein fittliches 
- Schamgefühl, die natürliche Gleichheit der Menfchen, der sensus 
communis Aller und der Specialinftinet der Einzelnen in Bezug auf 
das, was ber natürlichen Gerechtigkeit gemäß iſt. Aeußere Indicativ⸗ 
principien find bie Lehren und Erfahrungen des Lebens, die bürger: 
lichen und kirchlichen ©ejege, die anerfannten und zuverläfligen Auc- 
toritäten der göttlihen und menſchlichen Wifjenfchaften, vor Allem 
aber die heilige Schrift. Die neueren proteltantiichen Naturrechts⸗ 
lehrer — fährt Defing fort — welche fi) rühmen, die eriten und 
ausschließlichen Pfleger der von den Katholifen vernadläfligten Natur: 
rechtswiſſenſchaft zu fein, haben lauter faljche oder unzureichende 
Smdicativprincipien aufgeftellt, weil fie von dem Vorurtheile beherricht 
waren, das Naturredht von feinem Zufammenhange mit Moral, 
Theologie und bürgerlihem Rechte ablöfen zu müſſen. Hobbes madht die 
Liebe zu fich felbft über Alles, Pufendorf das Begehren nad) Gefellig: 
keit, Wolff die ohne Beziehung auf Gottes Willen betrachtete Wefen 
heit des Menfchen zum Indicativprincip des Naturrechtes. Heineccius 
dachte mohl im Ganzen richtiger als diefe feine Vorgänger, beging 
aber den von Schwarz nachgeahmten Fehler, die oberfte Regel des 
naturrechtlichen Verhaltens (nämlid das Gebot der Liebe) mit dem 
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oberften Erfenntnißgrunde der naturredhtlihen Verpflichtungen zu 
identifieiren. Schmier bat in feiner Jurisprudentia publica uni- 
versalis wohl richtige, aber unzureichende Indicativprincipien auf: 
geftellt. | Ä 

Wie Schwarz, ſchickt auch Defing feinem Werke eine ausführliche 
Charakteriſtik und Kritik der neueren proteftantifchen Naturrechtslehrer 
voraus, unter ivelhen er den von Schwarz noch nicht berüdfichtigten 
Vhilofophen Ch. Wolff am umftändlichiten beſpricht.! Pufendorf 
verheiße eine neue naturrechtliche Lehre auf anthropologiſcher Grund» 
lage; aber wie bürftig ift feine antbropologifche Analyfe! Er findet 
im Menfchen nur vier Dinge: eine ungemefjene Selbftliebe, eine höchfte 
Hilfebedürftigkeit, eine Fähigkeit Anderen zu nützen, ein Begehren 
zu ſchaden. Seine Spur einer Beziehung des Menfchenweiend auf . 
Gott, feine Anteutung der Abhängigkeit des Menfchen von Gott! 
Und ferner, welche Selbfttäufhung, wenn Bufendorf in diefer feiner 
anthropologifchen Analyfe, die augenfcheinlich nur auf die Begründung 
des hypothetiſchen Naturrechtes abzwedt und auf Erklärung des 
status adventitius des menſchlichen Zuſammenſeins berechnet ift, bie 
Grundlage für das jus naturae purae gefunden zu haben glaubt! 
Der ganze Inhalt feines Werkes zeigt, daß er nicht vom reinen Natur: 
recht, jondern bloß vom bürgerlichen und Fünftlihen Rechte handeln 
wollte; von den 74 Abfchnitten feines Buches find bloß ſechs den 
Pflichten der Charität gewidmet, welche nah Pufendorfs Erklärung 
den inhalt des reinen Naturrechtes ausmachen. Auch Heinecsius 
befchräntt fi) größtentbeild auf Erörterung des jus hypotheticum; 
was er über das jus naturae purae beibringt, nimmt fi) im Ber: 
gleiche mit dem von katholiſchen Theologen und NRechtögelehrten hierin 

1 Hieher gehört auch eine früher erfchienene Schrift Defings: Diatribe 
circa methodum Wolfianam in philosophia practica universali h. e. in 
principiis juris naturae statuendis adhibitam, quam non esse methodum, 
nec esse scientificam ostenditur. Stadt am Hof 1752. — Ad Eminentiss. 
Princ. Angelum Mariam S. R. E. Card. Quirinum etc. Replica pro viro 


clarissimo Abrah. Gotth. Kaestnero Math. P. P. super methodo Wolfiana 
scientifica aut mathematica. Augsburg 1754. 
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Geleifteten 1 wahrhaft dürftig aus. Die gegen Wolffs Begründung 
der natürlichen Verpflichtungen des Menſchen erhobenen Einwendungen 
Defings concentriren fi) in dem Vorwurfe, daß Wolff die Convenienz 
der freien Handlungen mit der menfhlihen Natur unter gänzlicher 
Abftraction von der Beziehung der Handlung auf Gottes Willen und 
Geſetz zum abfoluten Kriterium ihres fittlichen Werthes oder Unwerthes 
made; die von Wolff gegebene anthropologifche Begründung der fitt- 
lichen Gebote mweife nicht die moralifche Nothwendigkeit, fonbern bloß 
eine necessitas physica derfelben nah; Wolff wolle nad Art des 
alten Protagoras den Menſchen zum Mapftabe des Gerechten und 
Ungerechten maden. Diefe Kritik Defings ift nicht geradezu verfehlt, 
überfchießt aber ihr Ziel. Wahr ift, daß der empirifche Menſch nicht 
der abjolute Maßſtab des menjchlich Guten und Gerechten fein könne; 
eben fo gewiß aber ift, daß die Uebereinflimmung bes freithätigen 
Handelns mit dem Wefen des Menfchen ein objectiv giltiges Kriterium 
des fittlihen Charakters der Handlung fei, und daß Alles, mas ber 
Idee des Menfchen gemäß ift, eo ipso auch fittlich gut fei. Die von 
Defing beiorgte Gefahr einer völligen Losreißung der Moral von der 
Religion bei rein anthropologifcher Begründung der Moral kann nicht 
eintreten, wenn das Weſen des Menichen aus der Idee des Menfchen 
begriffen wird; vielmehr wird die an die dee des Menfchen gehaltene 
erfahrungsmäßige Beichaffenheit deſſelben von ſelber darauf hinführen, 
das in der chriftlichen Religion gebotene Heil zu poftuliren als noth⸗ 
wendiges und einzig mögliches Medium der Ausgleihung des erfahrungs- 
mäßig in allen Menſchen fich vorweiſenden und durch natürliche Mittel 
nicht zu hebenden Widerfpruches zwiſchen dem, was der Menfch ift 
und was er fein follte. Damit ift aber freilih die Wolff'ſche Moral: 
philofophie noch nicht gerechtfertiget; denn Wolff reflectirt nicht auf 
die Idee des Menfchen, fomit auch nicht auf den Gegenfag und 
Miderfpruch zwiſchen ber Idee des Menſchen und dem wirklichen 


1 Ueber die Leiftungen der fatholifchen Theologen und das benfelben von 
Grotius gezollte Lob vgl. meine Schrift über Suarg II, ©. 244 ff., 259 ff. 





A. Defing. 157 


Menichen, fondern er bleibt einfach beim natürlichen Menſchen ftehen, 
und forfcht nach der diefem convenirenden Glückſeligkeit. Alfo if 
feine Moral wejentlih naturaliſtiſch. Diejer naturaliitiiche Charalter 
ift feinem Philofopbiren fo ſehr eigen, daß ihm der chriftlihe Sag, 
Gott fei das höchſte Gut des Menichen, geradezu unverftändlich und 
unbegreiflich ift; Gott könne nicht das höchſte Gut des Menfchen 
fein, weil man dasjenige, worin ſich der geiftige Menſch vollendet, 
als das höchſte Gut für den Menſchen zu halten babe. Dem Philos 
ſophen Wolff ift alfo der Gebante einer Vollendung des Menfchen in 
Gott volllommen fremd; daher ift ihm Gott weder Urbild, noch Urziel 
der menfchlichen Vollendung, und eben fo wenig weiß er etwas von 
einem @etragenfein der menſchlichen Thätigleit durch Gottes Kraft 
und Madt. Es fehlen demnach feinem vorherrichend determiniftifchen 
Denten alle fpeculativen Borausjegungen des chriftlihen Theismus 
und Supranaturaliömus; und dieſes ®ebrechen ift es eigentlich, welches 
Defing aus Wolffs Naturrecht berausfühlt, und foweit es Wolffs 
Lehre vom lebten Zwecke des Menfchen betrifft, auch zum Haren 
Ausdrude bringt. ebenfalls ift Defings Werk eine fehr anerkennens⸗ 
werthe Arbeit, welche der Einficht und Bildung ihres Berfaflerd nur 
zum Lobe gereichen kann, und im Vereine mit verfchiebenen anderen, 
ichon erwähnten literarifchen Hervorbringungen aus derjelben Epoche 
der damaligen Strebjamleit und Tüchtigleit des Ordens, dem er an» 
gehörte, ein höchſt rühmliches Zeugniß ausftellt. 

Die naturrechtlihen Werte Schwarz’ und Defings ! waren durch 
das Bebürfniß veranlaßt worden, den unter den Fatholiichen Stubis 
renden fich verbreitenden Schriften der neueren proteftantifchen Rechts: 
lehrer eine im katholiſchen Geifte abgefaßte Darftellung der Lehren 
über Recht, Staat und Gefellihaft entgegenzuftellen und der Klage 
zu begegnen, daß Studien ſolcher Art von katholiſcher Seite völlig 
vernachläſſigt würden. Es entſtanden bald noch mehrere fürzer gefaßte 


1 Zwifchen Beider Werke fällt der Zeit nah Hochkirchens Ethica chri- 
stiana, sive orthodoxa juris naturalis et gentium prudentia, Züttidh 1761. 
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Werke ähnlicher Art, in welchen ebenfo, wie bei Schwarz und Defing, 
Naturrecht und natürlihe Moral ungefchieden beifammen lagen; ba 
fih eine Ilare dee des fogenannten Naturrechtes noch nicht durch⸗ 
gebildet Batte, jo mußte man fein anderes Mittel, den empiriftifch- 
naturaliftifhen und rationaliftiihen Theorien der proteftantifchen 
Nechtslehrer zu begegnen, als daß man fie dem Richtmaß der fcho: 
laftifch:dogmatifchen Weberlieferung unterzog, und die überlieferten 
Lehren der fcholaftiihen Moral mit fpezieller Rüdfiht auf jene 
Theorien in einer dem Bebürfniß ber Gegenwart angepaßten Yorm 
darftellte. Bon folder Beichaffenheit find die Werke der Jeſuiten 
Roys, Grebner, Werenko, Schwan, Steintellner, des Minoriten 
Conſtantin Swiecicki, des Freiburger Profeſſors Stapff u. X. Roys 1 
theilt fein Buch in vier Partien ab: Ethica generalis (Lehre vom 
natürlihen Weſen und Ziel des Menſchen, von den menfchlichen 
Handlungen und deren fittlihem Charakter), Jus naturae, Ethica 
specialis (Lehre von ben Affeeten und vier Carbinaltugenden, fchließ: 
lihh von ber Freundſchaft), Oeconomia et politica. Ein Anhang 
beipriht den Zuſammenhang des Jus naturae mit der natürlichen 
Theologie und dem Civilrechte. Steinkellner ? hat eine ähnliche Bier: 
theilung, tft aber ausführlicher ala Roys, und gibt in den einleiten: 
den Gapiteln feines Werkes eine reichhaltige Ueberſicht der neueren 
naturrechtlichen Literatur von Hugo Grotius angefangen bis herab 
auf die legten Darftelungen des Naturrechtes und der Moralphilofophie 
von katholiſcher und proteftantifcher Seite. Die Behanblung des 
Stoffes anbelangend, bewegt ſich Steinkellner ganz in den Bahnen 
feiner Vorgänger; die philosophia moralis ift ihm der Inbegriff und 
die ſyſtematiſche Zufammenfaflung der leges naturales, welchen bie 
ſittliche Exiſtenz des Menfchen unterftellt ift, und welche mit Rüdficht 
auf die Unterfcheidung zwilchen dem status primogenitus und slatus 


i Ethica et jus naturae in usum auditorum philosophiae conscripte. 


Wien 1755. 
2 Institutiones philosophiae moralis in usum auditorum philosophiae 
conscripta. Wien 1768, 
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adventitius der natürlichen Ordnung bes fittlihen Menfchendafeins in 
die allgemeinen rein natürlichen Menfchenpflichten und in die fpeziellen 
Verpflichtungen des focialen Daſeins zerfallen. Dieje Unterfcheidung 
kreuzt ſich mit einer andren, welcher zufolge die Pflichten in Pflichten 
der ſtrengen (rechtlichen oder moralifhen) Schuldigkeit (jus perfectum 
und jus imperfeetum) und in ſolche, welche fein Menfch dem andern 
zur Schuldigkeit maden kann, eingetheilt werden. Letztere find die 
eigentlich moraliſchen Pflichten, oder moralifhen Pflichten im engeren 
Einne; Object diefer Pflichten find die fittlichen Tugenden, von welchen 
(aber äußerft kurz) die Ethica specialis handelt. Der mehrfinnige 
Gebrauch des Wortes Jus, welches bald Recht, bald Pfliht und 
Gebot, und zwar eben jo ſehr rechtliches, mie fittliches Gebot bes 
deutete, zeigt ſchon an, daß in biefer Philosophia moralis zivei 
Elemente mit einander vereinigt waren, melde nach einer Scheidung 
ftrebten, und teren jedes feine gejonderte Behandlung forderte, näm⸗ 
lich das natürlich berechtigte Dürfen und das von Natur aus vers 
pflihtende Sollen des Menſchen. Das von Bufendorf und feinen 
Nacfolgeın angebaute Jus naturae hatte eigentlih nur das erftere, 
nämlid da8 Dürfen zu feinem Gegenftande, bracdte es jedoch aus 
Mangel einer tieferen anthropologifchen Baſis zu feiner Haren Er: 
kenntniß und tieferen Einſicht in die innere ibeelle Geſchiedenheit und 
in die inneren Mechjelbeziehungen der beiden Ephären bes Dürfens 
und Sollend. Die katholiſchen Gegner urgirten wohl ganz richtig 
diefe Wechfelbeziebungen, und ftellten die Echiefheiten, Mängel und 
Irrungen der auf einer ungenügenden oder geradezu falſchen Baſis 
aufgebauten neueren Syſteme hervor, ohne jedoch den wiſſenſchaftlichen 
Gedanken, der in benfelben nad feiner Ausgeburt rang, in feiner 
wahren Bedeutung zu faflen und zu würdigen. Don der fpeculativ 
erfaßten Idee des Menjchen als perfönliden Gattungs⸗- und Geſchlechts⸗ 
weſens, und von einer aus dieſer Idee zu unternehmenden Begrüns 
dung und Erklärung der rechtlich-ſittlichen Dafeinsverhältniffe des 
Menichen war beiberfeit3 Feine Rede; die katholiſchen Moraliften 
blieben empiriſtiſch bei dem überlieferten Begriffe des status naturalis 
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ſtehen, ohne auch nur den in demſelben enthaltenen Unterſchied zwiſchen 
der natura integra und natura lapsa ſammt den aus dieſem Unterſchiede 
ſich ergebenden Folgerungen für ihre apologetiſchen Zwecke auszubeuten. 

Von den erwähnten Werken unterſcheidet ſich einigermaßen eine 
moralphiloſophiſche Schrift Amorts, 1 welche ſich auf das pſychologiſch⸗ 


ethiſche Gebiet der Moral befchräntt, und den wahren Geift derfelben 


in der untheilbaren Einheit des rationalen und chriſtlichen Elementes 
zu erfaſſen beſtrebt iſt. Amort kennt feine rein philoſophiſche Ethik; er 
weiß nur von einem Unterſchiede zwiſchen vorchriſtlicher und chriſtlicher 
Moral, welche letztere das Wahre der vorchriſtlichen in ſich aufgenom⸗ 
men, das Falſche derſelben theils ausgeſtoßen, theils berichtiget bat, 
das Ganze derſelben aber durch die von ihr gelehrten ſpecifiſch chriſtlichen 
Tugenden vervollſtändiget hat. Das Werk handelt in vier Büchern 
vom höchſten Gute, von den natürlichen Begehrungen und Leiden⸗ 
ſchaften, von den moraliſchen und ſchließlich von den chriſtlichen Tu⸗ 
genden. In dem pſychologiſchen Theile des Buches, der von den 
menſchlichen Begehrungen handelt, wird in eklektiſcher Weiſe die Schrift 
bes Carteſius de passionibus animae benützt, und bie in derſelben 
gegebene Eintheilung der passiones animae nach Genoveft’3 Vorgang? 
unter einigen Modificationen adoptirt und weiter entwickelt; in der Lehre 
von den Tugenden beobachtet er den dreifachen Klimar der natürlichen 
Tugenden, der allgemein verpflichtenden chriftlihen Tugenden und ber 
evangelifhen Räthe, zu deren Befolgung der Stand der Religiofen 
fih verpflichtet. Die Ascetif der Neligiofen gilt ihm ſonach als bie 
höchſte Entwidelungsftufe der philosophia morum, die als Lehre und 
Uebung eine vierfahe Stufe der Ausbildung vormweist; dieſe vier 
Stufen werben conftituirt durch die vorchriftliche Moral der heibnifchen 
Philoſophen, durch die Moral der Hebräer, die allgemeine chriftliche 
Moral und die Ascetik der Neligiofen. So hoch indeß Amort das 
Ordensleben feiner Idee nad ftellt, jo ftrenge beurtheilt er eö in feiner 


1 Ethica christiana. Augsburg 1758. 
2 Bgl. meine Schrift Über Suarez, Bd. II, S. 153, Anm. 8. 
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Wirklichkeit, und fpricht unummwunden aus, daß die höchſte der Voll: 
Zommenheiten im menfihlichen Beitleben am felteniten gefunden werde. 
Amort wirft in feiner eben vorgeführten Echrift einigen neueren 
«aöcetiichen und erbaulichden Schriftftelleen vor, daß fie in ihren Werten 
Hin und wieder in einem zu meltlihen Tone philofophiren, und in 
ühren moralifchen Reflexionen nah Motiven greifen, melde, wie finn- 
zeich und elegant fie immerhin behandelt und ausgeführt fein mögen, 
Doch nur von der irbifchen Glüdfjeligleit des Menfchen bergenommen 
wären, und mit dem ftrengen Ernfte der chrijtlichen Gläubigfeit ſich 
nicht vertrügen. Wir entnehmen aus biefer Bemerkung, daß fich dem 
Berfaffer der Ethica christiana die Wahrnehmung eines unvermit: 
telten Gegenſatzes zwiſchen chriftlichreligiöfem und meltlichem Erkennen 
aufbrängte, melden er jelber dadurch zu überwinden ftrebte, daß er 
allenthalben das Chriftliche als tas Wahre und Vernünftige ſetzte. 
Nun follte aber die Wahrheit und Bernünftigkeit der ererbten chrift: 
lihen Weberzeugungen auch im Denten vermittelt werben; unb fo 
drängte fich Angefiht3 der geiftigen Bervegungen bes Jahrhunderts 
immer lauter die Frage auf, ob die in den Schulen überlieferte Form 
der denkenden Bermittelung der ererbten chriftlichen Ueberzeugungen 
noch ausreiche, ob fie überhaupt die richtige fei und ihr nicht eine 
andere twahrere und zweckdienlichere fubftituirt werden müſſe? In den 
tatholifhen Schulen hatte bis dahin ein die Uebereinftimmung von 
Denken und Sein vorausfegender fpeculativer Peripatetismus als 
das dem chriftlihen Wahrheitsgehalte congruirende Element der ratio» 
nellen Bermittelung gegolten; auch Amort war diefem Beripatetismus 
zugetban, und war ficherlich der Ueberzeugung, daß die von ihm ge: 
rügten Inconvenienzen in Begründung und Erläuterung chriftlicher 
Wahrheiten nur in einer mangelhaften und ungenügenden Ausbeutung 
der fpeculativen Elemente befjelben ihren Grund hätten. Der herr: 
fhende Zug der neugeitlidden Enttvidelung war dieſer Ueberzeugung 
entgegen; durch die Entdedungen und Fortſchritte auf bem Gebiete 
der Naturkunde fchienen die Hauptfäte des überlieferten fpeculativen 


Peripatetiömus in Yrage geftellt zu fein, den Gartefianern galten fie 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 11 
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als völlig widerlegt und für immer abgetban. Die Angriffe der 
Antiperipatetifer galten vornehmlich und in erfter Linie der fcholaftijc: 
peripatetiichen Lehre von den Subftanzialformen der Dinge; mar dieſe 


Lehre falfch, jo mußte aud die damit zufammenbängende Erkenntniß⸗ — 
theorie der fpeculativen Scholaftil, und damit diefe felber fallen. In mm 


Frankreich hatte ſich in der zweiten Hälfte des fiehzehnten Jahrhun: 


derts ein lebhafter Kampf zwiſchen Peripatetikern und Antiperipateti: — 
fern entſponnen, welcher ſich auch noch in der erſten Hälfte des acht⸗ — 
zehnten Jahrhunderts fortſetzte, jo lange als es noch Vertheidiger bei 


ſpeculativen Peripatetismus gab und der Kampf ein Intereſſe hatt, — 


melches jedoch in dem Maße abnahm, als die Reihen der Vertheidiger 
fih lichteten, und bei der im allgemeinen Zeitbewußtſein vor fih ge 
benden Umftimmung bes philofophifchen Denkens völlig erloſch. Die 
Gegner des fpeculativen Peripatetismus zerfielen in theologifhe untse 


philofophifche; zu den pbhilofophifchen gehörten die Gaflendiften und» 
Cartefianer, zu den theologischen die Sanfeniften und die um Wieder= 
berftellung des fogenannten reinen Auguftinismus bemühten Theologen- 
Ihrer allgemeinen geiftigen Grundrichtung nad theilten fie fih in 
Empiriften und Spiritualiften; die Gebiete, auf melden der Kampf 
vorzugsweiſe fich bewegte, waren die Kosmophyſik und die Erkenntniß⸗ 
lehre. Die Leibniz’iche Philofophie ſchien eine Art höherer Bermitte: 
lung aller dieſer Gegenfäge des philofophifchen Denkens bieten zu 
wollen, trug aber zu fehr das Gepräge der individualität ihres Ur: 
beberö an ſich, als daß fie fic geeignet hätte, eine allgemeine Lehre 
der Schulen zu werben, wozu fie erft durch Chr. Wolffs Bearbeitung 
vorbereitet wurde. Im katholiſchen Deutfchland wurden die Nacwir: 
lungen der von Frankreich ausgehenden geiftigen Bewegung erft fpät 
und nur langfam fühlbar; der öffentliche Unterricht war größtentheils 
in den Händen der Jeſuiten und Benebictiner, von welchen die erfteren 
grundfäglid am Peripatetismus fefthielten, leßtere den ftrengen Tho— 
mismus ſich zur Regel ihrer Ordenstheologie gemacht hatten. Wenn 
am Anfang des adhtzehnten Jahrhundert? hie und da vereinzelt eine 
Etimme zu Öunften der neuen Philoſophie fi) hervorwagte, fo wurde 


| 
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überhört, und fand feinen Wiederhall in den öffentlichen Schulen. 
bem Gifterzienferflofter Salem wurde zu Anfang des achtzehnten 
rhunderts cartefiihe Philofophie gelehrt, und der Magifter der 
(ofopbie J. H. Wiber widmete dem Abte diefes Klofters eine im 
efifhen Sinne abgefaßte Streitfchrift gegen den fcholaftifchen Peri⸗ 
tiömus. 1 Von da an läßt fi) fein Beichen einer Dppofition 
n die fcholaftifche Philojophie vernehmen bis in die vierziger Jahre 
‚b, in welchen zuerft ein Erfurter Benebictiner, Andreas Gordon, 
ſich mit Phyſik beichäftigte, gegen die peripatetifche Phyſik und Logik 
te, und diejelbe ala unnüß erllärte. 2 Darüber verwickelte er ſich in 
n Streit mit den Sefuiten in Würzburg, Mainz und Erfurt: Peter 
nlraut, 3 ob. Pfriemb 4 und Lucas Opfermann, welcher letztere fo 
: ging, Gordon der Keterei zu beſchuldigen. Dieß veranlaßte die Er: 
er Alademie zu einer Gollectiverllärung gegen Opfermann;® aud 
erwärts erregte diefer Streit einiges Auffehen.” Unmittelbar nad) 


1 Principia philosophiae antiperipateticae contra principia philoso- 
e peripateticae stabilita fortissimis argumentis novis et veteribus. 
neburg 1707. 

2 Oratio philosophiam novam veteri praeferendam suadens. Erfurt 1745. 
ratio philosophiam novam utilitatis ergo amplectendam, et scho- 
cam philosophiam futilitatis causa eliminandam suadens, 1747. Beide 
mblungen fammt ben nachfolgenden Streitfchriften Gordons gefammelt in 
n: Varia philosophiae mutationem spectantia ab Andrea Gordon 0. 
). prelo data. Erfurt 1749. 

3 Quatuor dissertationes philosophicae de electricitate. Würzburg 1748. 
Dagegen Gordon: Epistola ad amicum Wirceburgi degentem scripta, 
loca quaedam dissertationum Wirceburgi nuper editarum ad truti- 
‚, revocantur. Erfurt 1748. 

4 Apologia, qua errores A. Gordon O. 8.B. contra philosophiam in 
lici schediasmate commissi ... confutantur. Mainz 1748. — Dagegen 
bon: Epistola altera ad amicum Wirceburgi degentem sctipta, qua phi- 
phia nova ab iniquis apologiae praemissae cavillationibus vindicatur. 
5 Philosophia scholasticorum defensa contra oratorem academicum 
rdiensem etc. Erfurt 1748. 

6 Bgl. Nova acta eruditorum, a. 1749, p. 143. 

? Amicabilis compositio famosae litis philosophicae et thrologicae 
ıe et pendentis inter R. P. Andream Gordon ex una, etR. P. Lucam 
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Gordon trat der Schwäbische Benedictiner Ulrich Wer mit einer neuen 
Erlenntnißtheorie und Methodenlehre hervor, 1 welche fichtlich von der 
Wolff ſchen Philofophie beeinflußt, nebenbei aber ſtark mit empiriftifchen 
Tendenzen verfeßt, und in ihren polemiſchen Ausläufern durchwegs gegen 
die bis dahin in den deutſchen Benebictinerfchulen gelebrte thomiſtiſche 
Scholaſtik gelehrt ift. An der Salzburger Univerfität war wohl fchon, 
ebe Weiß mit feinem Werke berbortrat, der Wolffihen Philoſophie 
von einzelnen Lehrern der Philofophie eine nähere Aufmerkjamleit 
augetvendet worden; Berthold Vogl, jpäter Abt von Kremömünfter 
(+ 1771) batte bereits in den dreißiger Jahren feine Zuhörer neben 
der peripatetiſch⸗thomiſtiſchen Philoſophie auch mit der Leibniz: MRolff’fchen 
befannt zu machen gejucht, und eben fo einer feiner Nachfolger im 
Lehramte, der berühmte Frobenius Forſter (jpäter Fürftabt von Et. 
Emmeran in Regendburg) unter gewiſſen Einſchränkungen in feinen 
Vorlefungen von der Leibniz: Molfffichen Lehre Gebrauch gemadıt. ? 
Indeß gingen die beiden Genannten jchonend und vermittelnd zu 
Merle; Weiß hingegen drang fürmlich und entfchieden auf Abichaffung 
der alten Lehrweiſe, und erging fick in einer umftändlichen Motivi: 
rung der neuen, von ihm vorgejchlagenen. Wir werden weiter unten 
auf die bei Stattler volllommener ausgebildete pſychologiſche Theorie 


Opfermann ex altera, partibus, puncto verae et genuinae philosophiae 
una cum idea perfectissimae universitatis et studii generalis numeris 
omnibus absolutissimi, tentata a verae philosophiae amatore, inter 
duos litigantes gaudente tertio et in Omnem eventum utrique justum 
bellum Jiterarium denuntiante F. P. W. Frankfurt a M. 1750. — Bel 
Gordons Brief an Daries in der Ienaifchen Gelehrten-Zeitung 1750, St. 46, 
und Daries' Gedanken über Gordons Streitigleit mit Opfermann, ebendaſ. 
St. 76, 
“1 Liber de emendatione intellectus humani in duas partes digestus, 
veram operationum omnium intellectus theoriam, tum earundem direc- 
tionem solide edisserens, 1747, 40, 

2 Berzeichniß feiner philoſophiſchen Schriften bei Meufel (Lerilon ber ver- 
ftorbenen Schriftfteller III, ©. 419); darunter: Meditatio philosophica de 
mundo mechanico et optimo secundum systema Leibnitio-Wolfianum. 
Salzburg 1747. 
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zurückkommen, melche Weiß feiner neuen Erkenntnißlehre und den auf 
diefelbe gebauten Verbeflerungsvorfchlägen zu Grunde legt, und heben 
bier nur die allgemeine Richtung hervor, in welcher fich letztere bei der 
durchaus antifpeculativen, empirifch:nominaliftiichen Denkart des Ver: 
faflers bewegen. Das Weſen des Erlennens fegt er mit der gefammten 
antischolaftifchen neueren Schule in das klare und deutliche Vorftellen; 
als das abfolute Kriterium der Gewißheit bezeichnet er die Evidenz, 
deren es eine zweifache gibt, die logifche und die empiriftifch-finnliche. 
Die höchſte Volllommenheit des Erkennens befteht in der Zerlegung 
biftincter Vorftelungen in ihre einfachften, nicht weiter mehr theilbaren 
Elemente. Man muß übrigend nicht alles wiſſen und erflären wollen; 
wir können nicht mehr willen, als unfere äußere und innere Erfah: 
sung in ſich fchließt. Die materiae primae der Dinge find ung un: 
befannt; eben jo bleiben uns die Modi vieler Vorgänge in der Natur 
ein Geheimniß. Ob es angeborne Ideen gebe, oder nicht, muß man 
dahin geftellt fein laſſen, iſt auch für Erklärung der Denkvorgänge 
in unferer Seele ohne Bedeutung. Die wichtigften, bei Erzeugung 
unferer Erlenntniffe concurrirenden Seelenthätigleiten find Senfation 
und Reflexion, Imagination und NRatiocination; alle Berftanbesirr: 
thümer und Denkoorurtbeile kommen vom Mangel gehöriger Regelung 
ber einen oder anderen dieſer Thätigleiten. Weiß macht es fich zur 
befonderen Aufgabe, alle jene aus dem Mangel einer angemeflenen 
Denkdisciplin entfprungenen Denkirrthümer und Dentvorurtbeile, von 
welchen namentlih die Scholaftil fo reich angefüllt ſei, im Ein: 
zelnen zu eremplificiren, und die ihnen zu Grunde liegenden Täus 
fchungen aufzudeden. Als letztes Biel feiner Vorfchläge bezeichnet er 
bie Reinigung der überlieferten Schulwifjenfchaft von den fictiven und 
unermweislichen Abftractionen der Echolaftit, welchen eine auf rationelle 
Beobachtung gegründete Methode des Erkennens und Lehren fubfti- 
tuirt werden müſſe. 

Dieſes Unternehmen wider die Scholaſtik Tonnte dort, mo man 
noch an berfelben Bing, nicht ohne Erwiderung bleiben; der Minorit 
Sortunat von Brescia griff die Schrift de emendatione intellectus 
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heftig an, 1 der Angriff hat jedoch Feine meiteren Tyolgen. Der dem 
Benebictinerorden angehörige Biſchof von Brescia, Carbinal Quirini, 
bei welchem Weiß wider feinen Gegner Schuß fuchte, ftand mit feinen 
perfönlichen Neigungen auf Seite der Antiperipatetifer, obichon er im 
Gegenſatz zu der von Weiß eingefchlagenen Richtung dem Platoniemus 
zugetban gemejen zu fein fcheint. 2 In der, wenige Jahre darauf 
aus dem Klofter Ettenheim:Münfter and Licht getretenen Philosophie 
eclectica des Benedictiners Gallus Cartier 3 wird die peripatetifche 
Lehre von den Subftantialformen ala etwas Abgethanes und phile 
fophifch Unmögliches behandelt, und dem fpeculativen Begriffe der 
Sinnendinge der empiriftiiche Begriff des Körpers jubftituirt; im Zu 
fammenhange damit ift die Logik unter Befeitigung der Univerfalien: 
lehre auf eine Befchreibung der formalen Denkfunctionen reducirt, die 
Volllommenheit des Denkens wird ind Hare und deutliche Erkennen 
geſetzt. Die philoſophiſche Gewißheit des Weberfinnlihen wahrt ſich 
Cartier dadurch, daß er der Menfchenfeele eine unmittelbare Gewißheit 
d. i. klare und deutliche Bemwußtheit ihrer ſelbſt als denkender Subftanz 
und eine angeborne Gottesidee vindicirt; aus dieſer im Menſchen 
vorhandenen Gottesidee wird in cartefiiher Manier unmittelbar bie 
Erijtenz Gottes gefolgert, deſſen Sein nebſtdem als abfoluter einzig zu 
reichender Erklärungsgrund der Wirkung des Körpers auf die Seele 
und der Beiwegung im Bereiche des phufifchen Kosmos und enblid 
als abfoluter Eriftenzgrund der Welt poftulirt und erjchloffen wird. 
Eben fo zeigt fih Cartier auf dem Gebiete der kosmologiſchen Fragen 
von ber carteſiſchen Schule beeinflußt; er faßt die Erhaltung der 
Dinge als continuirlihe Creation berfelben, und ift auch der Lehre 


1 De qualitatibus corporum sensibilibus d'ssertatio physico-theologica 
Breslau 1749. Vgl. über Fortunat meine Schrift über Suarez, Bd. I, &. 510. 

2 Vgl. Quirini's Dissertatio duplex de platonica doctrina ex veterum 
Ecclesiae Patrum mente, Rom 1743, 

3 Philosophia eclectica ad mentem ct metholum celeberrimorum 
nostrae aetatis philosophorum concinnata et in quatuor partes, Logicam 
neınpe, Metaphysicam, Physicam et Ethicam distributa. Augsburg und 
Würzburg 1756. 
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bon der praemotio physica nicht abgeneigt, obſchon er ihre Wahrheit 
babingeftellt fein läßt, wie er es benn überhaupt liebt, in rein [pecu: 
lativen Fragen eine definitive Entfcheivung abzulehnen. Er bezeichnet 
fein Berfahren als ein efleftifches, und berührt fich in den Intentionen 
beffelben mit jenem, welches in den um diefelbe Zeit erfchienenen 
Lehrbüchern der Philofophie von den Jeſuiten Redlhammer, Berthold 
Haufer, Mangold eingehalten wird, nur daß diefe den Grundgedanken 
deſſelben klarer und bewußter auöfprechen, und es als ein auf Ber 
nunft und Erfahrung gegründetes Philofophiren bezeichnen, worunter 
nichts anderes verftanden fein will, als eine rationelle Zerglieverung 
und Bermittelung der in den Schulen überlieferten ontologifchen und 
metapbyfifchen Grundbegriffe mit dem mathematifch:phyficaliihden Er: 
fabrungswifien nad) dem damaligen Stande deſſelben. Auf die Ber 
friedigung eines tieferen ſpeculativen Triebes ift diefes Verfahren nicht 
berechnet, jondern einzig darauf, das aus der fcholaftiichen Bildungs» 
epoche überlieferte Material des philoſophiſchen Schulunterrichtes den 
veränderten ZBeitverhältniffen anzupaflen, und ein dem berrichenden 
Bildungsitande angemefjenes Element der rationellen Verftändigung 
über die wichtigften Fragen und vornehmften Wahrheiten der natür 
lihen Erfenniniß des Menſchen zu fchaffen. Redlhammer zeigt ſich 
einigermaßen, obſchon in weit entfernterem Grabe ald ©. Cartier, 
von der philofophifchen Bewegung in Frankreich berührt, und nimmt 
die Streitfrage über die angebornen Ideen in den Kreis feiner Erör⸗ 
terungen auf; indem er ſich ganz richtig für ein urfprüngliches poten« 
tielles Vorhandenſein der überſinnlichen Ideen in der Menſchenſeele 
entſcheidet, gibt er damit zugleich die richtige Vermittelung zwiſchen 
philoſophiſchem Apriorismus und antiſpeculativem Empirismus, und 
rechtfertiget auf verſtändige Art das von ihm und feinen Ordens— 
genoſſen betriebene Unternehmen einer auf „Vernunft“ und „Erfah: 
rung” gegründeten Philofophie. Nur behauptete in berfelben bei dem 
völligen Mangel eines fpeculativ idealen Elementes das empiriftifche 
Element alebald das Uebergewicht; Stattler, Burkhaufer, Storchenau 
glaubten den Abgang des erfteren durch einen der Wolff'ſchen Philoſophie 
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entlehnten Logismus zu erſetzen, und leiteten damit die Philoſophie 
der katholiſchen Schulen auf den Boden der fogenannten Refleriond: 
philofophie hinüber. 

Diefe fo raſch und plöglich im Laufe eines Decenniums erfolgte 
Umtanblung der Lehrweiſe in den katholiſchen Schulen hatte fic) feit 
Langem im Stillen vorbereitet, und tar eine auf bie Dauer nicht 
abzuwendende Folge und Nachwirkung einer Umftimmung, die im 
ganzen Zeitbetoußtfein vor fi) ging, und der Vorgänge auf dem Ger 
biete ber franzöſiſchen Theologie und Kirche, deren Rüdwirkung auf 
Deutſchland nicht ausbleiben konnte. Einfichtövolle und befonnene 
Männer, welche den fpeculativen Werth und Gehalt des ſcholaſtiſchen 
Peripatetismus zu ſchätzen mußten, ahnten das Kommende, und fahen 
beforgt den Gefahren entgegen, welchen die katholiſche Wiſſenſchaft 
durch eine ungeprüfte Verwerfung von Schulüberlieferungen, bie mit 
der doctrinellen Ausbildung des kirchlichen Belenntniffes aufs Engfte 
verwachſen waren, preiögegeben werben Tonnte. Amort unternahm in 
feiner Philosophia Pollingiana 1 eine ausführliche Vertheidigung des 
fpeculativen Peripatetismus, und unterzog alle neueren antifcholaftis 
ſchen Syfteme bis auf das Wolff’fche herab einer umſtändlichen Kritik, 
zunädjft einmal auf dem Gebiete der Denk: und Erfenntnißlehre, um 
zu zeigen, daß dasjenige, worin fie von ber Scholaftif weſentlich ab- 
weichen, weder gut noch haltbar fei. Dieß gelte zunädft von Maler 
brande'3 Erkenntnißlehre, ? und ſodann aud von Arnaulds Logik; 
Amort rügt an Ießterer, daß fie die objective Giltigfeit und fachliche 
Wahrheit der ariftoteliihen Kategorien veriverfe und die Function 
des Abſtrahirens rein nur als eine fubjectiv-formale Verftandesthätige 
keit anfehe; er polemifirt gegen bie carteſiſch-arnauld'ſche Theorie 
vom dunklen und Maren Erkennen, tele nur darauf berechnet fei, 
die objective Wahrheit und Giltigleit der finnlihen und natürlichen 


1 Philosophia Pollingiana ad normam Burgundicae (b. i. Duhamele). 
Augeburg 1730. 

2 Bgl. das Näßere Hierüber in meiner Schrift Über Fr. Guareg, Bd. IT, 
©. 169. _ 
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Erfabrungsgewißheit einem falihen Idealismus oder formaliftifchem 
Empirismus zu Liebe zu untergraben 1 u. |. m. Locke polemifire in feinem 
Werke über den menfchlichen Berftand gegen die angebornen Ideen, 
läugne aber zugleih auch die dem Menſchen wirklich angebornen 
habitus primorum principiorum, die der menſchlichen Seele fo natür: 
lich eigen find, tie den Bienen ber habitus mellificandi, den Epinnen 
ber habitus texendi. Die proteftantifchen Logifen von Clericus, 
Buddeus und Croufaz, bemerkt Amort weiter, find größtentheils nur 
Eopien der Arnauld'ſchen Logik; Wolff hat einiges tweniges Gute in 
feiner Logik, gibt aber dieſes Wenige in einer alle Maß überfchrei: 
tenden umſtändlichen Breite, und ift von der Manie einer heillofen 
Demonftrirfucht befeflen, welche macht, daß er felbft die allergewöhn⸗ 
lihften und felbftverftändlichften Dinge nicht fagen Tann, obne dies 
felben in einem kunſtgerechten Syllogiemus zu deduciren. Dabei bes 
hauptet Wolff verfchievene falfhe Säge, melde auf feine Lehre ein 
harakteriftifches Licht werfen. Er jagt, die Philofophie fei die Wiſſen⸗ 
haft vom Möglichen als ſolchem, und habe die Gründe anzugeben, 
warum aus mehreren Möglicheiten gerade nur dieſe beftimmte in 
Wirklichkeit übergehe. Dieſe Aeußerung zielt auf das Leibniz'ſche 
principium rationis sufficientis ab, weldem gemäß Gott genöthiget 
war, aus den unendlich vielen möglichen Welten die wirklich eriftirende 
zu wollen. Wolff bezeichnet als die für uns erkennbaren Weſenheiten 
Gott, die menſchlichen Seelen und die Körper; die Engel eriftiren 
fomit für ihn nicht als Object der philofophifchen Erkenntniß. Die 
Seele ift fih nad Wolff aller in ihr vorgebenden Veränderungen 
bewußt; weiß die Seele des neugebornen Kindes um die in der Taufe 
erlangte Rechtfertigung und Befreiung von der Erbfünde? Alles 
Endliche und Begränzte bat nad Wolff eine beftimmte Quantität; 
nun fpricht aber Wolff niemald von einer anderen Quantität, als 
bon der quantitas molis, ober ſetzt wenigſtens jedesmal, wenn er 
von Quantitäten ſpricht, den Begriff der quantitas molis voraus, 


1 Bgl. hierüber Suarez Br. II, S. 206 f. 
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welcher er alle Kraftwirkungen proportionirt dent; Aufgabe der Phi: 
Iofophie ſei es, dieſe proportionalen Verhältniſſe zu erfaflen, und 
demnach die philofophiihe Gewißheit in der Mathematik begründet. 
Folgt hieraus nicht, daß die Seele eine mathematifche Größe und ber 
ganze Weltzufammenhang einem mathematijch:dynamifchen Determi⸗ 
nismus untertworfen fei? 

Amort bleibt nicht dab.i ftehen, die falfchen Principien und 
Lehren der neueren antiſcholaſtiſchen Philoſophie namhaft zu machen, 
fondern unternahm nebftvem auch eine pofitive Rechtfertigung bes 
fpeculativen Peripatetismus, und fuchte die philoſophiſche Giltigkeit 
defielben aus der Richtigkeit feiner Grundlagen und VBorausfegungen 
zu zeigen. Als diefe Grundlagen bezeichnete er die peripatetifchfpecu: 
lative Univerfalienlehre und die von der Echolaftif vorausgejeßte, 
zuhöchſt aus ber Lehre von den göttlichen Ideen fich erflärende Ueber: 
einftimmung der inneren Denkwelt mit der äußeren wirlliden Welt. 
Auf den ontologifhen Gegenſatz von Stoff und Form fi ftügend, 
unterfcheiden die Peripatetiker zwiſchen weſentlichen und zufälligen 
Formen der Dinge, und ertennen in den Wejensformen, melden die 
im menſchlichen Geifte gedachten Weſensgedanken der Dinge entfprechen, 
die den Dingen immanenten Wefend: und Geltaltungsprincipien ber 
Dinge, mit diefen ein Ganzes ausmadend, ja dag Sein und Weſen 
derfelben conftituirend, aber nicht an fich, fondern in dem von ihrer 
bildenden und geftaltenden Kraft durchdrungenen und bemältigten Stoffe 
exiftirend. Die Antiperipatetifer erklärten die Weſensformen für bloße 
metapbufifche Abftractionen, die fih in der Analyje des wirklichen 
Einnendinges in Nichts auflöfen, und beitritten folgerichtig auch die 
damit zufammenhängende peripatetifche Lehre vom geiftigen Hervor⸗ 
ziehen der allgemeinen Weſensgedanken aus den concreten fingulären 
Einnendingen, ftellten aber damit überhaupt die fpeculative Erkenn⸗ 
barfeit der äußeren Naturwelt in Abrede, welcher fie im berrfchenden 
Geiſte des Zeitalterd die mechaniftifche oder jedenfalls rein phyſikaliſche 
Erflärungsart der finnlidyen Wirlichkeit fubftituirten. Angeſichts diefer 
Eadlage war es nicht bloße Anhänglichleit an das Hergebrachte, 


» 
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jondern ein Intereſſe höherer Art, welches nach dem Vorgange meh: 
verer hervorragender Männer in Frankreich und in Deuiſchland letzt⸗ 
ih auch noch einen Amort beivog, für die fpeculative Realität der 
peripatetifchen Subftanzialformen in die Schranken zu treten. Es han⸗ 
delte fi in der Bertretung biefer, Jo zu fagen, morphologiſch⸗ſpecu⸗ 
lativen Anſchauung der Dinge um die Sicherftellung der Wahrheit 
der unbefangenen natürliden Anfchauung der Dinge, und zugleich 
auch jener höheren religiögsjpeculativen Anſchauungsweiſe, melde in 
den concreten Hervorbringungen der lebendig fchaffenden Natur bie 
im finnlichen Stoffe ausgevrüdten Gebanten eines göttlihen Künftlers 
und Werkmeiſters fiebt; es handelte fic) ferner um die Wahrung eines 
mit der ariſtoteliſch⸗griechiſchen Morphologie verbundenen tieferen biolos 
gifhen Berftändnifjes der Dinge, welches aber freilih durch die in 
begrifflichen Abftractionen ſich veräußerlichende Scholaftif felber wieder 
niedergebalten wurde, jo daß man, wenigſtens in Beziehung auf den 
ipäteren Scholafticismus in feiner allmälidyen Entgeiftung und Ber: 
fümmerung, mit Recht jagen dürfte, die Echolaftifer fannten und 
verstanden den geiftigen Echat nicht, deilen Hütung ihnen anvertraut 
war. So galt es ihnen im Hinblid auf das kirchliche Transſubſtan⸗ 
tiationsdogma als glaubenswibrig, die finnlichen Qualitäten des Dinges 
für bloße relative Modificationen des Sinnendinges zu halten; fie 
betrachteten demnach die Accidenzen: Farbe, Geftalt, Ausdehnung 
u. f. w. als fadhlih von der Subftanz des Dinges verſchiedene Entis 
täten, als ob e3 nicht genügt hätte, in den fogenannten Accidenzen 
die finnliche Erfcheinungsform des Hinter derſelben ftehenden und 
eben darum unfinnlihen Weſens zu erfennen, wozu bei den aus 
vegetabiliichen Stoffen bereiteten Artefacten Brot und Wein noch 
die kommt, daß fie einerſeits als Artefacte gar feine eigene und 
felbftftändige natürlihe Weſensform haben, andererſeits aber als 
Näbhrftoffe zum Uebergange in eine andere, fie afjimilirend bewälti⸗ 
gende lebendige Subftanz fortwährend disponirt find, wodurch fie, 
ohne ihrer Materialität verluftig zu gehen, in eine andere Wejens: 
form bineingebildet werden und damit aufhören, Brot und Wein zu - 





2 Wberben 


ice 1 Der Aueh yeriaieente eier Werl werit ten Ichelaftt: 
zu befauzten. ja Duh eine ürldhe Fchuumeeng, auf Ehruiti Perte: Hoc 
est corpes mmeemm. auammmre, fi: Geiabr des Piterfiumes nabe 
za mim Der Zerası Checker I. G. Geimann, ter eine Dar: 
ank, ? zeit zwur ten Iutemtiraen ter Philosophia Polingana grefes 
dung ter Accidenzen ven ten Eulitanzn mu den Traditionen ter 
älıeren driſtlichen Pixieterise ch wide vereinbaren lafle. In ten Into: 
eräctehtden Karegorienlebre vöüllız abgegangen. und tie Bolificde 
DBebanNunxart der Untelogie angennmmen, in welcher die Accibenzen 
sicht alö erwas zur Eubitan; des Scienten Himzutretendes und ihr 
gleidam Angeiũgtes, ſondern als weientluhe und zufällige Beftimmt- 
beiten des Seienden turgeitellt und aus dem Weſen des Dinges und 
feinen Beziebungen zu anderen Tingen abgeleitet werten. Dieſer ver 
änderte Modus in ter Bebantlung der Untelogie büängt mit einer 
ihr entiprechenden Umgeftaltung ver ipcculativen Kosmologie zufauımen, 
welche gleihfalld aufgebört bat, den Gegentat von Etoff und Form 
zu ibrem Gruntprobleme zu baben. Die ın das Zeitalter ber 
RNewton ſchen Phyſik fallende pbilofopbiiche Weltlebre weiß mit dem 
ſcholaftiſch⸗ ariftotelijchen Begriffe ter materia prima nichts mehr 
anzufangen; er beginnt ſelbſt in den katboliſchen Schulen für eine 


I Bol. meine Geſchichte des Themiemne, ©. 862 f. 

2 Dissertstiones philosophicae, quibus philosophia rationalis et ns- 
turalis nuper usibus academicis accomodata ex Magni Patris et Ecclesiae 
Doctoris D. Aurelii Augustini Hipp. Ep. auctoritate et rationibus pluri- 
mum illustratar et confirmatur ete Graz 1755, 5 Be. Näheres über 
Diefes Werl in meiner Geſchichte des Thomiemus, E. 634 fi., 640 fi. 
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unerweisliche Abſtraction zu gelten, welche von Storchenau! in den 
Bereich der philofophifchen Hypotheſen verwieſen und in eine Klaſſe mit 
Gaſſendi's Atomismus und Leibnizens Monadenlehre geworfen wird. 
Der Jeſuit J. A. Zallinger gab einen Abriß der philofopbifchen 
Weltlehre nad Newton'ſchen Principien. 2? Stattler 3 verfteht unter 
Materie das räumlich ausgevehnte Product einer Zuſammenſetzung 
aus einfachen unausgebehnten Subftangen, die mit Repulfiv» und 
Attractivfräften ausgerüftet find. Aus der Repulſivkraft erklärt 
Stattler die Trägheit der Materie und die active Bewegung im 
Bereiche des Materiellen; die Attractivfraft theilt Stattler ein in 
die allgemeine (Gravitation) und bejondere (chemiſche). Das erfte 
Product der Zufammenfegung find ihm die moleculae primige- 
niae, aus welcher in zweiter Ordnung die corpuscula primitiva, fo 
wie aus dieſen in britter Orbnung bie corpuscula derivativa zufam: 
mengejebt werden. Die Elemente und Moleküle find Stattler die 
entfernten und nächſten Materialurfachen der Körperdinge; die causa 
efficiens der leßteren, oder der erften Exemplare derfelben, jofern es 
fih um lebendige und durch Generation ſich fortpflanzende Dinge 
handelt, ift Gott, deſſen fchöpferiiche Wirkſamkeit als einzig zureichende 
Urfache der contingenten Weltvinge und ber in ben fteten Verände⸗ 
zungen im Weltdafein fich ftetig behauptenden Ordnung der Welt 
erfchloffen wird. Aus dem Geſagten läßt fich bereits die Richtung 
des metaphyſiſchen Denkens Stattlers erkennen; es ift allenthalben 
auf die Ermittelung des zureichenden Erklärungs- und Wirkungs: 
grundes gerichtet. Die Naturen der Dinge find ihm die den Dingen 
immanenten Brineipien der Actionen und Paflionen der Dinge; Gott 
ift ihm der abfolut zureichende Grund der contingenten Weltdinge und 
der contingenten Weltordnung. Bon den Gubftanzialformen der 


1 Institutiones logicae et metaphysicae. Wien 1769, 5 Thle. 

2 Interpretatio naturae, seu philosophia newtoniana methodo expo- 
sita et academieis usibus accomodata. Augsburg 1773, 3 Bde. 

$ Philosophia methodo scientiis propria explanata. Augsburg 1769, 
5 Bde. 
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Dinge und von ihrer Urform in Gott iſt bei ihm Feine Rebe; bie 
mathematiſch⸗dynamiſche Phyſik des Zeitalter hatte den Gebanten 
bieran gänzlich zurüdgebrängt, der zudem mit dem völlig veränderten 
Begriffe der Materie nicht fo leicht zu vermitteln geweſen fein würde. ! 
Das von Amort freilich mit einer gewiflen Einfeitigleit perhorrescirte 
priveipium rationis sufficientis gilt Stattler ala das höchfte ontolo: 
oifche Erkenntnißprincip; die adäquate Erfenntniß eines Dinges ift 
die Erkenntniß feines gureichenden Grundes, diefer aber der legte und 
höchite in der Reihe der erllärenden Gründe. 

Diefer gänzlich veränderte Ton in Behandlung der Probleme der 
fpeculativen Ontologie und Kosmologie fteht im engften Zufammenhange 
mit einer eben fo wefentlichen Umgeftaltung auf dem Gebiete der Erkennt: 
nißtbeorie. Der fcholaftifche Begriff der Abftraction ift der Stattlerfchen 
Logik völlig fremd; die Philoſophie wird in derfelben vom Standpunlite 
des fpeculativen Peripatetismus auf jenen der fogenannten Reflerions: 
philofophie hinübergeleitet, und hört damit auf, Speculation zu fein. 
Stattler leitet alle Erlenntniß des Menſchen aus Wahrnehmung ab. 
Das Drgan der Wahrnehmung ift der Sinn. Die pſychologiſche Selbſt⸗ 
beobadhtung weist am Menfchen einen dreifachen Sinn auf, den äußeren, 
inneren und innerften Sinn. Der äußere Sinn liefert uns die finnlichen 
BVorftelungen. Das Vermögen auf diefe finnlichen Vorftellungen zu ad: 
vertiren ift ber innere Sinn (sensus internus), in deſſen Movertenz bie 
finnlichen Borftellungen zu Gedanken werden; das Vermögen der Adver: 
tenz auf die Thätigkeit dieſes inneren Sinnes ift der innerfte Sinn (sensus 

1 Ueber die Art und Weife, wie Leibniz die fcholaftifche Lehre von ben 
Subftanzialformen zu rehabilitiren und mit feiner Monabenlehre zu vermitteln 
fuchte, vgl. meine Schrift über Suarez, Bd. II, S. 80 f. Ueber feine fpecu- 
lative Erflärung der Transfubftantiationsiehre und die darüber gepflogenen Ber- 
bandlungen mit P. de Boſſes vgl. Gefchichte bes Thomiemus, S. 561 f. — 
Der Zefuit Bartholomäus de Boffes, der in Cöln lehrte (F 1738), und 
mit Leibniz und Wolff verlehrte, trug ſich durch viele Jahre mit dem Gedanlken 
herum, eine jpeculative Rechtfertigung ber peripatetifchen Lehre von den Subſtanzial⸗ 
formen zu liefern, wofir er, wie Wenige, befähiget galt, kam jedoch über feinen 
anbermeitigen Beſchäftigungen nicht zur Ausführung feines Vorhabens. Näheres 
über ibn bei Hartzheim, Bibl. Colon., ©. 27 f. 
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intimus). Das vergleihende Zufammenhalten, Berbinven, Trennen 
u. |. w. mehrerer der inneren Attention vorfchwebender Vorftellungen 
nennt man Reflectiren; der innere Sinn reflectirt über die durch die 
äußeren Sinne ihm unmittelbar oder mittelbar gelieferten Borftellungen, 
ber innerfte Sinn reflectirt über die Thätigleiten des inneren Sinnes. 
Das Neflectiren jchließt ala befondere Thätigleiten in fi) das Abſtrahiren 
(Abtrennung und finguläre Yirirung eines beftimmten Merkmales von 
anderen Merimalen defjelben Objeltes) und Gombiniren, woran fich 
weiter das Urtheilen (d. i. Unterfuchung der Vereinbarkeit oder Nicht 
vereinbarleit zweier Borftellungen) und Raifonniren fchließen. Der 
äußere Sinn liefert uns das empirifche Material der Reflexion; durch 
die abitrahirende Thätigleit erlangen wir bie univerfalen Rotionen 
der Gattungen, Arten, Differenzen, Attribute, Accivenzen, die trans: 
fcendenten Notionen der Wahrheit, Möglichleit, Einheit, Güte und 
fonftigen ontologifchen Prädikate der Dinge, und endlich alle ontolo- 
giſchen Begriffe: Efienz, Subftanz, Accidenz, Attribut, Relation, 
Nothwendigkeit, Contingenz u. |. w. Alle diefe abftracten Vorſtellungen 
find nichts anderes, als die einfachen Elemente der zufammengejegten 
BVorftellungen, melde wir auf empiriftiichem Wege erlangen; die Ab» 
ftraction ift Analyfe des Selbftbewußtfeind Wie dur Abjtraction 
die zufammengefegten Borftellungen in einfache aufgelöst werben, fo 
tönnen umgelehrt einfache Borftellungen, welche durch Abftraction ober 
auf anderem Wege erlangt worden find, mit anderen verbunden und 
durch diefe Verbindung näher determinirt werden; dieſe Denkfunction 
beißt im Gegenfate zur analytiſchen des Abſtrahirens die ſynthe⸗ 
tifche. Die durch das ſynthetiſche Denken erlangten Borftellungen find 
entiveber pofitive oder negative, oder aus Bejahung und Bernei: 
nung gemifcht. Die durch Abftraction und Determination gewonnenen 
Ideen heißen ideae factitiae, im Unterfchieve von ben ideis adven- 
titiis oder rein empiriichen Vorftellungen. Angeborene Ideen gibt es 
nicht; unfere Erfenntnifje von Gott und von unferen Seelen beruhen 
auf ideis factitiis. Unfere Borftelungen über die Seele und ihre 
Thätigleiten erlangen wir durch Reflexion des sensus intimus; unjere 
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Borftelung von Gott dur Abftraction und Combination aller dent: 
baren VBolllommenbeiten. Die Eriftenz diefes Weſens, deflen Vorftellung 
durch Combination aller von den Dingen abitrahirter Bolllommen: 
beiten gebildet wird, wird a posteriori und a priori erwieſen; a 
posteriori als nothwendige Vorausfegung und Urſache alles contin- 
genten Seind, a priori durch den doppelten Nachweis, daß ein un 
beſchränkt vollkommenes Seiendes möglid, und in der Möglichkeit 
deffelben auch ſchon der abjolut:zureichende Grund feiner Wirklichkeit 
enthalten fei. 1 

Mir haben bier das complete Bild des empiriftifhen Dogmatis 
mus, welcher im Zeitalter der Wolff'ſchen Philofophie in den katholiſchen 
Schulen Deutſchlands herrſchte: die Wolffiche Vernunftwiſſenſchaft ver 
fegt mit Elementen der Lode’ichen Erkenntnißtheorie und einigen Reſten 
der traditionellen Doctrinen der älteren Schulen. Die Mobdificationen 
dieſes Philoſophismus bei den einzelnen Vertretern befielben fallen 
nicht ins Gewicht; in der Hauptfacdhe, in Geift und allgemeiner Nik; 
tung find ſich die philofophifchen Lehrbücher von Stattler, Storchenau, 
Burlhaufer ? innerlichft verwandt. Es ließe fich zur näheren Charat: 
teriftit im Befonderen nur noch dieß hervorheben, daß Burkhaufer aud 
die äußere Form der Wolff'ſchen Darftelung genau nachahmt, und bie 
fogenannte mathematifch-logifche Methode, die wie in Spinozas Eihil 
in ber ftrieten Folge von Definitionen und Corollarien mit angehäng 
ten Scholien vorwärts fchreitet, ftrenge durchzubilden bemüht ift, wäh 
rend Storchenau eine etwas leichtere und gefälligere Darftelungsart 
vorzieht und ſich in diefer Hinficht den Popularphilofophen des Auf: 
Härungszeitalters nähert. Die katholiſche Philofophie diefes Zeitalters 
hat mit einem Worte aufgehört, Speculation zu fein, und fteht unter 
dem Einfluffe der allgemeinen Bildungszuftände Deutfchlands in ber 
damaligen Epoche. Allerdings vertheidiget fie die ererbten chriftlichen 
Anſchauungen und Lehren gegen die anftößigen und irrigen Säte 

1 Näheres über Stattlers Beweife für Gottes Daſein in meiner Schrift 


über Suarg, Bd. I, ©. 429 ff. 
2 Institutiones logicae et metaphysicae. Würzburg 1771, 4 Thle. 
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neuerer Philofophen, und namentlich auch gegen jene der Wolfffchen 
Philoſophie, mit welcher ſich insbeſondere Stattler in allen Partien 
feiner philoſophiſchen Encyelopädie: Logik, Ontologie, Kosmologie, 
Pſychologie und natürlicher Theologie umftändlich auseinanderfegt. Daß 
aber der Einfluß der herrſchenden Anichauungsmweife jelbft auf die jach- 
liche Sorrectheit der zu vertretenden chriftlichreligidfen Lebensauffaſſung 
nicht ohne alterivende Wirkung blieb, zeigt fich in ber Anthropologie, 
in welcher die genannten drei philoſophiſchen Autoren wohl die Spirit 
tualität, Freiheit und Unfterblichleit der Seele eifrig vertheibigen, und 
bezüglich bes Verhältniffes von Seele und Leib das systema mutui 
influxus gegen den cartefiihen Drcafionalismus und gegen das Leibniz. 
che Syſtem der präftabilisten Harmonie vertreten, aber vom Gedanken 
der Seele ala Bitalprincipes des Menſchenweſens völlig abgelommen 
find. 1 Philoſophiſchen Tieffinn und ideale Anfchauungen darf man 
bei ihnen überhaupt nicht fuchen; die Philoſophie ift ihnen Befriedigung 
des Denktriebes und methobifche Drientirung über die auf dem Boden 
der fogenannten natürlichen Erkenntniß zu ermittelnden Aufichlüffe 
über die vornehmſten Bernunftwahrbeiten, welche im Namen der Res 
Iigion und Moral gegen die antichriftlihe und antireligiöfe Freigeifterei 
des Jahrhunderts, gegen Deiften, Senfiften und Materialiften, und 
nebenbei gegen die eine oder andere ibenliftifche Ausfchreitung der 
cartefiichen Philoſophie aufrecht erhalten werben follen. Der fähigfte 
und wiflenichaftlichfte Kopf unter ven genannten Autoren, war ohne 
Biveifel Stattler, dem es an einer bebeutenden Dentenergie nicht fehlte; 
er war jebenfalld der bervorragendfte unter den katholiſchen Beftreitern 
des Wolffianismus, und führte eine zuſammenhängende Polemik gegen 
den Determinismus der Wolffichen Lehre, dem er aber bei unläugbarer 
großer Verwandtſchaft mit dem Geifte der Wolff'ſchen Denkart nur in 
fo weit entgegentrat, als er bie aus der Leibniz'ſchen Lehre entnomme: 
nen |peculativen Grundanſchauungen des Wolffianismus ablehnte, und 
diefen gegenüber fich auf den Standpunkt der empiriftiichen Reflexion 


1 Bgl. meine Schrift über Suarez, Bd. I, ©. 112 f. 
Werner, Gedichte der katholiſchen Theologie. 12 
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zurüdzog. Wir werben ihm fpäter auch noch als Beftreiter der Kanrſchen 
Philoſophie begegnen. 

Die Reaction des Zeitbewußtfeind gegen den ausgelebten Forma 
lismus der fcholaftischen Methode führte im Laufe des achtzehnten Jahr 
bunderts auch auf dem theologifchen Gebiete tiefgreifende Aenderungen 
berbei. Bereit3 Amort, obwohl ein entſchiedener Vertreter des fpecw 
lativen Peripatetismus, erllärte fidh, beſonders in feinen fpäteren Wer 
fen, eifrig und wiederholt gegen die Auswüchſe des neufcholaftiichen For 
malismus, und wollte, daß dafür der iveelle Gedankengehalt der älteren 
fpeculativen Scholaftil mehr zur Geltung gebracht werde. Andere ver 
langten, daß im theologifchen Unterrichte den Erfenntnißquellen ber 
kirchlichen Dogmatik eine größere Aufmerkſamleit als wie biäher zw 
gewendet, und bie biblifche und patriftiiche. Erudition miehr angebaut 
würde. An die Profefjoren der Salzburger Univerfität ergieng im 

J. 1741 ein erzbifchöfliches Dekret, in welchem angeorbnet war, daß 
in den öffentlichen theologischen Vorleſungen neben Scholaftit und 
Polemik dur den Profefjor der heiligen Schrift wöchentlich mehrmald 
Vorträge über die Prolegomena der dogmatifchen Theologie gehalten 
werben follten. Unter diefen Prolegomenis war eine nähberere und 
umftändlichere Unterweifung über die fogenannten loci theologiei ge 
meint; d. i. über die heilige Schrift, Auctorität, Kanon, richtige Inter: 
pretationsweiſe berfelben; über die apoftolifyen Traditionen, über bie 
Concilien, Schriften der Väter, ſowie auch über die Auctorität ber 
alten Philofophen und über den Gebrauch der natürlihden Bernunft 
in theologischen Dingen. In der philoſophiſchen Facultät follten die 
Anfangsgründe der Kirchengefchichte und der Profangeichichte, insbe 
fondere des römifch:deutfchen Reiches, die eine zum Frommen ber 
angehenden Theologen, die andere für die angehenden Candidaten ber 
Jurisprudenz vorgetragen werden. Die Lehre von den locie theologieis 
hatte bereitö in der oben erwähnten Theologie scholastica des Salz 
burger Profeflord Benedict Schmier eine ausführliche Berüdfichtigung 
gefunden; Gallus Cartier in Ettenheim:Münfter gab ihr in einem von 
ihm verfaßten Werke über die Theologia scholastica eine noch größere 
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Ausdehnung, und widmete ihr den ganzen erften Band feiner aus 
vier ftarten Bänden beftehenden Arbeit, die, fo weit fie fich Reinigung der 
Theologie von fubtilen, formaliftifden Fragen und Unterſuchungen 
zum Zwecke ſetzte, bereits einen entfchieden antifcholaftiichen Charakter 
an fich trägt. 

Diefe Abänderungen und Umgeftaltungen ver bisherigen theolo: 
gifchen Lehrweiſe legten jelbftverftännlich eine nähere und eingehende 
Erörterung der methodologifchen Frage dringlich nahe; fie mar unter 
folden Umftänden nicht abzuweiſen, und die fo entſchieden in den 
Vordergrund und an den Eingang der fuftematifchen Theologie geftellte 
Lehre von den locis theologieis lief naturgemäß in eine tbeologifche 
Methovologie aus. Demnach fehen wir aud bald nach Cartiers Werke 
einen anderen Benebictiner aus dem Klofter St. Blafien im Schwarz: 
walde, den fpäter jo berühmt gewordenen Martin Gerbert, der damals 
al3 junger Mönd in feinem Klofter Theologie lehrte, mit einem aus⸗ 
führlihen Progamme einer neuen theologischen Lehrweiſe hervortreten. 
Das Klofter St. Blafien hatte ſich von jeher durch ernfte, ftrenge Zucht 
und große geiftige Regſamkeit hervorgethan, und zählte unter feinen legten 
Aebten im 17. und 18. Jahrhunderte eine Reihe von Männern, welche 
durch eifrige Förderung wiſſenſchaftlicher Bildung, der hiſtoriſchen na⸗ 
mentlich und der theologischen, fich auszeichneten. Es fehlte demzufolge 
in St. Blafien auch nicht an einer bebeutenden Zahl gelehrter Männer, 
welche nach den verichiedenften Richtungen, theils in der alten Literatur, 
theild auf dem Gebiete der vaterlänbifchen Geſchichtsforſchung, und end⸗ 
lich auf jenem der Theologie mit rühmlichem Erfolge arbeiteten. Der 
erfte Hector der Salzburger Univerfität Martin Steinegg war ein Mönd) 
aus St. Blafien, mit welchem vier andere ald Lehrer an die neue 
Univerfität berufen wurden. Zu Anfang des adhtzehnten Jahrhunderts 
wurden Roman Seblmayr und Baptift Elberenz aus St. Blafien, der 
eine nad Salzburg, der andere nach Gießen gerufen; fpäter lehrten 
aus eben diefem Klofter in Salyburg Romanus Endel und der berühmte 
Aemilian Uffermann, der, nachdem er a. 1769 in fein Stift zurüd« 
gelehrt war, mit feinen nicht minder berühmten Ordensbrüdern und 
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Kloftergenofien Ambros Eichhorn und Trudpert Neugart an jener 
großen Germania sdera arbeitete, in welder Hanfizens Werk wieder 
auflebte, und in einer Reihe von Bänden weiter geführt wurbe, bi 
die Aufhebung des Kloſters der Fortſetzung des Unternehmens ein Biel 
ſetzte.! Uſſermann war in Salzburg, wie ſchon früher in der Studien 
anftalt der bayrischen Benedectinercongregation Profefjor der heiligen 
Schrift und der orientalifhen Sprachen geweſen, und fchrieb als ſolcher 
eine bebräifche Gramatik und eine Erklärung über verſchiedene ſchwierige 
Stellen des Pentateuch; auch veröffentlichte er Beichreibungen zweier 
alter biblifcher Codices, die in der Bibliothet von St. Blafien auf 

bewahrt waren. In den Kreis diefer Beftrebungen trat nun auch 
Martin Gerbert mit einer Reihe wiſſenſchaftlicher Arbeiten ein, die er 
noch als Fürftabt des Stiftes fortfegte, und als gelehrter Theolog, 
Geſchichtsforſcher, Antiquar und Hiftoriograph fih Ruhm erwarb. Wir 
feben bier ab von feinen Leiftungen leßterer Art, welche fih an bie 
Arbeiten zweier anderer hochverbienter St. Blafianer, Chriftian Heer 
und Marquard Herrgott anfchließen,? und beſchränken uns auf feine 


1 Die in den Jahren 1790—1803 zu St. Blafien erſchienenen Theile dieſet 
Werkes waren zufammtengefaßt unter dem Gefamnittitel: Germania sacra, in 
provincias ecclesiasticas et dioeceses distributa. Bon ben einzelnen Bänden 
diefes Gejammtwerkes arbeitete Uffermanı: Germaniae sacrae prodromus 
sen collectio monumentorum res germanicas illustrantium. 2 Tomi # 
(1790, 92). — Episcopatus Wirceburgensis sub metropoli Moguntina 
chronologice et diplomatice illustratus (1794). — Episcopatus Bamber- 
gensis sub metropoli Moguntina (op. posthum., 1801). — Eichhoru: 
Episcopaius Curiensis in Rhaetia sub metropoli Moguntina (1797). — 
Neugart: Codex diplomaticus Alemanniae et Burgundiae Tranajnranae 
intra fines dioecesis Constantiensis ceu fundamentum historiae ejusdem 
dioecesis (3 Bbe., 1791, 95). — Episcopatus Constantiensis alemannicus 
sub metropoli Moguntina cum Vindonissensi, cui successit, in Burgundis 
Transjurana olim fundato. Tom. |, 1803. Der zweite Band diefes Werkes 
wurte erft a. 1862, Tange nad Neugarts Tode, auf Koften bes Stiftes St. Baul 
in Kärnthen gedrudt, die Ausgabe durch Mone, Dambacher und Joſ. Bader 
bejorgt. 

2 Ueber Heers und Herrgotts biftorifch-genealogifche Forſchungen und Ger 
berts Fortſetzung der Arbeiten des Letteren vgl. die Artilel Heer und Herr⸗ 
gott in der Erfdh- und Gruber'ſchen Encyelopädie. 
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theologiſchen, unter melden mir zuerft feine methodologifchen Ars 
beiten berüdfichtigen, die er vom J. 1754 an der Reihe nach veröffent: 
lichte. Wenn die Theologie im Thomismus als jpeculative Doctrin, bei 
den Scholaftilern überhaupt ala ſyſtematiſche Doctrin gefaßt wird, 
fo faßt fie Gerbert, von dem fpeculativen und fuftematifchen Charals 
ter der Theologie vorläufig abftrahirend, als Gotteögelehrtbeit auf, 
und fragt vor Allem einmal nah den Duellen und Hilfsmitteln 
der theologiſchen Gelehrfamleit. 1 Als die Quellen der theologifchen 
Erubition bezeichnet er die heilige Schrift, die Concilien, päpftlichen 
Decretalen, die Werle der Kirchenväter; die Ausbeutung dieſer Quellen 
hängt aufs engfte mit genauen und forgfältigen Firchengefchichtlichen 
Studien zufammen. Als Hilfsmittel der theologifchen Erudition hebt 
Gerbert hervor ſchönwiſſenſchaftliche, philologifche und ſprachliche Stus 
dien, beſonders im Griechiſchen und Hebräiſchen, Chronologie und 
Geographie, Philofophie, Mathematik, Jurisprudenz, Kritik und Alter 
thumskunde. Die Theologie ift ihm, wie er in ven Prolegomenis 
einer weiteren Schrift über die Tatholifche Methode der Schriftforfchung 
ausführt, ? die Erkenntniß und Wiſſenſchaft der göttlichen Dinge, fofern 
uns biejelben durch die Offenbarung verbürgt find; fie ift ihm näher 
beweiſende oder erflärenve Darlegung ber in Schrift und Ueberlieferung 
enthaltenen Lehre, durch welche Gott ſich jelbit, feine Werke und feinen 
Willen an und Menfchen fund gethban und uns geoffenbart hat, mas 
wir zu feiner Ehre und zu unferem Heile zu glauben und zu wirken 
haben. Die theologiihe Wiſſenſchaft hat zu ihren Goefficienten ben 
Glauben und die Vernunft; der Inhalt des gläubigen Bewußtſeins oder 
die materia fidei wird durch Geift, Fleiß und Kunft (ingenium, ars, 
industria) zum theologiſchen Wiſſen geftaltet. Zufolge des Antheiles, 
welchen menfchliches Geſchick und menschliche Fertigkeit an ber Geftaltung 


1 Apparatus ad eruditionem theologicam, institutioni tironum con- 
gregationis 8. Blasii O. 8. B. in Silva Nigra destinatus. Freiburg 1754. 

2 Principia theologiae exegeticae. Praemittuntur prolegomena theo- 
logiae christianae universae. Accedit mantissa de traditionibus eoclesise 
arcanis, St. Blafien 1767. 
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und Ausbildung der Theologie hat, hat die Theologie nicht jenen 
Grad von Gemwißheit, wie der ihr zu Grunde liegende Glaube, obfchon 
fie durch die ihr eigenthümliche Art ver Gewißheit und Beweiskraft 
alle natürlihen Wifjenfchaften weit hinter ſich zurüd läßt. Die The 
logie würde dann volllommene Wiflenfchaft fein, wenn fie in allen 
ihren Theilen bis ind Einzelnfte demonftrativ Durchgebildet wäre; da 
fie es aber nie dazu bringen wird, fo fol fie menigftend in ihren 
Haupt: und Grunbpartien, durch welche der Complex der theologijchen 
Erkenntniſſe geftügt wird, den Charakter apodiktiſcher Durchbildung 
an ſich tragen. Aus den hierauf verivendeten Mühen find die theole 
giſchen Lehrſyſteme hervorgegangen; die Spftemifirung ber Theologie 
ift vornehmlich den Scholaftilern zu verbanten. 

Aus dem Gefagten erhellt bereits, daß Gerbert gewillt ift, vie 
Verdienſte der Scholaftiler um bie theologifhe Wiſſenſchaft aufrichtig 
zu würdigen; er warnt jedoch angelegentlich vor den Einfeitigkeiten und 
Auswüchſen des Scholafticigmus, und will nicht, daß ſich die Scholaftil, 
wie fie in ihrer gefchichtlichen Entwidelung vorliege, fih ausſchließlich 
und abfolut für die Theologie der Kirche ausgebe. Die ſcholaſtiſche 
Theologie hat das Verdienſt der methobifchen Verarbeitung des then 
Iogifchen Lehrftoffes; vorerſt aber handelt es fich um Gewinnung dieſes 
Stoffes, und diefe Function fällt der exegetifchen Theologie zu, melde, 
fofern fie aus den Quellen der pofitiven Lehre, und zwar nicht bloß 
aus der Schrift, wie bei den Proteftanten, fondern aus Schrift und 
Trabition ſchöpft, auch die pofitive Theologie genannt wird. Gerbert 
macht es den einjeitigen Scholaftilern zum VBortwurfe, 1 daß fie den 
Fortſchritt der Theologie, ftatt ihn zu fördern, nur aufhalten, indem 
fie die Pflege der zur theologifchen Ausbildung nothwendigen Quellen 
ftudien und Hilfeftubien vernachläſſigen; ja ein förmlicher Verfall und 
eine bedauerliche Entartung der Theologie wäre von der Alleinherrfchaft 
bes Scholafticismus zu gewärtigen, indem die einfeitigen Scholaſtiker 
auf dem Gebiete der Glaubenslehre ihre abjtracten Spitzfin digkeiten 


1 De recto et perverso usu theologiae scholasticae. St. Blafien 1758. 
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für das Weſen und die Hauptſache zu nehmen geneigt find, und bie 
Moral durch Trennung derjelben von der Myſtik einer den chriftlichen 
Lebensernft verläugnenden Beräußerlihung anbeimfallen lafien. Der 
einfeitige Scholafticismus ift geeignet, aufftrebenden jungen Kräften 
das Studium der Theologie völlig zu verleiden, woraus fich erllären 
mag, warum in manchen kirchlichen Drbeneinftituten die Pflege der 
theologischen Wifjenfchaft völlig erftorben ift; er nährt den Geiſt des 
Hochmuthes, der Streitſucht und einer ſelbſtgenügſamen Zufriedenheit 
mit den, was den gefteigerten Bebürfniffen und Anforderungen der 
Zeit gegenüber nun einmal fchlechterbing® nicht mehr genügt. Das 
Geſagte gilt indeß nur dem einfeitigen und entarteten Scholaſticis⸗ 
mus, nicht der Scholaftil als folcher; die echte und innerhalb der ges 
ziemenden Gränzen fih haltende Scholaftil ift von den gerügten 
Mängeln frei, und ein nothiwendiges und unentbehrlicdhes Inſtru⸗ 
ment dogmatifcher Klarheit, Beftimmtbeit und Präcifion, und nebft: 
dem aud ein trefflides Rüftzeug für den Kampf gegen die Häre⸗ 
tifer, welche, nad ihren Schmähungen über die Scholaftil zu ur 
tbeilen, die Kraft und Bedeutung ter Scholaftil faft befier zu ver 
fiehen ſcheinen, als die Scholaftiter felber fie verftehen. Gerbert 
will die Scholaftif mit den Worten Mabillons loben, und verjucht 
nebftdem in einer bejonveren Unterweifung zu zeigen, mie fi Stus 
dien und Uebungen in der fcholaftifchen Theologie für die Bildung und 
Schärfung des Urtheiles in theologischen Dingen nutbar machen laffen. ! 

Gerbert theilt die ſyſtematiſche oder lehrhafte Theologie ein in 
die dogmatiſche, moralifhe und liturgifche Theologie. Jede dieſer 
Hauptpartien zerfällt ihm wieder in mehrere Unterabtheilungen, oder 
bietet bezüglich ihres Stoffes die Möglichleit einer mehrfeitigen Ber 
handlung dar; fo zunächft die bogmatifche Theologie, unter welcher ex 
eigentlich die Summe der theoretiſchen Glaubenslehren meint, und 
welche je nach den Gefichtöpunkten, nach denen fie dargeftellt wird, 


1 De ratione exercitiorum scholasticorum praecipue disputationum 
eum inter catholicos tum contra haereticos in rebus fidei. St. Blaften 1758. 
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katechetiſche, polemifche ober ſymboliſche Theologie, in Bezug auf bie 
Bebandlungsart aber pofitive oder jcholaftiiche Theologie heißt. Indem 
nun Gerbert probemweife eine Behandlung aller Hauptpartien der lehr⸗ 
haften Theologie und ihrer Unterabtbeilungen unternimmt, fchließt er 
feinen methodologiſchen Erörterungen eine fürmliche Encyclopädie des 
theologifchen Studiums an, deren einzelne Theile wir bier kurz ver 
zeichnen wollen. Die erfte Abtheilung dieſer Encyclopädie bilden bie 
ihon erwähnten principia theologiae exegeticae. Dieſe beginnen 
mit dem Nachiveife der Erxiftenz eines geoffenbarten Wortes Gottes; 
der Nachweis ftügt fi) auf die Crebibilitätsmotive des chriftlichen 
Glauben? und auf die Vortrefflichleit und Gottestwürdigleit des In⸗ 
baltes des geoffenbarten Wortes Gottes. Das Wort Gottes iſt nieder 
gelegt in Schrift und Trabition, und in beiden durch die Kirche uns 
überliefert, welche die infallible Interpretin des göttlichen Lebrmortes 
ift; die Proteftanten, welche die Kirche in diefer Eigenfchaft nicht an- 
ertennen wollen, werden durch die Gonfequenz ihre® Standpunktes 
zum Quäkerthum bingevrängt. Die Lehrauctorität der Kirche ift durch 
die mit dem Papfte geeinigten Bilchöfe repräfentirt; das vornehmfte 
Tribunal der Firchlichen Lehrenticheivungen find die Concilien. Die 
Kicchenväter gelten uns ala Zeugen des kirchlichen Lehrbegriffes; ver 
Werth ihrer Ausfagen bemißt fih nad dem Range und Firchlichen 
Anfehen der einzelnen Väter und nad dem Grade der Zuſammen⸗ 
ftimmung ihrer Ausfagen. Bloß in Hinſicht auf die kirchliche Tra⸗ 
dition und auf den Sinn der heiligen Schrift find fie uns Autoritäten. 
Das Anfehen der auf fie folgenden Theologen und Schriftausleger 
richtet fich nach dem Werthe und Range ihrer Leiftungen. Mit bes 
fonderem Intereſſe beipricht Gerbert letztlich noch die altlirchliche dis- 
ciplina arcani, die ihm beſonders mit Beziehung auf die altkirch⸗ 
lichen Lehren über die Trinität und die Sacramente von Bebeutung 
dünkt; eben fo dient fie ihm als Erllärungsgrund für das Nicht 
vorhandenſein von Malereien und Bildwerken in den eriten Chriften- 
tempeln. 

An die principis theologiae exegeticae reihen fich zwei andere 
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Schriften über die Principien der dogmatifchen 1 und der ſymboliſchen 
Theologie an, ? die mit der erfteren ein Ganzes bilden, und zufammen 
den vollftändigen Beweis für die Wahrheit der Tatbolifchen Lehre 
enthalten. Die erfte Schrift will @erbert nämlich als tie demon- 
stratio religionis clıristianae, die zweite für die Beweisführung gegen 
bie Indifferentiſten, Häretifer und Schiömatiler, die dritte als eine 
demonstratio verae ecclesiae angeſehen wiſſen. Was in den beiden 
Iehteren Schriften zu fuchen fei, iſt ſchon durch ihre Titel angezeigt; 
die principia theologiae dogmaticae enthalten eine Darftellung ber 
biftorifchen Entwidelung, Ausbildung und fortjchreitenden dogmatifchen 
Abgränzung der geoffenbarten Lehre vom Anbeginn det Welt bis in 
die legten Jahrhunderte herab; die principia theologiae symbolicae 
gehen die Hauptartilel der chriftlichen Lehre nach der Ordnung bes 
apoftoliihen Symbol durch, und fubjumiren die drei Hauptftüde 
des Glaubens an den ewigen Gott und Echöpfer Himmels und ber 
Erbe, an Jeſum Chriſtum unferen Erlöfer und Seligmader und an 
den heiligen Geift. In der erften Hauptabtheilung wird vom Gottes 
glauben im Allgemeinen, fodann vom breieinigen Gotte, von der 
Weltihöpfung und den Greaturen gehandelt; in der zweiten Haupt 
abtbeilung von Ehriftus als verheißenem Meflias, menſchgewordenem 
Gottesfohne, Erlöfer und Sühner unferer Schuld, und vom Stande 
ber Erhöhung und Verherrlichung Chriftt; in der dritten Abtheilung 
bon den Onadenwirlungen bes heiligen @eiftes in den Gläubigen 
und von feinem göttlihen Walten in der Kirche, von der Auf 
erftehung und ben legten Dingen, Fegefeuer, Hölle, Himmel, ewigem 
Leben. 

Die noch übrigen Theile der Encyclopädie handeln von ber 
myftiſchen, moralifchen, Tanonifchen, farramentalen und liturgiſchen 


1 Principia theologise dogmaticae juxta seriem temporum et tradi- 
konis ecclesiasticae digesta. St. Blaſien 1758. 

2 Principia theologiae symbolicae, ubi ordine symboli apostolici 
praecipua doctrinae christianae capita > explicantur ssserunturque. St. Bla- 
fien 1768. 
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Theologie. Bon diejen ftehen abermals die drei erfteren in einem 
engeren Zuſammenhange, indem fie in ihrer Geſammtheit das chriſt⸗ 
liche Leben nad) drei verfchievdenen Eeiten und Beziehungen, nämlid 
nach feiner inneren Entwidelung, nad feiner Bethätigung in ber 
Uebung aller Tugenden und Erfüllung aller Gebote, und von Eeite 
feiner Regelung durch die äußere Hechtsorbnung der Kirche zur Ans 
fhauung bringen wollen. Die müftifche Theologie 1 handelt in drei 
Abtheilungen von der chriftlichen Heildgnade, von den theologifchen 
Tugenden und den gottgeweihten Ständen ber chriftlichen Gemein 
ſchaft; die moralifhe Theologie ? vom höchſten Gut, von den freien 
Handlungen und vom Gewiſſen, von den Tugenden und Laſtern, 
vom Grundgebot der Liebe und den zehn Geboten Gottes; die kano⸗ 
niftifche Theologie 8 vom kirchlichen Rechte im Allgemeinen, von ben 
kirchlichen Sachen und Gütern, von ber Firchlichen Gerichtöpflege. Die 
der Moral angehörigen Erörterungen über den Probabilismus führte 
Gerbert in einer befonderen, fpäter erjchienenen Schrift aus, 4 in welcher 
er ungefähr denſelben Standpunkt, wie vor ihm Amort, einnimmt. 
Den Rigorismus leitet er ganz richtig aus dem Janſenismus ab; 
daß der Probabilismus Erzeugniß und Specifiiche Doctrin des Jeſuiten⸗ 
ordens fei, wird von Gerbert als ſachlich und geſchichtlich unbegründet 
nachgewiefen. ©erbert leitet die Ausfchreitungen des PBrobabilismus 
aus denfelben Urſachen her, aus melden er die Entartung ber Sche 
Laftit im Allgemeinen erflärt; Ablommen vom Geifte des chriftlichen 
Altertbums, Unbelanntihaft mit ben Lehren der heiligen Väter, 
Aeußerlichkeit in der Auffaflung der Probleme der chriſtlichen Moral, 
ungehörige Condefcendenz zu dem Geifte der dem ewangelifchen Geifte 


1 Principie theologiae mysticae ad renovationem interiorem et sancti- 
ficationem christiani hominis. St. Blaſien 1758. 

2 Principia theologiae moralis juxta principia et legem evangelicam. 
St. Blafien 1758. 

3 Principia theologiae canonicae quoad exteriorem ecolesiae formam 
et gubernationem. St. Blaften 1758. 

4 De aequa morum censura adversus rigidiorem et remissiorem. 
St. Blafien 1763. 
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entfrembeten Weltfitte find ihm die Haupturfachen der Entftehung der 
probabiliftiichen Jrrthümer. Er jet übrigens die auf ben moralifchen 
Probabilismus bezüglichen Fragen in eine genaue Beziehung zur chrifts 
lihen Lehre von der Gnabe; da er nun in der Gnadenlehre, und 
was den chriſtlich⸗theologiſchen Supranaturalismus im Allgemeinen 
anbelangt, fich zum Auguftinismus beiennt, fo läßt ſich im Voraus 
entnehmen, daß er im Ganzen zur ftrengeren Anficht hinneigen werde, 
wie fie in der franzöfiichen Kirche und vom Dominicanerorden den 
Sejuiten gegenüber fortwährend vertreten wurbe. Indeß zeigt er auch 
bierin wieder einen richtigen Tact, indem er die probabiliftiichen 
Gtreitthemate nicht in theoretifcher Abftractheit, fondern im Zufammen- 
hange mit dem concreten Weſen des gefallenen und durch die heiligende 
Gnade des Chriſtenthums ſucceſſiv umzubildenden Menfchen ins Auge 
faßt, und die Löfung ber ftreitigen Fälle eben fo ſehr ver factifchen 
Beichaffenheit des Menichen, wie ber Idee des chriftlichen Volllommen» 
heitsſtrebens attemperirt ſehen will. Eine principielle Debuction und 
Löſung der fraglihen Materie ift indeß bei Gerbert nicht zu finden 
und überhaupt von den katholiſchen Moraliften dieſes Beitalters nicht 
zu erwarten, die fi, wie wir oben ſahen, über die wifjenfchaftliche 
Bedeutung der von Grotius und Pufendorf angebauten neuen Lehr: 
Disciplin des jus naturae noch fo wenig Tlar waren, und zufolge der 
mangelhaften Ausbildung und theilweifen Verbildung berfelben nicht 
Har fein fonnten, und es demnach auch noch nicht zu einer ibeellen Er» 
faflung und wiſſenſchaftlichen Ausführung der Wechfelbeziehungen zwi⸗ 
chen Dürfen und Sollen im freithätigen Handeln des Menſchen ges 
bracht Batten. 
Den Abichluß der cherlogiſchen Encyelopädie Gerberts bilden 
die ſacramentale und bie liturgiſche Theologie, 1 welchen bereits früher 
ein bejonderes Wert über die Eucdariftie vorausgegangen war. ? . 


1 Principia theologise sacramentalis, septem sacramentorum N. T. 
doctrinsm complexa. St. Blafien 1759. — Principia theologiae liturgicae 
quoad divinum officium, Dei cultum et Sanctorum. St. Blafien 1759. 

2 Theologia vetus et nova circa praesentiam Christi in Eucharistie 
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Diefes Buch geht mit grundfäglicher Beifeiteftellung aller bloß ſcho⸗ 
laftifchen Unterfuchungen auf alle fonftigen Fragen und Erörterungen 
ein, welche in dogmatifcher, Hiftorifch «theologifcher und Tpeculativer 
Beziehung für das Zeitalter des Verfaſſers von Snterefle fein Tonnten; 
für den heutigen Leer dürften befonders. die im 17. Capitel bei 
Werkes befprochenen philofophifchen Erklärungsverſuche des euchari⸗ 
ftiichen Myfteriums von Seite der Cartefianer, Maignans, Dubamels, 
Amorts, Fortunats von Brescia, U. Weiß’ von Intereſſe fein. Bir 
feben da der Reihe nad) die aus cartefiichen, cartefifch »fcholaftiichen 
und cartefifch:wolff’ichen Philofophemen gezogenen Erklärungen einer 
intereflanten Beſprechung unterzogen; Gerbert enticheibet ſich unter 
Vorgang feines Ordensgenoſſen Weiß gegen alle viefe Verſuche, und 
Scheint überhaupt auf eine fpeculative Erklärung fchlechthin verzichten 
zu wollen. Die facramentale und liturgiſche Theologie hatte für 
Gerbert einen befonderen Reiz; er mibmete ihr fpäter noch mehrere, 
zum Theile fehr eingehende Arbeiten. So fchrieb er noch zwei be 
ſondere Werle über die Eacramente, das eine über die Wirkungen 
derfelben, 1 das andere über die Unterjcheivung befjen, was an ben 
Sacramenten aus unmittelbarer göttlicher Einjegung, und mad an 
ihnen von Tirchlicher Anordnung berzuleiten ift.?2 Ferner edirte er 
zwei umfangreiche Schriften über die altsalemannifche Liturgie, 3 eine 
Schrift über die chriftlichen Feſte“ und über den Kirchengefang. ° In 
feiner Schrift über die facramentalen Wirkungen klagt er über ben 
Wuſt unnützer Fragen und Diftinctionen, welche von den Scholaftitern 
h. e. modus ac ratio astruendi explicandique augustissimum hoc myste- 
rium. freiburg 1756. 

1 De selectu theologico circa effectus Sacramentorum. St. Blaften 1764. 

2 De eo, quod est juris divini et ecclesiastici in Sacramentis, prae- 
sertim confirmationis. St. Blafien 1764. 

3 Vetus liturgia Allemannica. St. Blaften 1776, 83 Thle. in 2 Bbn. 49. 
— Monumenta veteris liturgiae Allemann. St. Blaften 1777, 2 Voll. 40. 

4 De dierum festorum numero minuendo, celebritate amplianda. 
St. Blafien 1765. 


5 De cantu et musica sacra a prima ecclesiae aelate usque ad prae- 
sens tempus. ©t. Blafien 1774, 2 Voll. 40, 
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erfunden worden; e3 fei an dem genug, gegen die Proteftanten zu 
erweiſen, daß die kirchlichen Sacramente in der Kraft des göttlichen 
Wortes wirkſam feien; wie fie aber wirkſam feien, lafie ſich durch 
Teine Tünftlich erfundene Begriffe verbeutlihen. Was die Scholaftiter 
von der potentia obedientialis der facramentalen Materie jagen, belle 
die Sache gerade fo ſehr auf, mie bie peripatetiſche Lehre von ben 
qualitatibus occultis die natürlichen Beichaffenheiten der Dinge. Die 
zweite Schrift über die Sacramente trägt durchwegs den Charakter 
einer dogmatifch: gefchichtlichen Unterfuhung an fi, die überhaupt 
das Element ift, in welchem fich Gerbertö Theologie am liebiten bes 
mwegt. Er besührt ſich nach diefer Seite mit Amort, mit welchem er 
auch die Neigung zu fpeculativ-ibealen Anfchauungen und Concep⸗ 
tionen des chriftlichen Lehrgehaltes gemein bat, nur daß er fi) von 
den Anfchauungsformen der peripatetifchen Dntologie, an welchen 
Amort noch feithielt, bereits völlig losgemacht hatte. Beweis deſſen 
ift fein fchönes Werl de radiis divinitatis in operibus naturae, 
providentiae et gratiae, 1 eine Art fpeculativer Theodicee, deren 
Ausführungen vornehmlich gegen die Lehren Spinoza’3 und Bayle's 
gerichtet find, und augenſcheinlich auguſtiniſche Ideen zu ihrer Grund 
Inge haben. Er fieht im Atheismus nur eine durch fündigen Wahn 
und böfe Leidenfchaften bewirkte Verdunkelung eines dem Menſchen ein- 
gebornen Gottefinnes, ver fich felbit in den Irrthümern des heid—⸗ 
nifchen Polytheismus nicht verläugnet, und in den Lehren der alten 
vorchriftlichen Philofophie unverlennbar ausſpricht. Zufolge dieſes 
angebornen Gottesfinnes ift e8 dem Menſchen bei richtigem Denten 
unmöglich, die im Weltdaſein enthaltenen Hinweife auf Gottes Sein 
nicht zu fehen, und die Spuren ber Gottheit und ihred ewigen Glan⸗ 
zes in den Werken der Schöpfung zu verlennen. So hätte auch 
Spinoza, der auf Hare und deutliche Ideen fo ftrenge drang, unmög- 
lich die Herrlichkeit des übermweltlihen Gottes verlennen und bei ber 


1 St. Blafien 1762. Das Wert war der neugegrünbeten bayerifchen Ala- 
demie der Wiffenfchaften gewidmet, welche ben Berfaffer zu ihrem Mitgliede 
ernannt hatte. 
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Weltwirklichleit ala alleinziger Realität ftehen bleiben lönnen, wenn 
er fich feine confufe Sree von den Modificationen feiner Einen 
Subftanz Har und deutlich auseinanvergelegt hätte. Die Modi bei 
in unfere Erfahrung fallenden Seienden weiſen wohl in ber mannig. 
faltigften Weife auf Gott bin, find aber nicht das Göttliche felber, 
fondern Radien veflelben, ein Reflex bes göttlihen Denkens und 
Weſens in den creatürlihen Wefenheiten und in der creatürlicen 
Drbnung. Auch die wider die Lehren des Gartefius, Malebrande 
und Leibniz erhobenen Bedenken und Einwendungen geben wenigſtent 
zu der Bemerkung Anlaß, daß man ſich zu hüten babe, die Strahlen 
und den Wieberfchein der Gottheit in den Creaturen, in ben Reihen 
der Mefenheiten, in der Drbnung ber Dinge, in den Gefehen ber 
Wahrheit und in der Harmonie bes Univerfumd mit der göttlichen 
Weſenheit zu ibdentificiren. Auch bei Janſenius und Quesnel glaubt 
Harbouin Andeutungen einer Neigung, Gott mit der abitracten Welt 
vernunft zu ibentificiren, zu finden. Wenn man nad) Anleitung des 
beiligen Baulus das Gewirkte von dem Wirkenden zu unterfcheiden 
weiß, fo wird man von den VBolllommenbeiten der gefchaffenen Dinge 
allenthalben auf die Eriftenz eines über die Weltdinge erhabenen 
höchſten Seins, das die Weisheit in eigenfter Wefenheit tft, Binge 
führt werden. Das Sein, Wahrſein und Gutfein der Dinge tft aus 
einem höchſten Urfein, aus einer höchſten Urwahrheit und Urgüte 
abzuleiten ; die untvandelbaren Gefete der Ordnung, des Gleichmaßes 
und der Proportion find Abftrahlungen ber ewigen unmwanbelbaren 
Weisheit in den gefchaffenen Weltvingen; die Univerfalbegriffe bes 
menſchlichen Geiftes find Aufftrahlungen eines von Gott den Seelen 
eingeftrahlten Weisheitzlichtes; daſſelbe gilt von den ber Seele ein 
geihaffenen Principien des logiſchen Denten® und des fittlichen Er⸗ 
kennens u. f. w. Die Bolllommenbeiten ber geichaffenen Dinge find 
Participationen der Dinge an der göttlichen Vollkommenheit; ja 
fie find, fofern fie nicht den Dingen inhäriren, fondern an fi 
find, Gott felbf. Man hat aber recht genau und recht wohl bie 
Vollkommenheit an fi) von den Vollkommenheiten der Dinge zu 





Martin Gerbert. 191 


unterjcheiden; bie Nichtbeachtung oder ungenügende Auffaffung biefes 
Unterjchieded führt nicht zur Erkenntniß Gottes und der hödhften 
Wahrheit, fondern zur Verlehrung derfelben in die tiefite Unwahr⸗ 
beit. Der hehre Glanz der Gottheit ſtrahlt fi) nicht bloß in den 
Werlen der Schöpfung ab, fondern au in den Wegen der gött, 
lihen Weltleitung, obſchon diefe Wege dunlel und verborgen find, 
und die Zuverfiht auf dad Walten Gottes in der Geſchichte zu⸗ 
böchft Sache des Glaubens ift, der aber Fein blinder, fonbern ein 
durch das Licht der chriftlichen Wahrheit erleuchteter und durch Gottes 
unläugbar getvifie Zeugnifle heilig verbürgter Glaube ift, und deſſen 
Wahrheit im rishtig geleiteten religiöfen Denken fi) von felbft zus 
rechtlegt. Diefe Zurechtlegung bezieht ſich auf die manichäifche Stepfis 
Bayle's, auf die unrichtigen oder fchiefen Theorien Leibnizend und 
Malebranche's, welche die Abfolutheit des göttlihen Waltens be 
einträchtigen, auf die Beantwortung der Frage über die Berein- 
barkeit der menſchlichen Freiheit mit dem göttlichen Vorherwiſſen 
und Boraudbeftimmen. In der dritten Partie des Werkes, melche 
de radiie divinitatis in operibus gratiae handelt, kommt Ger 
bert auf das Berhältniß der göttlichen Gnade zum freien Willen 
des Menfhen und auf die Meinungsgegenfäge zwiſchen den Ban⸗ 
ngiften und Moliniften zu ſprechen; obſchon im Allgemeinen an 
den Säten der auguftiniichen Gnabenlehre fefthaltend, gibt er auch 
bier wieder zu erlennen, baß er eine endgiltige Entfcheibung des 
Streites zwiſchen beiden Schulen nicht für möglich halte; vielleicht 
feien die Moliniften mehr nur in Worten, als in der Sade von 
ihren Gegnern abgewichen. Uebrigens jet das Myſterium der gött⸗ 
lichen Gnadenwirkungen etwas in feinen Tiefen für und Unergründ: 
liches, angefihts deſſen uns nicht Befriedigung unferer Forſchluſt, 
fondern gläubige Ehrfurcht und willige Hingabe unferer Herzen und 
Willen an die geheimnißvollen Wedungen und Einwirkungen Gottes 
auf uns zieme. 

Wir erwähnen bier von Gerbert'3 Werken letztlich noch feine 
Demonstratio verae religionis veraeque ecclesiae contra quasvis 
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falsas 1 in drei Büchern, in deren erftem die Wahrheit der chriftlichen 
Religion, im zweiten aus ben Lehren der Väter die Beichaffenheit 
der wahren Kirche eriviefen und im dritten die ausfchließliche Geltung 
der römifch -Tatholifchen Kirche gegen die Proteftanten erbärtet wird. 
Die Art der Behandlung und Durdführung des Gegenftandes if 
biefelbe, wie in den übrigen Werten Gerbert3; unbefangene natürliche 
Auffaffung und gefchmadvolle Darftellung, Wärme und Inniglkeit 
bes religiöfen Gemüthes, liebevolle Verſenkung in den Geift des chriſt 
lichen Alterthums, häufige aber gewählte Berüdfichtigung der nam⸗ 
bafteften Titerarifchen Kundgebungen aus der Gegenwart und nädhften 
Vergangenheit, reiche Erudition ohne überflüfligen Prunk find vie 
auszeichnenden Vorzüge diefer Demonstratio, in welcher die biäherige 
fogenannte Polemica bereit3 in eine neue theologiſche Disciplin, in 
die fogenannte Apologetit fi Hinüberzubilden beginnt; Gerberts 
Bud ift nicht? anderes, als der Verſuch einer Apologetik des Chriſten⸗ 
thums und der Kirche vom Standpunkte der damaligen Bildung. 
Gerbert3 theologifche Werke ftellen und den Stand und bie 
Richtung der theologischen Beftrebungen feiner Zeit im Allgemeinen, 
und insbefondere in den damaligen Schulen feines Ordens dar; wir 
finden dieſe Richtung auch in anderen gleichzeitigen und nachfolgenten 
Zeiftungen der deutſchen Benebictiner ausgeprägt, aus melden wir 
ala Gerbert3 Strebungen nächſt Verwandte hier den Banzer Benebie 
tiner Dominicus Schram, den Würzburger Placivtus Sprenger, 
Bernhard Marfchall und Gottfried Lumper, beide aus dem Aloſter 
St. Georg im Schwarziwalde hervorheben. Echram verfaßte ein 
Compendium theologiae, ? ein Wer? über Myftil 3 und eine, achtzehn 
Octavbände umfafjende Analyfe der patriftifchen Schriftwerle, die bis 
zum Anfange des fünften Jahrhunderts herabreicht. Das Compen- 
dium theologiae ift ein vollftändiger Curſus der Theologie in brei 


1St. Blaſien 1760. 

2 Compendium theologiae dogmaticae, scholasticae et moralis me- 
thodo scientifica propositum. Augsburg 1768, 3 Voll. 

8 Institutiones theologise mysticae. Augsburg 1777, 2 Voll. 
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Sauptabtheilungen, deren erite nach vorausgefchidter demonstratio 
religionis christianae et ecelesiae die Lehren von Gott, Schöpfung, 
Engeln, Urzuftand und Sündenfall des Menfchen, Menfchwerbung und 
Gnade Ehrifti, Erlöfung, Höchften Ziele und letzten Dingen bes Men⸗ 
fchen, die zweite die theologifche Moral, die dritte die facrramentale und 
Isturgifche Theologie enthält. Der Zweck des Compendiums ift, als 
Vorleſebuch für den Unterricht in den Ordenshäuſern zu dienen; bie 
Methode des Buches ift nach des Verfaflers eigenen Worten ben 
Werken der proteftantiichen Dogmatiler Schubert und Carpov nach: 
gebildet, und fol die Klage der Broteftanten über Syſtemloſigkeit des 
latholiſchen Unterrichtes befeitigen helfen. Das Compendium will in 
gebrungener Kürze alles für den Theologen Wiſſenswürdige bieten; 
e8 find daher in den, ben einzelnen Paragraphen beigefügten Excurjen 
die erheblichiten Einwürfe der Steptiler und Freidenler wider das 
Chriſtenthum, die Hauptlehbren der Reformatoren, die vornehmiten 
Streitfragen und Meinungsgegenfäte der Tatholiihen Schulen, die 
leßteren indeß rein biftorifch und einfach referirend, vorgeführt und 
beleuchtet. Die Analysis Patrum umfaßt die Schriften aller Väter 
der vier eriten Jahrhunderte bis auf Auguftinus, deſſen Werte 
Schram nicht mehr excerpirt bat; die letzten von ihm analpfirten 
patriftiichen Schriften find jene des heiligen Ambrofiug von Mailand 
und Epiphaniud von Cypern. Das von ihm beobachtete Verfahren 
befteht darin, daß er nach Vorausſchickung der nöthigen biographifchen, 
bibliographifchen und kritiſchen Notizen über jeden einzelnen Kirchen: 
Schriftfteller zufammenhängende und ausführliche Inhaltsüberſichten 
über die einzelnen Werke berjelben gibt, und diefen UWeberfichten, 
die bereitö fo viel ald möglich) vom Terte des analylirten Buches 
in ſich faflen, noch eine Zufammenftellung der in den Werken der 
einzelnen SKirchenfchriftiteller enthaltenen Zeugniſſe für die chriftliche 
Lehre, und fonftiger charakteriftifcher oder merkwürdiger Einzelheiten 
folgen läßt. Die Bedeutung des Werkes beſteht alfo in einer Zubes 
zeitung der patriftifchen Literatur für den wiſſenſchaftlichen Gebraud) 
und in einer möglichft vieljeitigen Drientirung über Alles, mas ber 
Werner, Geſchichte der Fatholiichen Theologie. 13 
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Theolog und der Gelehrte überhaupt über den Inhalt der patriftifchen 
Schriften und über den Stand der Tritifchen Fragen und gelehrten 
Erörterungen, fo weit er Damals gediehen war, zu willen nöthig haben 
Tann. Marrſchals! und Sprengers? achtungswürdige patrologiſche Lei⸗ 
ſtungen wurden durch Lumpers gelehrte Arbeit über die Kirchenſchrift⸗ 
ſteller der erſten drei Jahrhunderte überboten, 3 die allerdings ihren 
compilatoriſchen Charakter nicht verläugnen kann, aber eine reiche Fund 
grube patriftifcher Erubition ift, und die in der therefianiichen Zeit 
angebahnte Reform des theologischen Studienweſens nad) ihrer günftig: 
ften und vortheilhafteften Seite zur Erfcheinung bringt. 

Zumper hatte den erften Band feines Werkes dem diterreichifchen 
Benebictinerabte Stephan Rautenſtrauch gewidmet, und äußerte in 
der Wibmungörede, daß die in ben öfterreichifchen Ländern angeord⸗ 
nete Einführung des patrologifchen Studiums in den Kreiß der theo 
logischen Lehrbisciplinen, die auch außerhalb Defterreich® freubige Billi⸗ 
bung gefunden babe, der Anftoß zur Entftehung feines Werkes geworben 
ſei. Im Allgemeinen läßt fich eine gewiſſe Verwandtſchaft zwiſchen 
den therefianifchen Unterrichtäreformen und dem Geifte der wiſſenſchaft⸗ 
lich⸗-theologiſchen Beftrebungen der von ihren franzöfifhen Ordens⸗ 
genoffen angeregten deutſchen Benedictiner nicht verlennen; Gerbert 
bemerkt in der Vorrede zur zmeiten Auflage jeine® Apparatus ad 
theologicam eruditionem, daß ihn das Bekanntwerden der in Wien 
eingeleiteten Unterrichtsreformen, von deren Plänen er fchon früher 
gehört, nicht wenig ermuntert babe, feine eigenen, im Wefentlichen 
auf dafjelbe hinausgehenden methodologiſchen Vorſchläge der Deffent⸗ 
lichfeit anbeimzugeben. Nur gejellte fich den öfterreichifchen Reformen 
bald ein Element bei, mit welchen Gerbert nicht einverftanden fein 
Ionnte, da feine Denkrichtung, fo milde und gemäßiget auch im Ganzen 
jeine Anfchauungen und Gefinnungen waren, body entichieden auf das 


1 Concordantie SS. PP. eccl, graec. ac latin. Augsburg 1769, 2 Voll. Fol. 

? ‘Thesaurus rei patristicae. Würzburg 1784—92, 3 Voll 40. 

3 Historia theologico-critica de vita, scriptis atque doctrina SS. PP. 
Augsburg 1783—93, 13 Voll. 80, 
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Pofitive und Kirchliche ging, und feinem geiftigen Yeingefühl und 
feiner kirchlichen Pietät die fcharfe Gränzlinie zwiſchen Fortſchritt und 
Neuerung unmöglich entgehen Tonnte. 

Die reformatorifche Bewegung im öfterreichifchen Kirchen: und 
Unterrichtsweſen nahm in den fünfziger Jahren des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts ihren Anfang; fie hielt fi) während der Regierung ber 
Kaiferin Maria Therefia innerhalb gewiſſer Schranlen, und war ans 
fangs nur darauf gerichtet, das Beraltete und Mißbräuchliche zu 
bejeitigen, und die augenſcheinlichen LZüden und Mängel im theologi⸗ 
ſchen Unterrichte auszufüllen. Der Erzbifhof Graf Zrautfon erließ 
im 5%. 1752 einen SHirtenbrief, welcher die vielfach vorlommenden 
Aeußerlichleiten und abergläubifhen Mißbräuche in den Andachts-⸗ 
übungen des katholiſchen Volles rügte, und die Geiftlichen aufforberte, 
das Volk in den Geift einer erleuchteten Frömmigkeit einzuführen, und 
das berlömmliche Predigtweſen in diefem Geille zu reformiren und 
nußbringend zu maden. Eben fo wollte er, daß es den Geiftlichen 
nit an der für ihren Stand und Beruf nöthigen gelehrten Bildung 
feblen möge, und erllärte im Bejonveren, daß er keinem Canbidaten 
des Priefterftandes die priefterlichen Weihen ertheilen würde, der nicht 
angeleitet worden wäre, die Bibel im bebräifchen und griechifchen Ur: 
texte zu flubiren. Damit war mwenigftens indirelt ausgebrüdt, daß der 
bisberige theologifche Unterricht den Anforderungen der Gegenwart nicht 
genüge, und die in ihrer Einfeitigleit und Ausfchließlichleit unfrucht⸗ 
bare jcholaftiiche Lehrweiſe durch andere Bildungsmittel erfegt oder 
ergänzt werben müfle. Auf den Scolafticismus und vielleicht mehr 
auf die Jeſuiten als auf den fcholaftifchen Peripatetismus hatte es der 
Rathgeber der Kaiferin, Gerhard van Swieten abgejehen, der in Ver: 
bindung mit gleichgefinnten Freunden die Jefuiten von der bis dahin 
vornehmlich. in ihre Hände gelegten Leitung des höheren Unterrichtes 
zu verdrängen ſuchte. Schon früher war ben Jeſuiten öfter als ein: 
mal der Vorwurf gemacht worden, daß fie den philoſophiſchen Unter⸗ 
richt mit faſt ausſchließlicher Beziehung auf theologiſche Zwecke betrieben, 
demſelben viele unnütze Subtilitäten einmengten und dafür Anderes, was 
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für die lernende Jugend nüglich und lehrreih wäre, bei Seite ftellten. 
Sm einer Verordnung vom J. 1752 aber wurbe die Lehre von ber 
materia et forma peripatetica gerabezu verboten. „Seine Lehre — 
beißt e3 in dem bezüglichen Decrete — wird hinführo auf die bloße 
Auctorität des Ariftoteliß oder eines anderen Autoris gegründet werben. 
Die Lehre des Ariftotelis ift von den mehreften heiligen Vätern der erften 
Ssabrhunderte der Kirche verworfen, und feine ganze Philofophia ver 
boten worden; beyneben Tann in der Weltweisheit Feine menschliche 
Auctorität ein größeres Gewicht einer Lehre beyſetzen, als feine ange 
zogene Urfachen in fich enthalten. Jener Mißbrauch wird binführo 
gänzlich eingeftellt werden, da fi) manche Profeſſores dahin beftreben, 
alle ihre natürlichen Lehren auf eine gezwungene Art mit ber beiligen 
Schrift zu bewähren. Hierdurch kommen die Jünger in unnöthige 
Glaubengzweifel; die Schrift aber in Verachtung. Derohalben wird 
binführo niemand mehr die Accidentia absolute unter dem Fürwande 
bes Geheimniß Eucharistiae zu vertheidigen ſuchen. Es würde mohl 
ungereimt erjcheinen, wann die Geſellſchaft Jeſu in jenen Lehren für 
die Religion beforgt feyn mwollte, in welchen der Römiſche Stuhl Fein 
Bedenken trägt, eine gänzliche Freyheit zu geitatten.” 

Mit dem philoſophiſchen Unterrichte wurde zugleich der theologifche 
reformirt, und als Lehrgegenftände fpeculative Theologie, Altes und 
Neues Teftament, Polemik, Kirchenrecht (mit Vorausſchickung ber 
Institutiones imperiales), Moraltheologie, Controverfiftit, Kirchen 
geichichte und geiftliche Eloquenz angefegt. Die Ipeculative Theologie 
zerfiel in die beiden Lehrlangeln der dogmatijchen und fcholaftifchen 
Theologie; erfterer waren die theologifchen Materien de Deo, incar- 
natione, gratia, virtutibus theologieis, letterer jene de actibus hu- 
manis, Sacramentis, jure et justitia zugetviefen. Den Profefloren ber 
einzelnen Fächer wurden die Autoren, nad) melden fie zu lehren 
hatten, genau vorgefchrieben, bis man fpäter eigens. approbirte Vor⸗ 
legbücher zur Hand haben werde. Dem Gefagten zufolge hatte bie 
Regierung die Leitung des gefammten höheren Unterrichtes unmittelbar 
an ſich genommen, und fich gewiſſer Maßen zum Organ ber auf den 
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Forfchritt gerichteten neuzeitlichen Wünſche gemacht; ber Erzbiſchof 
Trautfon mwurbe zum Protector des gefammten wiener Studien und 
Unterrichtsweſens ernannt. Durch diefe Verfügung wollte die fromme 
Raiferin Maria Therefia, in deren Hände die Providenz die Ueber: 
leitung Defterreich® aus der veralteten Orbnung in eine neue Drbnung 
ber Dinge gelegt hatte, die Kirche ehren, und ihr achtungsvolles Zu: 
trauen zum Klerus auöbrüden, der damals noch immer den Haupt 
antheil am geſammten Unterrichte hatte und nach dem Willen der 
Raiferin auch fortan: behaupten ſollte. Wenn in das unter ihrer 
Regierung eingeleitete Wert der Reform bereit zu ihren Lebzeiten ein 
ihren Intentionen fremdes Element eindrang, jo war dieß in Umftänden 
und Urfachen begründet, welche zu beherrfchen nicht in der Macht der 
Raiferin lag. Maria Therefia handelte im guten Glauben, als fie 
im J. 1759 den Sefuiten die neuerlich noch beftätigte Direction ber 
tbeologifchen und philofophifchen Studien abnahm und an die Dom» 
berren Simon von Stod und Simen übertrug, deren erfterer gleich 
van Swieten ein erflärter Gegner der efuiten war, und bald nad 
feiner Ernennung auf völlige Befeitigung der efuiten antrug. Dars 
auf gieng indeß die Kaiferin nicht ein, und erklärte mit Entſchieden⸗ 
heit, in eine Verfolgung der Sefuiten nicht willigen zu wollen; 
fo verblieben fie denn, wie biöher, als Lehrer an der philofophis 
fchen und theologiſchen Facultät. Weber den Stand des Unterrichtes 
an beiten Facultäten um dieſe Zeit läßt fich ein beiläufiges Urs 
theil fällen, wenn man die dazumal vorgefchriebenen Lehrbücher kennt; 
in einem, dem Wiener Hof und Univerfitätsbuchbändler Trattner 
ertheilten Privilegium vom J. 1753 auf den ausfchließlichen Vers 
trieb gewiſſer autorifirter Unterrichtsfchriften und Vorlesbücher werben 
nachftebende Werle aufgezählt: V. Pichlers Compendium juris cano- 
nici und Theologie polemica, Laymanns Theologie moralis, du 
Cygne's Eloquentia,1 Perez’ Institutiones imperiales, der Bibel: 

1 Explanatio rhetorices studiosae juventuti accommodata. Lüttich 1659 


und feitbem in vielen Auflagen bis herab zu ben lebten in Mecheln 1819 und 
Baltimore 1844. 





198 Theologen aus ber thereftanifchen Beit: Gazzaniga. 


commentar-des Menochius, Pohls Historia ecclesiastica, Joſ. RPichlers 
Historia caesareo-germanica, I Scherffers Institutiones physicae, ? 
Redlhamers Logica et Metaphysica, Roys' Ethica et jus naturae. 
Die Verfafjer diefer Bücher find, Perez ausgenommen, lauter Jejuiten, 
welche in den Fächern der Logik, Metaphufil und Moralphilofophie 
den Unterricht auch noch in den folgenden Jahrzehenden fortführten. 
Das Lehrfach der fpeculativen Theologie aber Fam auf Stocks Betrieb 
an die Auguftiner und Dominicaner, fo zwar, daß eriteren die dogma⸗ 
tifche, letteren die fogenannte jcholaftifche Theologie zufiel. Die Lehr: 
fanzel der Dominicaner hatte vom %. 1760 angefangen Pet. Mar. 
Gazzaniga inne, der feine Lehrthätigleit bis in bie letzten Regierungs⸗ 
jahre des Kaiſers Joſeph fortführte. Er vertrat in ſeinen dogmatiſchen 
Lehrvorträgen die Theologie der Ordensſchule; die von ihm abgefaßten 
Praelectiones 3 find in fcholaftiicher Manier gehalten, ungefähr nad 
dem Vorbilde des Natalis Alerander, nur etwas fürzer und überfidt 
licher, und mit Uebergehung verfchiedener Fragen und Unterfuchungen, 
die ihm unter den gegebenen Berhältniflen und für die Zwecke feiner 
Lehrthätigfeit nicht angemefjen fchienen. Webrigens will er dem Stanb- 
punkte der Drbensfchule nichts vergeben; er befämpft den Molinismus, 
den Streit über die päpftliche Unfehlbarkeit läßt er auf fich beruhen, 
da e8 in den Beweisführungen gegen die Proteftanten nur um lauter 
ſolche Punkte fi handle, über welche in der Tatholifchen Kirche allgemeine 
Uebereinftimmung berrfche. In der dem dritten Theile vorausgefchidten 
MWidmungsrede wird Simon von Stod ala Wiederherfteller des Tho⸗ 
mismus an der Wiener Hochfchule, jo wie an jenen zu Prag, Olmütz, 
Gran, Innsbrud und Freiburg gefeiert; diefe Wiederherſtellung bedeutet 


1 Historia Imperatorum Romano-Germanicorum methodice trectats. 
Wien 1732 ff., 8 Bdochn. 

2 Wien 1752 f., 2 Thle. Vgl. Nova acta eruditorum (a. 1753), p. 862 f. 

3 Wien 1770 ff., 4 Voll., 2. Aufl. Inhalt der 4 Bände: De Deo uno 
et trino, de actibus humanis et beatitudine, de gratia actuali et habi- 
tuali, de fide, spe et charitate. — Gazzaniga fertigte auch ein bie ganze 
Glaubenslehre umfafjendes Kompendium an: Theologie dogmatica in systema 
redacta. Wien 1168, 2 Voll. 
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ihm die Reactivirung der reineren Principien der kirchlichen Glaubens» 
und Sittenlehre, im Beſonderen die Nefuscitation der älteren ſtrengkirch⸗ 
lihen Grundſätze in Bezug auf die probabiliftiichen Etreitfragen und 
der ächten Lehren des heiligen Auguftinug und Thomas Aquinas über 
die göttliche Gnade und Vorberbeftimmung. 1 Neben Gazzaniga lehrten 
die beiden Auguftiner-Eremiten Auguftinus Gervafio und deſſen Nach: 
folger Joſeph Bertieri, welche beide über die Lehren de legibus, 
peccatis et peccatorum poenis, de incarnatione und de Sacramentis 
Infen, und hierüber Werke binterliegen. 2 Wenn Gazzaniga feinen 
Gegenſatz zum Molinismus, alfo zu den Jeſuiten entfchieden hervor 
ftellte, fo erklärte fich Gervaſio unverhohlen gegen ven Scholafticismus 
im Allgemeinen, und legte großes Gewicht auf eine von den fcholaftis 
fchen Barbarismen gereinigte Echreibart; der Director der theologischen 
Studien Simon Stod ertheilt ihm in der dem Schlußbanbe angehäng- 
ten Approbation das Lob, fleißig auf die Schrift und die Väter, die 
zeinften Quellen der theologifchen Erkenntniß, zurüdgegriffen, und 
forgfältig vermieden zu haben, den klaren überlieferten Glauben der 
Bäter ulla ooeni permixtione zu verdunkeln oder zu verwirren; mit 
dem unnügen Wortgezänke der Scholaftiter habe Gervafio gründlich, 
und hoffentlich für immer aufgeräumt. Gervafio vertritt die Theologie 
feines Ordens, und gehört zur Schule der Auguftiner; demgemäß 
beruft er fih öfter auf feinen Landsmann Berti, und vertheibiget, 
den Traditionen feiner Ordensſchule anhängend, daß die ungetauft 
verftorbenen Kinder nicht bloß der poena damni, fondern auch einer, 
wenn ſchon noch fo geringen, poena sensus anheimfallen. Der erfte 
Band feiner Vorlefungen, welcher die Lehren von Geſetz und Sünde 
behandelt, berührt ſich in feinen Erörterungen über das jus naturae 
1 Gazzaniga hatte zu feinem Vorgänger ben Iefuiten Nicolaus Muszka, 
Lehrer der Controverſiſtik und fcholaftifhen Theologie, welcher „folgende dogma⸗ 
tifche Werfe hinterließ: De Sacramentis. Wien 1754, 2 Voll. — De legibus, 
earum transgressione geu peccatis et peccatorum poena. Wien 1756. — 
De actibus humanis et eorum fine sive hominis beatitudine. Wien 1759. 


2 Beider theologiſche Borlefungen erfchienen in je 4 Bänden, jene Gervafio's 
Bien 1764—66, jene Bertieri’s Wien 1771-74. 
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mit den oben erwähnten Werken von Roys und Steinlellner; Gervaſio 
aboptirt in den hierauf bezüglichen Punkten die Anfichten Genovefis, _ 
der fi) zu der an Grotius ſich anjchließenden Entwidelung in ein po 
fitives Verhältniß feßte, und meist nur den Hobbefianigmus und Ep 
nozismus entjchieven ab. In ber Lehre de peccato wird ſowohl von 
der perfünlicden Sünde, ald auch von der Erblünte gehandelt; bie 
Lehre von den Strafen der Sünde führt den Berfaffer auf die chriſt 
liche Zehre von der ewigen Berbammniß, welche gegen Locke, Tillotion, 
Clericus, Bayle vertheidiget wird, fo wie das Tyegefeuer gegen bie 
Einwendungen ber Proteftanten. Der zweite Band, welcher die Zn 
carnationglehre enthält, ſchickt derfelben drei Abhandlungen über bie 
biftorifche Thatfächlichleit des Lebens Chrijti, über die Sibyllen, über 
das Beugniß des Kofephus Flavius von Chriftus voraus, und handelt 
ſodann in drei Büchern von Jeſus als verheißenem Meſſias, von ber 
gottmenfchlichen‘ Verfon Ehrifti und vom Genugthuungswerke Chriſti, 
woran ſich die Lehre von der Anbetungswürdigkeit Chriſti, und in 
Verbindung damit die Lehren über Heiligenverehrung, Bilder und 
Reliquiencult jchließen. Den einzelnen Abhandlungen find mehrfach 
kirchen⸗ und dogmengefchichtliche Abhandlungen eingejchaltet, fo über 
die Verurtheilung des Papftes Honorius, der zwar nicht monotheletiſch 
gebacht habe, aber durch feinen Mangel an Wachſamkeit und Klugheit 
fih die gerechte Rüge der fechiten allgemeinen Synode zugezogen habe; 
über die Ikonomachen. Aus Anlaß ver Stelle Phil. 2, 5 ff. werben 
die Jeſuiten Harbouin und Berruyer neftorianifitender Tendenzen 
geziehen und befämpft. In der Sacramentenlehre, welche bie beiden 
übrigen Bände umfaßt, ift das Sacrament der Euchariſtie am au 
führlichften behandelt; aus den diefer Bartie eingefügten Abhandlungen 
heben wir einen apologetijchen Excurs wider Ernefti, der fih an einer 
Heußerung Muratori'3 über die bleibende Gegenwart Ehrifti im Sacra⸗ 
mente geftoßen batte, als das intreflantere Stüd hervor. 

Das theologische Studienweſen Defterreih8 trat in eine neue 
Phaſe, als Stods Nachfolger, der Benedictinerabt Stephan Rauten: 
ftrauch mit einem neuen Lehrplane bervortrat, welchem die Kaiferin 
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nach vorausgefchicter Umfrage bei den Bilchöfen ihrer Exrblande ihre 
Genehmigung ertheilte (a. 1774). NRautenfiraud ging von ber Ans 
fiht aus, daß aller ſcholaſtiſche Wuſt aus den theologischen Schulen 
zu entfernen und bie angehenden Theologen nur in foldyen Gegen: 
Ränden zu unterrichten feien, „welche zum Beften ber Seelforge, folg⸗ 
lich des Staates anwendbar find.” Der Geiftliche fol das gläubige 
Bolt in der Glaubens: und Sittenlehre unterrichten; dieſe Unterwei⸗ 
fung ift in der Echrift und Tradition enthalten. Demnach müſſe der 
angehende Geiftliche angeleitet werben, aus diefen Quellen zu fchöpfen; 
und dieß geichehe durch die biblifche Hermeneutik und durch die Patro⸗ 
logie. Nebftvem ſei aber eine zufammenbängende und juftematifche 
theologiſche Darftellung der chriftlihen Glaubens: und Sittenlehre 
notbiwendig, und diefem Zwecke diene die Dogmatik und Moraltheo: 
logie. Der angehende Geiftliche müſſe angeleitet werben, die Religions- 
und Sittenlebren ind Bewußtſein und Verſtändniß der verjchiedenen 
Glafien und Kreife der Menſchen einzuführen; und dazu fei die Par 
ftoraltheologie nothwendig, ald Anweifung zur Ausübung des Predigt: 
amtes, Verwaltung der Sacramente und kirchlichen Liturgie und 
Anleitung zum apoftolifhen Wandel. Durch das allgemeine und 
befondere Kirchenrecht babe man die Kenntniß des Umfanges der 
geiftlihen Macht zu erlangen; die Polemit habe mit der Abwehr 
bäretijcher und verläumberifcher Angriffe auf Religion und Kirche 
. belannt zu machen. Außerdem gibt Rautenftraudy noch folgende noth⸗ 
wendige Hilfewifienfchaften des theologiſchen Studiums "an: . für bie 
Hermeneutit die Kenntniß des Griechifchen und der femitiichen Spra⸗ 
hen, für Dogmatit, Moraltbeologie und Polemik die Kirchengejchichte, 
für Die eigene Selbftbilbung des Theologen die theologijche Literär⸗ 
geſchichte. 

Rautenſtrauchs Lehrplan bietet der Beurtheilung mannigfaltige 
Seiten dar. Eine entſchieden in den Vordergrund tretende Tendenz 
deſſelben iſt die gründliche und endgiltige Abthuung des Scholaſticis⸗ 
mus, den er durch eifrigere Pflege des Bibelſtudiums und patriſtiſcher 
Studien erſetzt wünſchte. In letzterer Hinficht hat er in der That 
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anregend gewirkt; mir haben bereits aufmerffam. gemacht, welche Lei. 
ftungen auf patriſtiſchem Gebiete durch ihn, zivar nicht in Oeſterreich, 
aber yınter den Benebictinern des ſüdweſtlichen Deutſchlands veranlaßt 
worden find. Sin Deiterreich ift die patrologische Erubition der Raw 
tenſtrauchiſchen Epoche einzig durch den Klofterneuburger Chorherrn 
Daniel Tobenz repräfentirt, der auch einige auf die Bibelkunde be 
zügliche Echriften hinterlaſſen bat. Zur Pflege der bibliichen Erubition 
war in Defterreich Ichon früher im Beginne der Therefianifchen Epoche 
Anftoß gegeben worden; bie Jeſuiten Ludwig Debiel ! und Joh. Matth. 
Engitler, 2 der Kremsmünfterer Benebictiner Hieronymus von Belange 
machten fich durch ifagogifche und fprachgelehrte Leiftungen auf biblis 
fchem Gebiete befannt, woran ſich die meiteren des gleichzeitig mit 
Toben; an der Wiener Univerfität Iehrenden Julian Monöperger 
anfchliegen. Dem Nachdrucke, welchen Rautenftrauch auf die praktiſche 
Bildung des GBeiftlichen legte, verdankt die Paftoralmifienfchaft als 
theologische Lehrbisciplin ihre Entftehbung; die ſyſtematiſche Ausgeſtal⸗ 
tung und Durchbildung derfelben war felbftverftändlich ber Zukunft 
anheimgegeben, jedenfalls aber ein Lehrzweig geichaffen, deſſen Pflege 
bei den Etimmungen und Tendenzen der damaligen Zeit am eheften 
gedeihen konnte. Obſchon Rautenftraud von der faljchen Richtung 
feiner Zeit befangen war, und der Macht des aufgellärten Etaates 
hulbigte, fo waren ihm doch die aufllärerifchen und rein utilitarifchen 
Tendenzen ber unmittelbar folgenden Epoche fremd; wie er felbit ein 
vielfeitig gebilveter Gelehrter war, fo wollte er auch an den öſterrei⸗ 
chiſchen Unterridhtsanftalten die Pflege der theologiſchen Erudition 
fördern. Die von ihm angegebene Eintheilung der theologiichen Lehr: 
fächer erlangte für die nachfolgenden Generationen bleibende Geltung, 
nur daß alsbald in der Joſephiniſchen Epoche zur Vereinfachung des 


1 Testamentum vetus hebr. cum intercalari textu latino ad literam 


reddito. Wien 1743 ff. — Testamentum novum graec. cum intercalari 
textu latino ad literam reddito. Wien 1740. 
2 Institutiones linguae sacrae. ©raz 1758. — Institutiones sacrae 


Scripturae. Wien 1775. 
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theoretifchen Theiles der theologiichen Studien die Polemil der Dogs 
matik, die Patriſtik und theologifche Literärgefchichte der Kixchenger 
fchichte zugewiefen wurden. Damit war denn auch ein nicht unweſent⸗ 
licher Theil defien, wodurch Rautenſtrauch dem theologischen Studium 
Gehalt und wiflenichaftliche Anregung zumenben wollte, dem Looſe 
der Berlümmerung anbeimgegeben. 

Rautenſtrauch hatte fich den Männern, welde fi) der Reform 
des öfterreichifchen Studienweſens bemächtiget hatten, durch feine liberal: 
firchlichen Grundfäte empfohlen, 1 und fchien ihnen um dieſer Grund» 
fäte willen der geeignete Mann zu fein, in beflen Hände die neue 
Organiſation des theologiſchen Studienweſens gelegt werben fünne. 
Die Einſchränkung und Minderung der geiſtlichen Machtbefugniſſe im 
Allgemeinen, der päpitliden im Bejonderen, war eine Haupttenbenz 
des Zeitalter und auc eine der Haupturfadden, ja die Grundurfache 
der Eingenommenbeit wider die Jeſuiten als fpecififche Repräfentanten 
und Vertreter des FTirchlich:päpftlichen Univerfalismus. Es lag aller 
dings in der Natur der Sache, daß es bei der Herausbildung der 
bejonderen Bollsthümer aus der Völkerfamilie des europäischen Abend» 
landes und bei der neuzeitlichen Durchbildung der Staatzidee auch zu 
prineipiellen Erörterungen über das Verhältniß der nationallirchlichen 
Beionderheiten zu dem durch das päpftliche Kirchenregiment repräfen: 
tirten Univerfalismus der Kirche und der weltlichen Gewalt zur geiſt⸗ 
Iihen kommen mußte. Eben fo Har ift aber, daß eine folche wechſel⸗ 
feitige Auseinanderſetzung der gegenjätlichen Factoren des öffentlichen 
Geſammtlebens der riftlihen Societät nur bei grundfäglichem Yeft- 
halten der nationalen Befonderheiten und ſtaatlichen Gemalten an 
der dee des chriftlichen Univerfalismus und der zujammenhaltenden 
Mitte veffelben zu einem gebeihlichen Ergebniß hätte führen können. 
Die Stimmungen und Tendenzen des achtzehnten Jahrhundert waren 
nicht darnach mgethan, ein ſolches Ergebniß herbeizuführen; und jo 


1 Er hatte fie ausgefprochen in ben Schriften: Prolegomena in jus eccle- 
siasticam. Prag 1769. — Institutiones juris ecclesiastici cum pablici tum 
privati. Prag 1769. 
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zeigte fidh denn aud in den um die Mitte des Jahrhunderts in 
Deutichland beginnenden Beivegungen auf kirchlich⸗theologiſchem Gebiete 
der augenfcheinliche Einfluß gallicanifcher und janfeniftiicher Ideen, bie 
ihrerſeits wieder den Tendenzen der philoſophiſchen Aufflärung voran 
beiteten, und fo viel an ihnen war, das von dem Gentrum ber Kird» 
lichen Einheit Iosgelöste fogenannte Nationallirhentbum unter die 
bevormundende Oberherrichaft der weltlichen Gewalt ftellen halfen. 
Amort wies diefe Tendenz bes Janſenismus an einer von ihm be 
kämpften Schrift eines polnifchen Evelmannes nad), 1 der eine angeb 
lih von dem franzöfifchen Dratorianer de Borde herrührende Schrift 
aus dem Franzöfiichen überfeßt hatte, in welcher beiviefen werden 
wollte, daß der Kirche ausſchließlich nur eine fpirituelle d. i. auf das 
Gebiet der innerlihen Handlungen fich befchräntende Gewalt ohne 
irgend melde Zwangsbefugniſſe zufomme, und die von ver Kirche 
bisher geübte jurisdictio externa lediglich eine vom Staate überkom⸗ 
mene und miderrufliche Fideicommißgewalt fei, melde der Kirche nun 
mehr wieder abzunehmen volllommen an der Zeit ſei. Zu einer folchen 
Sprache konnte fi ein hartnädiger Janſeniſt freilich erſt dann ver 
irren, nachdem die leßte Hoffnung im Bereiche der katholiſchen Hierarchie 
irgend einen Halt wider das päpftliche Verdammungsurtheil zu finden, 
völlig getäufcht und entſchwunden war; die von Amort belämpften 
Principien find aber nicht mehr janfeniftifche, ſondern proteftantifche, 
oder vielmehr die Principien einer völlig fäculären Anfchauung kirchen⸗ 
rechtlicher Verhältniſſe, wie fie etwa fpäter bei den vorgefchrittenften 
Bertretern des ſtaatskirchlichen Joſephinismus fich ausbildete. Uebris 
gend ahnte Gerbert, deſſen Schrift über Weſen und Umfang ber 
geiftlihen Gewalt? bald nad Amorts Schrift erfchien, bereits die 
. Kämpfe, die nach diefer Seite hin bevorftänden, und fuchte die Urfache 
der bei den Weltlichen bereit vielfach zu Tage tretenden Vorurtheile 


1 Reflexiones et principia meliora de jurisdictione ecclesiastica oppo- 
sita principiis Poloni nobilis. Frankfurt 1757. 

2 De legitima ecclesise potestate circa Sacra et Profana. 6&t. Bla- 
fin 1761. 
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über Natur und Weſen der geiftlihen Gewalt zum nicht geringen 
Theile in dem Mangel einer genügenden, dem Bebürfnifie und Ges 
fchmade der Zeit angemefienen mifjenichaftlichen Rechtfertigung ber 
focialen Machtſtellung und Machtbefugnifie der Kirche; er Hagt, daß 
die Tatholifchen Autoren in ihren einfchlägigen Schriften über dieſe 
Dinge in der Regel nur kurz und obenhin bandelten, ober in einer 
ungenießlihen Form, welche weltliche Lefer und die Studirenden ber 
juridifchen Yacultäten im Boraus dagegen einnehme, und für bie in 
anziehendere Formen gelleiveten Darftellungen einer entgegengejeßten 
Anſchauungsweiſe nur um fo empfänglicher mache, 

Wir haben das an einem früheren Orte gegebene Verzeichniß 
ber Tirchenrechtlichen Literatur des achizehnten Jahrhunderts bis zu 
Zallweins Werke herabgeführt, der zum erften Male das univerfale 
Recht der Kirche mit den ſpecifiſchen Verbhältnifien der katholiſchen 
Kirche Deutichlands zu vermitteln beftrebt war, und fich diefer feiner 
Aufgabe in der maßvolliten und befonnenfien Weife entledigte. Er 
beichräntte jeboch feine Erörterungen auf die inneren Verhältniſſe der 
deutfchen Kirche, und behandelte ihre äußeren Verhältnifie nur in fo 
weit, als fie ala Reichskirche mit dem gefammten politifchen Organis 
mus des römifchedeutfchen Reiches verwachſen, und felber, mie einer 
feitö der Abſchluß, jo andererfeitö ein integrirender Theil diefes polis 
tifchen Organismus war, der zum nicht geringen Theile aus geiftlichen 
Staaten beftand. Das Berhältniß zwiſchen der geiftlichen Gewalt und 
der landesherrlichen weltlichen Gewalt kommt alfo bei Zallwein gar 
nicht zur Sprade, außer infofern es fih um das in den Zeiten der 
Reformationsftürme zur hoben Bedeutſamkeit gelangte und in der 
That hochwichtige Jus reformandi handelte. Der von ihm, fo mie 
von dem Würzburger Ranoniften Barthel gegebene Anftoß zu einer 
wiflenichaftlichen Bearbeitung eines beutichen Reichslirchenrechtes wirkte 
in den geiftliden Staaten Deutichlands fort, und regte die Bemüs 
hungen um eine quellenmäßige Detailforfhung in der Geſchichte des 
deutſchen Kirchenrechte an. Der churmainziiche Rath und Stiftsherr 
St. A. Würdtwein veröffentlichte eine Sammlung Firchenrechtlicher 
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Documente in zwölf Bänden; 1 der Heidelberger Brofeffor Anton 
Schmidt 8. J. gab ein Handbuch des beutfchen Kirchenrechtes heraus, ? 
und legte ſodann einen Thesaurus des deutſchen Kirchenrechtes in 
fieben Duartbänden an, ® welcher eine Reihe kirchenrechtlicher und 
veichölicchenrechtlicher Abhandlungen von verſchiedenen Verfaflern, dar⸗ 
unter Endred, J. P. Riegger, Webelind, Ickſtadt, Barthel, Schlör, 
Dürr, Edart, Neller u. A. enthält. 

Balltoein Hatte die geſchichtliche Behandlung des kirchlichen Rechtes 
angeregt, und verwendete bie gejchichtliche Reflexion zur Rechtfertigung 
der kirchlichen Verfaſſungszuſtände, namentlich der Primatialrechte, die, 
wie er treffend hervorhebt, an fich in ber {bee bes Primates begrün« 
det, nad) Gottes provibentiellem Willen aus dem gefchichtlichen Leben 
der Kirche fich herausgebildet, und fo zu fagen von felber gemacht 
haben. Ohne daß die Päpfte folge Rechte abfihtlih und durch bie 
ihnen von ben Proteftanten unterlegten Mittel angeftrebt hätten, find 
fie ihnen wie von felbft zugefallen; und biefer Zufall (accidentia) 
ift ein Werk der göttlichen Provibenz, deren Fügung Keiner verlennen 
darf, der an das Walten Gottes in der Geſchichte und des göttlichen 
Geiftes in der Kirche Gottes glaubt. Auf dem Standpunkte katholi⸗ 
fcher Ueberzeugtheit ift alfo ein Zweifel über die Vollberehtiguug ber 
factifch beftehenden Primatialgewalt nicht möglich, Diefe Ueberzeugung 


1 Sübeidis diplomatica ad selecta juris ecelesiae Germanise et 
historierum capita elucidanda ex originariis aliisque authenticis doca- 
mentis congesta, notis illustreta et edita. frankfurt und Leipzig 1772 
bie 1778. 

% Institutiones juris ecclesiastici in systema redactae, Germanise 
accomodatee. Heidelberg 1770. 

3 Thesaurus juris ecolesiastici potissimum germanici, sive disserte- 
tiones seleciae in jus ecclesiasticum, quas juxta seriem institutionum 
ejusdem juris a se editarım in ordinem digessit, illustravit et. A. Schm. 
‚Heibelberg 1772— 1779. — Eine Fortfegung dieſer Sammlung mit Abhandlungen 
von Verfleffen, Gregel, Roth, A. Spitz, Corbinian Gärtner wurbe fpäter von 
A. Grat; veröffentlicht unter tem Titel: Nova collectio dissertationum seleo- 
tarum in jus ecelesiasticum polissimum germanicum, quae ab anno 1780 
prodierunt. Mainz 1829. 
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Zallweins wird auch von M. Gerbert feftgehalten, 1 der numbebauert, 
daß innerhalb der Kirche der Streit zwiſchen Papaliften und Epis« 
copalen auögebröchen, deren erftere hauptjächlich in Stalien, letztere 
in Frankreich fich fänden; glücklicherweiſe fei diefer Streit biöher ein 
rein theologifcher geblieben, dränge er ins öffentliche Leben, fo müßte 
er die traurigften Verwidelungen nad fidh ziehen. Gerbert will fich 
als ein treuberziger Deutfcher-(sincerus germanus) vermittelnd zwi⸗ 
ſchen die Streitenden (Staliener und Franzofen) ftellen, und führt 
in dem, diefem Zwecke gewidmeten Werte den Sat dur, daß 
Chriſtus dem Petrus zwar nicht ausſchließlich, aber doch principaliter 
die in Vereine mit den übrigen Apofteln zu führende Leitung ber 
Kirche übertragen habe. Er hält daran feft, daß Papft und Bifchöfe 
als gottbeftellte Gewalthaber in der Kirche anzufehen feien; die ents 
gegengefehte Meinung Richers, der in ihnen bloße Mandatare der 
Kirche fieht, fei in ihrem innerften Weſen demokratiſch. Nicher ift 
fich freilich über dieſe Conſequenz feines Eyftems nicht Har, und bes 
bauptet, daß er der ariftofratifchen Negierungsform ber Kirche an» 
hänge. Dieß liefe im Wefentlihen darauf hinaus, daß Chriftus 
allen Apofteln gleichmäßig die Gewalt der Kirchenleitung übertragen 
babe. Dem widerſprechen jedoch die ausbrüdlichften Zeugniſſe des 
hriftlihen Altertbums, welches dem Petrus den Vorrang vor ben 
übrigen Apofteln zuerfennt. Coprian von Carthago hebt hervor, 
wie Chriftus, obſchon er allen Apofteln gleiche Gewalt verlieh, doch 

unter den Gleichen einen Erften ſetzte, um in der gemeinjfamen 
apoftoliihen Kirchenverwaltung die Einheit der Kirchenleitung ficher 
zu ftelen. Die Regierungsform der Kirche ift monarchiſch, obfchon 
feine abfolutiftiih:monarchifche; der Abſolutismus, fei er mie immer 
geitaltet, monarchiſch, ariſtokratiſch oder demokratiſch, ift dem Geiſte 
ber Kirche fremd. Das dem Geifte der Kirche Gemäße ift eine väterliche 
Zeitung und eine freiwillige Unterorbnung der bereitwillig Gehorchenden. 


1 De communione potestatis ecclesigsticae inter summos ecclesiae 
principes, Pontificem et Episcopos. St. Blaften 1761. 
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Das Heil und die Prosperität der Kirche ift dadurch bedingt, daß 
weltliche Leivenfchaften aus dem Bereiche ver Kirche ferne gehalten 
werben; namentlich verträgt fich der weltlich gefinnte Hochmuth, der 
das Dpfer ber fügſamen Unterorbnung ſcheut, nicht mit der kirch⸗ 
lichen Orbnung, und führt zum Schisma mit allen unfeligen Folgen 
deſſelben, wofür bie Geſchichte des Basler Concils die traurigften 
Belege bietet. Auch die Einfeitigleiten des Gallicanismus beginnen 
bereit8 ihre bitteren Früchte zu tragen; bie gegenwärtigen Biſchöfe 
Frankreichs müflen die Sünden ihrer Vorfahrer büßen, und ftoßen 
in Beziehung auf ihre gegen ben Quesnelianismus gerichteten Bor 
tehrungen und Anorbnungen bei den Gläubigen auf biefelbe Art 
von Dppofition, welche von ihren Vorgängern dem römiſchen Stuhle 
gegenüber aufrecht erhalten wurde. Gerbert will dad Berhältniß ber 
Nationallichen und ihrer Biſchöfe zum römifhen Stuhle auf bie 
Grundlage eines heiligen Vertrauens gejtellt wiſſen; man müſſe auf 
den guten Willen und bie edlen Gefinnungen der Nachfolger des hei⸗ 
ligen Petrus bauen, und bürfe niemalö vergefjen, daß bie cathedra 
romana zufolge ber ihr geltenden Verheißungen Chrifti an Petrus 
der Hort bes inbefectiblen Beſtandes ver Kirche fei. Die Bilhöfe 
waren jeberzeit am Beften beftellt, wenn fie treu zum heiligen Stuhle 
hielten; jede Abkehr und Entfremdung vom Gentrum der kirchlichen 
Einheit rächte fih an den Biſchöfen regelmäßig durch Einbußen und 
Schmälerungen ihrer eigenen Macht und ihres eigenen Anfehens. 
Man hat in neuerer Zeit das Thema der päpftlihen Unfehlbarkeit 
lebhaft biscutirt; die franzöfifcden Biſchöfe wollten zwar ber römifchen 
Kirche die Unfehlbarfeit nicht abſprechen, glaubten aber zwiſchen der 
römiſchen Cathedra und ihrem zeitweiligen Inhaber unterfcheiven zu 
müffen. Sollte aber dieſe Theorie dem Sinne nad) verſchieden fein 
von ber gewöhnlichen und gemeinhin geltenden Lehre der Theologen, 
daß ber Papft nicht irre, wenn er ex cathedra entſcheide? Die 
Gallicaner meinen, die Geſammtheit der Biſchöfe wiege mehr, als 
der Papft, obſchon er das vornehmfte Glied der Gefammtheit fe; 
aber wird die Gefammtheit nicht erft durch den Hinzutritt des Papftes 
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zu den übrigen Biſchöfen conftituirt? Käme der Fall vor, daß der 
Papft bezüglich eines dogmatischen Lehrpunktes alle Bifchöfe wider fich 
hätte, jo müßte man allerdings dafür halten, daß nicht der PBapft, 
fondern die Bilchöfe im Rechte fein; es ift aber nicht erlaubt, das 
Eintreten eines ſolchen Falles vorauszufegen, der nur dann ftatthaben 
könnte, wenn Gott feinen Berheißungen entgegen die Nachfolger des 
heiligen Petrus ſchutzlos ſich ſelber und der Gefahr des Irrens 
überließe. | 
In dieſer Weiſe glaubte Gerbert zwiſchen Eis: und Ultramontanen 
vermitteln zu müflen. Seine Borausfegung, daß es fich im Gonflicte 
beider einander entgegengejehten Parteien um einen bloßen Schulftreit 
handle, wurde balbigft enttäufcht durch das kurz darauf erfchienene 
Wert des Trierer Weihbiſchofes Joh. Nicolaus von Hontheim, ! ber 
unter dem Namen Juſtinus Yebronius fihreibend ein dem gallicanischen 
ähnliches deutichnationales Kirchenrecht begründen wollte, und ben dazus 
mal bereit um ſich greifenden Aufllärungstendenzen bie Richtung auf die 
Tirhliden Berfaflungsfragen gab. Hontheim will nicht zugeben, daß 
die Kirche eine monarchifche Verfafjung habe; Chriſtus bat die Schlüffels 
gewalt der Geſammtlirche übertragen, welche diejelbe durch ihre Diener 
ausübt; unter diefen ift der Papft zwar der Erfte, nichts defto weniger 
aber der Gefammtlirche untergeorbnet. Der wahre Monarch der Kirche 
ift einzig Chriftus, der die Kirche durch den ihr verheißenen heiligen 
Geiſt leitet, und verhütet, daß fie in Irrthum verfalle; die Un fehlbar⸗ 
feit der Kirche ift aber nicht als infallibilitas revelationise, fondern als 
infallibilitas directionis aufzufafien. Auf Grund dieſer Auffaflung 
ift eine Verſtändigung der Katholilen mit den Proteitanten möglid); 
Zode in feinem Bude „dad vernünftige Chriſtenthum“ ſteht dieſer 
Anſchauungsweiſe nicht ferne. Der Papſt bat allerdings einen Vor: 
zang vor den übrigen Bilchöfen; aber fein Primat ift nicht fo jehr 
ein principetus jurisdictionis, als vielmehr ein principatus ordinis 
1 Justini Febronii JCti de statu ecclesiae et legitima potestate Ro- 
mani Pontificis liber singularis ad reuniendos dissidentes in religione 
christianos oompositus. Frankfurt a. M. 1763, 64. 
Werner, Gedichte der katholifchen Theologie. 14 
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et consociationis. Seine Vorrechte ergeben fi aus der Beftimmung, 
die Chriſtus dem von ihm eingefehten Kirchenprimate zugeiviefen hat. 
Der Primat ift zum Beſten der Kirche, nämlich zur Aufrechtbaltung 
ihrer Einheit eingefeßt worden; alle diejenigen Rechte und Befugniffe, 
die zur Sicherſtellung dieſes Zweckes nothivendig find, find als jura 
essentialia et primigenia des Papfttbums anzufehen. Zu dieſen 
Rechten find allerdings in den fpäteren Jahrhunderten verjchiebene 
andere binzugelommen, unb namentlih haben bie pfeubo:iftborifchen 
Decretalen dazu beigetragen, die kirchliche Primatialgewalt über ihre 
urjprünglichen Grenzen zu erweitern und in ein monardifches Regime 
umzuwandeln, ohne daß indeß das Befte der Kirche dadurch gewonnen 
hätte; vielmehr wird jeder Unbefangene geftehen müflen, daß das 
Papftthum am eriprießlichften in ben erften acht Jahrhunderten wirlte, 
und e3 wird daher auch Aufgabe der Gegenwart fein, dafielbe wieder 
auf feine urſprüngliche Beitimmung zurüdzuführen. Als die entipre 
chenden Mittel hiefür jchlägt Hontheim vor: geeignete Belehrung des 
Bolles, Berufung eines Generalconcils, Abhaltung von National: 
fynoden, Bereinigung der Tatholifhen Fürften zu einem unter Bei 
ziebung der Nationalbifchöfe abzufafienden Statut, durch welches die 
Grenzen der kirchlichen Primatialgewalt ein für allemal feftbeftimmt 
werben, Einführung des placitum regium, gejetlicher Widerſtand 
gegen ungebührliche Ausfchreitungen der römiichen Curie und enblid) 
die appellatio ab abusu.. 

Hontheim war bereitö in das Greifenalter eingerüdt, ala er mit 
diefen Grundſätzen öffentlich berbortrat; er war ein Schüler bes 
Löwener Kirchenrechtölehrerd van Eſpen, der mit den Männern von 
Port:Royal befreundet zufammenbing, und hatte die an der Univer 
fität eingejogenen Grundſätze im freundichaftlichen Verlehre mit janſe⸗ 
niftifch gefinnten Männern noch meiter ausgebildet. Er hatte ſich 
zeitlebens viel mit Rechtsſtudien, jo mie auch mit gefchichtlichen Ar: 
beiten über feine Baterftabt Trier befchäftiget, durch mehrere Jahre 
daſelbſt die Lehrkanzel der Digeften verfehen, wurde fpäter burdy geift- 
liche Würden ausgezeichnet und zur geiftlihen und weltlichen Zeitung 
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des Trierer Churfürftentbums beigezogen. Er trat in biefer Stellung 
in ein nahes und vertrautes Verbältniß zu den zwei vorleßten Trier 
fchen Churfürften Yranz Georg von Schönborn und ob. Philipp von 
Walderndorff, ein Berhältniß, welches audy noch in den erften Regie: 
rungsjahren bes letzten Churfürften, Clemens Wenceslaus von Sachſen, 
andauerte. Die Summe feiner Tirchenrechtlihen Lehren und An⸗ 
ihauungen läßt fi auf die zwei Sätze zurüdführen, daß ber Abfo- 
Iutismus des päpftlichen Decretalenrechtes gebrochen und der päpftlich- 
monardifchen SKirchenregierung bie collegialifchsbifchöfliche fubftituirt 
werden müfle. Daß damit die Herrichaft der Perfonen in der Kirche 
nicht aufhöre, fondern nur die Form dieſer Herrichaft gewechſelt werde, 
fiel ibm nicht auf; er hielt fich einfach daran, daß die Kirche, bei 
welcher alle geiftliche Gewalt ift, durch die Apoftel und deren Iegitime 
Nachfolger, die Bilchöfe, repräfentixt fei. Die bifchöflihe Kirchen⸗ 
regierung war ihm demnach gleichbebeutend mit der Herrichaft des 
gemeinen kirchlichen Beiten, die er als oberftes rationales Princip 
feiner rechtskirchlichen Doctrin dem hiſtoriſch pofitiven Principe deſſelben, 
nämlich dem Zurückgehen auf die reinen und unverfälfchten Inſtitutio⸗ 
nen des göttlichen Stifterd der Kirche gleichfam ergänzend zur Seite 
ftellte. Dieje beiden Principien galten ihm als fichere und zuverläffige 
Kriterien und Behilel der rationalen und geichichtlihen Bewahrhei⸗ 
tung feines kirchenrechtlichen Syſtems; in Wahrheit aber mar baffelbe 
nur auf einen, gegen die Idee der kirchlichen Primatial: und Central⸗ 
gewalt feindfelig gelehrten hiftoriihen Empirismus geftügt, und der 
Recurs auf die an ſich eben fo richtige als unbeftimmte Idee des 
gemeinen kirchlichen Beften eine den bumaniftifchen Tendenzen bes 
anbrechenden Aufflärungßzeitalterd dargebrachte Huldigung, bie eine 
verſchiedene Ausbeutung zuließ und im febronianifhen Sinne weit: 
gehende Conceflionen an die weltlichen Fürften auf Koften der kirch⸗ 
lien Freiheit und Selbftftändigleit in fich ſchloß. Im Geifte bes 
Aufflärungsgeitalters liebten es auch die philofophifch gebildeten Fürs 
fien jener Epoche, ein Friebridy II., ein Sofeph IL, eine Katharina 
von Rußland, ſich als Diener des dffentlihen Wohles anzufehen, 





212 Gegenfchriften wider Febronius. 


und von Eeite des Kaiſers Joſeph war dieß auch unzweifelhaft aufs 
richtig gemeint; aber feiner dieſer Fürften dachte daran, feinen an 
geftammten Rechten hiemit etwas vergeben zu wollen, und Hontheim 
mar am allerweiteften bavon entfernt, eine Zumuthung ſolcher Art 
an fie ftellen zu wollen. Er war und blieb demnach aud auf dem 
Gebiete des weltlichen Staats: und Verfafjungredhtes Empiriker, nur 
mit dem Unterfdiebe, daß er hier einfach vor ber Macht der Ber- 
hältnifje und Thatſachen ſich beugte, während er auf kirchlichem Ge 
biete die Gefchichte wider das monardijche Princip ausbeutete. Ex 
nahm nicht Anftand, dem ungebührlichen Vorwalten biefes Principe 
in ber Kirche das, ungeftörte Umfichgreifen der Luther ſchen Neuerung 
zur Laft zu legen; hätten die deutſchen Biſchöfe in Luthers Sache 
ſelbſtſtändig nad) eigenem Ermefjen handeln lönnen, meint Febronius, 
fo würde Luthers Streit mit den Dominicanern nicht zu einem fo 
folgenſchweren Creigniffe angewachſen fein. Jener verhängnißvolle 
Streit würde überhaupt gar nicht möglich geweſen fein, wenn bie 
Dominicaner nicht bie Freiheit gehabt hätten, in bes Papftes Namen 
und leider nur zum Schaden bes Papftes und der Kirche, in Deutſch- 
land bezüglich der Ablafverfündigung zu fchalten. 

Das Buch des Febronius war alsbald nach feinem Erſcheinen 
zu Rom verdammt worden; Papft Clemens XII trug den Erzbiſchöfen 
und Bifhöfen Deutſchlands auf, dafjelbe zu unterdrüden. Es erſchien 
auch jofort eine Reihe von Gegenſchriften wider dafjelbe. In Italien 
traten die nambhafteften Theologen damaliger Zeit, ein Zaccaria, 
Viator de Cocaglia, Mamadi, Peter Ballerini gegen Febronius in bie 
Schranken; in Deutſchland ſchrieben die Kanoniften Kleiner, Zech, 
Schmidt, Carrich, alle vier dem Jeſuitenorden angehörig, ferner ber 
Minorit Labislaus Sapel gegen ihn, die Cölner Univerfität veröffent 
lichte eine Gollectiverflärung des gejammten Lehrkörpers wider bas 
Buch des Febronius. Da diefer fo oft und nachdrücklich die Iden⸗ 
tität feiner Orunbfäge mit jenen des damals berühmten Barthel 
hervorhob, fo hielt ihm Sapel entgegen, wie aud Barthel in bie 
faft in allen beutichen Bisthümern ausgeſprochene Verwerfung bes 
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Febronianiſchen Buches mit eingeftimmt habe. Mit dieſen Gegen: 
erflärungen von Firchlicher Seite war aber freilich die Sache nicht abe 
gethan. Hontheim gab feine Sache nicht fofort verloren, und unterließ 
nicht, von gleichgefinnten Freunden unterftüht, den Kampf wider feine 
Gegner weiterzuführen. Er hält der Cölner Cenſur feines Buches die 
Zuftimmung entgegen, die fein Unternehmen bei den weltlichen Re: 
gierungen gefunden; fein Buch fei in Venedig troß der dringendſten 
Abmahnung des päpftlihen Nuntius neu aufgelegt, und aud ein 
Auszug in italienifher Sprahe aus demſelben angefertiget worden: 
die portugiefiiche Regierung habe fich in einer Streitſache der päpft: 
lichen Curie gegenüber geradezu auf den Febronius berufen; in Frank⸗ 
reich und in den dfterreichiichen Niederlanden werde Febronius vielfach 
gelefen und benützt, in Wien habe man die vom römifchen Hofe aus— 
geſprochene Mißbilligung ausſchließlich auf gewiſſe politifche Anſchauun⸗ 
gen des Febronius bezogen, welche mit dem kirchlich⸗theologiſchen Cha- 
alter feines Buches nichts zu thun hätten. Die Kaiferin Maria Therefia 
war allerdingd mit dem Buche Hontheims nicht einverftanden, und 
würde dem Anbringen de3 Garbinald Migazzi und des päpftlichen 
Runtius italian Borromeo auf ein Verbot des Buches in den öfter: 
reichiichen Staaten willfahrt haben, wenn nicht bereitd van Swieten 
und Stod als Obervorſteher der öſterreichiſchen Büchercenfur den 
freien Verlauf der Schrift geftattet hätten. Da fie dieſe Geftattung 
nicht desavouiren wollte, fo wurde verorbnet, daß fünftighin das 
Bud des Febronius nur an ſolche Käufer verabfolgt werben bürfe, 
welche eine Erlaubniß von Seite der Faiferlihen Cenſurbehörde vor: 
zuweifen hätten. Daß durch diefe Anorbnung der Verbreitung des 
Buches nicht Eintrag gethan wurde, braudt kaum gefagt zu werden. 
War doch den Männern, melde an der Spite der Genfurbehörbe 
ftanden, möglichft daran gelegen, den Grunbfägen eine neuen, libe⸗ 
ralen Kirchenrechtes Bahn zu brechen; in der That bradte ed van 
Swieten zwei Jahre nad dem Exrfcheinen des Buches von Yebro 
nius dahin, daß den Sefuiten die Lehrkanzel des Kirchenrechtes ab» 
genommen und bie Sandidaten ber Theologie verhalten wurben, die 
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Vorleſungen aus dem kanoniſchen Rechte zugleich mit den Juriſten 
bei J. P. Riegger zu hören. 

Riegger hatte in Freiburg i. B. ſtudirt, und war ſodann auf 
den neuerrichteten Lehrſtuhl des Staats⸗, Natur: und Völkerrechtes, 
fo wie der deutſchen Reichsgeſchichte an ber Innsbrucker Univerfität 
berufen worden. Seine Gefchidlichleit und feine liberale Gefinnung 
empfahl ihn der Fortfchrittspartei in Wien, welche feine Verſetzung 
nad Wien erwirkte; er wurde 1749 als Lehrer des öffentlichen und 
kanoniſchen Rechtes an ber k. k. therefianifchen, und berzoglich ſavoyiſchen 
Nitteralademie beftellt, vier Jahre fpäter nebftbei auch zum. Lehramt 
des Tanonifchen Rechtes an der Wiener Univerfität berufen. In biefer 
feiner Eigenichaft ald Lehrer des geiftlichen Rechtes begann er nun 
feine Institutiones juris ecclesiastici zu veröffentlichen, welche binnen 
wenigen Jahren eine zweite Auflage erlebten. ! Das Werk befteht 
aus vier Theilen, deren erſter grundlegender Theil die allgemeinen 
rationellen und chriftlich- pofitiven Vorausſetzungen und Grundlagen 
ber Tirchenrechtlichen Theorie des Verfaſſers enthält, während die "drei 
übrigen Bände das gemeine Kirchenrecht nach der Drbnung der Decre⸗ 
talen abhandeln. Der Standpunkt Rieggers ift im Unterfchieve vom 
univerfallirchlichen der Decretiften, und vom nationallirchlicden Zall⸗ 
weins als der ſtaatskirchliche zu bezeichnen, - der fich weſentlich auf 
febronianiſche Anſchauungen ftüßt, und aus denſelben fich begründet. 
Riegger gebt vom Glückſeligkeitszwecke der Menſchheit aus, und unter 
fcheivet eine doppelte Glüdjeligkeit: die innerliche, die in Gott geſucht 
und durch die Religion begründet wird, die äußere, welche in ber 
Wohlfahrt des bürgerlichen Gemeinweſens befteht und durch die welt 
liche Herrſchermacht aufrecht zu halten ift. Obſchon bie Religion an 
fih vom Staate unabhängig iſt, fo ift doch die äußere Uebung ber 
felben in allen Beziehungen, in melden fie auf irgend eine Art ins 
ftaatliche Gemeinleben eingreift, der höchften Aufficht des Landesherrn 
ober der weltlichen Obrigkeit unterftellt. Dieſes Auffihtsrecht ergibt 


1 Institutt. jur. eccl. 4 Voll., Wien 1768 ff., 2. Aufl. 1771 ff. 
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fih aus dem Zwecke der bürgerlichen Geſellſchaft, und ift ein ange 
ſtammtes unveräußerlihes Majeftätärecht der höchſten weltlichen Obrig—⸗ 
fett. Was Gott felber in Bezug auf das ewige Heil angeorbnet hat, 
fann der Staat nicht ändern oder mobificiren wollen; die Anordnungen 
der Tirchlichen Gewalten aber unterliegen, fo weit fie ins bürgerliche 
Gemeinleben eingreifen, der Beauffichtigung ber oberften landesherr⸗ 
lichen Gewalt. Die unmittelbar aus der Idee bes geiftlichen Amtes 
fließenden, und von Chriſtus felber anbefohlenen Berufsverrichtungen 
der Geiftlihen find der Jurisdiction des Staates nicht unterftellt. 
Neben den nothivendigen und von Gott befohlenen Berufsverrichtungen 
der Geiftlichen, die ausjchließlich in den Bereich der kirchlichen Gewalt 
gebören, gibt es Tirchlihe Anorbnungen, melde von den kirchlichen 
Gewalten aus Zweckmäßigkeitsrückſichten erlaſſen werden; die Befugniß 
zu folden Anordnungen gehört nicht zur Eſſenz der geiftlichen Gewalt, 
demnach ift die Prüfung foldher Anordnungen von Seite der Staats 
gewalt, die fich über die Vereinbarkeit derfelben mit dem bürgerlidyen 
Gemeinwohl Ueberzeugung verichaffen will, fein Eingriff in das 
Weſen der geiftlihen Gewalt. Alle kirchlichen Anordnungen der be 
zeichneten Art unterliegen fomit dem königlichen Placet. In Bezug 
auf ihre zeitlichen Beſitzthümer unterfteht die Kirche ven Gefegen bes 
Staates; der Landesherr bat das Recht, Amortifationsgejege zu er 
laſſen. Die Ehejchließung ift eine Angelegenheit, bei mwelder Staat 
und Kirche gleich ſehr interefiirt find; wie die Kirche, kann auch ber 
Landesherr trennende Ehebinderniffe aufftelen. Die Geiftlichen find 
eben jo gut, wie bie Laien, Unterthanen des Landesherrn, der als 
Schirmherr der Kirche befugt ift, die Biſchöfe zu ermahnen, daß fie 
ihre geiftlihen Berufspflichten gewiflenhaft erfüllen. Neben dem 
Staats⸗ und Fürftenrecht zieht Niegger auch das Naturrecht als Er» 
kenntnißquelle des geiftlichen Rechtes herbei; es gibt ein natürliches 
Kirchenrecht, welches dem pofitiven zum rationellen Unterbau dient, 
und in gewiflen Fällen, fofern nämlich eine mißbräuchliche oder mit 
den Verhältnifien der Gegenwart nicht mehr vereinbare Praris auf: 
gelommen ift, als Eorrectiv applicirt werben Tann. Dahin rechnet 
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Riegger beiſpielsweiſe das jus asyli und die im Uebermaße und zum 
Schaden des Gemeinwohles ausgebeutete immunitas realis. Daß 
einige Kanoniſten die Entrichtung der Zehnten naturrechtlich begründen 
wollen, glaubt er nicht ungerügt laſſen zu ſollen. 

Rieggers Nachfolger im Lehramte, Joſ. V. Eybel trat alsbald 
mit einer Einleitung in die Kirchenrechtswiſſenſchaft hervor, 1 die auf 
ſechs Bände berechnet war, von welchen aber nur vier erfchienen. 
Der Zweck diejer Einleitung ift die methodiſche Durchbildung der von 
Riegger vorgetragenen Örunbfäße und Lehren; demgemäß bildete die 
Erörterung: des Verhältnifjes zwiſchen geiftlicher und weltlicher Gewalt 
und ber landesherrlichen Befugniffe in Firchlichen Dingen einen. Haupt 
theil des Werkes, der fi) unmittelbar an die allgemeine Drientirung 
über Begriff und Weſen der Kirchenrechtöwiffenichaft anjchließt; eben 
fo will Eybel neben den Lehren des gemeinen Kirchenrechtes, die das 
kirchliche Verfafiungsrecht enthalten, dem deutfchen und öſterreichiſchen 
Barticularrechte eine einläßliche Behandlung widmen, wofür die nicht im 

Drude erfchienenen zivei leßten Theile feines Werkes beitimmt waren. ? 
Daß das Werk nicht zu Ende geführt wurde, mochte feinen Grund mohl 
darin haben, daß die Regierung felber es für entiprechend fand, den 
akademiſchen Gebrauch deſſelben zu inhibiren, und ftatt deſſen das Rieg⸗ 
ger’iche Buch "Als officielle Doctrin des dfterreichifchen Staates zu decla⸗ 
riren. Eine von Rautenftrauch abgefaßte Synopsis 3 enthielt in: 253 
Thefen ven Zurzgefaßten Inbegriff dieſer officiellen -Doctrin, welcher 
als Richtſchnur für die alademifchen Difputationen zu gelten hatte. ® 

1 Introductio in jus eccl. Catholicorum. Wien 1777 ff., 4 Voll. 

2 Die Materialien dazu hatte Eybel gefammelt und herausgegeben in feinem: 
Corpus juris pastoralis novissimi i. e. celebres ecclesiasticae leges, quas 
sacri antistites eccl. cath. publicis pastoralibus literis recentiori hoc aevo 
in suis dioecesibus ediderunt, ad illustrandam historiam 'et theoriam 
juris canonici novissimi in collectionem redactae, Wien 1776 f., 8 Thle. 
— Daneben ließ er noch erjcheinen: Neue Sammlung teutjch verfaßter, wie auch 
in das Teutfche überſetzter Werke katholifcher Schrififteller, die fich auf bie älteften 
Kirchengeſetze gründen. Zur Verbreitung ber Lectüre nüplicher Bücher. Wien 1778, 

3 Synopsis juris eccl. publici et privati, quod per terras haeredi- 
tarias augustiss. Imperatricis Mariae Theresiae obtinet. Bien 1776 
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Die Gegenvorftellungen des Wiener Erzbiſchofes Migazzi und des 
Baffauer GSardinalbifchofes Firmian wider Rieggers Lehrbuch ver⸗ 
mochten die Kaiſerin Maria Thereſia, den Naturrechtslehrer Hofe 
rath Martini zu einer Verſtändigung mit dem Erzbiſchofe über 
allfällige Aenderungen in Rieggers Buch zu beauftragen. Martini 
conferirte mit den Profeſſoren Gazzaniga und Bertieri, und verſtän⸗ 
digte ſich mit ihnen ſo weit, daß er hoffen durfte, den Cardinal⸗ 
erzbiſchof zufrieden ſtellen zu können; der Tod der Kaiſerin unterbrach 
dieſe Conferenzen, die nachfolgende Zeit wollte von denſelben nichts 
mehr wiſſen. Kaiſer Joſeph I. bob gleich nad feinem Regierungs⸗ 
antritte den unmittelbaren Verlehr der Biſchöfe feiner Staaten mit 
dem Papfte auf, unterwarf die bifhöflichen Erläffe und Hirtenbriefe 
der kaiſerlichen Genfur, caflirte die vom Papfte den Bilchöfen ers 
theilten Diſpens⸗ und Ablaßfacultäten, und trug den Biſchöfen auf, 
zufolge ihrer unmittelbar von Gott berrührenden Gewalt aus eigener 
Vollmacht von Tanonifchen Ehehindernifien zu diſpenſiren. Rein bes 
Ichauliche Orden, deren Glieder „zum Beten des Nächſten und ber 
bürgerlichen Geſellſchaft nichts beitrügen,” ‚wollte Joſeph in feinen 
Staaten nicht dulden, und bob demzufolge binnen Kurzem gegen 
700 Klöfter auf. Die Ebegelebgebung nahm er in feine eigene Hand, 
und vindicirte dem Staate das ausfchließliche Recht, trennende Ehe 
hinderniſſe feftzufeßen; die Eheicheivung follte nad Thunlichleit er⸗ 
leichtert werben. Papft Pius VL entſchloß fi, nachdem ein voraus⸗ 
gegangener diplomatifcher und brieflicher Verkehr mit dem Kaifer zu 
feinem Ergebniß geführt hatte, eine perſönliche Zujammentunft mit 
dem Kaifer zu fuchen, und fam im Frühjahr des Jahres 1782 nad 
Wien, wo er von Sofeph II. ehrenvoll, und vom öſterreichiſchen Volle 
mit den aufrichtigften Bezeugungen gläubiger Ehrfurcht empfangen 
wurde. An den Entichlüffen des Kaiſers vermochte jedoch der Papſt 
nicht zu ändern, und den Bertretern ber herrſchenden Aufklärungss 
tendenzen twurbe das Kommen des Papftes Anlaß zu anflößigen 
. Kundgebungen . in Flugblättern und Libellen über: den römiſchen 
Kicchenprimat, über kirchliche Ceremonien, Abläffe, - geiftlihe Orden 
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u. ſ. w.! Darunter gehört au das dem Beſuche bes Papſtes 
vorausgebende Libell Eybels, 2 defien Herzensmeinung bahin ging, 
daß der erwartete bohe Gaſt mit den ihm als erftem Biſchofe ber 
Chriftenheit zu erweiſenden Ehren ſich zufrieden zu geben babe, indem 
die geiftlihe Jurisdiction über das öfterreichiiche Volt nicht ibm, 
Sondern den heimiſchen Biſchöfen zuftebe, die gleich dem Papfte ihre 
Macht unmittelbar von Gott empfangen haben. Eybels Schrift rief 
im In⸗ und Auslande Widerlegungen bervor; nur hielten es bie 
inländifchen Gegner, fo wie Eybel felber, für geratben, anonym zu 
ſchreiben; jo der Schottenpriefter Adrian Gretſch, der feine Schrift 
in Augsburg druden ließ. Unter den in Bayern erfchienenen Gegen: 
Schriften nennen wir jene des Jeſuiten X. Merz, ? und eine andere, 
in welcher Eybels Frage: „Was ift der Papſt?“ mit der Gegenfrage 
erwidert wurde: „Was ift der Kaiſer?“ Wir erachten dieſe letztere 
Schrift einer befonderen Erwähnung werth als einen für jenes Zeit 
alter bemerkenswerthen Verſuch einer principiellen Wibderlegung der 
Grundfäge des damaligen öſterreichiſchen Kirchenrechtes d. i. des Be: 
mühens, mit Hilfe der gallicanifch-febronianifchen Lehren die gefammte 
kirchliche Ordnung in den Bereich der landesherrlichen Geſetzgebung 
zu zieben. Der Berfafler anerkennt die natürlichen Rechte und Ber 
fugnifle des Staates in Hinficht auf geiftliche Perſonen und Sachen; 
er beftreitet nur den Eäſarismus und die hinter demfelben fich ver 
bergenden Ansprüche eines ftaatlichen Abjolutismus, der nicht bloß 


1 Bei diefer Gelegenheit ındge bemerkt werben, daß ber Berfafler ber „Bor» 
ſtellung an Se. päpftliche Heiligkeit Pius VI" (Wien 1782) Johann Rauten- 
frau, ein fchöngeiftiger Dilettant und Licentiat ber Rechte, eine von bem Abte 
Stephan Rautenftrauch verſchiedene Perfönlichkeit if. Vgl Meufels gelehrtet 
Deutſchland II, ©. 206. 

2 Was ift der Papſt? Wien 1782. 

8 Responsum ad quaestionem, quid est Summus Pontifex. Augsburg 
1782. — Tert des Augsburgifchen SIntoleranten mit den Roten eines toleranten 
Deflerreihere. Wien 1782. 

4 Was if ber Kaifer? und mie weit erſtreckt fich feine Macht? Philoſophiſch 
unterfudht von F. de K., Minifter I. O. M. Münden 1788. 
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der kirchlichen Freiheit, fondern jeber Freiheit feindlich entgegenftebe. 
Das Recht und die Pflicht, die Geiftlidhen des Landes von feinem 
Standpunkte aus zur Erfüllung ihrer Schuldigkeit zu mahnen und 
anzuhalten, will ex dem Landesherrn durchaus nicht abfprechen; er 
wünſcht vielmehr, der Kaiſer möge biefes Recht und biefe Pflicht 
üben, aber fich nicht felber zum kirchlichen Geſetzgeber aufwerfen, 
fondern auf Erfüllung der kirchlichen Geſetze dringen. In Defterreich 
war man indeß bazumal an maßgebender Stelle für Reflerionen 
folcher Art nicht empfänglih; der philofophifche Aufllärungseifer hielt 
die in kirchlichen Angelegenheiten ergriffenen Maßnahmen ver Regierung 
in Hinfiht auf Brincip und Zwedck für berechtiget, die Remonftrationen 
dawiber galten als Eingebungen des Obfcurantismus und ald Be 
ftrebungen, eine Beit heraufzubeſchwören, die für immer zu ben ver 
gangenen gehöre. Nebſtdem war auch die meltliche Regierung nicht 
gewillt, eine Macht aus den Händen zu geben, die fie an ſich ge 
nommen batte; die Meinungen und Borftellungen, welche ſich in ber 
nachwachſenden jüngeren Generation über die Rechte des Staates und 
über die Zuftände der Kirche in den vergangenen Jahrhunderten ges 
bildet hatten, waren den Anſprüchen ber Kirche auf ſtaatliche Aner⸗ 
Tennung ihrer Autonomie durchaus entgegen. Nicht bloß Juriſten, 
fondern auch Geiftlihe huldigten mit voller Singebung den Grund» 
ſätzen des jogenannten Sojephinismus; das unter Leopolds II. Re: 
gierung erfchienene Kirchenrecht des Grazer Profeflord Gmeiner 1 if 
in feinen Grundfäßen von jenem Pehems, ? des Nachfolgers Eybels, 
kaum irgendivie verfchieden, nur daß meiner, der zudem fchon in 
eine etwas fpätere Zeit fiel, als Priefter und Theolog fih bin und 
wieder milder und fchonender ausbrüdt, als Pehem, eben bieburdh 
aber von der firicten Conſequenz feined Vorgängers abweicht. Dieß 


1 Institutiones juris eccl.... ad principia juris naturae et civitatis. 
Graz 1792, 8 Bde., 4. Aufl. 1808. 

2 Praelectiones in jus eccl. universum, methodo discentium accomo- 
datae. Wien 1786, 2 Bde. Tom. I; Jus eccl. publicum; Tom. II: Jus 
ecel. priv. | 
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zeigt fich namentlich ‚in ber Lehre. von der Gewalt des Bapfteß und 
vom Wefen der Firchlihen Gewalt im Allgemeinen. Pehem hält 
ftrenge daran feit, die auf das regimen internum animarum be 
fchräntte Kirchengewalt nur in der Kirche als myſtiſcher Gemein 
haft zu fuchen, und in den Yunctionären der Kicche bloße. dienende 
Vollzugsorgane diefer myſtiſchen Gewalt zu feben; obſchon er baber 
die unmittelbare göttliche Einfegung des Primates, der Biſchöfe und 
Pfarrer behauptet, fo fieht er. doch: in Feiner dieſer drei, nach feiner 
Anficht jure divino beftebenden, Tirchlichen Rangſtufen eigentliche 
Machthaber, und findet e8 unangemefjen, von irgend einer Art ober 
Form kirchlicher Regierung: zu fprechen, mie es von Seite der Echo: 
laſtiker geſchehen, welche die Kategorien der ariftoteliihen Politik: 
Monardie, Ariftolratie, Demokratie auf die durch Chriftus regierte 
Kirche anwenden wollten. . meiner. tehrt mieber zu biefer angeblich 
ſcholaſtiſchen Redeweiſe zurüd, und erflärt ſich nur gegen die abfolute 
Monarchie der Kirchenregierung, durch welche die unmittelbare gött- 
liche Einſetzung der Bischöfe illuforifch gemacht würde; es fällt ihm 
aber nicht bei, daß das monarchiſche Regime des Papftes gleichham 
nur ein bittmweifes ſei, wenn berfelbe feinen Verkehr. mit den Biſchöfen 
eine3 beflimmten Landes nur unter der von Gmeiner eifrigft verthei⸗ 
digten Oberaufſicht des Staates unterhalten darf. - Diefe Oberaufficht 
des Staates wird von Gmeiner mit jenen Gründen des Mißtrauens 
vertbeibiget, welche bereit? Maria Therefia als Anachronismen - be 
zeichnet hatte;:1 die dem Kaifer als chriftlihem Herrſcher und Schirm: 
berrn der Kirche perfönlich zuftehenden oder congruirenden Befugnifle 
in kirchlichen Angelegenheiten werden durch Soentification des Staates 
mit der Perſon des Kaifers. unmittelbar. an den Staat felber über: 
tragen. Ueberhaupt fteht. Gmeiner mit feiner gefammten geiftigen 
Denkweiſe innerhalb der Anfchauungen des Aufflärungßgeitalters; er 
jtügt fich in der rationelen Begründung’ feiner grundlegenden Sätze 
über das Weſen des Staates auf die falfche Abftraction eines dem 


1 Bol. Kint, Geſchichte der Wiener Univerfität, Bd. I, ©. 531, Anm. 712, 
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ſtaatlichen Verbande vorausgegangenen freien Naturſtandes der Menſch⸗ 
heit, im Regenten ſieht er den Plenipotentiär der von den einzelnen 
Gliedern der bürgerlichen Geſellſchaft an den Staat abgetretenen 
natürlichen Freiheit u. |. wm. Die richtige Confequenz des Dentens 
hätte nun freilich gefordert, analoger Weife auch im Bapfte den 
Plenipotentiär der von Chriftus auf die Kirche übertragenen geift- 
lihen Gewalt zu jehen; biefer Confequenz mwurbe aber dadurch vors 
gebeugt, daß. die unmittelbare Einjegung der Bilchöfe durch Chriſtus 
behauptet, und die geiftliche Gewalt möglichſt auf die einzige potestas 
ordinis reducirt wurde. Bor Veröffentlichung feines Kirchenrechtes, 
das bereit3 in die leopoldinifche Zeit fällt, hatte Gmeiner eine Schrift 
verdffentlichet, in welcher er unter dem erften Eindrucke der jofepbi« 
nifhen Maßnahmen wider Klöfter und Mönche die Behauptung ver» 
theibigte, daß die Ordensgelübde der den aufgehöbenen Klöftern ans 
gehörigen Religiojen ipso facto erloſchen wären. Gegen dieſe völlig 
widerkirchliche und ſtaatskirchlich profane Meinung ergriff I. Danzer 
das Wort, der in einer anonym herausgegebenen Sammlung von 
Beitbetrachtungen 1 wenigſtens verlangte, daß die Religiofen der aufs 
gehobenen Klöfter und Ordensgemeinden von den Biſchöfen ihrer Ge: 
lübde entbunden werben müßten, um fich derfelben enthoben erachten 
zu Tönnen. Daß die Biſchöfe das Recht hätten, die Ürbenögelübbe 
aufzulöfen, wurde dazumal von Mehreren behauptet, und wurde 
auch auf dem Emfer Eongreß der deutſchen Erzbiſchöfe beanfprucht, 
welche jeboch drei Jahre fpäter ihre Beichlüffe förmlich zurüdnahmen. 

Der Joſephinismus war, nah feinem Gejammtcharalter aufs 
gefaßt, eine einfeitige Reaction gegen die mittelalterliche kirchlich⸗ 
chriſtliche Geſellſchaftsordnung im Namen der gejellichaftlihen Auf 
Härung, des zur felbitftändigen Mündigkeit eritarkten Staates und 
der monardjifchen Souverainetät. So weit er ſich um eine theologifche 
Begründung feiner Anfchauungen und Anſprüche umſah, ftügte er 

1 Reflerionen über Deutfchlands achtzehntes Jahrhundert, nebft einer Be 


trachtung über die Lage des heutigen Mönchsweſens, 1782, Zweites Pälgen, 
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fih auf eine von gallicanifhen und janjeniftifchen Anſchauungen 
beeinflußte Auffafiung der kirchlichen Vergangenheit, unb gab das 
nad) feinen Grundſätzen geregelte Kirchenweſen für die Wieberberftellung 
der vor Entwidelung der politischen Machthoheit des Papftthums be 
ftandenen Ordnung bes Kirchenweſens aus. Demgemäß wurde aud 
ber akademiſche Lehrvortrag der Kirchengeihichte, an welchem für 
kurze Zeit auch bie Hörer der Rechte theilzunehmen hatten, als Mittel 
zur geichichtlichen Begründung bes herrſchenden ſtaatskirchlichen Syftems 
auögebeutet. An der Wiener Hochſchule wurde in den achtziger 
Jahren anfangs das Compendium des Proteftanten Schrödh den 
Tirchengefchichtlichen Borlefungen zu Grunde gelegt; al3 ber Garbinal 
Migazzi dawider vemonftrirte, wurde Profeflor Dannenmayr mit Abs 
faffung eines Lehrbuches der Kirchengefchichte beauftragt. 1 Das Lehr: 
buch war allerdings der Form nach mufterhaft, in den die kirchliche 
Berfaffungsgefchichte betreffenden Partien aber durchwegs antipäpftlich 
gehalten. So werben 3. DB. die Ausſprüche des Irenäus, Cyprian, 
Tertullin über die römische Kirche als Zeugnifle für das hohe alt 
firchliche Anfehen derfelben ala apoftolifcher Kirche anerlannt, jedoch 
mit dem ausbrüdlichen Beifate, daß in diefen Stellen nichts von 
einer monardifchen Herrjchaft des römischen Biſchofes über die Ge 
fammtlirche enthalten jet. 2 Das Berbalten der Päpfte feit dem 
Trienter Concil wird als Beftreben dargeftellt, eine ihnen nicht zu 
fiehende monarchiſche Gewalt „über die gefammte Kirche, felbft über 
die Könige,“ wenn fchon unter vergeblihen Anftrengungen aufrecht 
zu balten; als Beleg biefür wird die am Grünbonnerftage zu Rom 
übliche, aber von Clemens XIV. bereitö abgeftellte Bromulgation ber 
Abendmahlsbulle angeführt. Saspar Royko, der zuerfi in Graz, 
jodann in Prag die Kirchengefchichte lehrte, veröffentlichte nach Voraus⸗ 
Ihidung einer Geſchichte des Gonftanzer Concils? einen Grundriß 


1 Institutiones hist. eccl. N. T. Wien 1788. — Leitfaben in ber Kirchen⸗ 
geichichte (nach Collegienheften). Wien 1790, 4 Thle. 

2 Bgl. Leitfaden I, ©. 185 ff. 

3 4 Bde., Graz und Prag 1781—85. 
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der Kirchengefdyichte, 1 der von Henke ald Mufter eines wiſſenſchaftlichen 
Compendiums gerühmt wurde, aber gleich den weiter noch folgenden 
kirchengeſchichtlichen Schriften Royko's jede Nüdficht gegen die Hier 
archie bei Seite ftellte. Gmeiner polemifirt, wie in feinem Kirchenrechte, 
fo auch in feiner Kirchengefchichte 2 gegen die pfeuborifiborifchen Decres 
talen, aus deren Einfluß und Geltung er die Entftehung des päpft- 
lichen Monarchismus berleitet, als ob nicht umgelehrt das hohe An⸗ 
ſehen, defien fich der Papft als moralifcher Hort ber abendländiſchen 
Geſellſchaft erfreute, der Fiction Pſeudo⸗Iſidors Glauben verfchafft 
und die gefammte Gefellihaftslage damaliger Zeiten dem Papfte die 
in den Derretalen ihm zuerlannte Macht getoiffermaßen in die 
Hände gelegt hätte! Reben ben Senannten find als gefinnungsver 
wandte Darfteller der Kirchengefchichte noch Dannenmayrs Vorgänger 
F. Stöger und Michel in Landshut zu nennen; Wolfs gefchichtliche 
Arbeiten entarteten in rohe Schmähungen, andere anftänbiger und 
befcheivener gehaltene Berfuche, 3. B. jener des Auguftiner Eremiten 
und Prager Profeſſors Schmalfuß, vermochten ſich nicht vor dem 
Looſe baldigen Vergeſſenwerdens zu retten. Eine kirchliche Hiſtorio⸗ 
graphie in höherem Sinne des Wortes gab es in dem damaligen 
tatbolifchen Deutfchland nicht; das Beſſere, was im firchengeichichtlichen 
Fache geleiftet wurbe, gehörte der quellenlundigen Detailerforfchung 
der deutfchlirchlihen Vergangenheit an. Die darauf gerichteten Bes 
ftrebungen mwurben indeß durch die jofephinifchen Klofteraufhebungen 
und durch die nachfolgenden Säcularifationen der deutſchen Stifte 
und Abteien gewaltiam abgebrochen. 

Die febronianifchen Grundfäge fanden auch im außeröfterreichifchen 
Deutihland mandyerlei Anhänger; neben den geiftlichen Churfürſten, 
welche durchwegs eine möglichft felbftitändige und von Rom unab» 
hängige Stellung anftrebten, fehlte es auch nicht an einzelnen Bifchöfen, 
welche ſich der Denlart der Erzbifchöfe anfchlofien. Zudem bot das 

1 Synopsis historise religionis et ecclesiae christianae methodo syste- 


matica adumbrats. Prag 17886. 
2 Epitome hist. ecel. Graz 1787, 2 Bbe. 
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febronianifche Syſtem mehrere Seiten dar, von melden bie eine ober 
andere aud bei Eolchen, welche mit dem Eyftem ald Ganzen nicht 
einverstanden waren, anflingen mochte. Darüber war man inbeß 
faft allgemein einverftanden, daß Febronius viel zu weit gegangen 
fei; daher denn auch der berüchtigte Emjer Congreß vom Jahre 1786, 
auf welchem die drei geiftlihen Churfürften und der Erzbifchof von 
Salzburg mit einander tagten, in der deutſchen Kirche nicht ben em 
wünschten Antlang fand. * Die Anficht der befonnenen Mehrheit 
ging dahin, daß zwar der abjolute Monarchismus mit dem Geiſte 
der Kirche nicht verträglich fei, daß jedoch eine Zerreißung oder gewalt 
fame Loderung der Bande, durch welche die deutiche Kirche mit Rom, 
dem Gentrum ber katholiſchen Einheit verknüpft fei, ein Alt der Im⸗ 
pietät wäre, welcher ſich in feinen leicht vorauszuſehenden Folgen 
bitter rächen mwürde. Die kleineren geiltlichen Reichsftifte fahen in 
der ungefhmälerten Surisbiction des Papftes den Hort ihrer Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und kirchlichen Freiheit; die Biſchöfe hatten bei Zerreißung 
des Verbandes mit Rom nur eine deito ftraffere Anziehung bes 
Metropolitanverbandes zu gewärtigen, die viel läftiger und brüdenber 
werden Tonnte, als die Unterordnung der bifchöflihen Amtsführung 
unter die päpftlihe Oberleitung der Kirche je fein kann, wofern nicht 
etwa, mas gleichfall3 zu gewärtigen war und in Defterreich wirklich 
geſchah, geradezu der Staat in die Yunctionen des Metropoliten ein 
trat und die Oberleitung der gefammten äußeren Kirdhenleitung an 
fih nahm. Die Möglichkeit folcher praftifcher Folgen des Febronianis: 
mu3 wurde von mehreren Seiten vor Eintritt der jofephinifchen Epoche 
vorausgeahnt; der Kanoniſt und Prämonftratenferpriefter Willebold 
Held aus dem eremten reichaunmittelbaren Stifte Roth? wies warnend 


1 Der fireng kirchliche J. A. Zallinger, Eriefuit, der dazumal in Auge 
Burg das kanoniſche Hecht Tehrte, Tieß eine Schrift gegen den Emſer Eongrefi 
erſcheinen: Hiftorifche Bemerkungen über das fogenannte Refultat des Emſer 
Congreſſes, fammt einer Beleuchtung über die kölniſche Nunciaturfache. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1787. 

2 Jurisprudentia universalis ex juribus canonico, civili, romano et 
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auf die unfreie Lage bin, in melde fich der gallicanifche Klerus 
im vbermeintlihen Streben, bie Freiheiten der gallicaniſchen Kirche zu 
wahren, verfeßt hätte; die der römifchen Gurie abgerungene vermeint⸗ 
liche Kirchenfreibeit fei in Frankreich völlig an die weltliche Gewalt 
ausgeliefert, die Auflebnung gegen das Oberhaupt der Kirche fei 
durch Knechtung unter dad Joch der ftantlichen Gewalt beftraft. 
Stattler fchaltete feiner, im Jahre 1775 erfchienenen Demonstratio 
catholica ! mehrere Säte ein, die zwar nicht aus Febronius entlehnt 
waren, aber mit den Febronianifchen einige Aehnlichkeit hatten. Won 
der unmittelbar göttlichen Einfekung der Bilchöfe ausgehend hielt ex 
dafür, daß die Bifchöfe ordentlicher Weife ihre Diöcefen zu verwalten 
hätten, und der Papft bloß ausnahmsweiſe und in dringenden Fällen 
in den bifchöflihen Wirkungskreis einzugreifen habe; er babe aller 
dings das Necht unmittelbar einzugreifen, würbe aber durch unzeitige 
Eingriffe nur die kirchliche Ordnung ftören. Diefe Säge waren nebit 
mehreren anderen unzuläßig befundenen Behauptungen (vgl. unten 
©. 233) Urſache, daß Stattler3 Buch nad länger andauernden Bers 
bandlungen enblich in ben Index librorum prohibitorum gejeßt wurde. 

Ueber die Gefinnungen der geiftlihen Fürften Deutſchlands gibt 
das zur Zeit des Emfer Congreſſes abgefaßte Syntagma juris canonici 
des Prieflinger Benebictinerd Maurus Schenkel Aufſchluß.? Diele 
Schrift zerfällt in drei Abtheilungen: Vorbegriffe des Kirchenrechtes, 
Öffentliches Kirchenrecht, Privatkirchenrecht. Ausgehend von dem Unters 
fhiede zwiſchen der societas pactitia und societas legalis begründet 
germanico tam publico quam privato, fendali et criminali collecta et in 
quinque libroe contracta. Boos 1768. 

1 Demonstratio catholica, sive ecclesiae catholicae sub ratione socie- 
tatis legalis inaequalis lege fundamentali a Jesu Christo Deo-homine 
institutae genuinum systema universum accurata methodo demonstratum, 
cum oetensione felicis nexus potestatis spiritualis cum tempeorali, seu 
concordiae sacerdotii catholici cum imperio politico, modo soli divinse 
institutionis regulae et juri naturae sociali insistatur. Pappenheim 1775. 

2 Juris ecclesiastici statui Germanise maxime et Bavariae accomodati 


syntagma. Salzburg 1786. Später ließ Schenkel ein ausführlicheres Werk in 
zwei Bänden erſcheinen: Institutiones jur. ecel. Germ. etc. Ingolflabt 1797. 


Werner, Gefchichte der katholiſchen Theologie. 15 
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er den Unterſchied zwiſchen natürlihem und pofitivem Kirchenthum. 
In ver societas pactitia ift die Gewalt bei ber Gejammtheit, in 
ber societas legalis bei dem Stifter der Societät oder bei jenem, 
welchem ber Stifter feine Gewalt überträgt. Die chriſtliche Kirche iſt 
eine societas legalis, deren Stifter Chriftus die Apoftel und deren 
* Iegitime Nachfolger zu Leitern, den Apoftel Petrus zum legitimen 
Haupte der Kirche beftimmt hat. Neben dem Leitamte hat Chriſtus 
aud ein kirchliches Prieftertbum zur Feier und Spendung ber heiligen 
Geheimnifle unſeres göttlichen Glaubens eingefegt, an welches ſich die 
Dialone nebft weiteren nieberen Weihegraben anreihen; bemgemäß 
fließt die Kirche als societas legalis den Gegenfag von lehrender 
und börender, leitender und gehorchender Kirche, Prieftern und Gläu⸗ 
bigen, Klerus und Volk in fi. Die Verfafjung der Kirche ift eine 
monarchiſch· ariſtokratiſche, oder eine dieſer Gejelihaftsform nahe 
lommende. Neben’dem Univerſalrechte der Kirche, welches im natür- 
lichen, poſitiv⸗göttlichen Rechte und in den kanoniſchen Sagungen ber 
allgemeinen Kirche, Iegitimen Gewohnheiten, päpftlihen Decreten 
und weltlich⸗ fürſtlichen Conftitutionen begründet ift, gibt es aud ein 
Particularrecht ber deutfchen Kirche, deſſen ſpecifiſche Duelle die kano⸗ 
nifhen Saungen und Gewohnheiten der beutichen Kirche, bie päpf 
lichen und kaiſerlichen Gonftitutionen für Deutſchland, die Goncorbate 
der deutſchen Fürften mit Rom und unter einander find. Unter den 
Eoncorbaten hat das Frankfurter als Regel, das Aſchaffenburger 
ausnahmsweiſe zu gelten. Diefe Concordate find nicht als verwilligte 
Privilegien, fondern als vechtögiltige Verträge anzufehen, bie ber 
Papſt nicht einfeitig interpretiven ober aufheben Tann; wohl aber 
tönnen fie durch Gewohnheit, Verjährung ober nöthigende Umftände 
außer Kraft geſetzt werben. In zweifelhaften Fällen find fie auf eine 
für die Rechte der deutſchen Biſchöfe und Gapitel günftige Art aus 
zulegen. Der weſtphäliſche Friede war das einzig mögliche Mittel, 
den durch die lutheriſche Neuerung veranlaßten Wirren ein Biel zu 
fegen; er ift ejn rechtögiltiges, Katholifen und Proteftanten bindenbes 
Uebereinlommen, dem durch die an ſich volllommen gerechte Proteſtation 
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des Papftes Tein Abbruch gefchieht; indeß ift diefem Abkommen be 
reit3 durch den vierten Artikel des Ryßwiler Friedens factiſch derogirt 
worden. Die geiftliche und weltlide Gewalt fchalten beide neben 
einander jede in ihrer Sphäre felbftftändig und unabhängig von der 
anderen; bie geiftlihe Gewalt hat jedoch vermoge ihres höheren 
Zweckes den Vorrang vor der weltlichen. Die chriftliche Geſellſchaft 
ift beiten Gewalten, jeder in Bezug auf deren eigenthümliche Gewalt, 
ſphäre unterthan; die Kirche trägt Sorge für das geiftliche Heil, der 
Staat für die zeitlihe Wohlfahrt der Geſellſchaft. Obſchon in ber 
Regel der von der Kirche angeftrebte Zweck mit dem irdiſchen Wohl⸗ 
fahrtszwecke im Einklange ftehben wird, fo kann doch mitunter das 
zeitlich » bürgerliche Intereſſe der Geſellſchaft mit dem höheren geiftlichen 
Wohlfahrtszwecke colliviren; daher dem Arion: Religio vera, actio 
justa nequit esse, quae bono civitatis obstat, feine unbebingte 
Giltigleit zugeftanden werben Tann. Weil das Heil der Seele höher 
ſteht, als die zeitlich sirbifhe Wohlfahrt der Menichen, fo bat im 
Collifionsfalle das weltlich⸗bürgerliche Intereſſe ſich dem chriſtlich⸗kirch⸗ 
lichen Intereſſe unterzuordnen; damit wird das wahre Intereſſe der 
zeitlichen Menſchengeſellſchaft ſalvirt ſein. Bei getreuer Feſthaltung 
dieſer Grundſätze werden Staat und Kirche niemals mit einander 
collidiren, und einträchtig, jede der beiden Gewalten in ihrer Art, 
zum wahren Beſten der menſchlichen Geſellſchaft thätig ſein. Staat 
und Kirche ſollen in einem freundſchaftlichen Verhältniſſe zu einander 
ſtehen, ſich wechſelſeitig unterſtützen und fördern; in Gegenſtänden, 
welche das Intereſſe beider zugleich berühren, ſollen ſie ſich wechſel⸗ 
ſeitig mit einander verſtändigen, in Sachen gemiſchter Natur jeder 
der beiden Gewalten der ihr gebührende Antheil ſalvirt bleiben. Dem 
weltlichen Fürſten ſteht das Recht zu, die Disciplinargeſetze der Kirche 
zu prüfen, und wofern ſie dem wahren Wohle des Staates entgegen 
ſein ſollten, die Promulgation und Exequirung derſelben zu inhi⸗ 
biren; nur muß auch dem Biſchofe ein reciproles jus cavendi bezüg⸗ 
lich der weltlich-⸗bürgerlichen Geſetze zugeſtanden werden. Die causae 
per acoidens spirituales wurden einft mit Vorliebe den geiſtlichen 
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Gerichten unterſtellt, ſind aber mit Recht wieder dem Civilforum und 
der Civilgewalt zur richterlichen Entſcheidung anheimgegeben worden. 
Die geiſtlichen Perſonen unterſtehen nach ihrer ürchlichen Eigenſchaft 
den kirchlichen Gewalten,“ nach ihrer Eigenſchaft als Glieder ber 
bürgerlihen Rechtsgeſellſchaft aber der weltlichen Obrigleit; die den 
geiftlichen Perfonen jeit alten Seiten durch die Gunft ber weltlichen 
Herrſcher zuerlannten Privilegien der perfünlihen Immunität find 
nad den in verfchiedenen Ländern verjchiebenen Obſervanzen, Geſetzen, 
Gewohnheiten zu bemeilen. Dem weltlichen Herrfcher fteht ala Schirms 
bern der Kirche da3 Necht zu, die geiltlichen Perſonen in feiner 
Weite zur Erfüllung ihrer Pflichten anzueifern; dafür ift er’ ihnen 
aber auch einen achtungsvollen Schuß ihrer Perfonen und Förderung 
ihrer anerfannt und erweislih nützlichen Wirkfamleit ſchuldig. — 
Neben Schenkel ift der Salzburger Corbinian Gärtner als gleidy 
zeitiger Bearbeiter des dazumal geltenden deutſchen Kirchenrechtes zu 
nennen. 1 

Der weitphälifche Friede, deſſen Beitimmungen in Betreff ber 
Religionsübung conftitutive Artilel des deutſchen Reichskirchenrechtes 
geworben waren, jeßte die öffentliche vechtliche Anerlennung ber brei 
hriftlihen Belenntnifje, des katholiſchen, Iutherifchen und caloinifchen 
feft, und ertheilte den einzelnen beutichen Fürften die Befugniß, das 
in ihren Territorien beftehende Belenntniß, dem fie felber zugethan 
waren, als das herrſchende aufrecht zu halten. Kaifer Joſeph begab 
fi dieſes Rechtes, und ließ in feinen Staaten die fogenannten 
Toleranzgeſetze verkünden, beſchränkte aber die geſetzliche Duldung 
ausdrücklich auf die zwei im weſtphäliſchen Frieden anerkannten Haupt 
formen des proteſtantiſchen Bekenntniſſes, und geſtattete nicht, daß 
irgend jemand ſich öffentlich und förmlich zum Deismus oder In 
differentismus bekenne. In demſelben Jahrzehend, als Kaiſer Joſeph 
dieſe Anordnungen erließ, erſchien Mendelsſohns Schrift, Jeruſalem 


1 Corpus juris ecclesiastici catholici novioris, quod per Germaniam 
obtinet. Sahjbıfrg 1797. | 
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betitelt, in welcher volllommene Emancipation der religiöfen Ueber⸗ 
zeugung und Uebung vom ftaatlihen und Firchlichen Zwange verlangt 
wurde. Der Berliner Prediger Zöllner ſtimmte der Anficht Mendels⸗ 
fohns im Principe bei, und anerlannte, daß die Religion als Sache 
ber freien Ueberzeugung eine Angelegenheit der Geſellſchaft und ihrer 
einzelnen lieber fei, und niemand eine beftimmte Religionsform ges 
ſetzlich aufgendtbiget werben könne; die Religion fei für den Staat 
nur ein Gegenftand der Polizei, die Polizeimacht des Staates und 
des Fürften befchränte ſich aber leviglih auf die Mittel der Ermun⸗ 
terung, obne irgend welche Befugnifie zu legislativem Zwange. Diefer 
Anſchauung gegenüber unternimmt nun Stattler in einem befonberen 
Bude 1 zu beweiſen, daß die Poligeimadht des Staates und der 
Fürften weſentlich auch eine gejeßgebende Macht fei, und die geſetz⸗ 
geberifche Befugniß derfelben in dem höchſten Zwecke bed Staates, 
der auf das allgemeine Beſte gebt, gegründet fei. Für die Sicher 
ftellung dieſes Zweckes ift die Religion die unentbehrliche Grundlage. 
Der Staat kann fonad in Religionsfadhen nicht gleichgiltig fein, und 
muß vor Allem auf Gewißheit in Religiongfachen dringen; dieſe Ge 
wißheit befteht aber nur bei unzweifelhafter Beglaubigung gemeinfam 
anzuerkennender Lehren, und deßhalb nur unter Vorausfegung einer 
göttlichen Dffenbarung. Die geoffenbarte Religion ift eine Thatſache, 
welche der Entftehung der Staaten biftorifch vorausgeht; die Weber: 
einftimmung ber Völker in ber weſentlich volllommenen Religion war 
zu aller Beit die Wirkung ber göttlichen Offenbarung. Der Yürft 
kann die Religion nicht gebieten, aber er Tann und foll dafür Sorge 
tragen, daß fie durch öffentliche Lehrer als chriftlihe Wahrheit ver: 
fündet werde, und die noch Unwiſſenden zur Anhörung biejes öffent: 
lichen Unterrichtes verhalten werden; es fteht ihm zu, die Subfiftenzs 
mittel der öffentlichen Gotteöverehrung aus dem Vermögen der chrifts 
lichen Untertbanen zu erheben. Erllärte Religionzläugner können 


1 Wahres Jeruſalem ober über religiöfe Macht und Toleranz in jedem unb 
befonders im katholiſchen Chriſtenthum bei Anlaß bes Mendeleſohn ſchen Jeru⸗ 
ſalems und einiger Gegenſchriften. Augtburg 1787. 
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nicht geduldet werben ; zu biefen gehören aber nicht bloß bie Atheiften, 
Sondern auch die Deiften und Naturaliften, welche die ber großen 
Menge allein angemeflene Religion angreifen, und damit bie Funda⸗ 
mente der bürgerlichen Drbnung untergraben. Soweit ſich nun bie 
bürgerliche Gefelichaft den Lehren und Geboten einer unzweifelhaft 
beglaubigten und auf göttlicher Offenbarung beruhenden Religion 
unterorbnet, ftebt fie in ber Kirche, und bildet eine firchliche Gemeinde. 
Die Kirche, oder mwenigitend die wahre, volllommene Kirche ift nur 
als göttliche Stiftung denkbar; fie Tann alfo eben fo wenig durch 
einen menfchlihen Vertrag, ald durch die Macht des Staates errichtet 
werben oder errichtet worden fein. Daß Gott bie Anftalten für bie 
Kirche nicht dem Staate überlaffen wollte, wie Mendelsjohn verlangt, 
beweist die Gefchichte durch die Thatfache der Erwählung der Rad» 
kommen Abrahams zum Volke Gottes; aus eben dieſem Factum geht 
aber zugleich auch hervor, daß Gott nicht, wie Zöllner es wünfdt, 
Stiftung und Form der Kirche von einem Vertrage der Menfchen 
unter einander abhängen lafien wollte. Chriftus hatte die Abficht, 
die volllommenfte Kirche zu ftiften, die alle Völker in fich faflen 
ſollte. Demzufolge follten alle Böller nur Eine Kirche ausmachen, 
die demnach mit feinem der verſchiedenen Staaten identiſch fein Tann. 
Daraus erllärt fi, daß auch Chriftus die Drganifation der Kirche 
nicht dem. Staate oder den Yürften überlafien, noch weniger aber 
von Berträgen der einzelnen Kirchengemeinden abhängen laſſen konnte. 
Die Chriften haben, wie einft die Israeliten, nur einen Bund mit 
Gott, aber untereinander feinen Vertrag. Die alle Völker umfaflende 
Weltreligion und Weltkirche muß eine unwanbelbare Grundfefte haben; 
diefe Grundfefte ift nicht das gefchriebene Wort, fondern bie bon 
Shriftus feiner Kirche verjprochene perpetuirliche Affiftenz des göttlichen 
Geiſtes, in deren Kraft die Kirche gegen jeden Irrthum, mag ber: 
felbe aus Mißdeutung des gefchriebenen Wortes oder anderswoher 
kommen, ficher geftellt werden fol. Die Kirche Chrifti hat das Recht 
und die fchwere Pflicht, die zu ihr fich bekennenden Ghriften über 
Verfehlungen, die mit Aergerniſſen für andere Mitglieder verbunden 





über die wahre Toleranz. 231 


find, mit väterlichem Ernſte und väterlicher Strenge zur Rechenſchaft 
zu ziehen. Zu diefen Verfehlungen gehört das hartnädige Beſtehen 
auf Lehrmeinungen, melde die Kirche als unkatholiſche und wider⸗ 
chriftliche verwwirft; die Kirche hat demnach das Recht und die Pflicht, 
unverbeſſerlich Irrende zu ftrafen, und die übrigen Gemeindeglieber 
vor den Gefahren der Verführung durch foldde Irrende zu bewahren. 
Diefe Strafgewalt der Kirche ift rein geiftlih, fteht nicht der Ge 
meinde als folder, fondern den von Chriſtus eingefeßten Leitern der 
Gemeinde zu, und fol nur wider die einheimifchen Feinde der Kirche 
dienen. Dem katholiſchen Fürften aber ziemt es, den Glauben ber 
Kirche nicht nur gegen die inneren Feinde der Kirche durch geichärfte 
Geſetze zu Ichügen, fondern auch gegen die äußeren Feinde durch bins 
längliche Vorkehrungen zu wahren; er darf nicht dulden, daß ein 
Abtrünniger feine Irrthümer öffentlich bekenne, lehre und außbreite. 
Die zur Zeit der Reformation von der katholiſchen Kirche abgefallenen 
Zürften hatten nicht das Recht, ihren katholiſchen Untertbanen un⸗ 
katholiſche Lehrer und Prediger, oder gar ihr eigenes, perjönliches 
Belenntniß aufzubringen; umgekehrt baben jedoch auch die heutigen 
proteftantiichen Yürften, wenn fie zur katholiſchen Kirche zurüdtreten, 
nicht das Recht, ihre Untertbanen mit Gewalt in die Kirche nad» 
zuzieben. Die heutigen Proteftanten können weder als Ketzer noch 
als Excommunicirte angeſehen werden. Durch ihre Taufe gehören 
ſie der katholiſchen Kirche an, und bleiben auch, nachdem ſie er⸗ 
wachſen ſind, im Beſitze des in der heiligen Taufe erlangten Rechtes 
auf alle geiſtlichen Güter der latholiſchen Kirche, melde zu benützen 
fie bei der Fortdauer ihres Irrthums noch fähig find; und nur von 
der Gemeinfchaft jener geiftlihen Güter find fie, tbeild durch ein 
hypothetiſches Naturgejeß Fraft ihrer eigenen gegenwärtigen Religion, 
theils durch ein billigftes und nothwendiges Schußrecht der katholischen 
Kirche ausgefchlofien, melde fie entweder aus irrigen Vorurtheilen 
felbft nur für unächte Güter halten, ober vorausfichtlih zur Ber: 
letzung der eigenen wichtigften Rechte der Tatholifchen Kirche miß- 
braucdyen würden. Die Proteftanten haben dieſen Erklärungen zufolge 
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nicht Urfache, über geiftliche Intoleranz ber katholiſchen Kirche zu 
Hagen. Die politifche Duldung läßt verfchievene Grade zu; jedenfalls 
aber kann der Tatholifche Fürſt nur infofern ein unlatholifches Be 
Ienntniß rechtmäßig in feinem Gebiete dulden, ald er verfichert if, 
daß daraus für den Glauben feiner Tatholifchen Untertbanen Tein 
merflicher Schaden und feine mwejentliche Gefahr entipringe. Sieht er 
überdieß einen merklichen politifchen oder kirchlichen Nuten ala Erfolg 
der politifchen Duldung voraus, fo thut er recht und handelt Hug, 
wenn er die bi8 dahin in feinem Staate verpönte Öffentliche Ausübung 
des proteftantifchen Belenntnifles duldet. Das Berharren der Pro 
teftanten bei der von ihren Vätern ererbten Religion macht Beute 
felbft bei einfachen Katholilen, melche einer denkenden Prüfung ber 
Gründe für Wahrheit oder Unmwahrheit verſchiedener Religionen nicht 
fähig find, nicht mehr jenen Eindruck, welchen feiner Zeit der Abfall 
von der damals noch ungetheilten Tatholiichen Einheit gemacht bat; 
demnach find von ber erflärten politiichen Toleranz keine weſentlichen 
Nachteile zu beforgen. Im Gegentheile ift dieſe Maßregel ein wich⸗ 
tiger Schritt zu einer dereinftigen kirchlichen Wieberbereinigung, melde 
nicht nur von den Katholiken, fondern auch von den Proteftanten 
felber im Intereſſe des chriftlihen Glaubens und der chriſtlichen 
Wahrheit gewünfcht werden muß; nur möge man proteftantifcher 
Seits nicht verfennen, daß eine foldye zulünftige Einigung lediglich 
nur auf Grund einer rüdhaltlofen Anerkennung der durch die Schrift 
verbürgten unfehlbaren Lehrauctorität der Kirche möglich fei. Nicolai 
in Berlin — fügt Stattler in einem Nadtrage bei! — fieht freilich 


1 Nicolai benuncirte Stattler und deſſen Schüler 3. M. Sailer als verlappte 
Jeſuiten, die jet nach Aufhebung bes Ordens auf andern Wegen ale bisher, näm⸗ 
lich nicht durch Polemik, fonbern durch den Schein der evangelifchen Milbe bie 
proteftantifchen Gebiete zurlidizuerobern trachteten. Sailer vertheidigte fidh in ber 
Schrift: Das einzige Märchen in feiner Art. Eine Denkſchrift an Freunde ber 
Wahrheit, gegen eine fonberbare Anklage des Herrn Friedr. Nicolai. Münden 
1787. — Beda Mayr: Etwas an Heren Nicolai in Berlin und feinen Recen- 
fenten in der allgemeinen Fiteraturzeitung zur Vertheidigung des Herrn Dr. Sailer 
in Dillingen. Bon keinem Jefuiten und keinem Profelgtenmacher. Augsburg 1786. 
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in der Zumuthung zur Rüdlehr in die katholiſche Kirche bloß ein 
Anfinnen, fi unter die Glaubensdespotie des römiſchen Papſtthums 
zu beugen. Er tennt eben den Geift des Katholicismus nicht, ber 
gerade allen Despotismus ausfchließt; die Freiheit aber, welche Nicolai 
in religiöfen Dingen verlangt, ift ein Unding. Es gibt fein natür: 
liches Freiheitsrecht Gott gegenüber; es ift vielmehr eine Regel bes 
Naturgeſetzes, daß der Menſch im Betwußtfein feines Unvermögens 
über göttliche Dinge durch eigene Einficht ſich ausreichende Erkenntniſſe 
und zuverläſſige Gewißheit zu verichaffen, durch eine höhere Auctorität 
fih leiten laſſe. Nur muß diefe Auctorität felber eine unbebingt 
zuverläflige und untrügliche fein; und eine folche Auctorität findet 
fih eben nur in der katholiſchen Kirche, nicht aber bei den Proteftanten, 
am allermenigften bei jener Claſſe von Proteftanten, welche, wie 
Nicolai, fi) ausſchließlich auf das Selbſtdenken ftügen wollen. Nicht, 
ale ob das Selbftvenlen an ſich verpönt wäre; au Stattler will 
Selbftdenter fein, und madt ed Nicolai nur zum Vorivurfe, daß ders 
felbe Freidenter fein wolle. — Die ireniihen Tendenzen, melde 
Stattler in diefer Schrift verfolgt, ! ließ er auch in feiner Demon- 
stratio catholica walten, welche, wie fchon erwähnt, wegen der darin 
ausgefprochenen -Tirhlihen Berfaffungsgrundjfäge in Rom Anftoß 
erregt hatte. Unter diefe Anftößigleiten wurde auch gerechnet, daß 
- auf die heutigen Proteftanten der Name Häretiler nicht mehr anwend⸗ 
bar fei, und Kaifer Joſeph II. mit Recht verboten babe, Alatholilen 
mit Namen zu bezeichnen, welche eine Art Vorwurf oder Mißachtung 
gegen dieſelben auszudrücken geeignet wären. Der in biefer Rüge 
gegen Stattler ausgefprochene Tadel follte ein allzugroße, dem abfos 
Iuten Rechte der katholiſchen Wahrheit derogirende Connivenz eins 
ſchränken und in ihre vechten Grenzen zurüdführen. 

Wir bemerken in Stattlers vorgeführten Crörterungen eine 


1 Gtattler verfolgte dieſes Project auch noch fpäter: „Plan zu ber allein 
möglichen Glaubensvereinigung ber Proteftanten mit ber katholiſchen Kirche und 
von den Grenzen diefer Möglichkeit, fammt einem Anbange gegen einen neuen 
und weiter fortfchreitenden Yebronius in Wien.” Augsburg und München 1791. 
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doppelte Tendenz, eine polemifche und irenifche; die eine ift gegen bie 
offenbarungsfeindlichen und widerchriſtlichen Kundgebungen und Stre 
bungen der Beitbilbung gelehrt, die andere den gläubigen Proteftanten 
zugewendet, welche Stattler auf dem Wege frieblidher Verſtändigung 
zu gewinnen hofft. An die Stelle des alten Kampfes zwiſchen Katho⸗ 
licismus und Proteftantismus ift bier der Kampf für den chriftlichen 
Glauben wider das Freidenkerthum und wider den offenbarungsfeind⸗ 
lichen Unglauben getreten, und die Polemik gegen den Proteftantismns 
wird nur nach jener Seite weiter geführt, nach welcher derfelbe inner 
balb des tbeologiichen Gebietes den Tendenzen des Freidenkerthums 
entgegenzulommen ſich anſchickte. Sin diefem Sinne polemifirte ber 
Freiburger Profeflor Engelbert Klüpfel (aus dem Drben der Hugufliner 
Eremiten) in der von ihm angelegten theologiſchen Zeitfchrift 1 gegen 
Semmlerö theologiſchen Nationalismus, Yabhrmann ? und Gtattler ? 
gegen den berüchtigten 8. F. Bahrdt, Storchenau und Beba Mayr 
gegen den Wolfenbüttler Sragmentiften u. |. wm. Das Freidenkerthum 
als ſolches war felbitverftänvlich Gegenſtand der Beiprehung und 
Widerlegung in vielerlei Schriften und in mannigfaltiger Form; man 
verbreitete Ueberſetzungen fremblänbticher, vornehmlich franzöfifcher 
Theologen gegen die Encyelopädilten und fonftigen Aufklärer bes 
Jahrhunderts, man las und benüßte die von gläubig gefinnten Pro- 
teftanten abgefaßten Apologien des Chriftenthbums, man verjuchte fich 
in eigenen Schriften gegen die Irrthümer der Zeitphilofophie. Zu 
den Schriften letzterer Art gehören jene der Auguftiner « Eremiten 
- Umbhaus, * Sauerd und Jordan Simon, ® das Neligionsjournal 


i Nova bibliotheca ecclesiastica Friburgensis. 7 Voll., 1775—90. 

2 Theologiſches Gutachten über bie Bahrdt'ſche Ueberſetzung bes Neuen 
Teftamentes. Würzburg 1778, 

3 Epistola paraenetica ad virum clarissimum Dr. C. F. Bahrdt ex 
occasione professionis fidei ab isto ad Caesarem missae. Gichfläbt 1780. 

4 Spiritus Augustini contra spiritus fortes. Salzburg 1770. 

5 Epitome exhibens religionem naturalem et revelatam. Erfurt 1774 

6 Theologie wider die ftarten Geiſter. Widerlegung Rouffeau’s, Boltaire’s 
u. f. w. Augsburg 1772, 2 Bde. — Philoſophie wiber die fhönen und ſtarlen 
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des Erjefuiten Hermann Golbhagen, 1 die Schriften des Chorherrn 
A. Luß, des Benebictiners Iſidorus Sutor, des Abtes Beda Obladen, 
des Heidelberger Profefiord Kleiner, des Franciscaners Baulin Erbt, ? 
des Dominicaners Thomas Soft 3 u. |. w. Yufammenfafjende Wider 
legungen der verfchiedenen Arten von Angriffen und Gegnern, bie 
unter das gemeinfame Genus ber offenbarungsfeindlichen und wider⸗ 
chriſtlichen Aufllärung gehören, finden fich in den apologetifchen und 
religionstoifienfchaftlichen Schriften von Stattler, Storchenau, Joachim 
PBanftingl, 3. Simon, 8. Mayr, in Gazzaniga’3 Theologia polemica 
und anderen Werten verwandten Inhaltes; der Exjefuit Weiſſenbach 
edirte ein „Eritifches Verzeichniß der beiten Schriften, welche in verſchiede⸗ 
nen Sprachen zur Bertheibigung der Religion herausgelommen.“ 4 Den 
Uebergang aus ber älteren pofitiv :fcholaftifchen Theologie zu diefer Art 
von theologifcher Literatur, welche fich die Belämpfung der offenbarung®s 
feindlihen Aufllärung zum Ziele fest, bilden die im Geiſte der 
Wolffihen Schulphilojophie gehaltenen Tatholiichen Darftellungen der 
Theologia naturalis von Stattler, Storchenau und Burlhauſer mit 
ihrer Polemik gegen Spinoza, Hobbes, Bayle, Formay, melde ſodann 
in Storchenau’3 „Religionsphilofophie” 5 gegen Toland, Tindal, Shaftes: 
bury, Hume, Rouſſeau, Voltaire u. ſ. w., gegen den Wolfenbüttler 


Geiſter ober Betrachtungen über die menfhliche Natur und natürliche Religion. 
Würzburg 1771, 8 Bde. — De religione contra Libertinos. Prag 1775, 
4 Bde. — Neben dem Unglauben belämpfte Jordan Simon auch den Aber» 
glauben: Nichtigkeit der Hegerei und Zauberkunft. Würzburg 1766. Ueber feine 
und bes Theatinere und Münchener Alabemilers Don F. Sterzinger Polemik 
gegen bie Bertheibiger ber Magie u. ſ. w. vgl. Huth, Kirchengeſchichte bes acht- 
“zehnten Jahrhunderts, Bd. II, &. 877 ff.; über I. Simon als Schriftfteller im 
Allgemeinen: Klüpfel, Necrolog. sodal. literar. (Freiburg 1809) ©. 88—44. 

I Religione-Fournal. Auszüge aus alten und neueren Schriftftellern und 
Bertheidigern ber chriſtlichen Religion, mit Anmerlungen. Mainz 1778—94 
(18 Zahrgänge zu je 6 Heften). 

2 Urber Erdts Schriften ſiehe Meufel, Leriton ber verftorbenen Schriftfieller, 
Br. II, S. 148 ff. 

3 Bgl. Huth, Kirchengefchichte bes achtzehnten Jahrh., Bd. II, &. 658. 

4 Bajel 1784. 

5 Bhilofophie ver Religion. Augsb. 1772—86, 7 Thle. mit 5 Bänden Zugaben. 
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Fragmentiften und verwandte Kritiler der chriftlichen Offenbarung 
gefchichte, gegen Skeptiker, Schöngeifter, Snbifferentiften, gegen Spitt 
lers Darftelung ber chriftlichen Kirchengeſchichte u. f. iv. weiter ge 
führt wird, und in eine Apologie des chriftlichen Offenbarungs⸗ und 
Kirchenglaubens ausläuft, mährend fie in Gazzaniga's Theologie 
polemica in eine foftematifch georpnete Widerlegung der verfchiedenen 
Claſſen von Gegnern der Religion im Allgemeinen (Atbeiften, Epi⸗ 
kuräer, Fataliften, Pantheiſten), der chriftlichen Religion im Befonderen 
(Deiften, Rationaliften, Freidenker) übergeht, an welche Widerlegungen 
fi weiter ber biftorifch begründete Beweis ver chriftlicden Offen 
barungswahrbeit fammt der nachfolgenden demonstratio ecelesiae 
catholicae anfchließt. Stattler fchrieb eine Demonstratio evangelica 1 
und eine Demonstratio catholica, 2 B. Mayr eine Bertbeidigung ber 
natürlichen, chriftlihen und katholiſchen Religion. 3 Die Grundzüge 
ber Stattler’fchen Beweisführung für die Wahrheit des chriftlichen 
Dffenbarungdglaubens haben mir bereit in feiner Schrift gegen 
Mendelsſohn angedeutet gefunden; in feiner Demonstratio evangelica 
gibt er eine ausführliche Darlegung feines Beweifes für die Göttlichkeit 
des Chriſtenthums. Er zeigt dafelbft zuerft die Nothwendigkeit und 
Möglichkeit der Offenbarung; er zeigt meiter im Befonderen die Mög 
lichkeit des hriftlichen Offenbarungsglaubeng, die er aus der Trefflich⸗ 
feit, Gottes würdigkeit und vernünftigen Denkbarkeit des Inhaltes der 
chriftlichen Offenbarungslehre nachmweist. Er gebt ſodann zum Nachweiſe 
der Wirklichkeit der von den Chriften geglaubten Gottesoffenbarung 
über; der Beweis hiefür find ihm die Wunder und Weiffagungen, die 
er gegen die Anftreitungen von Seite der Deiften und Freidenlker 
fiher zu ftellen bemüht ift. Den Schluß bildet der aus der Aechtheit 


1 Demonstratio evangelica, sive religionis a Jesu Christo revelatae 
certitudo accurata methodo demonstrata adversus Theistas et omnes an- 
tiqui et nostri aevi philosophos antichristianos, quin et Judaeos et Ma- 
humetanos. Augsburg 1770. 

2 Bol. oben ©. 225, Anm. 1. 

3 Bertheibigung u. ſ. w. nach ben Bedürfniſſen unferer Zeiten. Augsburg 
1787, 3 Thle. in 4 Bänden. 
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der Bücher des Alten Teftaments und namentlich aus dem Pentateudh 
geführte Beweis für die abjolute Gewißheit ber Dffenbarung des 
Alten Teftamentes, womit weiter auch fehon die Gewißheit der neu: 
teftamentlicden Offenbarung ficher geftellt iſt. In feiner bereitö mehr: 
fach erwähnten Demonstratio catholica wollte er den Beweis liefern, 
daß die volle, ganze und unentfiellte chriftliche Wahrheit nur in ber 
latholifchen Kirche zu finden, und durd das unfehlbare Lehramt der 
Kirche fichergeftellt fei. Indem er bei feinen Auseinanderfegungen 
mit dem Proteftantismus nicht fo fehr den Proteftantismus als foldhen, 
fondern vielmehr die Proteftanten als Glaubende ind Auge faßte, 
that er Aeußerungen, die man mit ber katholiſchen Lehre von der 
alleinſeligmachenden Kirche nicht vereinbar fand. Ferner erregten auch 
feine Aeunßerungen über die Infallibilität der Kirche Anftoß, und ver 
widelten ihn in eine Polemik mit einigen bayrifchen Benebictinern; ! 
man bejchuldigte ihn, die Grenzen ber Unfehlbarleit der Kirche, 
reſpective ihres Hauptes, zu enge gezogen zu haben. Ein gebrängter 
Auszug aus Stattlers Demonstratio evangelica war Sailers, eines 
danfbaren Schülers Stattlers, erfte jchriftitellerifche Arbeit. 

Die Schon citirte Schrift B. Mayrs ift eine erfte ausführliche 
zufammenhängende Apologie des Tatholiichen Chriſtenthums gegen alle 
vornehmften Einwürfe der Neuerer, und bildet das Zwiſchenglied 
zwiſchen Gazzanigas Theologia polemica und der nachfolgend aus 


1 Dissertetio polemico-methodica de activae infallibilitatis subjecto 
penes omnes catholicos certo adversus celeberrimi Lockii objectionem,, in 
qua nova ad eandem cl. Stattleri responsio atque lex fundamentalis in 
ejusdem demonstratione catholica stabilita eruditorum ao polemicorum 
examini subjicitur. Mainz 1780. — GStattler: Amica responsio data 
Baccalaureo Moguntino nuper de solutione objectionis Lockianae et de 
subjecto activae infallibilitatis in Ecclesia Christi contra ipsum disserenti. 
Cum appendice congrus adversus reflexionem monachi Congregationis 
Benedictino-Bavaricae. Eichfläbt 1780. — Hieher gehören ferner verfchiebene, 
bei Bader (Ecriv. de la Comp. d. Jes. V, &. 709) verzeichnete Schriften für 
und wider Stattlers Borfchläge Über bie Einigung ber Proteftanten mit den 
Katholiten. Weber die hieher gehörige Literature vgl. auch: „Annalen ber bayerie 
ſchen Literatur" I, ©. 220—3222. 
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derfelben herausgebildeten Apologetit des Chriſtenthums, welche durch 
©. Drey's vortrefflihe Leiftung ihre wiſſenſchaftlich burchgebilvete 
Form erlangt bat. Mayr hielt fich für den Inhalt ber erften beiben 
Theile feines Werkes hauptſächlich an Bergier, beflen ins Deutſche 
überfegte Schriften damals viel gelejen wurden, benüßte aber neben: 
bei auch die einfchlägigen Werke beutfcher Proteftanten, eines Le, 
Döderlein u. YA. Der erfte Theil enthält den Beweis der natürlichen 
Religion, welchem eine populärphilofophiiche Begründung der den 
Skeptikern, Materialiften, Fataliften, Atheiſten entgegenzufeßenben 
Bernunfterlenntnifje vorausgefchidt wird. Es wird ba gehandelt von 
der Wahrheit, von ber Eriftenz und Immaterialität der menfchlichen 
Seele, von der menſchlichen Willensfreiheit, vom menſchlichen Glüd: 
feligleitötriebe, vom Daſein und von den Eigenfchaften Gottes, vom 
Urfprunge des Uebel, von ber Unfterblichleit der Menfchenfeele. Das 
letzte und höchſte Ziel des Menjchen tft Gott; fo Inüpft ſich an die 
Unfterblichleitslehre die Erörterung des Begriffes und Weſens ber 
Religion; Bayle's Atheiftenrepublil ift unmöglich. Die natürliche Re 
ligion reicht für fich nicht aus, den Menfchen zu feinem lebten Biele 
binzuführen. Es ift möglich, daß der Menſch Gott beleidige; Gott 
fann über die Sünder pofitive Strafen verhängen, und der fünbige 
Menſch meiß fein ficheres Mittel, die Beleidigung gut zu machen und 
bie verdiente Strafe abzuwenden. Wir können aus unferer Vernunft 
nicht die Einheit Gottes und die von und nadzuahmenden VBolllom: 
menbeiten Gottes, nicht den Urſprung des Uebels erklären, die ewige 
Fortdauer der Seele nicht mit Gewißheit behaupten. Unter ſolchen 
Vorausſetzungen wird auch die auf das rein natürliche Erkennen ge 
baute Moral höchſt unvolllommen fein. Die Vernunft hätte bie 
natürliche Religion wohl vielleicht erfinden können; es ift aber eine 
Thatſache, daß fie biefelbe nicht erfunden hat. Den Beweis biefür 
liefert das der ſinnlichen BVielgötterei anbeimgefallene Heidenthum, in 
welchem Cherbury trog alles Aufwandes beftechender Darftellung bie 
vermeintlich hinter den augenfälligen Irrthümern verborgenen natürs 
lichen Religionswahrheiten nicht nachzuweiſen vermag. Die Kenntnifie 
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der natürlichen Religion unter den Heiden nach Chrifto waren etwas 
befier, aber immerhin nody mangelhaft und nicht zu vergleichen mit 
den Erienntniffen der Juden oder vollends der Chriften über diefelben 
Gegenftände. Da aljo die Vernunft aus fi allein die natürliche 
Religion nicht zu erkennen vermag, fo weit es zu unjerer Glüchſelig⸗ 
leit nothwendig tft, und laut dem Zeugniß der geichichtlichen Erfahrung 
wirklich nicht erfannt hat, fo ift eine Offenbarung wünſchenswerth 
und nothiwendig. Daß eine unmittelbare Offenbarung Gottes an ben 
Menſchen möglich fei, wird von Mayr mit bejonderer Rüdficht auf 
die Einwürfe des Wolfenbüttler Fragmentiften erörtert. Eine Lehre, 
bie als geoffenbarte geglaubt werben foll, muß gewiſſe Kennzeichen 
an ſich haben, durch welche fie ihren Charakter als geoffenbarte Lehre 
legitimirt. Sie muß heilige, Gottes würdige Lehren in ſich enthalten; 
fie muß auf eine Gottes würdige Art den Menichen belannt gemacht 
werden; fie muß nicht nothwendig, kann aber Geheimnißlehren ent 
balten; fie muß durch Wunder beftätiget werben. Eine Religion, 
weldhe durch: erfüllte Weiſſagungen beftätiget wird, ift eine göttliche 
Religion. Ueber die Lehre von den Wundern, Möglichkeit, Nothwen⸗ 
digkeit, Kennzeichen und Beweiskraft berfelben verbreitet fi) Mayr 
ausführlich; die Einwürfe Hume’3 und der Deiften werden umſtändlich 
widerlegt. Auf dieſes läßt er eine Prüfung der verſchiedenen Reli 
gionen folgen, die ſich als geoffenbarte ausgegeben haben, fpricht über 
Dralel und Sibyllen, über Parjen, Hindu's und Koran, und kommt 
auf diefem Wege auf die altteftamentlidhe Offenbarung zu reben. Die 
Prüfung derfelben befaßt fi mit dem Nachweiſe der Autbenticität 
der altteftamentlichen Religionsurfunden, insbeſondere des Pentateuchs, 
mit ber biftorischen Glaubwürdigkeit ihres Inhaltes, mit den religiöfen 
Lehren und Einrichtungen des bebräifchen Staates. Gegen getvifle 
rationalifirende Darftelungen über den „Plan Mofis” wird die gött⸗ 
liche Sendung Mofis erhärtet, und im Zuſammenhang damit wer 
den die Wunder Mofid gegen rationaliftiiche Umbeutungen gerecht: 
fertiget. Beſonders ausführlich ift Mayrs, Beweis der chriftlichen Re⸗ 
ligion,“ welchem ein ganzer Band des Werles gewibmet wird. Die 
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Erörterung beginnt mit einer Darlegung der neuteftamentlichen Re 

ligiond: und Sittenlehre; die Behauptung Bahrdts und des Wolfen: 
büttler Sragmentiften, daß die Apoſtel nicht daſſelbe gelehrt hätten, wie 
Jeſus, wird mwiberlegt. Sodann folgt der Nachweis der Authentie 
und Integrität der neuteftamentliden Bücher und ber Glaubwürbig 
feit ihrer Verfafier. Die Wahrheit und Böttlichleit der neuteflament 
lihen Lehre wird aus ihren Wirkungen, ihrer wunderbaren Ausbrei⸗ 
tung, aus den Wunbern Chrifti und aus ber Uebereinftimmung ber 
evangelifchen Gejchichte mit den Weiffagungen bes alten Teſtaments 
erhärtet. Den Wundern Chrifti wird eine forgfältige Beleuchtung 
gegen die Einwürfe einer rationaliftiichen Eregefe gewidmet, die Auf 
erftehung Chrifti im Beſonderen gegen den Berfafler des Horus und 
gegen den Wolfenbüttler Yragmentiften als unbeftreitbares Wunder 
gerechtfertiget. Ein eigenthümliches Bewandtniß hat es mit dem 
britten Theile des Werkes, welcher die demonstratio catholica ent 
halt. Inhalt deſſelben ift die Nachweiſung des unfehlbaren Lehr: 
amtes der Kirche. Mayr verbindet mit biefem Nachweiſe ireniſche 
Tendenzen; ja er bezeichnet ala ausdrückliches Vorhaben feiner Schrift, 
den Begriff der kirchlichen Unfehlbarkeit fo weit zu reftringiren, als 
e3 möglich ift und gefchehen muß, wenn man eine pofitive Möglichkeit 
der Wieberbereinigung der Proteftanten mit der katholiſchen Kirche 
begründen will. Zu dieſem Behufe unterfcheivet Mayr zwifchen Dog: 
men, welche unmittelbar, und anderen, welche unmittelbar von Gott 
geoffenbart, zunächſt aber durch die kirchliche Auctorität feftgeftellt 
find. Diefe Unterfcheivung zugegeben, mwürbe es fi) alſo nur barum 
bandeln, daß die Proteftanten von der Unfehlbarleit der Kirche über: 
zeugt würben, die fie im Grunde ohnehin anerfennen, oder wenigftens 
anertennen müflen, wofern fie die unbebingte Giltigkeit eines kirch 
lichen Symbol3 zugeben. Man hätte ihnen ferner deutlich zu machen, 
daß man ihnen in Bezug auf die meiften katholiſchen Unterſcheidungs⸗ 
lehren nicht zumuthe, diejelben als unmittelbar geofjenbarte zu glau⸗ 
ben; e3 genüge, wenn fie zugeben, daß dieſelben weber ber Vernunft 
noch der Dffenbarung widerſprechen. In der That feien unter ben 
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bon den Proteftanten angeftrittenen Lehrpunkten fehr viele, welche 
wenigftend von einzelnen Tatholiichen Theologen für mittelbar geoffen: 
barte und zunädjft nur fide ecclesiastica dogmatisch gewiſſe angefehen 
worden find 3. B. die Sacramentalität der Firmung, lebten Delung, 
die Kanonicität der Mallabäerbücer u. |. wm. Mayr will damit nicht 
fagen, baß er mit allen jenen Theologen gebe, tele die Summe 
der unmittelbar geoffenbarten Lehren möglichft reducirten; ey will 
nur dur die von ihm betonte Unterſcheidung zwiſchen Glaubens 
und Kirchenlehren die Katholiken und Proteftanten einander näher 
bringen. Die Katboliten jollten davon abftehen, jene Ketzer zu nen: 
nen, welche die Glaubenslehren der Kirche fefthalten; die Pro: 
teftanten follen zugeben, daß die Sirchenlehren, obſchon nidht un: 
mittelbar geoffenbart, fich immerhin ganz wohl glauben laffen, ohne 
daß damit der heiligen Schrift und der natürlichen Bernunft etwas 
vergeben werde. 

B. Mayr hatte, ehe er fein apologetifches Werk veröffentlichte, mit 
irenifhen Plänen fi) berumgetragen, und in einem Briefe an einen 
Freund darüber fi) ausgeſprochen. Der Brief wurde ohne Wiſſen 
und Willen des Verfaflers veröffentlicht, 1 und machte fein geringes 
Aufſehen; Mayr hält es für nöthig, in einem Anhange zu feinem 
Werke auf diefen Brief zurüdzulommen, und fich gegen die demjelben 
unterftellten Gefinnungen und Tendenzen zu vertheidigen, und nod 
einmal fein ganzes Unionsprojeet mit fpecieller Bezugnahme auf alle 
einzelnen Differenzpuntte zwiſchen Katholiken und Proteftanten zu ent: 
wideln. Indeß gelang e3 ihm nicht, die Bedenken zu entfräften, die 
nach diefer neuen Berftändigung über feine Meinung und Abficht 
ſelbſt von Seite billigfter Beurtheiler laut wurden. Man entgegnete 
ihm, daß die Proteftanten, wie fie nun einmal denken, gewiſſe Zehren 
und Vorſchriften der Tatholifchen Kirche anzunehmen durchaus unge: 
neigt jeien, und daß Mayr, ohne die Proteftanten zu gewinnen, nur 


1 Der erfie Schritt zur künftigen Vereinigung der katholiſchen und evange- 
liſchen Kirde — gewaget von — — faft wirb man es nicht glauben — von 
einem Mönde, 1778. 


Werner, Gefchichte der katholiſchen Theologie. 16 
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fi felbft der Gefahr ausſetze, unter den Katholilen mißverftanden 
zu werben oder Zwiſtigkeiten berborzurufen. Am eifrigften widerſprach 
ihm der Augsburger Theolog Hochbüchler, 1 gegen welchen er deßhalb 
auch noch einmal eine ausführliche Vertheidigung feiner Borfchläge 
unternahm, obne indeß damit mehr, als feinen redlichen Willen zur 
Mitwirkung bei einer Angelegenheit, die nun einmal augenfcheinlid 
noch nicht zur Reife gebiehen ift, beweijen zu können. * Bon Stattler 
wurde Mayr-febronianifirender Tendenzen beichuldigt;3 Mayr erwiderte 
diefe Bemängelung mit ber Bemerkung, daß Stattler® Unionsvor⸗ 
ſchläge unfruchtbar feien, da fie gleich allen bisher vorgebracdhten 
leviglich auf einige Zugeftändniffe in Disciplinarſachen hinauslaufen, 
womit die Broteftanten eben nicht zufrieden zu ftellen feien. Uebrigens 
blieben Mayrs Vorſchläge von Seite Roms ungerügt; während es 
Stattler wibderfuhr, daß nebft feiner demonstratio catholica auch zivei 
andere daran ſich fchließende Werke, nämlich feine Schrift de locis 
theologicis * und feine Theologia christiana theoretica 5 wegen ber 
Gleichförmigkeit ihrer Anfchauungen mit jenen des erfteren Werkes in 
den Index librorum prohibitorum gejeßt ivurden. 

Ungeachtet feiner Fehlgriffe iſt Stattler den bedeutendſten und 
achtungswertheſten theologifchen Echriftftellern dieſes Zeitalters beizu⸗ 
zählen, und ſeine angeführten Arbeiten neben jenen des Oberaltaicher 
Benedictiners Hermann Scholliner $ und der Verfaſſer der Theologis 
Wirceburgensis ? unter da3 Vorzüglichere zu rechnen, was bazumal 


1 Meber den Erjejuiten Hochbücher vgl. „Die Literatur in Bayern“ in ber 
Lit.» Zeitung für katholiſche Religionsiehrer, Jahrgang XIV (Landehut 1823), 
Bd. III, ©. 146 f. 

2 Dgl. Beda Mayrs Apologie feiner Vertheibigung ber Tatholifhen Religion. 
Augeburg 1790. 

3 Siehe oben S. 237, Anm. 1. 

4 Weiffenburg 1775. Eichftäbt und Günzburg 1781. 

5 Ingolftabt 1775 ff., 6 Bde. 

6 Praelectiones theologicae. Augsburg 1769, 12 Bde. 

RR. PP. Soc. Jesu Theologia dogmatica, polemica, scholastica et 
moralis, praelectionibus publicis in alma Universitate Wirceburgensi ac- 
commodata. Würzburg 1766—71, 14 Bde.; neue Ausgabe: Baris 1852 ff., 
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auf dem Gebiete der kirchlichen Lehr: und Glaubenswiſſenſchaft ger 
leiftet wurde; jedenfalls hat er einen Fortfchritt in der Methode er: 
zielt, welcher den nachfolgenden Bearbeitern der kirchlichen Glaubens⸗ 
lehre zu Gute fam. Zu diefen gehören neben dem Ebracher Giftercienfer 
Bernardin Bauer ! und Engelbert Klüpfel, deſſen dogmatifches Hands 
buch als Vorleſebuch an allen öſterreichiſchen Lebranftalten eingeführt 
wurde, ? ein Stephan Wieſt und Marian Dobmayer, deren umfang: 
reiche Werte eben fo ſehr durch wifjenichaftlichen Geift mie Durch reiche 
Erudition ausgezeichnet find, und bie Eyftemifirung der theologifch 
kirchlichen Glaubenslehre mejentlich gefördert haben. St. Wieft, Gi« 
ftercienfer von Alderſpach, ſchickt ſeinem Werke, welches er unter dem 
Titel Institutiones theologicae 3 erjcheinen ließ, eine tbeologifche 
Metbodologie und eine kurzgefaßte Gelchichte der Theologie voraus, 
die in einer nachfolgenden gefonderten Ueberarbeitung in eine theolo⸗ 
giſche Literärgeſchichte auswuchs;“ ala die der Tirchlihen Glaubens» 
wiflenfhaft angemeflene Methode bezeichnet er die funthetiiche, wor⸗ 
unter er eine ber Wolffichen ähnliche mathematifch«demonftrative 
Methode verfteht; man könnte fie wohl auch die dogmatifche nennen, 
wie fie denn in der That nur die, der Umwandlung ber Scholaftit 
in Dogmatik entjpredhende Abänderung der Form und Methode ber 
kirchlichen Glaubenslehre bezeichnet. Wieſt verweist rüdfichtlich der zeit: 
gemäßen Handhabung biefer Methode des Näheren auf eine ifagogiiche 


10 Bde. Berfaffer tiefes Cursus Theologiae waren bie vier Würzburger 
Brofefforen Ignaz Neubauer, Heinrih Kilber, Thomas Holzklau, Ulrich Munier. 
Eine nähere Specification des Inhaltes diefes Sammelwerles bei Bader V, 
©. 822 fi. 

1 Theologia universa dogmatica, historica, critica, genio puriori 
accommodats, et pro usu praelectionum systematico quatuor in tomos 
divisa.. Würzburg 1786—92, 4 Bde. 

2 Institutiones theologiae dogmaticae in usum auditorum. Wien 1789, 
2 Bde. Im Jahr 1821 erfchien die vierte, von Gregor Thomas Ziegler um⸗ 
gearbeitete Auflage dieſes Wertes. 

3 Ingolfabt 1788 ff., 6 Be. 

4 Introductio in historiam literariam theologiae revelatae, praesertim 
estholione. Ingolſtadt 1794. 
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Schrift des Bruchſaler Theologen Adam Brandmayer, 1 fo wie auf 
feinen Drdensgenofien Balduin Wurzer, deſſen Abfichten vornehm⸗ 
lih auf Ausmerzung der fcholaftiichen Lehrmeinungen aus dem Tert 
der dogmatiſchen Auseinanderfegungen und Deductionen gerichtet find.? 
Daß bei ſolchen Anfchauungen und Tendenzen der ſpeculative Gehalt 
der Dogmatik zu kurz kommt oder faft völlig verfannt wird, legt ſich 
wohl unabmweislih nahe; indeß war es immerhin auch ein Verbienft, 
auf Klarheit und Nettheit der Darftellung zu bringen, und zubem if 
bei Wieſt der Mangel an fpeculativer Tiefe durch eine reiche Fülle 
literarhiftorifcher Erubition aufgetvogen, die fein Werk für jeden pi 
teren Leſer zu einer Fundgrube von Belehrungen, namentlich übe 
Zeiftungen auf dem Gebiete der damaligen Theologie macht. Wieſt 
tbeilt die kirchliche Glaubenswifjenfchaft oder Dogmatik ein in die 
generelle und fpecielle; die generelle Dogmatit enthält bie bon jeder 
beſonderen theologischen Disciplin vorausgefegten allgemeinen Wahr: 
beiten, näher geſagt den Beweis des Chriftenibumd und die demon- 
stratio catholica. Der Bewer des Chriftentbums zerfällt in die drei 
Abjchnitte von der Nothmwendigfeit, von der Exiftenz einer geoffenbarten 
Religion, von der ausfchlieplichen Wahrkeit der chriſtlichen Offen 
barung. Jeder diefer drei Abjchnitte zerfällt in drei Abtheilungen, in 
eine sectio historico-literaria, dogmatica und polemica. Die literär 
geſchichtliche Abtheilung des erſten Abjchnittes gibt eine Darftellung 
der Einfichten und Irrthümer der heidniſchen Philofophen in religiöfen 
Dingen, zufammt einer ffizzirten Ueberſicht über die offenbarung& 
und religiongfeindlichen Kundgebungen und Beitrebungen in der neu 
europäiſchen Literatur angefangen von dem erjten Auftreten der eng 
Iifchen Deiften bis herab zu den franzöfifchen Enchelopädiften und 
deutfchen Nationaliften. Diefer gefchichtlihen Darftelung folgt als 
sectio dogmatica der thetifche Beweis der Unzureichendheit ber natür⸗ 
lien Religion, welchem als sectio polemica bie Wiberlegung der 


1 Schema introductionis in universamı theo!ogiam christianam. Mann 
beim 1780, 2. Aufl.; jpäter erweitert: Raftatt 1785. 
? Prodromus isagogicus in theologiam eclecticam. Regensburg 1773. 
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gegnerifchen Einwendungen tiber die Unzureichendheit der natürlichen 
Religion, wider die Glaublichleit der Miofterien der Offenbarungslehre 
und mider die Munder und Weiffagungen als Kennzeichen und Be: 
ftätigungen einer wirklichen Gottesoffenbarung folgt. Die biftorifch- 
literäriſche Abtheilung des zweiten Abjchnittes enthält eine Gejchichte 
der geoffenbarten Religion von Adam bis auf Chriftus, die nachfolgende 
dogmatische Abtheilung die Beweiſe für die thatfächlihe Wirklichkeit 
der Gottesoffenbarungen im alten und neuen Teftament, die sectio 
polemica die Miderlegung der dagegen gerichteten Eintvendungen. 
Der dritte Abſchnitt enthält in feinem Titerärgefchichtlichen Theile eine 
religionsgefchichtliche Darftelung des Heidenthums, des Muhameda— 
nismus und Judaismus; diefer Darftelung folgen als sectiones 
dogmatica et polemica die Aufzeigung der Falfchheit diefer Religions: 
formen fammt einer Widerlegung der vom Stantpunfte diefer Reli: 
gionen gegen die Wahrheit der chriftlihen Religion erhobenen Ein» 
wendungen. Dafjelbe dreitheilige Echema der literarhiftoriichen, dog: 
matifhen und polemifhen Abtheilung ift auch für die demonstratio 
catholica beibehalten, welche in drei Hauptabſchnitten vbn der Wahn 
beit der katholiſchen Religion, vom Weſen der katholiſchen Kirche und 
von den Beweisgründen der katholiſchen Wahrheit handelt. Der 
Iiterärgefchichtliche Abfchnitt des erften Hauptabjchnittes gibt eine in« 
ftructive Darftelung der Entwidelung und des gegenwärtigen Etandes 
der von der fatholiichen Kirche abweichenden chriftlichen Bekenntniſſe, 
des lutheriſchen namentlich, welches ald das in Deutichland mädhtigfte 
am ausführlichften behandelt iſt. Wieſt ſchildert die Meinungsfpals 
tungen innerhalb der lutheriſchen Kirche über die ſymboliſchen Bücher, 
über den bibliſchen Kanon und über einzelne von den älteren Zutheranern 
zweifellos angenommene, in neuerer Zeit aber allmälig mehr und mehr 
in Frage geftellte chriftlihe Dogmen. Als Gegner der ſymboliſchen 
Bücher werden Lübke, Büſching, J. E. Schubert, Töllner, Leß, 3. A. 
Start, Danovius namhaft gemacht. Michaelis läugnet mit Deber, 
Stroth, Vogel die Kanonicität der Apolalypfe, Semmler meint, daß 
ohne Schaden der Religion viele Bücher aus dem biblifhen Kanon 
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befeitiget werden könnten. Nüdfichtli des geichichtlichen Details der 
auf die fymbolifchen und biblifchen Bücher bezüglichen Gtreitigleiten 
wird auf die einjchlägigen Schriften von Dannenmapr, 1 Klüpfel? 
und Walch verwiefen. Daß der Iutberifche Lebrbegriff nach feine 
Strenge von den namhafteften Theologen Iutherifcher Confeſſion nicht 
mehr feftgehalten werde, ift eine befannte Sache; Serufalem glaubt 
nicht an die lutheriſche Abendmahlslehre, Büſching beftreitet die Ewig 
leit der Höllenftrafen, Eberhard gefellt fih im Punkte der Trinität, 
Erbfünde und Genugthuungslehre den Sorinianern kei, Starlke, Tele, 
Hermes weichen entfchiaden von ber Iutherifchen Dogmatik ab, nidt 
zu reden von Steinbart, Baſedow, Semmler, Bahrbt, deren Befin 
nung allbefannt iſt. Auf die Schilderung der vom Katholiciämns 
abweichenden dhriftlichen Belenntnifie läßt Wieſt die Widerlegung 
derfelben folgen. Er zeigt ihre Falſchheit erftlih aus den Principien, 
auf welche fie fich ftügen; dahin gehören die Behauptungen, daß die 
Schrift in Sachen des Glaubens und der Sitten durch ſich deutlich 
und verftändlich fer; daß fie die vollftändige und alleinige Glauben%# 
norm fei, daß es Feine ungefchriebene dogmatiſche Tradition göttlichen 
Urfprunges gebe; daß es auf Erden feinen Richter in ftreitigen Glau⸗ 
bensſachen gebe, und daß die fehlbare fihtbare Kirche keinen ſolchen 
Nichter abgeben könne. Die Unzuläffigkeit und Falſchheit der ante 
katholiſchen Doctrin ver Proteftanten zeigt fich ferner in den Yolge 
rungen, die aus ihren Principien fließen; fie wiſſen diefen zufolge 
nicht mit unfehlbarer Gewißheit, ob und in melden Büchern fie bie 
wahre Schrift haben, ihr Glaube ftüßt fich nicht auf die unfehlbar 
göttliche Auctorität, ihre Methode in Erforſchung der religiöjen Wahr 
beit führt zum Indifferentismus, fie befigen fein geeignetes und zw 
veichendes Mittel zur Beilegung von Religionzitreitigleiten, fie wiſſen 
nicht, was in ihrer Religion mefentlih, was unweſentlich fei. Dielen 


1 Historig succincta controversiarum de librorum symbolicorum 
auctoritate inter Lutheranos. Freiburg 1780, 

2 Commentatio historica sistens Lutheranorum novissima dissidia de 
Canone. Konftanz 1780. 
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Bemängelungen folgt die Zurüdweifung der von Pfaff, Böhmer, 
Basnage gegen die Unfeblbarkeit und Indefectibilität der Kirche er: 
bobenen Einwendungen. Diefe Zurüdweifung hat ihren Halt in ber 
weiter angeichloffenen thetiihen Begründung der Tatholifchen Wahr: 
beit; die wahre Religion ift dort, wo die wahre Kirde ift, deren 
wefentliche Merkmale nur bei der katholiſchen Kirche zutreffen. Die 
latholiſche Kirche von heute ftimmt in allen weſentlichen Stüden mit 
der chriſtlichen Kirche ber erften fünf Jahrhunderte zufammen. Die 
wird bes Näheren wider bie entgegengejeßte Behauptung Pfaffs er: 
wieſen. Leß' Anſicht, daß das Papſtthum das gerade Widerjpiel des 
Shriftentkums fei, ift ein von proteftantifchem Vorurtbeil und blinder 
Abneigung eingegebener Ausfall gegen den Katholicismus. — Der 
‚zweite Sauptabfchnitt der demonstratio catholica führt nad dem ſchon 
erwähnten breitbeiligen Schema die Idee der hierarchiſch geordneten 
Kirche aus, und vertbheidiget diefelbe gegen die Einwendungen der 
Broteftanten unter gleichzeitigem Hinweiſe auf die augenfälligen Mängel 
und Nöthen ihres Tirchlichene Verfaſſungsweſens. Im dritten Haupt: 
abfchnitte werden die Erkenntnißquellen und Beweismittel der kirch⸗ 
lichen Glaubenslehre abgehandelt und gegen die Einwendungen der 
Mroteſtanten fichergeftellt; in einer fchließlichen Weberficht werben alle 
bejonderen Momente namhaft gemacht, welche zu Gunften des katho⸗ 
liſchen Lehrſyſiems und zu Ungunften der Proteftanten ſprechen, und 
damit die generelle Dogmatik abgejchloffen. 

Die fpecielle Dogmatik Wieſts zerfällt in die zwei Haupttheile 
von Gott an fi und von Gott ald Urheber des Heiles. Die Lehre von 
@ott an ſich faßt in fich die Lehren de Deo uno, de Deo trino, de 
Dee in carne manifestato, de Deo creatore et gubernatore. Die 
einzelnen Unte abtheilungen diejer Haupttheile werben nad einem 
viergliebrigen Schema burchgeführt, indem zu den in ber generellen 
Dogmatik üblichen drei Sertionen jebesmal nod eine sectio practica 
sit moralifcher Anwendung als abfchließende vierte Section hinzutritt. 
In ber Lehre de Deo uno ift der literarhiftoriiche Abſchnitt interefjant 
durch eine reichliche Aufzählung der mannigfaltigen Irrthümer über 
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Gottes Sein, Wejen und Eigenfchaften, die sectio polemica inftructiv 
durch die häufigen Vermweifungen auf Lamy, Valſecchi, Jeruſalem 
Epalding, Rouftan u. A. Nicht minder lehrreich find die mit mög: 
lichſter Vollftändigfeit gefammelten Angaben über bie vom Tirchlichen 
Trinitätsdogma abweichenden Lehrmeinungen der neueren Sabellianer 
und Arianer, über die falihen Anfichten neuerer Philoſophen, Frei 
geiſter, Schmärmer bezüglich der Lehren von der Schöpfung, vom 
Weſen des Menſchen, über die glaubenstwibrigen Anfchauungen rationa 
liftifcher Theologen bezüglich der Tirchlicden Lehre von ben reinen 
Geiftern, Engeln und Dämonen u. f. w. Der zweite Haupttheil der 
Ipeciellen Dogmatik führt die Lehre von Gott als Urheber unferes 
Heiles durch in den Abfchnitten von der Erlöfung, von ber durch Chri: | 
ſtus eingejegten, begründeten und anbefohlenen Gottesverehrung (Mefie 
im Zufammenhang mit den Lehren von Fegefeuer und Heiligencult, - 
Falten), von der Gnade, von den Sacramenten, vom etwigen Leben. 

An Wieſts dogmatifches Werk reiht fi) jenes Dobmayers an, 
welches nach des Berfaflerd Tode (+ 1803) von Th. PB. Seneftret 
berauögegeben wurde, 1 und von dieſem auch mit manden Zufäßen 
bereichert worden if. Dobmayer fchidt feinem Werke als einleitende 
Theile eine Enchelopädie und Methovologie der Theologie voraus. 
Die Theologie wird von ihm definirt als wiſſenſchaftliche Lehre vom 
fittlihen Reiche Gottes oder von Religion und Kirche. Die Theologie 
zerfällt in die rationale und pofitive Theologie; die pofitive Theologie 
beißt chriftlich, foferne fie über die Offenbarung Gottes in Ghriftus 
fih aufbaut, und handelt als folde von der Lehre und von ber 
Kirche Chrifti. Die vollftändige und unverfälfchte chriftliche Theologie 
ift die Fatholifche, melde ihre Wahrheit aus ihrer Uebereinftimmung 
mit Vernunft und Offenbarung beweist, fomit auch die rationale 
Theologie in ſich aufgehoben trägt. Die katholiſche Theologie wird 
eingetheilt in bie theoretifche und praktiihe Theologie, bie theoretifche 
in die generelle, welche von der Eriftenz und Einrichtung des fittlichen 


1 Mariani Dobmayer systema theologiae catholicae. Op. posth. curs 
et studio Theod. Pantal. Senestrey. Sulʒbach 1807—19, 8 Thle. 
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Gottesreiched im Allgemeinen handelt, und in die fpecielle, welche fich 
wieder in die Religioniftil und Ecclefiaftil abtheilt. Die Religioniftit 
faßt in fich die Theognofie und Theonomie oder Dogmatif und Moral; 
die Eccleſiaſtik die Liturgik und Hierardil. Die praltifche oder an: 
gewandte Theologie wird in die Ascetik und Paſtoral abgetheilt. 
Hilfsmittel des theologischen Studiums find die biblifchen, hiftorifchen 
und philofophifhen Wiflenichaften. Es gibt eine doppelte Behand: 
lungsart der Theologie, die wifjenfchaftliche und pragmatifche. Die 
wiflenichaftlihe Methode wird durch Syntheſe der biftorifchen und 
philofophiichen Gonftruction erzielt. Die hiſtoriſche Conſtruction iſt 
eine doppelte, die bibliihe und kirchliche; die philofophifche vollzieht 
ſich mittelft logiſcher und realphilofophifcher Functionen der Denkver⸗ 
nunft. Die pragmatiiche Methode fchließt eine doppelte Behandlungs: 
art in fih; die eine zweckt auf die Natur des Menjchen ab und ver: 
folgt erbauliche und paftorale Zwecke, die andere richtet ihr Abjeben 
auf die Beitftimmung und Zeitbilbung, deren Gutes fie benüten, 
deren Schlimmes fie abwehren will. 

Dobmayer will die theoretifche und doctrinelle Theologie darftellen, - 
und zwar nad) ihrem generellen Theile vollitändig, von ihren fpeciellen 
Theilen aber nur die Dogmatik oder Theognofie. Die generelle Theo: 
Iogie zerfällt ihm in einen rationellen und in einen pofitiven Theil. 
Der rationelle Theil bat ed mit der Vernunfttbeorie vom Reiche 
Gottes und von der Offenbarung im Allgemeinen zu thun. Die Ne 
ligion beftebt in ber Erkenntniß und Verehrung Gottes; fie ift zufolge 
ihres Borhandenfeind in der Gefammtheit der Menfchen zwar wahr: 
baft allgemein (fatholifch), ftellt fich aber unter verjchiebenen Formen 
dar. Dieje Verſchiedenheit ſowohl wie jene Allgemeinheit fordert zur 
Frage nach dem Urfprunge ber Religion auf, welcher troß ber Gegen⸗ 
reden der Skeptiker erforfcht werben kann, und, wie weiter gegen die 
Indifferentiſten feftzubalten ift, erforicht werben muß. Der Urfprung 
der Religion läßt. fi) weder einfach aus göttlicher ober menfchlicher 
Yuctorität ableiten, noch für ein ausfchließliches Nefultat der Natur: 
betrachtung ausgeben, jondern muß aus dem Weſen des Menichen 
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erflärt werben. Der Menſch ift ein finnlicvernünftiges Weſen mit 
dem dreifachen Vermögen des Erfennens, Fühlens und Begehrens, 
deſſen Functionen auf Erringung der Wahrheit, Sittlichkeit und 
Glüdfeligleit abziveden. Die Harmonie biefer drei Zwecde ift das 
böchfte Ziel und Gut des Menſchen. Aus der natürlichen Beftimmung 
des Menſchen für dieſes Biel erklärt ſich die fittliche Gemeinſchaft ber 
Menſchen und der natürliche Theismus, welcher ſich durch näheres 
Eingehen in die Ideen von Gott, fittlicher Freiheit und ſittlicher 
Drbnung, Unſterblichkeit ber Seele philoſophiſch Mar wird. Der richtig 
erfannte Theismus involvirt ein phyſiſches und moraliſches Macht⸗ 
verhältnig Gottes zu den Menfchen, welchem durch ein beftimmtes 
Verhalten von Seite des Menfchen entiprocen wird. Dieſes Verhalten 
heißt Religion, melde Sache der Erkenntniß und Uebung, bes Ber 
ſtandes und Willens ift, und innerlich und äußerlich zu bethätigen 
iſt. Die Religion macht die fittlihe Menſchengemeinſchaft zum Reiche 
Gottes als Bereinigung aller Menfchenkräfte und Menfcenftrebungen 
unter ber Macht Gottes. Dieje Reich muß eine beftimmte Berfaf 
» fung haben, zu beren Regelung Symbolum und Codex, Rituale und 
BHierarchicon gehören. Die Religion, objectiv genommen, ift ein Yoeal, 
dem wir, bie wir zum fteten Fortfchreiten beftimmt find, immer näher 
zu kommen vermögen, ohne e3 je zu erreichen. Schon aus biefem 
Grunde können wir bei einer reinen DVernunftreligion nicht ſtehen 
bleiben; es hat zufolge der fubjectiven Mangelbaftigkeit der Menſchen 
nie eine bollfommene und ungetrübt reine Vernunftreligion gegeben, 
die gefamnte Menjchheit zufammen ift unvermögend, bie reine, ob 
jectiv giltige Religion durch fich felbft feitzuftellen und zu begründen. 
Alfo muß es eine geoffenbarte Religion geben, und bie wahre, 
volllommen genügenbe Religion auf Offenbarung gegründet fein. 
Die Mögligkeit einer göttlich geoffenbarten Religion läßt ſich wicht 
beftreiten. Der Begriff einer übernatürlihen, unmittelbaren Gottet 
offenbarung fchließt keine einander widerſprechende Mertmale in fid; 
es Tann ferner weder Gott die Macht einer übernatürlihen und um 
mittelbaren Eintvirtung auf die Sinnenwelt, noch dem Menfchen bie 
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Empfänglichleit für eine foldhe Art von Wahrnehmung abgeiprochen 
werden; endlich ift es auch Gottes würdig und der Heiligkeit feines 
Weſens angemeſſen, daß er fich offenbare. Alfo ift eine übernatür: 
liche Offenbarung logiſch, phyſiſch und moralifch möglid. Es handelt 
fih aljo nur um die Kriterien zur Unterfcheivung ber ächten Gottes: 
offenbarung von jeder faljchen und unächten; ferner um die Sicherftellung 
der unverfälſchten Erhaltung und allgemeinen Verbreitung der ächten, 
wirklich von Gott ausgegangenen Offenbarung. Dobmayer entwidelt 
ausführlich die im Namen der denfenden Vernunft rüdfichtlich dieſer 
Punkte aufzuftelenden $yorderungen, und gebt an den zeiten, poſi⸗ 
tiven Theil feiner generellen Theologie, in welchem er nachmweist, daß 
an der in der chriftlichen Kirche überlieferten und durch fie perpetuirten 
ÖGottesoffenbarung wirklich alle diefe Forderungen genau erfüllt find. 
Da dieſer Nachweis auf die Realität der durch die biblifchen Bücher 
bezeugten Offenbarungsthatſache geftügt ift, jo wird zuerft die Glaub: 
würdigkeit diefer Bücher nachgewwiefen. Sodann wird die gejammte 
Dffenbarungsgefchichte des alten und neuen Teſtaments vorgeführt und 
damit die Chriftusreligion als die volllommen erfüllte Offenbarung®: 
religion der Menschheit nachgewiejen. Endlich wird gezeigt, wie die 
nach dem Zeugniß der Schrift von Chriftus feiner Kirche gegebene 
Einrichtung vollfommen und einzig an der katholiſchen Kirche ſich 
aufweiſe, welche ſonach die wahre Kirche fein muß, wie noch weiter 
durch Vergleihung der katholiſchen Kirche mit allen außer derſelben 
beftebenben chriftlichen Gemeinfchaften gezeigt wird. 

Der generellen Theologie läßt Dobmayer die dogmatiſche Theologie 
folgen, weldye, die chrijtliche Idee des Gottesreiches ausführend, von 
Gott ald Herrn dieſes Reiches, und von Chriftus als Reftaurator 
und Richter deijelben handelt, und demzufolge in bie drei Theile: 
Theologie, Chriftologie, Dikelogie abgetheilt wird. Neben dem pofitiven 
Elemente wird in eklektiſcher Weile auch dem fpeculativen Elemente 
Rechnung getragen; es fcheint indeß, daß bie [peculativen Bemerkungen 
und Ausführungen, die nicht felten auf fpätere, nach Dobmayers 
Tode erſchienene Literaturwerle Bezug nehmen, zum großen Theile 
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von Seneſtrey herrühren, der gleich anderen Männern feiner Zeit 
eine große Hinneigung zur Echelling’jchen Speculation kundgibt. 

Bei den innigen Wechfelbeziehungen zwiſchen Philoſophie und 
Theologie konnte es nicht fehlen, daß die durch Kant und feine Nady 
folger auf dem Gebiete der deutſchen Bhilofophie herborgerufenen 
Bewegungen auch auf die katholiſche Theologie rückwirkten; ſowohl 
das Bebürfniß einer zeitgemäßen Berftändigung über die Fragen der 
Religion und Theologie, als auch das felbiteigene geiftige Intereſſe an 
den neueſten Ergebnifjen der philofophifhen Forſchung und der Glaube 
an den Werth und die Bedeutung diefer Ergebniffe veranlaßte die 
Vertreter des alten Kirchenglaubens zu einer näheren Befreundbung 
mit der.neuen Bhilojophie und zu einer verfuchsweifen Auseinander: 
feßung mit den Grundfäßen und Lehren derfelben. Einer der Erſten, 
welcher der Kant’ichen Philoſophie entfchiebene Anerkennung zollte, war 
ber bairische Benebictiner Ildephons Echwarz, der dem feiner Zeit 
vielgebrauchten apologetifchen Religionshandbuche feines Ordensgenoſſen 
Simpert Schwarzhuber 1 gleihfall3 ein Handbuch der chriſtlichen Ne 
Iigion ? nachfolgen ließ. Man würde fi) übrigens täufchen, wenn 
man in Schwarz einen fchulgeredhten Kantianer vermuthen würde; 
er eignete fich bloß im Allgemeinen Kants Lehre über den Unterfchied 
ztvifchen Vernunft und Sinnlichkeit, theoretifhe und praktiſche Ber: 
nunft u. |. w. an, um hiedurch einen rationellen Unterbau für feine frei: 
gehaltene, und mit einer reichen Blumenlefe aus gewählten Echriftftellern 
ausgeftattete Apologie des Chriftentbums und der Kirche zu gewinnen. 
Ernſter ald Schwarz nimmt es U. Peutinger, ein Benedictiner aus 
Irrſe, welcher den Neligionsbegriff Kants und Fichte'3 einer ein 
. läglihen Prüfung unterzieht. Er anertennt Kants Unterfcheibung 


1 Praltiſch⸗katholiſches Religionshantbuch für nachdentende Chriſten. Galy 
burg 1786 u. 8., 4 Bde. 

2 Bamberg 1793 u. ö., 3 Thle. — Ueber bie erften Öffentlichen Belenner 
des Kantianiemus im Benebictinerorben vor Ildeph. Schwarz vgl Denzingen, 
religiöfe Erlenntniß Bd. I, &. 244. 

I Religion, Offenbarung und Kirche. Salzburg 1795. 
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suchen tbeoretifcher und praftifcher Vernunft, verwirft aber die 
Jegründung des Gottesglaubens aus einem Poftulate der praftifchen 
Bemunft, weldes ja auch auf Täufchung beruben fönnte, und gebt 
wmf eine binter dem Ausernandergeben der Bernunftthätigleit in 
heoretiſche und praftifche Zunctionen ftehende Urfunction der Vernunft 
mrüd, auf einen notbivendigen Urglauben des Geiltes an die Erxiftenz 
feines Ideals, oder Gottes. Kant babe fo viel bewiefen, daß man 
Gottes Tafein nicht fo, wie irgend eine dem Bereiche der finnlichen 
Einzelvinge angehörige Thatfache demonſtriren könne; die Beweiſe für 
Gottes Dajein follen keine Demonftrationen, fondern Debuctionen, 
Nachweiſungen fein. Fichte Inüpft in feiner „kritiſchen Theorie der 
Dffenbarung“ an das Kant'ſche Poſtulat der praktiſchen Vernunft an, 
und erllärt die Religion d. i. die Idee von Gott als moralijchem 
Geſetzgeber aus einer Webertragung des fubjectiven Geſetzgebers in 
uns auf ein Weſen außer uns, welche Uebertragung jedoch niemals 
obne Minderung der dem inneren Gefeßgeber fchuldigen Achtung ftatt 
haben könne. Alſo ift Religiofität eine VBerfündigung gegen die 
Heiligkeit des Moralgefeges! Auch Heidenreih meint in feiner „Pro: 
pädeutif zur Moralphilofophie," daß die Reinheit der moraliichen 
Gejinnung durd unjeren Gottesglauben erfchwert werde, und der 
böchite Grad moralijcher Gefinnungslauterleit beftehe in der gänzlichen 
Abftraction von aller religiöfen Hoffnung! Daß bei folden Anfichten 
der Lffenbarungsglaube bei der kritiſchen Echule nicht in hohem An: 
ſehen ftehen lönne, leuchtet von felbft ein; einzig Fichte bat ſich die 
Mübe genommen, den Üffenbarungsbegriff, inwieferne dieſer eine 
Anfündigung Gottes ala höchſten Geſetzgebers in ſich fchließt, näher 
zu unterfuchen. So vollendet aber feine Unterfuhung ihrer Methode 
nad ift, jo müjlen deßungeachtet die Ergebnifle derfelben als völlig 
unbrauchbar bezeichnet werden; auf dem von Fichte eingefchlagenen 
Mege läßt fih die reale Möglichkeit der Offenbarung nicht erweiſen, 
intem der Uffenbarungsbegriff nicht aus der Moral oder Religion, 
fondern unmittelbar aus der Idee der höchſten Caufalität abzuleiten 
it. Peutinger faßt die Offenbarung als die der Beichaffenheit des 
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Belonderen angemeffene Betwahrheitung des göttlichen Seins ald be 
erbabenften Gerechtigkeit, Liebe und Heiligfeit in perfönkichfter Wirk‘ 


keit; die reale Möglichkeit der Offenbarung muß nad) ibm aus ber Wer 


Gottes und aus dem richtig und tief genug erfaßten Weſen des Bew’ 


chen deducirt werden. Echon dieſe allgemeinfte Anbeutung dürfte ge 






nügen, um zu zeigen, daß es zur Beit, als der auf die kritiſche VPhib⸗ 
jophie geitühte theologiſche Rationalismus um ſich zu greifen aufıng 


es unter den katholiſchen Theologen nicht an Männern gefehlt babe, 
welche demſelben geiftig zu begegnen mußten; Peutingers Buch zeigt 
aber nebſtdem au das Geſchick einer geichulten Methode in ver 
Durdfübrung einer philoſophiſchen Unterfuhung, und gebört jeden 
falld zu dem Beiten, was in jener Epoche über die Theorie der Offen 
barung geichrieben worden ift.! Dobmayer bemängelt an Pentingers 
Theorie, daß fie auf die praltifche Function der Bernunft zu wenig Rüd» 
fit nebme, in den inhalt der Tffenbarung, der nad) PBeutinger fein 
‚anderer als Gott ſelbſt in jeinen Vollkommenheiten ift, zu viel binein 
lege, und für die Erwartung der Offenbarung leine ftatthaften Gründe 
angebe. Wir fehen hier die Reaction der kritiſch nüchternen Dentart 
gegen die ideal fpeculative Richtung, die und aber in dem begabten 
P. 3. Zimmer, Sailer Freunde und Genofien, abermals begegnet. 
Zimmer mar zuerft alö Lehrer der Theologie in Dillingen mit 
ein paar Echriften über generelle Theologie berborgetreten; 2 zwölf 
Jahre fpäter begann er mit Veröffentlichung einer fpeciellen Dogmatik, ? 
1 Beutinger unternahm auch ten Berſuch einer chriſtlichen Religions unt 
Kirchengeſchichte nach ſpeculativer Eonftruction, fam jedoch nicht über ben erſten 
Theil diefes feines zweiten Werkes (Salzburg 1802) hinane. Bgl. vie Anzeige 
darüber in ter „Salzburger Literaturzeituug,“ Jahrg. 1802, Jännerheft, S. 53 fl. 
2 Theologiae christianae theoreticae systema eo nexu et ordine de 
lineatum, quo omniam optime tradi explanarique posse videtur. Sect. I, 
Dillingen 1787. — Veritas christianse religionis, seu theologiae christianae 
dogmaticae, Sectio I, Augsburg 1789, Sectio 11, 1790. 
9 Theologiae christianae specialis et theoreticae, quatuor partes. Lant% 
hut 1802—6, 4 Thle. — Eine Kritik dieſes Werkes und der Zimmer’ichen Specu⸗ 
lation im Allgemeinen bei Denzinger, rel. Erlenntn, Bd. I, ©. 209 ff., 40 fl. 
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neben welcher er gleichzeitig eine philoſophiſche Religionslehre 1 ers 
fcheinen ließ. Zimmer theilt die fpecielle Dogmatik in die zwei Haupts 
partien de Deo in se und de Deo relate ad hominem ab; legs 
tere zerfällt in die Xehren de Deo creatore, gubernatore et judice. 
Die Lehre von Gott an fi hat Gottes Sein, Weſen und dreieiniges 
Leben zum Inhalte; Zimmer fegt fi) zur Aufgabe nachzuweiſen, daß 
dasjenige, was die chriftliche Dogmatif über Gott lehrt, dem denk⸗ 
nothwendigen Begriffe des Menſchen von Gott entipreche, und im 
philoſophiſch ausgebildeten Gottesberwußtfein des Menichen fich bewahr⸗ 
beite. Die drei Perſonen in Gott entfprechen nad) Zimmer den der 
rationalen Natur weſentlichen Actionen des intelligere. velle, agere 
ad extra. Peutinger geht von dem Gedanken aus, daß das Voll: 
tommenfte durch eine nothivendige und ewige Handlung etwas abfolut 
Bolllommenes hervorbringen müfle, welches in Gottes Weſen hineins 
falle und feine Gottheit dadurch bezeugen müfle, daß es gleichfalls 
etwas Abfolutes bewirke. Dobmayer ? unterwirft ſowohl Zimmers, 
ala Peutinger3 fjpeculative Erklärung der Trinität einer näheren 
Prüfung, zeigt fih aber mit feiner aus beiden einverftanden; eben 
fo genügt ihm jene Eailerd und Dalbergs nicht, welche nad) Bor: 
gang Anderer die Acte der göttlichen Selbiterlenntnig und Eelbitliebe 
als Anlnüpfungspunfte der fpeculativen Erklärung wählten. Die 
Eection de Deo creatore der Zimmer'ſchen Dogmatik enthält nebit 
ber Lehre von der Welt: und Menfchenichöpfung auch jene vom Sünden: 
falle und deſſen Yolgen. Der Abjchnitt de Deo gubernatore faßt in 
fih die Lehren von Chriftus, Gnade, Engeln, Kirche, Opfer und 
Sacramenten; die Abtheilung de Deo judice die eschatologiſchen 
Lehrſtücke. Ein Hauptbemühen Zimmers ift, zu zeigen, daß bie 
Lehren der kirchlichen Dogmatik dem populären und gemeinen d. i. 
allwärts verbreiteten, und im unbefangenen Denken feftftehenven 
Sottesbegriffe volllommen entfprecdhen, und daß die davon abweichenden 


1 Landshut 1805. 


2 Syst. theol. Tom. V, $$. 99, 100. 4 
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Anſchauungen ber neueren Philofophie eben nur in einem falfchen 
Subjectivismus und Idealismus gegründet feien, melden zu be 
lämpfen Zimmer nicht müde wird. Die philofophijche Secte ber 
Rantianer fann den Myſterien des Chriftenthums nichts anhaben: 
dieſes fteht eben durch feine Myſterien und Glaubenslehren um eine 
Stufe höher als die Rantiche Philofophie. Das Chriftentfum lebt 
und webt in lauter Ideen und in der Potenz des Ewigen, die 
Kante Philofophie nur allein in Begriffen und empirifhen An⸗ 
ſchauungen, und fomit bloß in ben Potenzen des Enblichen und Uns 
endlichen, ohne das Ewige zu Iennen, worin fie Eins find. Demnach 
find die Kantianer auch undermögend, der philofophifchen Conftruction 
der von ihnen fo jehr verläfterten katholiſchen Abendmahlölehre irgend 
etwas entgegenzuftellen. Das Abendmahl in feiner Idee ift die Idee 
der höchſten und abjoluten Vereinigung Gottes und des Menichen, 
und fomit gleihlam des Webergehend Gottes in den Menfchen und 
des Menfchen in Gott vermittelft des Gottmenſchen, eingeleitet durch 
die DVerföhnung Gottes mit dem Menſchen, welche durch Chrifti 
Dpfertod beivirft worden ift. Die objective Darftellung der bee 
Abenbmahls gehört zur beftehenden objectiven Darftellung ber 





Kirche; die fpeculative Erklärung der Abendmahlstheopha 
fih aus den Grundanfhauungen der Schelling'iden Yoentik 
und Raturphilofophie. 1 — 
Wir werden auf Zimmers ſpeculative Ideen weiter 
mals zurüdlommen, und wollen hier nur jeine Gliede g 
Iativen Dogmatit mit jener Dobmayers zufammenftellen. Of 
bat Ießtere den Vorzug größerer Durchbildung, umb 1Al 
Beziehung Zimmers Werk, ja alle früheren Werke über 
weit hinter ſich zurüd; e8 möchte bis heute nod) Tein Wer 
fein, durch welches Dobmayerd Arbeit in Beziehung am 
forgfältige Orbnung und Behandlung des dogmatiſchen 


1 &gl. Theol. christ. spec. III, ©. 259-200. 
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überboten worden wäre. Die Grundglieverung der Dobmapyer’ichen 
Dogmatil haben wir bereit$ oben angegeben; wir fügen bier nur 
noch die Ueberſicht über den Inhalt ihrer einzelnen Hauptabtheilungen 
an. Die Lehre von Gott (Theologia) handelt von Gott an fi 
(Deus in nature unus, in personis trinus) und im Berhältniß zur 
Welt (Deus creator, Deus gubernator). Die Chriftologie handelt 
in drei Hauptabfchnitten vom fündigen Berberben der Menfchbeit, 
vom Heiland Chriftus (gottmenfchlihe Perfönlichleit Chrifti, irdiſche 
und bimmlifche Gejchichte Chrifti) und vom Berhältnig Chrifti zum 
fittlihen Gottesreihe und vom Wirken Chrifti, welches in ein bes 
gründendes und leitendes eingetheilt wird. Chriftus ift Gründer einer 
neuen moralifhen Drbnung, einer inneren als Lehrer, Verbeſſerer 
und Erlöfer, einer äußeren als Stifter der Kirche nach ihrer dreifachen 
Bedeutung als öffentlicher Schule, öffentliher Sittenordnung und 
gottesdienftlihen Anſtalt. Chriftus ift Gubernator des fittlichen 
Gottesreiches als Geſetzgeber, Gnadenverleiher und Urheber ver 
Sacramente. Seine gefeßgebende Thätigleit bezieht ſich auf Glaube, 
Gefinnung und gute Werke; die Gnade Chrifti zerfällt in die actuelle 
und babituelle d. i. in die zum Guten anregende und in die heiligende 
Gnade. Die Sacramente find Vorkehrungen zum Beten der Kirche, 
und demnach ein integrirender Theil der Kircheneinrichtung. Die 
Dikäologie oder der dritie Theil des dogmatiſchen Syſtems banbelt 
von dem göttlichen Gerichtsbejchluffe, von der Vollführung defjelben 
im zeitlihen Tode jedes Einzelnen, und am Ende aller Zeit. Sorg⸗ 
fältige Analyfe aller einzelnen dogmatiſchen Materien, durchgebilvete 
dogmatifche Reflexion, inftructive Bezugnahme auf die zeitgenöfjifche 
philofophifche und proteftantifch:theologifche Literatur find die Eigen: 
ſchaften, durch welche Dobmayers Wert auch noch dem heutigen Leſer 
mannigfaltige Anregung zu verichaffen geeignet ift. 

Neben dieſen fachwiſſenſchaftlichen Darftellungen der Kirchenlehre 
wurden auch Verſuche zu einer neuen Grundlegung der Theologie 
unternommen. Der Würzburger Profefjor Obertbür trug fi mit 


dem Gedanken einer biblifchen Idee ber Kirche herum, und begann 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 17 
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an einem Werke zu arbeiten, 1 welches bei wiederholten mehrjährigen 
Unterbrechungen erft im Laufe einer Menſchengeneration vollendet 
wurde. Die Grundidee des Werkes ift, die Kirche als göttliche Er 
ziebungsanftalt des Menjchengefchlechtes nachzuweiſen, und Lehre und 
Cult, Verfaſſung und Disciplin der Kirche aus diefer Grundbbeftimmung 
der Kirche zu beleuchten. In der Ausführung feiner Arbeit ließ fid 
Obertbür von mandherlei Gedanken und Tendenzen leiten, unter 
deren Einfluß fein Katholicismus an einen religionsmengerifchen 
Kosmopolitismus anftreifte; mie er denn auch in feinen Vorträgen 
über Dogmatik nicht felten gegen tejentliche Beitimmungen des fird; 
lichen Lehrbegriffes verftieß, und damit zeigte, daß es ihm bei feinen 
ireniſchen und reformatorifchen Plänen an tbeologifcher Gorrectheit 
und überhaupt an der nöthigen Vertrautheit mit dem Geifte und 
Inhalte der kirchlichen Lehrtradition fehle. Seine Eintheilung der 
Dogmatif in die Theologia revelata und Anthropologia revelata 
erregte bei feinen Gollegen Anftoß; von feiner Einleitung in die 
Theologie konnte der zweite Theil nicht erjcheinen, weil ber erfte, 
der eine theologifche Enchelopäbie enthielt, wegen feiner wagen Allo: 
tria vielfach mißfallen hatte. 

Mit mehr Glüd und Umſicht, als es von Seite Oberthürs 
geihah, wurde der Gedanke einer biblifchen Begründung ber Theologie 
nach einer anderen Seite hin von Bernard Galura, dazumal Pfarrer 
in Freiburg i. B., durchgeführt. 2 Galura verfolgt die boppelte 
Tendenz, eine aus dem lebendigen Borne der Schrift geichöpfte Dar 
ftelung der chriftlihen Lehre zu liefern, und dieſe Darftellung der 
Lehrwirkſamkeit des praftifchen Geiftlihen anzupafien. Der Mittel: 
punkt feiner Darftelung ift die biblifche Idee des Gottesreiches, auf 
welche Galura alle theologifchen Lehrbisciplinen zurüdgeführt wiſſen 


1 Idea biblica ecclesise Dei. ®b. I, Würzburg 1790; 8b. II, Sa 
burg 1799, Bd. III. Rubofftabt 1806; Bd. IV— VI, Sulzbach 1817—21. 

2 Neuefte Theologie des Chriſtenthums, wie bafjelbe von Ewigkeit im Sinne 
Gottes war und in ber Zeit aus bem Munde des Sohnes Gottes gelommen 
if. Augsburg 1800 ff., 6 Bde. 
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will; die Theologie fol auf diefem Wege zunächft für die Stubiren- 
den der Theologie genießlich und faßlich gemacht werben, weiter 
auch durch die in biefem Geifte gebildeten Geiftlichen im Volle ein 
lebendiges Verſtändniß des Chriſtenthums gewedt und gepflegt wer 
den. Dieſem feinem Plane gemäß gibt Galura nad Vorausſchickung 
ber biblifch-cpriftlichen Gotteslehre eine biblifch > bogmatifche Geſchichte 
des Gotteöreiches ober Lehre und Geſchichte ber Dffenbarung bes 
Alten und Neuen Teftaments; daran reiht fi als Auseinanbers 
feßung der Berfaflung des Reiches Gottes auf Erden die Gefchichte 
der chriftlichen Kirche des Neuen Bundes; und als abſchließender 
Theil folgt die biblische Schilderung des chriftlichen Lebens ober die 
Moraltheologie ald Auseinanderfegung der Gejehgebung des Reiches 
Gottes. 

Die lebten moraltheologiſchen Werke nach fcholaftiichem Zufchnitte 
waren jene des Würzburger Sefuiten Edmund Voit! und des Cars 
meliten Friedrich a Jesu ? gewefen. Das Bebürfnig einer principiellen 
Ableitung, jyitematifchen Durchbildung und Rundung, fo wie einer 
geichmadvolleren und genießbareren Darftellung des Inhaltes ber 
Moraltheologie führte von der fcholaftifchen Behandlungsart dieſer 
Lehrdisciplin ab, und regte zu Verſuchen einer neuen Darftellungs 
art an, in melden fi) der allgemeine Geift und Entwidelungsgang 
der damaligen Tatholifchen Theologie abſpiegelte. Den Uebergang zu 
diefer neuen Behandlungsart der Moraltheologie bilden Stattlers 
Arbeiten, welcher dem herkömmlichen Begriffe der kirchlichstheologifchen 
Moral jenen der hriftlichen fubftituirte, und biefen in drei aufeinander 
folgenden, ziemlich umfangreichen Schriften burchführte. Sein erftes 
hieher gehöriges Werk ift feine Ethica christiana universalis, 3 welche 


1 Theologia moralis. Würzburg 1769, 2 Bde. (6. Aufl.). 
2 Universa theologia moralis tripartita, ex operibus Benedicti XIV 
P. M. nec non casibus conscientiae de mandato ejusdem propositis et 
resolutis collecta ac doctrinis Thomae Aquinatis accomodate et illustrate. 
Augsburg 1780, 2 Bde. 

3 Augsburg 1772, 2. Aufl, 1798. 
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die Grunblegung ber chriftlichen Moral enthält, und in vier Haupt 
ftüden vom legten Zwede des Menfchen, von ber fittlich zurechnungs⸗ 
fähigen Handlung als Mittel oder Hinderniß ber Erreihung bes 
legten Zweckes, von den Principien, Kriterien, Quellen der chriftlichen 
Lebensvorſchriften und endlich von ber einzig mahren chriſtlichen 
Tugend und beren vollendeter Wirklichkeit handelt. Stattler deducirt 
als letzten Bived des Menſchen die ewige Seligkeit, und bezeichnet 
‚Gott al den abfoluten Gegenftand des menſchlichen Begehrens, für 
deſſen Erreihung wir uns durch die aus der Nachahmung der gött: 
lichen Vollkommenheit refultirende Verähnlichung mit Gott befähigen 
follen. Da nun jenes Biel ein übernatürliches ift, welches der Menſch 
aus ſich zu erlangen nicht fähig ift, fo ift mit diefer Art von Grund 
legung die Ethik von vornherein auf den Boden ber fupranaturalen 
chriſtlichen Anſchauung geftelt, und Stattler fordert überbieß aud 
noch ein biefem Standpunkte congruirendes Erkenntnißprincip ber 
ſpecifiſch chriſtlichen Ethik, welches er inbeß auf eine ganz eigenthüms 
liche Weife bebueirt. Indem er nämlich von dem Gedanken ausgeht, 
daß ber Menſch ſich Gott verähnlichen folle, hält er es für noth 
wendig, daß ber Menfch die Uebereinftimmung oder Nichtüberein: 
ftimmung feines Thuns und Handelns mit ben von ihm nachzu ⸗ 
ahmenden göttlichen Vollkommenheiten nicht bloß gemeinhin, fondern 
für jeden befonderen Fall und für jede befondere Handlung und für 
alle zufälligen Vorkommniſſe erkenne; zu einer Einſicht folder Art 
kann fid) aber der Menſch aus fi felbft kaum ober wenigſtens im 
vielen Fällen nicht erſchwingen. Alfo ift eine göttliche Belehrung in 
fittlichen Dingen höchſt wünſchenswerth, ja nothwendig, und erhellt 
hieraus der große Werth der Wohlthat Gottes, die uns zu unferer 
Sicherſtellung eine Drientirung unferer Gewiffen an em durch 
Chriſtus eingefegten und vom heiligen Geilte geleiteten Lehramte ber 
Kirche gönnt. Die von Gott ftammende Belehrung hat für unfer 
Denken die Bedeutung einer Aufhellung unferes dunklen und undeut⸗ 
lichen Erkennens, und einer Vergetifferung des Wahren und Rechten 
für alle zufälligen Säle und Vorlommniffe, für welde die allgemeine 
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Bernunftregel für fih allein nicht ausreiht. Nur Gott weiß, mie 
das individuelle Zufällige dem. vernünftigen Zufammenhange des 
Ganzen unterzuorbnen ift, daß es volllommen und in jeder Weife in 
benfelben paſſe. Man wird den Zufammenhang diefes Raifonnements 
mit der allgemeinen Denkrichtung Stattlers, wie fie in feiner Onto⸗ 
Iogie und Kosmologie fi) ausfpricht, nicht verlennen; das anthropos 
logiſche Fundament der Ethik d. i. die Begründung der bee bes 
Guten aus Weſen und Idee des Menſchen ift gänzlich bei Seite ge: 
ftellt, und wird von Gtattler in der That faum geahnt. Gleichwohl 
ift fein Unternehmen als Verſuch einer denkftrengen Begründung und 
Entwidelung der mwifjenichaftlichen Vorausſetzungen einer chriftlichen 
Sittenlehre aller Achtung werth. Die Sittenlehre felber wird von 
Stattler abgetheilt in die allgemeine und befonbere; erftere hat er in 
einem lateinifch gejchriebenen Werke, 1 letztere in einem gemeinvers 
ftändlichen Leſebuche für alle Stände? bearbeitet. Die allgemeine 
Sittenlehre wird in die drei Glaffen der Pflichten des Chriften gegen” 
Gott, gegen fi und gegen den Nächſten abgetheilt. Die Pflichten 
gegen Gott oder NReligionspflichten zerfallen in innere und äußere, 
ferner in Pflichten des erfennenden und des mollenden Menfchen. Die 
Selbftpflichten betreffen die fittlihe Sorge um das geiftige Selbft, 
um den Leib und die äußeren Berhältnifie des Menfchen; die Pflichten 
gegen den Nächſten werden in allgemeine und beſondere, letztere in 
Pflichten bezüglich des ewigen Heiles und bes zeitlichen Wohles des 
Nächſten eingetheilt. Die Unterjcheivung zwifchen Liebes: und Rechts⸗ 
pflichten in Hinficht auf das zeitlihe Wohl des Nächſten gibt dem 
Verfaſſer Anlaß, fih auf eine nähere Erörterung der Forderun⸗ 
gen und Gebote der justitia conservatrix in Hinfiht auf das Gut 
der angebornen Freiheit, der leiblihen Integrität, des Erwerbs: 
und Eigenthumsrechtes, der Ehre und des guten Rufes einzulafien, 
mit deren umftändlicher Auseinanderfegung das Werk abfchließt. 
1 Ethica communis christiana. Augsburg 1782 ff., 5 Bde. 


2 Bolſtändige chriſtliche Sittenlehre für den gefammten Haus⸗ und Fami⸗ 
lienftant. Augsburg 1791, 2 Bde. 
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. Neben Stattler® Arbeiten find die zeitgenöflifchen moraltbeole 
giſchen Schriften ber öfterreichifchen Hochichullehrer Schanza in Brünn, 
Luby in Graz, Zauber und Reyberger in Wien, Wanker in Freiburg 
zu nennen, ferner die hieher gehörigen Werke von Sippe in Prag, 
Yabiani in Wien, Danzer und Schwarzhuber in Sahjburg, Reif in 
Ingolftadt, Mutjchelle in München. Zippe's kurzer gemeinfaßlicher 
Abriß der hriftlihen Moral ! ift keine theologiſche Schrift, ſondern 
eine Darftellung und Anempfehlung der chriftlihen Moral vom Stand 
punkte der allgemeinen Bildung zum Gebraude für Lehrer und Gr 
zieher. Schanza’3 ? und Luby’3 3 Werke find nad einem gemeinſchaft 
lihen Schema gearbeitet; fie behandeln beide die Moral als allgemeine 
und beſondere Pflichtenlebre, und theilen die befonderen Pflichten im 
Pflichten gegen Gott, gegen fich und den Nächſten ab, worauf noch 
ein Anbang über die Kirchengebote, und bei Schanza ein Schluß 
abjchnitt über die Tugenbmittel folgt. Lauber fchrieb ein ausführ 
liches Wert 4 „nach dem Leitfaden des für die öfterreichifchen Erblande 
feſtgeſetzten XLehrplanes.” Der Meller Benedictiner U. Reyberger 
machte als Lehrer der Moraltheologie an der Wiener Hochichule einen 
glüdlihen Anlauf zu einer methodiſchen und geichmadvollen Dar⸗ 
ftelung feines Lehrgegenftandes; 5 jedoch darf man an fein Wal 
nicht den Mapftab von heute anlegen, ba er größtentheils nad) zeit: 
genöflifchen proteſtantiſchen Yachichriftitellern: Reinhard, Döberlein, 
Schmid, Feder u. |. m. fich gebildet Hatte. Auch ift fein Wert keine 
Moraltheologie im ftrengen Sinne des Wortes, fondern nur überhaupt 


1 Anleitung zur Sittenlehre der Vernunft und Offenbarung zum Privat 
unterrihte der Jugend. Prag 1778. 

2 De theologia morali positiones locis ss. scripturae et traditionis 
illustratae. Briinn 1780. 

$ Theologia moralis in systema redacta. Graz 1782. 

4 Wien 1784—88, 6 Bde. 

5 Syſtematiſche Anleitung zur chriſtlichen Sittenlehre ober Moraltheologie. 
Wien 1794, erfter Band, — Später arbeitete Reyberger ein lateiniſches Wert 
aus: Institutiones Ethicae christianae seu Theologia Moralis. Wien 1819, 
8 Bde. (8. Aufl.). 


x 





Danzer. Schenll. 263 


eine vom Fatholiihen Standpuntte aus unternommene Darftellung 
der religiös: chriftlichen Moral; es ift meniger ein theologifches, ale . 
vielmehr ein religionsmwifienichaftliches Wert. Dafielbe gilt eigentlich 
von der Mehrzahl der in dieſer Epoche erfchienenen Werle über chrift- 
liche Moral, unter welchen jedoch einige dafür durch ausgebildete philo: 
fopbifche Reflexion, oder, wie dieß bei Fabiani's übrigens fchlichtem 
Grundrig 1 überrafchend herbortritt, durch ſyſtematiſche Rundung fich 
empfehlen. An Danger Arbeit ? läßt fich weder das Eine noch das 
Andere rühmen; dafür treten an ihr die Gebrechen aufllärerifcher 
Seichtigleit in einer wirklich befremvenden Art hervor. Danzer lehrt 
fi) gerabezu verneinend gegen weſentlichſte Grunpbeftimmungen des 
theologiſchen Supranaturaliamus, welche er für Ausflüffe eines puren 
Scholafticismus hält, und erllärt fomit eine fpecififch «theologische 
Moral für eine principielle Unmöglichleit; denn während die theolo: 
giſche Moral im Unterfchieve und Gegenſatze zur philofophifchen von 
der Gewißheit des neuen Lebens in Ghrifto ausgeht, welches die 
philofophiihe Moral nur poftuliren Tann und bei richtiger Analyſe 
der thatſächlichen, erfahrungsmäßigen Beichaffenheit des gefallenen 
Menſchen poftuliren muß, beftreitet Danzer den Begriff der virtus 
infusa als einen widerfinnigen, und feßt fomit das Weſen des Chriften- 
thums angenfcheinlid nur in Belehrung und Aufllärung. Gegen 
diefe Flachheit reagirte jomohl der gute Geift, der den Benedictiner: 
orden befeelte, und fofort in Schenkls Ethica christiana 3 den Aus⸗ 
fchreitungen de3 mit feinen Ordensgenoſſen zerfallenen Danzer ein 
theologiſch correctes und zugleich in wiſſenſchaſtlichem Tone abgefaßtes 
Lehrbuch der Moral entgegenftellte, ald auch die vor der Hand freilich 
in einen lebten Winkel zurüdigebrängte alte theologiſche Schule, die 


1 Grundriß der chriſtlichen Moral nah den vom Herm Abt v. Fabiani 
berautgegebenen Grundzügen der chriſtlichen Eittenlchre. Bon einem Weltpriefter 
des Bistums Würzburg. Cilli 1794. 

2 3. Danzers Anleitung zur chriſtlichen Moral für feine Schliler in Privat- 
fiunten. Salzburg 1787 ff. 3 Bre. 

3 Ingolftabt 1800, 8 Thle. 
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in den Tiroler Bergen nochmals auflebte, und den ſpeculativen Lei: 
gehalt der abgethbanenen alten Schule neuerdings zur Geltung zu 
bringen verfudte. “Die Theologie moralis de3 Minoriten Hereular 
Dberraud 1 ift eine erfte Kundgebung diefer tiroler Eule, ein Ber 
ſuch, dem auch in die katholische Theologie eingedrungenen Subjectiri⸗ 
mu3 der Beittendenzen gegenüber die chriftliche Moral wieder auf die 
Baſis ftrenger Objectivität zurüdzuführen — im Ausgehen von Belt 
als Grund und Ziel aller Dinge und Xbleitung der gefammten fitt 
lichen und kirchlichen Orbnung aus der ratio aeterna al3 Yundamental 
geſetz alles creatürlichen Lebens. Daß Oberrauchs Verſuch nicht in 
weiteren Streifen anllang und burdgriff, mochte zum Theile wohl 
auch in ber fchmerfälligen Haltung feines Werkes gegründet fem, 
welches, der fuftematiichen Durchbildung völlig ermangelnd, bie alte 
abgethbane Manier der Tractatenform wieder erneuert. Wanler, 
deflen chriftliche Sittenlehre ? eine Zeitlang Vorleſebuch in den öfter: 
reichifchen Staaten war, hält fih an die neuere Schule, an welcher 
er rühmt, die Begriffe von Gutem und Böſem, von der Verbindlich 
feit und vom Gefete, von der Imputation und vom Gewiſſen aus 
der praktiſchen Philofophie in die chriftliche Gittenlehre übertragen zu 
haben; damit wird wohl nur gejagt fein wollen, daß bie neue Schule 
fih die moralpfgchologifche Neflerion des aufgellärten Denkens ar 
geeignet und in die Darftellungen der chriftlihen Moral hineingetragen 
babe. Mutichelle 3 gibt einen auf Kant'ſche Anſchauungsweiſen ge 
ſtützten Abriß der Moraltheologie, als defien Eigenthümliches er dieß 
bezeichnet, die Ceremonial: und Ritualgefege von den eigentlichen 
Moralgefegen getrennt, und lettere allein in fein Buch aufgenommen 
zu haben; nur auf biefem Wege dünfte es ihm möglich, in. ben 


1 Bamberg und Nürnberg 178897, 8 Thle. 

2 Wien 1803, .2 Bde. (2. Aufl.). 

3 Moraltheologie oder theologifhe Moral, vorzüglich zum Gebrauqhe für 
feine Vorlefungen von S. M. Münden 1801—3, 2 Thle. Der zweite Theil 
rührt nicht von Mutfchelle, fonbern von einem Fortſetzer ſeines Werkes (3. Than⸗ 
ner) ber, der auf Salate Wunſch die Vollendung. der Arbeit übernahm, 
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Vortrag der Moraltheologie mehr Ordnung und Zufammenbang, als 
bisher, zu bringen, und ein wiſſenſchaftliches Ganzes aus ihr zu 
Schaffen. Darauf ift auch Geishüttners Abficht gerichtet, in deſſen 
theologiſcher Moral! eine ftreng wiſſenſchaftliche Conftruction der 
chriftlihen Moral nah Fichte ſcher Manier und Schule verfucht ift. 
Bon einer iveellen Durchdringung bes chriftlichen Lehrgehaltes ift indeß 
bei Geishüttner eben fo wenig die Rebe, als bei feinen Vorgängern; 
das formelle und ftofflihe, philofophifche und chriftliche Element fallen 
auch bei ihm unvermittelt auseinander, über eine fogenannte religions⸗ 
wiſſenſchaftliche Darftellung der chriftliden Moral hat auch er es 
nicht hinausgebracht. Ein Eingehen in den ibeellen Lehrgehalt der 
hriftlihen Moral und eine tiefer dringende antbropologiiche Vers 
mittelung beflelben finden wir erft bei Sailer, 2 der denn auch den von 
feinen Borgängern unter mandyerlei Mobificationen cultivirten Schema» 
ttömus der Eintheilungen in Ethik und Ascetik, generelle und fpecielle 
Ethil als eine dem Lehrinhalte der chriftlichen Ethik äußerlich bleibende 
Gtofftheilung abwarf, und an die Stelle derfelben eine aus der Tiefe 
des Gegenſtandes geichöpfte genetiſche Entwidelung fette, in welcher 
die Idee des fittlichen Lebens von feinen erften Anfängen durch alle 
Stadien feiner Entwidelung und in der Ausbreitung feiner Wirkſam⸗ 
keit nach allen Richtungen bes felbftthätigen Menfchenlebeng bis zu 
feiner höchſten Vollendung in Gott verfolgt und durchgeführt wird. 
Sailer weist der chriftliden Moral die dreifache Aufgabe zu, das 
Verderben der Menfchheit in feiner Wurzel und in feinen Verzwei⸗ 
gungen, die Regeneration der Menfchheit ſowohl in ihrer Möglichkeit 
als in ihrem Werben, das heilige Geſetz der urſprünglichen ober 
segenerirten Menfchheit in feinem ganzen Umfange und in feiner 
ganzen Lauterfeit darzulegen. Als das Grundgefeh der Menfchheit 
bezeichnet Sailer die Gottähnlichkeit des Menfchen in und. durd, die 
Liebe, die Goit felbft ift, und den Menſchen zum Ebenbilbe Gottes 


1: Theslogifche Moral in wiffenfchaftlicher Darftellung. Linz 1805, 3 Thle. 
2 Sanbbuch ber chriſtlichen Moral. Münden 1818, 8 Bbe. 





266 Sailers chriſtliche Moral. 


macht. Sie iſt das Gute, in deſſen Kraft der Menſch ſich zum heiligen 
und ſeligen Sein vollenden ſoll. Dieſes Gute fehlt der jetzigen Menid 
heit als Gattung betrachtet; an die Stelle des Guten ift die Selb 
fucht des von Gott abgefallenen Willens getreten. Die Selbftfudt 
ift alfo das Böfe. Für den gefallenen Menfchen gibt es kein Heil 
außer der Rückkehr von der Selbitfucht zur Liebe. Diefe Rückkehr iR 
die Buße, die Sinnesänderung, die Regeneration zum göttlichen, 
ewigen Leben. Die in ber Regeneration angefangene Liebe muß 
vollendet und im Leben dargeftellt werden; das Streben ver Liebe 
nach ihrer Vollendung und ihre Darfiellung im heiligen Leben iR 
die chriftliche Gerechtigkeit. Der herrſchende Sinn für Gerechtigkeit 
ftellt ſich dar als Inbegriff aller Tugenden, als das verwirklichte 
Seal des Weiſen; er verllärt fih in feinem Yortfchreiten als Würde, 
Schönheit, Decorum des Menfchen; er verllärt fih in feiner A 
näberung an die Vollendung zur inneren Freudigkeit, zur Seligkeit, 
und ift in höchſter Inſtanz als Inbegriff aller ethifchen Güter das 
höchſte Gut der Menfchheit. Die Moral Tann nicht begriffen werben 
ohne Moralität, Moral und Moralität nicht ohne Religiofität, die 
Religion nicht ohne göttliche Offenbarung, die Offenbarung Gottes 
in ihrer Einheit und Allheit nicht ohne ben Einen alliprechenben 
Logos Gottes, der in der Fülle der Zeit als Menſch erichienen und 
hiedurch das lebendige Band zwiſchen Gott und der Menfchheit ge: 
worden ift. Gott ift in Chriftus Menfcd geworden, ber Menſch fol 
in Chriftys göttlich) werben; bie MWietervereinigung der bon Gott 
abgefallenen Menfchheit mit Gott ift die Centralidee des Chriſtenthums, 
deren lebendige Darftellung die Kirche Ehrifti ift, ohne melde es dem⸗ 
nach Fein lebendiges Verſtändniß der chriftlichen Idee gibt. So wenig 
die wahre Moral ſich von der Religion trennen Tann, eben jo wenig 
darf fie fih von der Natur trennen. Denn aud die äußere Ratur 
ift eine Offenbarung Gottes; und wer fie mit dem Auge eines reinen 
gottanbetenten Gemüthes anjähe, dem wäre fie eine heilige Ratur. 
So wenig ferner die chriſtliche Moral fi) von den Urkunden der rifb 
lihen Offenbarung losmacden wollen Tann, fo wenig darf fie bie 
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vernünftige Natur des Menfchen unbefragt laffen; und insbeſondere 
barf fie die Haren Ausſprüche des Gewiſſens, die als fo viele Laute 
des etvigen Wortes darin bekundet find, nicht unbenügt laſſen. 
Denn es ift ja Ein Gott, der fein Geſetz durch das Gewiſſen in 
jedem Menſchen, und durch Chriftus und feine Apoftel für jeden 
Menſchen ausfpridt. Zur Vollkommenheit der lehrhaften Darftellung 
ber Moral rechnet Sailer die vierfache Bewahrheitung ihres Inhaltes 
burch die Ausfagen des Gewiſſens, ver Philofophie, des Chriftentbums 
und durch die Erfahrungen gottjeliger Menſchen; auf dieſes vierfache 
Zeugniß, eine vierfache Offenbarung der Einen Wahrheit, die der 
Eine Gott felbft ift, find denn auch feine eigenen Ausführungen ge 
Rellt, die eine gevrängte Fülle von Ideen und Beobachtungen, Regeln 
und Beilpielen in geiftuoller Abwechslung, und unter fieter Hervor⸗ 
Rellung zufammenfafiender Ueberblide mannigfaltigfter Art über das 
Sefammtgebiet der hriftlich-fittlichen Ordnung, und fteter Zurüdleitung 
auf die das Lehrſyſtem tragenden und ftüßenden chriftliden Grund» 
ideen enthalten. Auf die Beiwahrheitung und Fruchtbarmachung 
diefer Grundibeen ift ja fein ganzes Streben in der reichen Vielſeitig⸗ 
feit lebensvoller Gedanken und Anfchauungen gerichtet; und fo bes 
gegnen wir in Eailerd Werke feit dem Bruche der neueren Theologie 
mit dem abgelebten und entgeifteten Scholaſticismus zum erftenmale 
einer Leiftung, in welcher zeitgemäße Bildung und geläuterter Geſchmack 
vom Geiſte tiefer und wahrhafter Chriſtlichkeit durchdrungen, und 
zugleich über den ftreitenden Gegenſätzen des Alten und Neuen ein 
berjühnender höherer Standpunkt getvonnen iſt. Mit welcher Eicher: 
beit Sailer die Errungenschaften der neuzeitlichen philoſophiſchen 
Bildung zu handhaben mußte, zeigen die einleitenden Abfchnitte feines 
Werkes; die Ergebnifje der analytiſch zergliedernden moralphiloſophi⸗ 
ſchen Reflexion der rationalen Echule find dafelbft unter die „Sprady 
lehre der Moral” untergebracht; auf die im Fichte« Beishüttner'ichem 
Stile gehaltene Sprachlehre folgt die Philoſophie der Moral, melde 
ben analytiichen Reflerionsbegriffen der rationalen Schule durch Zurüd: 
beziehung derfelben auf ihre realen Vorausfegungen im Sein, Denten 
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und Wollen Gottes einen realphilofophifchen und zugleich auch religiät F 
tiefen und ibeellen Gehalt vindicirt. Damit ift fofort der Uebergang 
auf den ſpecifiſch⸗chriſtlichen Standpunkt der Moral angebahnt, beflen 
Erläuterung, Begründung und möglichft fruchtreiche Verwerthung vie 
Aufgabe des Sailer’fchen Werkes ift. 

Dad Dringen des Aufflärungseitalters auf Gemeinnützigkeit be 
geiftliden Berufes und Wirken 1 rief die fogenannte Paftoraltheologie 
ins Leben, welcher in der jofephinifchen Stubienreform ein ganz be E 
ſonderes Gewicht beigelegt wurde. Bereit unter Maria Therefin 
waren an den dfterreichifchen Hochſchulen Lehrftühle der PBaftoral m 1 
richtet worden; und bald erfchienen auch Lehrbücher der Paftoral nad 
ven für die k. k. öfterreichifchen Erblande dorgezeichneten Normen von 
Pitroff, 2 Zauber, ? Giftſchütz, “ zu melden noch das weitere von 
Schwarzel in Freiburg fam. 5 Das gemeinfame Schema dieſer Lehe 
bücher ift die Abtheilung der ſeelſorgerlichen Berufspflichten in vie 
Verrichtungen des Lehramted und der gottesdienftlihen Handlungen, 
wozu fi als dritte Abtheilung eine Untermweifung über bie perfiw 
lihen Eigenfhaften und das erbaulidhe Leben eines frommen un) 
paftoralllugen Seeljorgers geſellt. Maurus Echentel ® ſchiebt dieſen 


1 Vgl. hierüber Ph. J. Huth: Bon guter Bildung der Weltgeiftfichleit 
eine® Landes vornehmlich durch wohlgeorbniete Pflanzfchulen ober Seminarien. 
Münden 1773. 

2 Anleitung zur praltifchen Gotteögelehrtheit nach dem Entwurfe der Wiener 
Stubienverbefferung verfaflet u. |. w. Brag 1778 ff., 4 Thle. — Kirchenamik 
politit nad den allgemeinen Verhältniſſen ber Kirchenftatiftiil und Paſtoralllughei 
in ber Anwendung auf die Seelforgergefhäfte. Prag 1785. 

9 Institutiones theologiae pastoralis compenJiosae ad normam prae 
scriptam a c. r. studiorum commissione. ®ien 1782, 3 Thle. — PBraftifde 
Anleitung zum Seelforgeramte. Brünn 1790, 2 Thle. 

4 Leitfaden für bie in ben k. k. Erblanben vorgefchriebenen beutfchen Ber 
lefungen ‘über bie Paſtoraltheologie. Wien 1785, 2 Thle. — Diefes Buch wurke 
im Auftrage ber öfterreichifchen Regierung von Klüpfel zum Gebrauche für bie 
außerbeutfchen Provinzen der öfterreihiihen Monarchie ins Lateinifche überfekt. 

5 Anleitung zu einer vollftändigen Paftoraltheologie. Augsburg 1799, 8 Thle 

6 Theologiue pastoralia institutiones. Ingolftabt 1802. — Theologise 
pastoralis systema, 1815. 
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Theil, der über die perjönliche Lebensführung des Seeljorgerd und 
über fein Benehmen im Privat: und Geichäftsleben handelt, als 
poeiten Theil zwiſchen bie beiden Sectionen von der Lehramtspflicht 
und von der Verwaltung des Gottesdienfted und der Sacramente 
in. Sachgemäßer ift die Glieverung der Paftoral bei A. Reichen» 
berger,, 1 der in den drei Abtheilungen feines Lehriyftems eine Theorie 
bes religiös:kirchlichen Lehramtes (Didaktik und Homiletik), eine Theorie 
ber allgemeinen und befonderen Seelforge und ſchließlich eine Theorie 
ber Gultusverwaltung gibt. Das preiswürdigſte Paftoralmert aus 
biefer Epoche find abermals Sailerd Borlefungen aus der Paſtoral⸗ 
tbeologie, 2 die nicht bloß eine Theorie oder Unterweifung, ſondern 
ein lebendiges Gemälde des feelforgerlihen Lebens, Strebens und 
Wirken geben, und dieſes Leben und Wirken nad allen Eeiten und 
Beziehungen, und zwar in der anziehendften Weife varftellen. Wenn 
irgend ein Buch, fo ift jenes Sailers geeignet, Liebe und Freude am 
feelforgerlihen Berufe zu wecken und zu nähren; Eailer hält dem 
Leſer das lebendige deal des feelforgerlihen Lebens in ber Yülle 
feiner erbebenden, verebelnden und beglüdenden Freuden und Er: 
fahrungen vor Augen. Als Unterrichtsbuch betrachtet ermangelt es 
wohl der ftrengen, foftematifchen Form, die überhaupt Sailers Sache 
nicht war; gleichwohl ift die Aufeinanderfolge der Materien eine wohl⸗ 
geordnete, und die Faflung des Gegenftanves eine tiefere, wurzel⸗ 
baftere, als bei feinen Vorgängern. Eailer fcheidet fein Werk in 
zwei Haupttbeile. Der erfte Theil enthält eine Anleitung zur pral: 
tifchen Schriftforfchung, welche den Seeljorger mit dem Geifte chriſt⸗ 
licher Weihe, Einficht und Salbung erfüllen fol. Der zweite Theil 
handelt von den Functionen des feeljorgerlichen Amtes, und ent 
hält Anleitungen für angehende Prediger, Katecheten, für Auffeber 
und Förderer der Schulanftalten, für angehende Beichtväter und 


1 Baftoralanweifung nach den Berlürfniffen bes Zeitaltere. Wien 1805 bie 
1811, 3 Thle. in 5 Bänten. — Baftoralanweifung zum alademifchen Gebrauche. 
Bien 1812, 2 The. 

2 Münden 1797, 2. Aufl.; Graz 1818, 4. Aufl. 





270 Sailer praktiſche und erbauliche Schriften. 


Rrankenfreunde; von befonderem Reize ift die weiter folgenbe, in eu En 
Schilderung des chriſtlichen Kirchenjahres und feines Feſtcyclus verfind IR 
tene Beiprechung bes Iiturgifchen Amtes der Seelforger. Daran ſchlick 13 
ſich noch eine Angabe wichtigfter Erforderniffe zur würdigen Ymib [N 
führung eines Geiftlihen, und „eine verfürzte Paftoraltheologie fk 

Rapläne.” Sailer faßt die Idee feines Werkes in dem Grunbg Fü 
danken zufammen, den Geiftlihen zum Führer der Seelen, und hit 
zu fagen zum Volkstheologen zu bilden d. i. ihn zu befähigen, ba Ju 
tieffinnigen, göttlichen Inhalt der chriftlihen Theologie ins Leben de HR 
chriſtlichen Gemeinde einzuführen, und hiedurch in lebendige Wirkli a 
feit umzufegen. Der Zweck der paftoralen Thätigkeit ift Gewinnung Io 
der Seelen, um fie zu Gott zu führen; der Seelenforger foll ba h 
lebendige Organ diefer göttlichen Führung der Eeelen fein. De \ 
Seelenführer fol bimmlifch gefinnt, ein Freund des Gebetes, ei} 
Einfamleit und Meditation fein; er fol aus göttlichen und menſchlicha N} 
Wiſſenſchaften, nebjtbei aber aud, und zwar zunädft, aus ba! 
Schafe feines eigenen, in Gott bejtändig erneuerten Gemüthes fchöpfe J' 
Die „Bildung der Geiftlihen“ war Sailer eine Hergensfache, adj 
welche er wiederholt zurüdfam; 1 er verfteht unter Geiftlichen Männe, I) 
burchdrungen vom Geifte der Wahrheit, die dad Gemüth Lichthd 
und rein, ftil und frei, gut und felig mat — Männer, melde da 
Leben des Geiftes, das fie in ſich haben, auch außer fich zu offen]! 
baren, und in anderen zu erzeugen und zu offenbaren, Weitheit | 
Liebe, Mannhaftigleit genug befiten. Bon dieſem Gefichtspuntte am 

betrachtet, zogen die Priefterfeminare, ald Pflanzichulen der Fünftige 

Geiftlichkeit, feine befondere Aufmerkſamkeit auf fi; er zeichnet ca 

Ideal diefer Inſtitute und ihrer Einrichtungen, und entividelt unte 

Hindeutung auf die großen Geiftesmänner und Negeneratoren be 

Herifalen Geiftes: Carolus Borromäus, Franciscus Salefius, Winceg 

bon Paul und Fenelon, die Bedingungen, unter welchen nach feinen 

Dafürbalten die Priefterfeminare der Gegenwart den Anforberunger 


1 Vgl, Neue Beiträge zur Bildung des Geiftlihen. Münden 1809. 
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> Bebürfniffen der Zeit zu genügen im Stante fein dürften. In 
m „wrüchten echter Paftoraltbeologie“ 1 gibt er in biograpbiichen 
a aus perfönlicher Anſchauung Schilderungen vom Leben und 
Insten apoftoliicher Beiftegmänner, die ihm perſönlich befreundet waren ; 
Pagelin, Winkelhofer, 8. Schlund, 3. M. Steiner, 3. P. Röder 
Shen jene Edlen, deren Gedächtniß Sailer der ehrenden Erinnerung 
Br Nachwelt retten wollte Hier find ferner Sailers eigene Ber 
Wähhungen um Förderung und Verbreitung einer erleuchteten chriſt⸗ 
ı Erkenntniß und Yrömmigleit in den Kreifen der Gebilbeten 
wohl und der Stubirenden, wie im gläubigen Volle, zu erwähnen; 
x Allem einmal fein Heinered und fein größeres Gebetbuch, ? feine 
eiſtesũbungen? und Betrachtungen, * feine „Blide bes heiligen 
E - Paulus in die Tiefen der Weisheit,“ 5 ferner fein „Heiligthum ber 
3 Wenſchheit“ © fammt einer Reihe fonftiger religiöfer Reden an die 
*_ Äubirende Jugend, ? und endlich feine „chriftlichen Reden ans Chriften: 
" sl,“ 8 GHomilien ? und fonftigen „Predigten bei verfchiedenen Ans 
läflen.“ 10 Als GHomileten thaten ſich unter Sailers Zeitgenofien aus 
jener Epoche nebſtdem noch hervor fein Freund Winlelhofer, deſſen 
Predigten er herausgab, Dietl, Mutjchelle, Jais, Hunolt, Heims, 
dr. A. Schneider, der Fürftbifhof Fr. Ludw. v. Erthal, A. Gretſch, 
Rud. Grafer und Ign. Wurz, welche beide auch ausführlihe, nun: 
mebr aber veraltete Theorien der Tunftgerechten geiftlichen Beredſam⸗ 
feit unter Hinblid auf franzöſiſche Mufter lieferten, 1! u. 4. 


1 Siehe ſämmtl. Werte (herausgegeben von Witmer), Br. XXI. 

28. W., Bd. XXII—XXV. 

3 W. 3, Bo. XXVI. 

4 W. W., Bo. XXXVI, XXXVII. 

SW. W., Bd. XXVII. 

s W. W., Sb. XXVIII, XXIX. 

7 W. W., Bd. XXX. 

8 W. W., Br. XXXI. 

9 W. W., Bd. XXXII, XXXIII. 

0 W. W., Bd. XXXIV—XXXVI. 

11 Graſer: Bollſtändige Lehrart zu predigen, ober wahre Beredſamleit der 
chriſtlichen Kanzel, nah den Vorſchriften ter berühmteſten Redner Frankreiche 
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Mit den Bemühungen um Pflege und Hebung der praktiſchen 
Theologie und Paſtoralwiſſenſchaft hängen die Beitrebungen zufammen, 
die Kenntniß der heiligen Schrift unter den Katholiken zu verbreiten 
und zu berallgemeinern. Der Fürftbiichof von Baflau, Graf Joſeph 
Maria Thun ließ im Jahre 1762 den erften Band einer Ueberſetzung 
des Neuen Teitamentes mit erllärenden Anmerkungen erfcheinen; ber 
Vollendung diefer Arbeit kam der Tod des Berfaflers zuvor. Eine 
volljtändige Weberfegung des Neuen Teftamentes lieferte der Prager 
Profeflor Chriftopb Yilcher, 1 der zwar mit Geihmad und guter 
Sprachkenntniß interpretirte, aber nicht felten dem tieferen Sinn bei 
Schriftwortes nicht gerecht wurde, und augenſcheinlich, wie ſchon bas 
feiner Arbeit vorausgeſchickte Vorwort zeigt, von den Borurtheilen 
feiner Zeit abhängig war. Heinrich Braun, dem Benedictinerorben 
angehörig und geiftliher Rath des Kurfürften von Pfalzbayern, bot 
eine Weberfegung der gefammten heiligen Schrift nach dem Texte der 
Qulgata ? „mit Erllärungen nad dem Sinne der heiligen römiſch⸗ 
fatholifchen Kirche, der heiligen Kirchenväter und berühmteften Tathe: 
chen Schriftausleger” nebſt eigenen Bemerkungen; nicht minder mar 
Ignaz Weittenauer, Profeſſor der morgenländihen Spraden in 
Innsbruck bemüht, in den feiner Bibelüberfegung 3 beigefügten An 
merfungen dem kirchlichen Dogma gerecht zu merden. Neben diefen 
Meberfegungen find jene Rofalino’3 über die gefammte Schrift, 
Mutichelle 85 und Schmwarzeld über das Neue Teftament, © letztere 
mit Erklärungen des Wortfinnes und moralijchen Auslegungen, zu 
nennen. Der Pfarrer zu Gebratöhofen im Stifte Kempten, Dominicud 
von Brentano, begann im Auftrage des Fürſtabtes von Kempten 


und Deutfchlants in gründlichen Regeln verfaßt. Augskurg 1768. — Wurz: 
Anleitung zur geiftlihen VBerebfamleit. Wien 1770, 2 Bde. 

1 Prag 1784. 

2 Augsburg 1788-97, 10 Bde. ; dazu ein biblifches Univerfallericon, 2 Bhe. 

3 Augsburg 1783—89, 14 Bde. ⸗ 

4 Wien 1792, 3 Thle. 

5 München 1790, 2 Thle. 

6 Ulm 1802 ff., 6 Bde. 
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eine Ueberjegung ber gefammten Schrift nach dem Urterte,! welche nad 
Brentano’3 Tode (} 1794) von Thadd. Ant. Derefer fortgefegt, und zus 
letzt von Profeſſor Scholz in Bonn, unter neuer Ueberarbeitung verfchies 
bener Partien der Arbeiten feiner Vorgänger, zu Ende geführt wurde.? 

Was während diefes Zeitraumes für die gelehrte Schrifttunde 
geleiftet worben, haben wir zum größeren Theile ſchon an einem früheren 
Orte (|. oben ©, 136 ff.) angeführt. Wir erwähnen bier nachträglich die 
bermeneutijchen Arbeiten von Seb. Seemiller, 3 St. Hayd,“ J. N. 
Schäfer, d Dan. Ries, ® jo wie die bermeneutifchen und ifagogifchen 
Schriften von Sanbbichler.” Großes Auffehen erregte feiner Zeit bie 
Auslegung des Mainzer Profeſſors Lorenz Sfenbiehl über Jeſaias 7, 14, 
welche von den meijten darüber zu Rathe gezogenen theologiſchen Facul⸗ 
täten des Fatholifchen Deutſchlands, zulegt vom Papfte Pius VI. felber 
cenjurirt und verworfen wurde. Iſenbiehl hatte den. meflianifchen 
Charakter der bezüiglichen jefatanifchen Stelle geläugnet; Ber Churfürft 
- von Mainz nöthigte ihn, feine ärgerliche Behauptung zurüdzunehmen. 
Charakteriftifch für die Denkart der betreffenden Männer ift e8, daß 
neben einigen Anderen ein Rautenftraud, Oberthür, Hontheim fi) 
zu Gunften Iſenbiehls geäußert hatten; hingegen fchrieben gegen fein 
Buch J. Jung in Heibelberg, Zwerger in Gonftanz, Golbhagen und 
Schmitt in Mainz. Auch der Profeflor Jahn in Wien erregte bie 
Unzufriedenheit des Carbinalerzbifchofes Migazzi, der ſich deßhalb mit 
einer Beichiverde an ben Kaifer Franz wendete. Die Beſchwerdepunkte 
waren, daß Jahn feinem eigenen Geſtändniſſe zufolge hin und mieber 
von feinen Vorgängern abgewichen und feinem inbivibuellen Dafür: 


1 Kempten 1790. 

2 Bollſtändige Ausgabe: Frankfurt 1820—86, 17 Bde. 

3 Hermeneutica sacra. Augsburg 1779. 

4 Introductio hermeneutica in libros sacros N. T. Wien 1717. 

5 Ichnographia hermeneuticae sacrae. Mainz 1784. 

6 Institutiones hebraicae. Mainz 1787. 

7 Ueber die Zuverläfligleit tes Grundtertes. Frankfurt und Leipzig 1788. 
— Abhandlung Über die zwedmäßigen Mittel, den hebräiſchen und griechiſchen 
Grundtert der Bibel dem Wortfinne nach richtig zu verfieben. Salzburg 1791. 

Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 18 
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halten gefolgt ſei, daß er die Bücher Job, Jonas, Tobias und Judith für 
bloße Lehrgedichte erklärt, und in den Daemoniacis des Neuen Teſta⸗ 
ments keine Beſeſſenen, ſondern bloß gefährlich Kranke erkannt habe. 
Die hierüber niedergeſetzte Commiſſion urtheilte, daß zwar die von 
Jahn angeregten Fragen in einer wiſſenſchaftlichen Exegeſe und Her 
meneutif nicht zu umgehen feien, und daß feine Meinungen nicht al 
gerabezu heterodox bezeichnet werden Tünnten; daß er jeboch fchulbig 
geweſen wäre, bie unter den Theologen der deutſchen katholiſchen 
Kirche gemeinhin beftehende Anficht zu refpectiren, bie Collifion mit 
feinem Bifchofe zu vermeiden und bei feinen jungen Zuhörern Feine är⸗ 
gerlihen Vermuthungen und Zweifel zu meden. Auch fei für die Erflä: 
rung der Sache 3. B. in Bezug auf die evangelifche Erzählung von den 
Teufeln, welche in die Schweine der Gerafener fuhren, nichts gebol: 
fen, wenn die in diefer Erzählung erwähnten Daemoniaci einfad für 
Kranke erflärt würden. Demgemäß wurde dem Profeffor Jahn auf 
getragen, die vom Carbinalerzbifchof beanftandeten Sätze ſowohl im 
mündlichen Vortrage, als in etwaigen neuen Auflagen feiner Schriften 
fo zu modificiren, daß fie lediglih die Eigenfchaft einer hiſtoriſch 
problematischen Erzählung annehmen; nebftbei behielt fich die Regie 
rung bor, Fünftighin vor Zulaffung und Einführung eines theologi- 
"chen Lehrbuches jederzeit das Gutachtene der Bifchöfe einzuholen. 
Vebrigend war Jahn einer der bebeutendften und hervorragendſten 
Bibelkundigen des katholiſchen Deutſchlands von bazumal; feit a. 1789 - 
an ber Wiener Univerfität Iehrend als Profeflor der orientalifchen 
Sprachen, der bibliihen Archäologie und Einleitung ind alte Tefte: 
ment, veröffentlichte er über alle diefe Fächer eine Reihe von Schriften, 
nämlich eine hebräiſche, ſyriſch-chaldäiſche und arabiſche Sprachlehre 
zufammt ben entiprechenden Chreitomathien, eine ausführliche bib 
liche Archäologie in fünf Bänden, eine Einleitung in die heiligen 
Schriften des alten Bundes, die in ihrer zweiten Nuflage vier 
Bände ftarf war, eine biblifche Hermeneutil, Nebſtdem veranftaltete 
er eine ſchöne Ausgabe der hebräifchen Bibel mit einer neuen Gapitel: 
eintheilung und einer Sammlung verfchievener Leſearten, die auf 
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Koſten des Stiftes Klofterneuburg gedrudt wurde. Neben und nad 
Jahn wirkte an der Wiener Univerfität der Möller Benebictiner Gregor 
Mayer, der fpäter als Domberr in Linz ftarb, und gleichfalls theils mit 
orientalifcher Literatur, theils mit neuteftamentlicher Exegefe ſich beſchäf⸗ 
tigte; er hinterließ nebft anderen Schriften eine Einleitung ins Neue 
Zeftament und Commentare über das Matthäus: und Johannes:Evan: 
gelium, über die Briefe Pauli an die Galater und Thefialonicenfer. 

Wir haben nun fchlieglih noch auf das Verhältniß der katholi⸗ 
Ihen Wiſſenſchaft und Bildung am Abjchluß des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts zur neuzeitlichen Bildung, der philoſophiſchen insbejondere, 
näber einzugehen, und die geiftigen Bewegungen zu beleuchten, welche 
aus der Berührung mit der neueren deutſchen Philofophie feit Kants 
Auftreten unter den deutfchen Katholiken hervorgerufen wurden. 
Wir haben bereit? oben den Einfluß hervorgehoben, welchen die 
nationale deutſche Philoſophie auf katholiſche Leiftungen religion» 
philofophifchen Inhaltes und auf dogmatiſch⸗ſpeculativem Gebiete ges 
nommen bat; e3 erübriget nunmehr noch, näher und beftimmter ans 
zugeben, in welches Verhältniß ſich das Fatholifche Bilbungsftreben in 
feinen hervorragenden Bertretern zu den vornehmften Stimmführern 
und Syſtemen der neuzeitlichen philoſophiſchen Yorfchung ſetzte. Wir 
treffen bier auf ein theils abweiſendes, theild zufiimmendes Verhalten 
zu jedem biefer neueren Syſteme; jedes derfelben Binterließ aber let: 
lich tiefgebende Spuren im Bildungsftreben des latholiſchen Deutſch⸗ 
lands, ja die gefammte kirchliche Theologie und katholiſche Wiſſen⸗ 
{haft wurde allmälig mehr oder weniger in den allgemeinen geiftigen 
Entwidelungöproceß der Nation bineingezogen. Gegen die Kant’jche 
Vhilofophie wurde anfangs vom Standpunfte eines eklektiſchen Dog: 
matismus und empiriftifch gefärbten Wolffianigmus reagirt; %. N. 
Ballinger und Stattler find die herborragendften Repräfentanten 
diefer Dppofition. Zallinger 1 unterzieht die Kant'ſche Lehre von ber 


1 Disquisiiionum philosophiae Kantisnae libri duo. Augsburg 179, 
2 Thle. 
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theoretiſchen und praktiſchen Vernunft einer ausführlichen Kritik. E 
ſtößt ſich vor Allem an dem Subjectivismus Kants, der den weſentlichen 
und allgemeinen Modis unſerer ſinnlichen und intellectuellen Appre⸗ 
benfionen eine rein ſubjective Geltung zuerkennt, und dem menſch 
lichen Geifte jede Möglichkeit einer jpeculativen Erkenntniß überfinn 
liher Objecte abſpricht. Kant wirft die Frage auf, mie ſynthetiſche 
Urtheile a priori möglich feien, und reftringirt die Möglichkeit folder 
Urtheile auf Gegenftände unferer finnlihen Erfahrung. Aber bie 
bon ihm aus der Arithmetil und Geometrie hiefür beigebrachten Bei: 
fpiele beweiſen gegen ihn; die angeblich ſynthetiſchen Urtbeile der 
Dathematit beruben nicht auf Anfchauung, fondern auf Ratiocination, 
und diefe ift auf gewiſſe unmittelbar einleuchtende Principien geftükt, 
welche eine von der finnlichen Erfahrung unabhängige Geltung haben, 
z. B. daß das Ganze größer ald feine Theile fei, daß zwei Dinge, 
die einem dritten gleich find, auch unter einander gleich feien u. |. w. 
Mebrigend find die Säte der mathesis pura lauter analytiſche Ur: 
theile; auch die fogenannten fonthetifchen Säße der ſpeculativen Phyfil 
find nicht als fonthetifche Urtheile a priori, fondern ala empiriſche 
ſynthetiſche Sätze zu faſſen. Eyntbetifche Urtheile a priori in Kant'ſchem 
Einne find foldhe, durch welche von einem Subjecte ohne zureichenden 
Erfahrungs:, Auctoritätd: oder Bernunftgrund ein Prädicat ausge 
fagt wird, das ſich nicht erweiſen läßt. Kant ſcheidet die finnlichen 
Anfchauungen und Apperceptionen des Menſchen auf das Schrofffte 
vom Verſtandesdenken und biejes von den Vernunftapperceptionen ab. 
Er ſetzt das Denken einfeitig in das Urtheilen, alö ob z. B. das 
Kind, welches zum verftändigen Urtbeilen noch nicht reif ift, gar 
nichts dächte, und feine Apperceptionen der Einnendinge mit feinen 
Gedanken derjelben verbunden wären. Aber freilih gibt es nad 
Kant für uns feine Apperception ded Dinges, fondern nur ber Er 
fcheinung deflelben, wie er, dem gewohnten Sprachgebrauche entgegen, 
den Inhalt der Sinnesvorftellung zu nennen liebt; fonberbar genug 
bezeichnet er tagjenige, was er Ericheinung nennt, als einen un 
beftimmten Gegenftand, als ob das Singuläre, was Gegenftand 
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- waferer empirifchen Anfchauung ift, nicht an fi das Allerbeftimmtefte 
Dre. Kant erllärt den Raum für eine bloße fubjective Anſchauungs⸗ 
== form des Menfchen, und fpricht damit unferen allgemeinften Borftels 
* ungen und Begriffen über die Körperdinge, Ausdehnung, Größe, 
— Geſtalt derfelben, objective Giltigfeit ab; möge er aber erklären, wie 
die übrigen, durch die Sinne wahrgenommenen Eigenſchaften der 
Dinge, welche das Materiale unſerer Vorſtellungen von den Sinnen⸗ 
dingen bilden, ohne jene mit der Idee der Räumlichkeit unmittelbar 
zuſammenhängenden Eigenſchaften gedacht werben können! Auch bie 
Zeit wird von Kant als eine bloß ſubjective Anſchauungsform erklärt; 
in der Begründung dieſer von der herkömmlichen unbefangenen Auf—⸗ 
faffung abweichenden Anſicht wird die Simultaneität oder Succeflion 
der Berceptionen mit der Advertenz auf diefe Eimultaneität oder Suc⸗ 
cefiion vertvechfelt. Zeit und Raum find, was Sant immer dawider 
fagen mag, empiriltifch gewonnene Begriffe, haben alfo eine objective 
Giltigkeit und jegen das Vorhandenfein des Zeitlihen und Räumlichen 
voraus, von dem fie abgezogen werden. Kant meint, der Sat, daß 
verjchiedene Zeiten nicht zugleich, verfchiedene Räume nicht ineinander 
fein können, fer ein fonthetifcher Eat a priori, indem er ſich aus 
einem allgemeinen Begriffe nicht berleiten lafje; aber gefteht doch 
Kant jelber zu, daß der Begriff der Zeit die Vorftelung bes Nadhs 
einander, der Raumbegriff die Vorftellung des Nebeneinander in fich 
ſchließe; aljo läßt fich jener Sat analytiih aus dem Raum: und 
Zeitbegriffe ableiten, und ift fomit fein ſynthetiſches Urtheil a priori, 
fann demzufolge audy nicht ald Beweis für eine fubjective Apriorität 
der Zeit: und Raumvorftellung dienen. Kant will die Realität des 
Zeit: und Raumbegriffes nicht läugnen; wenn aber diefe Realität 
bloß jubjectiv fein fol, wodurch unterſcheidet fie fi) von jener der 
Träume und Slufionen? Kant befennt ſich zum transfcendentalen 
Idealismus, der fi) vom Idealismus Berkeley's dadurch unterfcheibet, 
daß Kant das Ding an fidh ftehen läßt, während er alle von uns 
am Dinge, ja fogar am eigenen Ich Wahrgenommene für bloße 
fubjective Apperception hält. Aber ift denn das Ding ohne jene 
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Eigenfchaften, burd melde es und mahrnehmbar wird, denkbar? 
Kann man ein Körperbing ohne Ausdehnung, Größe, Geftalt u. f. w. 
_benten? Und ‘wenn nicht, welchen Grund haben wir, ihm die be 
ftimmte, concrete, durch unfere Sinne mahrgenommene Beſchaffenheit 
abzuſprechen? Eine umftändliche Polemik richtet Zallınger gegen die 
Kant'ſchen Kategorien und deren angebliche Priorität; alle Kategorien 
laſſen fih aus den Erfahrungen der äußeren Einne oder des sensus 
intimus dur die Functionen bes abjtrahirenden und urtheilenden 
Denkens ableiten. Noch weniger, als mit Kants Theorie vom Ber: 
Ttandeserlennen, weiß Ballinger mit der Kant'ſchen Vernunftlehre an: 
zufangen; Kant hätte das hierauf bezügliche Hauptftüd feines Wertes, 
welches er transfcendentale Dialektik betitelte, lieber die Sophiſtik der 
Transfcendentalphilofophie nennen follen. Unter dieſe Sophiftereien 
rechnet Zallinger Kants Antinomien, fo mie bie Kant'ſche Erklärung 
über den Ursprung der Idee eines höchſten Weſens und feine Kritik 
der Beweiſe für das Dafein Gottes, Die von Kant aufgeftellten 
vier fosmologifchen Antinomien find nicht, mie Kant behauptet, un: 
lösliche Gegenſätze. In den erſten drei Antinomien ift einfach bie 
Theſis richtig, die Antithefen aber, in welchen die zeitlich:räumliche 
Unendlichkeit und unendliche Theilbarkeit des Weltganzen und bie 
abfolut durch fich felber determinirte Nothwendigkeit der Weltentmide: 
lung behauptet und begründet wird, einfach das Unrichtige. In ber 
vierten Antinomie, welche den unlöslihen Gegenjat zwiſchen Denk 
nothwendigkeit und Dentunmöglichkeit einer höchſten innermeltlichen 
oder außerieltlihen Welturfadhe zum Gegenftande hat, find Theſis 
und Antitheſis falfch geftellt; die Thefis, melde nach Analogie des 
in den brei erften Antinomien beobachteten Verfahrens die Anfchauung 
der älteren metaphufiihen Dogmatifer ausdrücken follte, lautet pan⸗ 
theiſtiſch, die Antithefe atheiftifch. Der Grund diefer faljhen Gegen: 
einanberitellung, in melder das einzig richtige Dritte völig ausfällt, 
liegt in dem Vorurtheile Kants gegen den kosmologiſchen Beweis für 
Gottes Dafein, durch melden die Erxiftenz einer überweltlichen Welt: 
urſache zu erhärten if. Kant ftößt fi) daran, daß die biöherigen 
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Metapbyfiler, da fie in ber Reihe der bedingten Urfachen kein abjolut 
Erſtes fanden, dieſes außerhalb berfelben fuchten; dieß fei ein un⸗ 
jerechtfertigter Eprung aus der Reihe der Phänomena auf ein trans 
icendentales Eein außer der Weihe. Aber, ift denn diefer Sprung 
nicht ein logifch nothwendiger? Wenn das Nothwendige nicht als 
sinzelnes Glied innerhalb einer endlichen Reihe gefunden wird, wenn 
es ferner unftattbaft ift, eine unendliche Reihe bedingter Glieber zu 
ſetzen, was bleibt übrig, als auf ein außerhalb der Reihe ftehendes 
Abjolutes zu fchließen? Kant erflärt dieß für ein Ueberfpringen vom 
smpirifchen Begriffe des Zufälligen auf den intelligiblen Begriff deſſel⸗ 
ben. Dieſer Einwand ift verfehlt, und ftimmt mit Kants eigenen 
Anfchauungen nicht zuſammen. Es gibt im Einne der Kant'ſhen 
Bhilofophie gar feinen empirtichen d. i. von der Erfahrung abſtrahir⸗ 
ten Begriff der Gontingenz; aljo kann es in Kants Sinne auch keinen 
Sprung vom empirischen Begriffe auf den intelligiblen Begriff derfelben 
neben. Ein empirischer Begriff wäre der durch den inneren ober 
äußeren Einn gewonnene; der Begriff der Willensfreiheit gilt Kant 
nicht als cin durh das Zeugniß des inneren Einncd gewonnener, 
Sondern als intelligibler Begriff — die Contingenz der Naturdinge 
hält Kant gewiß nicht für einen von der äußeren finnlihen Erſchei— 
nung der Dinge abjtrahirten Begriff. Kant ftelt ausdrücklich in 
Abrede, daß der Begriff der Nothwendigkeit cin empirischer fei; alfo 
muß er vom GCorrelate defjelben, dem Begriffe der Zufälligfeit, dafjelbe 
annehmen. Kant fchließt die Begriffe von Urſache und Möglichkeit 
vom Bereiche der empirisch erworbenen Begriffe aus; wie fünnte er 
den mit ihnen zufammenhängenden Begriff der Zufälligkcit für einen 
empirifchen Begriff nehmen? Aus dem Gejagten erhellt hinlänglich, 
das Kants Einwendungen gegen den Schluß von den contingenten 
Welidingen auf eine überweltlihe Seinsurſache derjelben unhaltbar 
find. Diefe Einwendungen ftügen ſich auf ven Grundirrthum allgemei: 
nerer Art, der Menſch könne die finnliche Erfahrung nirgends trands 
fcendiren; daraus würde freilich folgen, daß der Menſch von einer 
überiveltliden Seinsurſache der Dinge nichts wiſſen könne, und wäre 
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auch der Schluß von den Bolllommenbeiten der Dinge auf ein über 
weltlihes Urvolllommenes als abfoluten Urgell diefer relativen Boll: 
fommenbheiten unzuläfiig. Demzufolge kann Kant dahin kommen, die 
menjchliche Gottesidee für ein bloße Ideal der Vernunft zu erklären, 
deflen Realität durch theoretifche Gründe nicht erweisbar fei. Es ge 
lang ihm indeß nicht zu zeigen, daß die Idee des allervolllommenften 
Weſens, felbft nur als rein ſubjective Vernunftidee genommen, bie 
wirkliche Exiſtenz Gottes nicht in fih fchließe; noch weniger bat er 
bewiefen, daß der ontologiiche Beweis für Gottes Dafein der einzige 
theoretifche Beiveis ſei und alle übrigen lediglich auf ihn zurüdzuführen 
fein. Auch hat er jene übrigen, außer dem ontologiſchen Argumente 
noch beftehenden und geltenden Beweisarten nur unvollftändig auf 
gezählt, fomit eine eben fo lüdenhafte als verfehlte Kritil der theore⸗ 
tiichen Vernunftbemweife für Gottes Dafein gegeben. 

Mir müſſen von einem näheren Eingehen auf die näheren Aus 
einanderfegungen Zallingers über den letzterwähnten Punkt abjehen, 
und geben auf feine Kritit des moralifch:praftifchen Tcheiles der 
Kant’ichen Lehre über. der ſich auf die metaphufifche Begründung der 
Gittenlehre bezieht. Kant will eine Moral aus reiner Bernunft liefern; 
er verlangt vom moralifchen Gefege, daß es abfolut und kategoriſch 
gelte, feinem Inhalte nach auf alle Vernunftweſen pafle, und apo 
biktiiche Geltung habe. In diefer Grundforberung Kants zeigt fi 
bereitö, wohin das Abftrahiren von allem erfahrungsmäßig Gegebenen 
führe. Hätte Kant auf die gegebenen menfchlichen Verhältniſſe Rüdficht 
genommen, fo würde ihm nicht entgangen fein, daß es neben abfo 
Iuten fittlihen Verpflichtungen auch bypothetifche gebe, daß nicht alles 
Sittlihe apobiltifch geboten, fondern nicht Weniges in Form eines 
Rathes empfohlen fei; er würde dann überhaupt nicht von einer 
Moral, die auf alle Vernunftivefen paßt, geiprochen, fondern auf 
eine jpeciell der menjchlichen Natur angemefiene Moral reflectirt haben. 
Als den fittlih guten Willen bezeichnet Kant benjenigen, der fi aus 
reiner Achtung vor dem Geſetze ohne Rüdficht auf irgend ein anderes 
Motiv beftimmt; jelbft das Motiv ver vernünftigen Selbftliebe und 
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die Rüdficht auf das Gericht des gerechten Gottes ift aus den Er 
wägungen des wahrhaft fittliden Menſchen ausgeſchloſſen. Die Rück⸗ 
fiht auf die dereinftige Belohnung der Tugend hält Kant für ein bes 
fittlih geftimmten Menfhen unwürdiges Tugendmotiv. Daraus iſt 
nun binlängli zu entnehmen, was von Kants Definition der Pflicht 
zu halten fei; er befinirt fie ala Nothwendigleit einer Handlung aus 
Achtung vor dem Gefehe. Wenn aber Kant nebenher den Unterichieb 
zwiſchen volllommenen und unvolllommenen Pflichten anerkennt, und 
erftere als diejenigen bezeichnet, welche keine Ausnahme zu Gunften 
der Neigung verftatten, jo gelebt er ja doch zu, daß ed andere 
Pflichten gebe, in welchen dem Motive der Neigung Raum gegeben 
werden dürfe! Nicht minder wird er fich felber untreu, und vergißt 
feinen Borfaß, eine von allen fpecifiihen empirifch:concreten Bedin⸗ 
gungen des Menfchendafeind unabhängige Begründung der Moral zu 
geben, wenn er feine allgemeine Eittenregel durch die Hindeutung 
auf den Zweck der menſchlichen Natur, auf die Einrichtung ber menſch⸗ 
lichen Daſeinsordnung, auf das ſociale Wohl u. ſ. w. begründet. 
Kant richtet ſeine Polemik im Beſonderen auch gegen das ſogenannte 
theologiſche Moralprincip, neben welchem ihm das ontologiſche, ſo 
inhaltleer es auch ſei, immerhin noch annehmbarer ſcheint; es dünlt 
ihm ſchlechthin unzuläſſig, die Vernunftgründe des Sittlichen von 
einem göttlihen allervollkommenſten Willen abzuleiten, da wir bon 
den Bolllommenbeiten deſſelben Leine Anſchauung haben. Allerdings 
keine Anschauung, wohl aber einen Begriff, den wir durch Betrach⸗ 
tung der Welt und unferer felbft gewinnen, und deſſen Realität von 
uns als die denfnothivendige Vorausſetzung der Exiſtenz unferer Ver: 
pflichtungen erkannt wird. Kant will, daß der fittliche Wille ſich ſelber 
Geſetz fei; in der Begründung diefer Anficht identificirt er den Willen 
mit der fogenannten praftifchen Vernunft, und macht ed damit zweifel⸗ 
haft, ob er, troß feiner oft wiederholten und dringlichft betonten Leber: 
zeugung, baß ber Wille von der Sinnlichleit unabhängig jet, von 
einer Willendfreiheit im metaphufiichen Sinne des Wortes etwas wiſſe, 
ober an Viefelbe glaube. Er will. wohl an diefelbe glauben, aber bloß 





282 Statilerd Anti⸗Kant. 


in praßtifcher Beziehung; in fpeculativer Hinficht dünkt ihm der Weg 
der Naturnothwendigkeit viel gebahnter und braudbarer, alö jener 
der Freiheit. Alfo find theoretifche und praftifche Vernunft nad) feiner 
Auffafiung in einem unlöslichen Zwiefpalt befangen ! 

Noch einläglicher und ausführlicher, als Zallingers Kritik ift jene 
Stattlerö, ! der bereit vor Zallinger Kante Lehre einer Beſprechung 
unterworfen hatte, und dieſe in yiehreren Etreitichriften noch weiter 
fortfegte. Kant felber fol auf Stattler3 Einreden großes Gewicht 
gelegt, und ihn für einen ber beveutenditen und achtbarſten aus feinen 
Gegnern erklärt haben. Stattler erflärt den Urſprung der Kanr'ſchen 
Philofophie aus drei Haupt: und Grundgedanken ihres Urhebers. Der 
erſte diefer Gedanken ift die durch Hume's Anftreitung des Caufalitäte: 
‚begriffes in ihm erzeugte Vermuthung, daß diefer Begriff feinen Ur: 
fprung nicht in der Erfahrung haben könne, folglich für einen aprio: 
riſchen Begriff gehalten werden müfje, ohne daß er jedoch eine Mög: 
lichkeit gejehen hätte, die metaphyſiſche Giltigkeit defjelben nachzuweiſen. 
Der zweite Hauptgedanfe war die feinem Denken ſich aufdringende 
Apriorität des Zeit: und Naumbegriffes und das Dritte die Damit zus 
fammenhängende, aus der Leibniz'ſchen Philofophie geichöpfte Anficht, 
daß ſich Fein Einfluß der äußeren Dinge auf unfer finnliches Bor 
ftellen und ſomit au, wie Kant weiter jchloß, kaum das Dafein 
eriterer beweifen laſſe — unſer Wiflen fafje lediglich Erjcheinungen 
des inneren und äußeren Einnes in fih. Sant hielt die Leibniz'jche 
Philoſophie für die bewährtefte aus allen, die er kannte; da er 
nebenher die Leberzeugung hegte, daß feine cigene Lehre gegen alle 
denkbaren Einwendungen der Leibnizianer Stich halte, fo mochte er 
glauben, daß feine Philofophbie die zur Zeit einzig mögliche und der 
notbmendige Unterbau jeder meiteren Philojophie fei. Die Urjache, 


1 Anti-Rant. Minden 1788, 3 Bde. — Ferner: Der Anti-Kant im 
Kurzen, ober kurze vollftändige Widerlegung aller von Hrn. Joh. Schutz, Ein. 
Sofprediger und Profeſſor der Mathematit in Königsberg, int erften Theile 
feiner Prüfung vertheitigten entfcheivenden Hauptſätze der Kantiſchen Kritik ber 
reinen Vernuuft. Augsburg 1791. 
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aus welcher er ſich angetrieben fühlte, bisher nie erhörte ſynthetiſche 
Säge a priori zu erfinnen, lag ohne Zweifel in tem Wangel an 
Einficht in die Allgemeingiltigleit des Sapes vom zureichenben Grunde; 
Kant läßt diefen Satz nur für zufällige Begebenheiten und Ereig: 
nungen gelten. Ferner ließ ſich Kant durch das Vorurtheil täufchen, 
als ob die biäherige Metaphyſil nicht bloß ihre erſten Begriffe, fon 
dern au die Allgemeinheit derjelben aus der Erfahrung hergeleitet 
hätte, wogegen Stattler fchon in feiner Logik gezeigt zu haben glaubt, 
daß die Allgemeinheit jener Begriffe aus dem Satze des Widerfpruches 
fih erhärte. Stattler ftellt fich die doppelte Aufgabe, die Kant man: 
gelnden Grundfenntniffe einer guten Logik und Metaphyſik aufzuweiſen, 
und alle Theile der Kant'ſchen Vernunftkritik einer kritiſchen Beur: 
theilung zu unterziehen. Die Kant'ſche Vernunftkritit zerfällt in drei 
Haupttheile: Aeſthetik, Analytit, transfcendentale Dialektik. Unter 
Aeſthetik verfteht Kant die Wiffenfchaft von den Regeln ver finnlicyen 
Wahrnehmung, welche von ihm auf ein rein paflives Verhalten des 
äußeren und inneren Einnes reducirt wird; Zeit und Raum ſeien die 
angebornen apriorifchen Formen dieſes finnliden Anſchauungsvermö⸗ 
gend, das Ansfich der durch dafjelbe appercipirten Objecte etwas für 
ung Unerfennbares. Daß Kant die Anfhauungen des äußeren und 
inneren Sinnes für etwas rein Pajjives erklärt, ift eine unbegreifliche 
rung Das Afficirtmerden des äußeren Einnes bewirkt für fid) 
allein noch feine bewußte Vorſtellung, die eben erft aus dem thätigen 
Anſchauen der recipirten Affeetion entipringt; die thätige Advertenz 
aber auf diefes Anſchauen und die fonftigen inneren Seelenvorgänge 
und Geelenthätigfeiten beißt der innere Sinn. Die finnliden Vor: 
ftellungen als rein pafjive Zuftände der Eeele find unmittelbare Vors 
ftelungen der äußeren Objecte, und werden durch dieſe in unjerer 
Seele bewirlt; wie mın die äußeren Objecte die Urjachen unſerer 
Vorftelungen von ihnen find, fo find fie auch Urſache, daß. wir fie 
al? räumlide und raumerfüllende Objecte wahrnehmen. indem 
nämlih die numeriſch von einander verſchiedenen Tinge haft des 
Satzes vom Widerſpruche nothivendig außer unferer Ecele und außer 
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einander, jedes an einem anderen Orte, exiftiren, und fohin nothwen⸗ 
dig einen Raum ausmaden, fo können fie durch ihre zufamengefechte 
Wirkung auf unfer Vorftelungsvermögen nur ſolche, ebenfalls zu⸗ 
fammengefette Borftellungen hervorbringen, unter welchen fie uns als 
einen Raum ausmachend erfcheinen. Der apriorifche Grund, daß wır 
die Dinge im Raume anſchauen und vorftellen, Tiegt alfo in ben 
finnlihen Dingen felber. Eben fo ift die objective wirkliche Beitfolge 
in den äußeren Dingen der wahre apriorifche Grund deſſen, daß biefe 
Beitfolge auch in unferen Vorftelungen der Dinge ftatt bat; und 
nicht minder ift die wirkliche Zeitfolge im Entftehen unferer Borftel: 
ungen, Gedanken und forftigen inneren Vorgänge und Handlungen 
der aprioriiche Grund deſſen, daß mir, auf diefe Vorgänge abverti 
rend, eine Zeitfolge derjelben wahrnehmen. Es läßt fich gar nicht 
denfen, tie die Sinnlichkeit, die nad Kant nur ein rein paflives 
Receptionsvermögen ift, den Eindrüden äußerer Gegenftände die ihnen 
an fi fremde Form des Raumes oder den inneren Seelenvorgängen 
die Form der Zeit follte aufbrüden können. Eind Zeit und Raum 
nicht angeborne apriorifche Formen unferes BVorftellens, fo find aud 
jene erften Eäte der Arithmetif und Geometrie, melde Kant als 
ſynthetiſche Urtheile a priori ausgeben till, Leine ſynthetiſchen Urtheile, 
fondern vielmehr analytifche Urtheile, welche durch Aufweiſung eine 
aus dem angefchauten Objecte entnommenen zureidenden Grunde 
fih begründen. Es wäre feltfam, meint Etattler, ! wenn alle Men 
hen, auch jene, melde die Mathematik auch nicht einmal dem Na: 
men nad) kannten, doch alle jene Formen der wundervollen Figuren 
der höheren Geometrie, welche ſich alle eben ſo, wie ein Dreieck, con⸗ 
ſtruiren laſſen, ſchon a priori mit ihren ſämmtlichen Eigenſchaften 
anſchaulich in ſich enthielten. Solche außerordentliche Sätze forderten 
eine viel ſtärkere und überzeugendere Probe, als die einmal angenom⸗ 
menen pur mentalen aprioriſchen Formen des Raumes und der Zeit 
find. Selbſt eine Mathematik, welche ſich nach Kants Erklärung nur 


1 Anti⸗Kant, Bd. I, ©. 266 f. 
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auf eine folge Art von Conftruction d. i. in Wahrheit auf einzelne 
Erfahrungen gründen würde, ohne die Allgemeinheit ihrer Säge ſelbſt 
aus den Begriffen mit Aufmweilung eines deutlichen, binreichenden 
Grundes zu erweifen, würde fehr von ihrer Würde verlieren. 

Der zweite Theil der Kant'ſchen Vernunftkritik oder die trans⸗ 
fcendentale Analytik handelt von den aprioriichen Denkformen bed 
Verftandes. Stattler fucht zu zeigen, daß Kant diefe Denkformen 
fi) ganz unnöthiger Weife erdachte, daß fie unangemeflen und wider⸗ 
finnig feien, und Rant ganz willfürlih und ohne giltigen Grund das 
menschliche Berftandeserfennen auf die finnlide Erfahrung befchränte. 
Kant bat fich feine Kategorientafel ganz unnöthiger Weife erdacht. 
Er wollte die Verftandesformen alles Erjcheinenden claflificiren; mie 
paſſen darunter die Begriffe der Subftanz, des Subjertes der Acci⸗ 
denzen, der wirkſamen Urſachen? Indem fi Kant bemüht, dieſe 
Begriffe zu bloßen Bezeichnungen des Erjcheinenden herabzufegen, 
erfindet er ganz neue metaphyſiſche Begriffe, welche für niemand, als 
eben nur für einen blindgläubigen Kantianer Geltung haben Fönnen. 
Die Kategorien folen bloß Begriffe von Erfcheinungen fein; denn es 
ftebt für Kant im Voraus feit, daß wir von dem, was hinter ber 
Erfcheinung fteht, oder vom Dinge an ſich feine Wahrnehmung haben. 
Wenn nun aber felbft die Erfcheinungen der Dinge objective Wahr: 
heit haben, und die durch fie erfcheinenden Objecte wirklich vorhanden 
find, wie fann uns dann Kant Verftanbeöbegriffe andichten, melde 
nur auf Erfeheinungen paflen follen, und unter welche Fein reelles 
Dbject ſubſumirt fol werden können? Kant faßt die Kategorien als 
apriorifche, aller Erfahrung vorausgehende Begriffe, durch welche die 
allgemeinen Erfahrungsurtheile möglich würden. Uber diefe Begriffe 
find ja augenfheinlid aus der Erfahrung abftrahirt, obſchon die 
Allgemeinheit und Nothwendigkeit derjelben, wie Kant richtig gefehen 
bat, nicht aus der Erfahrung abzuleiten if. Daraus folgt indeß 
noch nicht, daß jene Allgemeinheit und Nothwendigkeit derfelben auf 
die von Kant angenommene Art erklärt werden müſſe, die eben gar 
nicht3 erllärt, fondern einfach behauptet; es gibt eine natürlichere und 
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minder gezwungene ErMlärungsart, und dieß ift bie durch Application 
des Sapes vom Wiberfpruche ausgeführte Aufzeigung ihrer metaphyfi- 
ſchen Allgemeinheit und Nothwendigkeit. Stattler deducirt jene allge 
meinen Begriffe, unter welche alles Denkbare zu faflen ift, indem er 
anhebt mit dem disjunctiven Gegenfage von Etwas und Nichts; Alles, 
was immer gebacht werben mag, ift entiveber etwas ober nicht, nume 
riſch Eines oder Verſchiedenes, Beharrendes ober Veränderliches u. ſ. w. 

Die transfcendentale Dialettif Kants handelt von den Vernunft: 
ibeen: Seele, Welt, Gott, von deren Objecten Kant zu zeigen fuct, 
daß fie, weil ale Erfahrung transſcendirend, für uns fein Gegenftand 
einer philoſophiſchen Erkenntniß feien. Im Bemühen, die Realität, 
Geiftigkeit u. |. iv. der Menfchenfeele nachzuweiſen, begehe die menſch⸗ 
liche Vernunft lauter Paralogismen; in ihren Ausfagen über ben 
metaphyſiſchen Charakter des Weltganzen ftoße fie auf unlöslide 
Antinomien, das höchſte Wefen bleibe ihr ein in feiner Wirklichkeit 
unermweisliches Ideal. Die Seele ift Kant nichts anderes, als ber 
allgemeine Begriff: „Ich denke,“ melcer als ein Begriff aller Be 
griffe des Verftandes den Verſtand als allerallgemeinfte Form des 
Bewußtſeins a priori vorausſetzt, und gleich den übrigen Verſtandes⸗ 
begriffen an ſich leer, nur in wirklichen Erfahrungsurtheilen einem 
reellen Inhalt hat. Stattler meint, man lönne Kant zugeben, ak, 
wie von Erfahrungen des äußeren, fo auch von jenen des inneren 
Sinnes ein allgemeiner Begriff, nämlich jener vom denkenden Jh 
fi abſtrahiten laſſe. Aber biefer Begriff ſetzt eine Erfahrungdibe 
vom denkenden Ich, voraus, aus welcher der abftracte Begriff deſſelben 
gewonnen’ wird, und nun das als das Mögliche barftellt, was in 
der Erfahrungsidee bereit in individueller Goncretheit als wirklich 
angeſchaut worben ift. Dieſes concrete Einzelich als Erfahrungsobjet 
iſt die apriorifche objective Bedingung der Moglichkeit alles empiriſchen 
Dentens von ihm als Object, und muß als Object ſelbſtverſtändlich 
von der Wahrnehmung des Objectes unterſchieden werben. Diefe Wahr- 
nehmung ift nicht bloß ein paſſives Innewerden, fonbern eine thätige 
Handlung, als deren reales Princip eben das concrete, individuelle 
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Ich felber gedacht werden muß. Die unzähligen verſchiedenen Selbft: 
wahrnehmungen des dentenden Ich erhärten das Vorhandenfein eines 
mit fi identisch verharrenden Ichs als wirkſamen Principes aller 
Gedanten der Seele. Was von dem concreten Ich als Object der 
Erfahrungsideen jedes Einzelnen, fich felber Beobachtenden, gilt, gilt 
von jedem möglichen Ich; von der Erfahrungsidee meines niemals 
wechjelnden ch als wirkenden Principed und Subjectes aller meiner 
wechfelnden Gedanken abftrahire ih zu allererft bie meiaphyfiſchen 
Begriffe von einem bloß möglichen, niemals wechſelnden d. i. immer 
identiſchen Subject wechſelnder innerlicher Beſtimmungen, welches ich 
Subſtanz nenne; ingleichen von einem wirkſamen, urſächlichen Principe 
wechſelnder Beſtimmungen. Die metaphyſiſche Giltigkeit dieſer Ab⸗ 
ſtraction erhellt aus demjenigen, was über das Zuſtandekommen ber 
denknothwendigen metaphyſiſchen Begriffe bereits erinnert wurde. 

Die auf dem Gebiete der Kosmologie von Kant aufgeſtellten 
Antinomien ſind unſchwer zu löſen. Die erſte dieſer Antinomien 
betrifft den zeitlichen Weltanfang. Kant findet eine unlösliche Schwie⸗ 
rigfeit darın, daß der in der Zeit gefchaffenen Welt eine leere Zeit 
porangegangen fein müßte. Aber die Zeit fing ja eben erft mit der 
Echöpfung an, eine wirkliche und zugleich leere Zeit wäre ja ein Sein 
ohne Sein. Diefelbe falſche Vorftellung von einem Sein ohne Sein 
liegt dem Einwande zu Grunde, welchen Kant gegen die Begränztheit 
der Welt erhebt; ift die Welt dem Raume nad) begränzt, meint Kant, 
fo muß fie in einem leeren Raume fein, der nicht begränzt ift. Aber 
der Raum ift ja gar nicht an fi; er ift nur ein nothwendiges 
Attribut der wirklich eriftirenden numerischen Mehrheit gleichzeitiger 
Eubftanzen. Iſt der Raum nicht an ſich, fo ift auch die Theilbarkeit 
des Raumes ins Unenblide nur eine fubjertive Vorftellung, die auf 
Das Sachliche und Wirkliche Feine Anwendung leidet. Daraus erhellt 
das Ungegründete des zeiten antinomijchen Satzes, welchen, bie un: 
enbliche Theilbarkeit der Sinnenbinge betreffend, Kant der Theje von 
emem aus primitiven, wicht weiter tbeilbaren Grundtheilen beſtehen⸗ 
den Weltganzen entgegenftellt. Eine jebe zufammengefeßte Subftanz, 
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lehrt Stattler, befteht aus einfachen Theilen; denn fonft gäbe es eine 
abfolute Mehrheit ohne abfolute Einheit d. i. ein Verhältniß nume: 
rifchen Unterfchieves ohne numeriſch unterjchievene Dinge. Völlig 
verfehlt und verfchroben iſt, was Kant zur Begründung der auf ben 
Gegenfag von natürlicher Geſetzmäßigkeit und transfcendentaler Freiheit 
bezüglichen Antinomie beibringt; gefegmäßiger Weltzufammenhang und 
freie Welturfache follen fich nicht vereinbaren lafien. Da müßte jedoch 
Kant zuerft zeigen, wo und wie der Begriff der Freiheit mit dem 
Sate vom binreihenden Grunde ftreite. Seine Behauptung, bie 
transfcendentale Freiheit fei ein leeres Gedankending, dem nichts in 
der Erfahrung entfpreche, ift ein willfürlicher Machtſpruch, der fi 
durch einen aufmerkſamereren Einblid in die menſchlichen Seelenvor 
gänge und durch eine forgfältige Analyfe unferer Willensentſchließungen 
von felbft widerlegt. Die letzte Antinomie Kants bezieht ſich auf den 
Begriff der erften Welturfache, die er fich weder innerhalb, noch außer 
halb der Welt eriftirend denken kann. Stattler dedt den Grund 
diefer künſtlich gefchaffenen Antinomie auf, und findet ihn in dem 
falſchen Begriffe, welchen Kant mit dem Gedanken einer erflen Urſache 
verbindet. Kant meint, der Anfang einer Beitreihe fönne nur durch 
dasjenige, was der Beit nad) vorhergeht, beitimmt werden; alſo müſſe 
bie oberfte Bedingung des Anfanges einer Reihe von Veränderungen 
in der Beit exiftiren; eine ſolche Cauſalität könne aber, fügt Kant 
weiterhin bei, nicht ohne weitere Urfache gedacht merden, folglid 
nicht unbedingt nothwendig fein. Der Grundfehler dieſes Raifonnes 
ments liegt in der falfchen Annahme, daß der allererfte mögliche 
Anfang einer Zeitreihe dur etwas der Zeit nad Vorhergehendes 
beitimmt werben könne, wobei alfo eine Zeit vor aller Zeit voraus 
gelegt wird. In dem ewigen Weſen, auf deſſen Wirken "alles Zeit 
liche zulegt zurüdzuführen ift, ift feine Art von Zeit, und es ift 
auch felbft nie in der Zeit, und der Anfang aller Zeit ift nur eine 
Wirkung dieſes Weſens und der erfte rein paſſive Zuftand, ber erſte 

Augenblid des Dafeins der ganzen Welt. Diefer erfte Dafeinsanfang 
ijt nicht ald eine Veränderung anzuſehen; denn eine Veränderung 
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st einen vorhergehenden Zuftand voraus, ein ſolcher Zuftand eriftirt 
er nicht, und ift auch nicht einmal möglich, wo noch fein Subject da iſt. 

Die metaphufiichen Beweisgründe für Gottes Dafein werben von 
ınt fämmtlich auf den ontologifchen rebucirt, der indeß nad Kants 
afürbalten nichts beweist. Stattler tritt für die felbftftändige Bes 
wtung des Tosmologifchen und phyſikotheologiſchen Beweiſes ein, 
lchen er als dritten noch den jogenannten pſychologiſchen, aus dem 
aſein und Weſen der menſchlichen Seele geſchöpften, beifügt;! 
geſteht übrigens zu, daß die aus der Erfahrung geſchöpften oder 
oſterioriſchen Beweiſe ohne den ontologiſchen nicht volllommen be⸗ 
edigen, obſchon umgekehrt der durch ſich ſelbſt ſtehende ontologiſche 
eweis in ſeiner Zuſammenſtellung mit den drei übrigen in ein viel 
lleres Licht rückt. Kant bemüht ſich vergeblich, die Giltigkeit des 
tologiſchen Beweiſes zu entkräften. Eine ſeiner Hauptinſtanzen iſt, 
ß der Sag: „Gott iſt“ ein ſynthetiſches Urtheil ſei. Dieß iſt nad 
tattler völlig unwahr; aus der Idee des unendlichen Weſens folgt 
8 Sein deſſelben nothwendig durch ein rein analytiſches Urtheil. 
tattler ſtützt fich auf den Unterſchied und Gegenſatz zwiſchen endlichem 
d unendlichem Sein und Weſen. Ein eingeſchränktes Weſen von 
is immer für einer Art Tann dem zureichenden letzten Grund feiner 
vichräntenden Beftimmtheiten niemals in der Möglichkeit feiner felbft 
thalten. Ein felbitftändiges Wefen kann nicht eingeſchränkt, fondern 
uß unendlich fein. Ein unenbliches Weſen ift nichts fi Wider 
rechendes oder Unmögliches, fondern offenbar etwas Mögliches, 
bem e8 bloß die Realitäten aller möglichen Dinge ohne die Nega⸗ 
men diefer Realitäten in ſich faßt. Als metaphyſiſch möglicher 
egriff ift der Begriff von einem unendlichen Weſen fein willlürlicher 
er ſubjectiv gemachter, fondern ein nothivenviger Begriff von objec- 
er Realität. Contingente Dinge find deßhalb contingent d. h. in 
ezug auf ihre Exiftenz zufällig, meil fie nicht fchon durch die Idee 
rer felbft volllommen beftimmt find, fondern einen von außen ber 


1 Bol. hierüber meine Schrift über Fr. Suarg, Bd. I, S. 434 ff. 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie, 19 
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activ beftimmenden Grund nöthig haben, um wirklich durchgängig 
beftimmt zu werben db. i. zu egiftiren. Im unendlichen Weſen bin 
gegen find alle Beitimmungen ſchon unveränberlich durch feine Möglich⸗ 
keit beſtimmt. Alfo bat es zu feiner Exiftenz d. i. zu feiner durch 
gängigen Beftimmtheit keines äußeren activen Grundes mehr nöthig, 
fondern erxiftirt von fich felber weentlih, und jo nothwendig, als 
feine Möglichkeit nothwendig ift. 

Das Schlußurtheil Etattlerd über Kant Kritik ber reinen 
Vernunft lautet höchſt ungünſtig. Weber Logil noch Metaphyſik find 
nad Kant mit neuen Erkenntniſſen und Einfichten bereichert worden; 
er bat wohl einige Mängel und Gebrechen der älteren Logik und 
Metaphufit aufgebedt, aber nicht verbeflert, fondern eher durch noch 
größere Irrthümer überboten. Die richtigen Bemängelungen Kants 
an der bisherigen Philofophie rebuciren fi darauf, daß die alte 
Logik ausichlieglih Regeln für die Form, nicht aber für den Inhalt 
und die objective Giltigleit unferer Begriffe und Urtheile enthalte; 
daß die Kategorienlehre des Ariftoteles mehr einer Rhapfodie als einer 
regelmäßigen Eammlung metapbufifcher Begriffe gleiche; daß bisher 
noch fein Metaphufiler die Allgemeinheit und Nothwendigkeit ber 
metapbufifchen Begriffe erwiefen habe. Wie bat aber Kant die Ge 
brechen verbeflert? Er bat alle allgemeine objective Giltigleit ber 
metapbufifchen Begriffe, und mit diefer allen objectiv giltigen Gebrauch 
des Verftandes und der Vernunft fammt der logiichen Form aller 
Bernunftichlüffe aufgehoben; er hat durch feinen Schematismus alle 
metaphufifchen Begriffe verbildet und verunftaltet, und eine neue noch 
weit unftatthaftere Rhapſodie logifcher Formen und Stammbegriffe auf 
geftelt. Seine neu erfundenen Formen der Sinnlichkeit, feine Denl- 
formen, feine Ariome, Anticipationen von Erfahrungen, feine Poſtu⸗ 
Iate, ſynthetiſchen Erfahrungsurtheile a priori find lauter eitle und 
bis zur Evidenz nachgetviefene Irrthümer. Kant bat felbit die Begriffe 
von dem eigentlichen Geſchäft der äußeren und inneren Sinne, des 
Verftandes und ber Vernunft, fo tie von den Gränzen einer jeben 
Erkenntnißkraft völlig in Verwirrung gebracht. Leider: hängen diefe 
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Mipgriffe und Irrungen Kants mit nod weit fchlimmeren Uebel 
Ränden zufammen; feine Banlerotterflärung der theoretifchen Vernunft 
ift eine Erfchütterung aller Fundamentalwahrheiten der Religion und 
Moral. Man fage nicht, er babe durch feine Lehre von ber prak⸗ 
tifchen Vernunft wieder gut gemacht, mas er in der Kritik der theores 
tiſchen Schlimmes angerichtet; feine allgemeinen Grundfäge über 
Moral find eben fo verworren, unrichtig, unmetaphyſiſch, wie jene 
über die theoretiihe Vernunft, feine Grundlegung zur Metaphufil 
der Sitten ift eine Unterwühlung aller Fundamente einer foliden und 
fraftvollen Moral. Dieb Lebtere unternimmt Stattler im britten 
Bande feines Anti:Rant zu zeigen; das Weſentlichſte, was er dafelbft 
porbringt, haben wir bereit3 aus Zallinger vernommen, der Stattler& 
Werk augenfcheinlich vor fich hatte. 

Stattlers ſchwere Anllagen mwiber die Kantſche Philofophie 9 
ſtießen im katholiſchen Deutichland auf Widerſpruch. Einer der erften, 
der zu Gunften berfelben wider Stattler das Wort ergriff, jedoch 
fih auf eine bloße Ermäßigung und Milderung des ftrengen Vers 
werfungsurtheiles Stattler8 beſchränkte, war ber mit Sailer und 
Zimmer befreundete Dillinger Profeflor Joſ. Weber, ? der unter Zus 
geftehung mandherlei ſpeculativer Irrungen Kani3 auf Anerlennung 
bes fittlihen und religiöfen Charakters und Gehaltes der Kant'ſchen 
Lehre beftehen zu müſſen glaubte, ja fogar dafür hielt, daß das Beſte, 


1 Stattler faßte feine Anlagen noch einmal kurz zufammen in ber Schrift: 
Kurzer Eutwurf der unansftehlichen Ungereimtheiten ber Kant’schen Philofophie, 
fammt dem Seichtdenken fo mancher gutmütbhiger Hochichäger berfelben; hell aufe 
gebedt für jeben gefunden Menſchenverſtand, und noch mehr für jeden auch nur 
erfien Anfänger im ordentlichen Selbſtdenken. Münden 1791. 

2 Berfuh, bie harten Urtbeile Über bie Kant'ſche Philofophie zu mildern 
durch Darftellung bes Grundriſſes derſelben mit Kants Terminologie, ihrer Ges 
fhichte, der verfänglichen Einwürfe dagegen ſammt ihren Auflöfungen unb ber 
vornehmften Lehrjäge berfelben ohne Kante Schulſprache. Würzburg 1798. — 
Ueber Webers Leben und fonflige Schriften vgl. Felder, Gelehrtenlerilon ber 
deutfchen Tatholifhen GBeiftlichleit, Bd. II, &. 482 ff. Kritifhe Notizen über 
Webers Philofophie und philofophifhen Bildungsgang bei Salat, Vernunft 
und Berftand (Tübingen 1808), Bd. II, ©. 852 fi., 398 ff. 
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was fich auf die heutigen Angriffe gegen Religion und Moral erwidern 
Iafie, eben nur von Kant gefagt worben fei. Stattler 1 wundert fid 
höchlich, wie ein Tatholifcher Lehrer der Philofophie eine ſolche Anficht 
auöfprechen könne, da doch Kants Syſtem mehreren bogmatijchen 
Lehren und Glaubensfägen direct widerſpreche. Kant erflärt Zeit 
und Raum für rein fubjective Vorftelungsformen; die Kirche aber 
lehrt, daß e3 außer uns eine wahre reelle Zeitfolge gebe, und biefe 
kBrperliche Sinnenwelt im Anfange der Zeit von Gott erfchaffen 
worden fei; daß mir Menfchen einen fterblichen Leib haben, in welchem 
“auch unfer Erlöfer gewandelt; daß wir wahrhaft einen freien Willen 
(transfcendentale Freiheit) haben; daß mir aus der fichtbaren Welt 
den unſichtbaren Echöpfer derjelben zu erkennen vermögen (vergl. 
Palm 18, ı ff.; Röm. 1, 18 ff) u. f. wm. Kant erflärt, daß auf 
metapbufiihem Standpunkte Freiheit, Pflicht, Moralgeſetze bloß pro 
blematifche Ideen find; Stattler glaubt nachgewiefen zu haben, daß 
die von Kant beigebradhten Beweiſe für Gottes Dafein, Unfterblichkeit 
der Seele und Glüdfeligkeit der Tugendhaften in einem Tünftigen 
Leben mindeſtens eben fo problematiih find, und die betreffenden 
Wahrheiten in Kants Einne bloß Gegenftand eines moralifch gebotenen 
frommen Glaubens find, der die erft zu bemeifende und zu begrün- 
dende Nothwendigkeit der Frömmigkeit und Moral ſchon vorausſetzt. 
Weber behauptet, Kant habe die Wahrheiten von Freiheit, Unfterb 
lichleit und Gottesdaſein auf das unläugbare FYactum der Erxiftenz 
des Sittengeſetzes geftügt und gegründet. Diefe Behauptung iſt 
unwahr, und widerſpricht den ausprüdlihen Worten Kants. In 
der Grundlegung der Metaphufil der Sitten jagt Kant mit dürren 
Morten, ed gebe in der ganzen inneren Erfahrung fein Beifpiel von 
einem kategoriſch gebietenden Moralgefege; ebendafelbft ftütt er ferner 
die an fich problematifche Willendfreiheit auf das VBorhandenfein einer 


1 Meine noch immer fefte Ueberzengung von tem vollen Ungrunbe ber 
Kant’ihen Philofophie und von dem aus ihrer Aufnahme in chriftlihde Schulen 
unfehlbar eutſtehenden äußerſten Schaden für Moral und Religion gegen zween 
neue Vertheidiger ihrer Gründlichleit und Unſchuld. Landshut 1794. 
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Achtung für die Gebote der praktiſchen Vernunft. Wie aber dann, 
wenn ed an einer foldhen Adtung feblt, und eine moraliſche Ge⸗ 
finnung vorhanden ift? Im UWebrigen tft noch wohl zu beachten, 
daß Kant unter ber „praßtiichen Freiheit,” um welche allein es fich ihm 
in moralifcher Beziehung handelt, durchaus nicht eine wahre, über 
alle Nothwendigkeit erhabene Freiheit meine, fondern bloß eine Unab⸗ 
bängigleit von der Rötbigung, bie aus finnlichen Borftellungen ent 
fpringen mödte. Ob aber die Willenshandlungen nicht vielleicht durch 
Bernunftvorftellungen, und zwar mit abjoluter Nothwendigkeit deter⸗ 
minirt werben, läßt Kant unerörtert. Auf diefen Umftand zu reflectiren 
bat Weber vergefien; fonft würde er ſich wohl gehütet haben, darin, 
daß Kant den Billen bloß durch die Vernunft beflimmt werben läßt, 
eine förmliche Anerlennung der Thatjache der Willendfreiheit zu finden. 
Auf die weitere Unterfuchung, ob Kants Lehrſyſtem mit einem feften 
Beweiſe für die Exiſtenz und Wahrheit einer göttlihen Offenbarung 
vereinbar fei, will fi) Statiler gar nicht einlaflen; tie follte mittelft 
einer Philoſophie, welcher Gottes Erxiftenz ein bloßes Problem bleibt, 
fih fo Leicht erweilen laſſen, daß Gott geredet habe! Wenn Kants 
Sat wahr ift, daß es Teine reelle Beitfolge gibt, fo find Wunder 
und Weiffagungen etwas Unbentbares, weil alle Raturgefefe und 
Borberfagungen Tünftiger Dinge fich weſentlich auf ben Gegenfah zur 
Realität der ſucceſſiven Zeitfolge gründen. 

Bei ſeiner Cingenommenheit wider die Kant'ſche Philoſophie war 
Stattler nichts weniger als geneigt, die Pflege des Kantianismus in 
Bayern auflonmen zu laflen; vielmehr bot er als hurfürftlicher Bücher 
cenfor ſeinen ganzen Machteinfluß auf, um philoſophiſche Regungen 
folcher Art niederzubalten. Demgemäß wurde unter Stattlerd Leitung 
verſchiedenen bei ber Genfur eingereichten Schriften bayrifcher Gelehrter, 
welche mehr ober weniger der neuen Lehre fich näherten, die Drud- 
beiwilligung verfagt. Bon diefem Scidfale wurde auch Mutſchelle 
zuſammt einem feiner Freunde betroffen; Mutjchelle glaubte, auf eine 
perſönliche Genugthuung verzichtend, den Freund nicht ungerächt 
Infien zu follen, und veröffentlichte unter dem Titel „Beiträge zur 
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Metaphyſik“ zuerft anonym, bei einer abermaligen Ausgabe des 
Büchleins nah Stattler3 Tode unter Vorſetzung feines Namens, eine 
Kritik der Stattler/ichen Pbilofophie im Allgemeinen, der Anti: Kant 
ſchen Schriften defielben im Befonderen. Er beſchuldiget Stattler 
einer zelotiichen Schwarzſeherei in Anfehung bed Kantianismus, und 
fucht zu zeigen, daß die Yundamente der Stattler'ſchen Philoſophie 
ober befjer gejagt Unphilofophie völlig unbraudbar und haltlos feien. 
Stattler identificirt unterfchieblos Borftellen, Denken und Erlennen; 
fein von ihm unaufhörlich citirtes Princip vom zureihenden Grunde 
ift nach der Darftellung, die Stattler felber von demſelben gibt, ein 
unfrudhtbarer, tautologiiher Sat, und — wollte man dieſes grobe 
Gebrechen durch erträglihe Ausdeutung umgehen — immer noch ein 
falfcher Sat. Stattler redet im Eingange feiner Philoſophie vom 
Grunde des Dinges, und findet denjelben in der Denkbarleit bes 
Dinges; jedes Ding ift für Stattler darum ein Ding, teil es etwas 
Dentbares ift. Er fagt aber auch umgefehrt, jedes Ding fei deßhalb 
denkbar, weil es ein Ding ifl. So wird alfo das einemal bie Denk 
barkeit al8 der Grund des Dinges, das andere Mal das Ding al 
Grund der Dentbarkeit bingeftellt. Der binreihende Grund eine 
volftändigen Denkbarkeit des Dinges find Stattler die inneren Merl; 
male und Beftimmungen des Dinges. Die befonderen Merkmale bei 
Dinges werben aber von Stattler definirt ala das befondere Denkbare 
am Dinge. Mit Beziehung auf diefe Definition und fonftige Erflä 
zungen Stattler® mürde fein Sag vom zureichenben Grunde in ber 
Umſchreibung defjelben alfo lauten: „Jedes denkbare Denkbare (jebed 
bejondere, beftimmte Ding) ift an allem feinem beſonderen Denkbaren 
(an allen Merkmalen, Realitäten und Negationen) als dieß befonbere 
Denkbare (als dieß bejondere Ding) vollftändig denkbar.“ Abgeſehen 
von dieſen nichtsfagenden Tautologien ift es falfch und einfeitig, den 
binreichenden Grund der Dentbarkeit des Dinges einzig im Dinge 
felber zu fuchen, und vom Borftellungs: oder Faſſungsvermögen ber 
Seele als ergänzender activer Bedingung völlig zu abftrahiren. So 
weit nun, fährt Mutſchelle fort, die Stattler'ſche Begründung des 
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ontologifchen Beweiſes für Gottes Dafein in ſolchen falichen erften 
Sätzen ihre Grundwurzeln bat, läßt fi im Voraus feine günſtige 
Meinung von ihr gewinnen; und da fie eine der Grändftügen bes 
Etattlerfchen Syſtems, und zugleich Krone und Gipfel deſſelben iſt, 
jo gebt Mutfchelle im weiteren Berfolge feiner Schrift hauptſächlich 
darauf aus, das ontologifche Argument und die Stattler’jche Recht 
fertigung defjelben zu beftreiten. Denn auch fie gebe, fucht Mutjchelle 
zu zeigen, wenn fie vollftändig analyfirt werde, in eine Summe 
leerer Tautologien auf, diefes Inhaltes: „Wenn ein mit allen Reali⸗ 
täten verjebenes Weſen gedacht werben will, jo Tann es nicht anders, 
als mit allen Realitäten gedacht werben; fohin muß es auch mit dem 
Grunde eigener Exiſtenz, wofern dieſer auch eine Realität ift, gedacht 
werden.” Daß Mutichelle gegen Stattler hart und unbillig verfahre, 
wird fih kaum verkennen laflen; die Härte liegt darin, daß er fi 
ausfchlieglih auf die Schwachen Seiten der Stattler'ſchen Philoſophie 
wirft. Uebrigens liegen biefelben fo offen da, daß auch ein fchonender 
und mohlwollender Beurtheiler Stattlers fie zu verbeden vergeblich 
fih bemühen würde. Eie rebueiren fi) auf den völligen Mangel 
eined eigentlih fpeculativen Elementes, dem Etattler nur feinen 
empiriftiichen Logismus zu fubftituiren weiß. Darin find alle weiteren 
Schwähen und Mißgriffe der Stattler'ſchen philofophiichen Exrpofitionen 
begründet, deren einige Mutfchelle, wie wir fahen, jo fchonungslos 
bervorziebt. Mutſchelle verfaßte noch mehrere philoſophiſche Echriften 
im Geifte und zu Gunſten des Kant'ſchen Kriticismus, in welchem 
er die von Gtattler perhorrescirten ſchlimmen Confequenzen für Religion 
und Moral nicht zu entdecken vermochte. Er entfcheidet fih nit uns 
bebingt für Kants Lehre; er fchließt fih aber im Gangen und Großen 
an diefelbe an, und will, fo viel an ihm ift, mithelfen, das wirklich 
Gute und Brauchbare, was Kant auf den von ihm betretenen neuen 
Wegen zu Tagen förderte, in teiteren Kreiſen befannt zu machen. 1 

1 Berfuch einer faßlichen Darftellung ter Kant’ichen Philoſophie. 12 Hefte. 


Nur das erfte Heft (ohne Jahrzahl) ift won Diutfchelle felber verfaßt; bie Übrigen: 
eilf (Münden 1801 ff.) rühren von einem „Verehrer bes Hingeſchiedenen“ 
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Ihm zerfällt die hierüber zu gebende Darlegung in die Beantwortung 
der drei Fragen: Was kann ich willen? Was fol ih thun? Was 
darf ich hoffen? Kant wollte nicht etwa die alten Wahrheiten von 
Gott, Freiheit und Unfterblichleit der Seele angreifen oder abthun, 
fondern einzig den hergebracdhten philofophifchen Streitigleiten über 
diefelben ein» für allemal ein Ende machen. Der Atheift, ber Frei⸗ 
enter, der Manichäer u. |. w. follte fortan fein Recht mehr haben, 
fih auf feine Bernunftforfchung zu berufen; diefe hat eben in Fragen 
transfcendentaler Natur fchlechterbings nicht? zu entfcheiden. Eben 
fo ıft, fährt Mutfchelle'3 Kortfeger weiter, der Naturalismus auf 
etbiichem Gebiete durch die Kant'ſche Philoſophie gründlih und für 
immer enttvurzelt, und das Reich der fittlichen Ordnung als ein über 
der finnlihen Erfabrungswelt beftehendes Reich höherer Ordnung 
nachgetwiefen worden. Der Nachweis ſtützt ſich bei Kant nicht eiwa 
auf getoiffe, eben nur für die finnliche Ericheinungsmwelt geltende 
metaphyſiſche Begriffe, ſondern auf die been der Freiheit und 
Menſchenwürde, in deren Namen dasjenige, was von jeher als religiös 
geheiligtes Geſetz galt, auch einem von der Achtung und Heilighaltung 
ehrwürdiger Weberlieferungen abgekommenen Geſchlechte gegenüber als 
ewige, unverbrüchlich geltende Norm des vernünftig geregelten Dex 
ſchendaſeins aufrecht erhalten werben follte. Das ſitiliche Gebot ift im 
Sinne der Kant'ſchen Philofophie nichts Anderes, als die Ordnung ber 
Vernunft felber mit ihrem apodiktiſchen Anſpruche auf unbebingte Ach⸗ 
tung und Geltung im zeitlichen Menfchenleben ; die Sittlichleit fällt mit 
wahrbafter und volllommener Vernünftigkeit in Eins zufammen. So 
wahr aber die fittlihe Ordnung gilt, müfjen auch die religiöfen Ideen 
gelten, welche durch jene Orbnung, wo nicht begründet, doch beftätiget 
werben; fie find zufolge ihres ungertrennlichen Zufammenhanges mit ber 
fittlichen Ordnung durch fich felbft gerechtfertiget, und bedürfen für ihee 
Giltigkeit nicht des Zeugniſſes der ſinnlich: irdiſchen Erfahrung. 

(3. Thanner) her. Bgl. dazu Mutſchelle's Abhandlung Über das fittlich Gute 


oben. 1801) und „dermifchte Schriften" (München 1799 ff., 2. Aufl), 
4 Bohn . 
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Der Berfafler diefer Bemerlungen verfolgt die Entwidelting des 
von Kant begründeten Transſcendental⸗Idealismus bei Fichte und 
Schelling. Kant hatte wohl einen neuen glüdlichen Weg der philo⸗ 
fopbifchen Forſchung eingefchlagen, war aber auf demfelben nid 
weit genug vorgebrungen, fonbern bei dem todten Factum eines ur 
fpränglichen Erkenntnißactes ſtehen geblieben. Dieß genügte Fichte 
nicht, der jene Thatſache als lebendige Thathandlung auffaßte, und 
darin, vom Menſchen zur Menſchheit ſich erhebend, dieſe rein im 
Acte der höchſten Selbſtanſchauung faßte. Leider hat er ſeine leben⸗ 
dige Anſicht einſeitig durchgeführt; die Subjectivität und das ihr 
entſprechende Reich der Idealität ſtehen in ſeinem Syſteme faſt iſolirt 
da, die Außenwelt der Dinge ruht wie unſichtbar im tiefen Todes⸗ 
fchlummer, bis fie einzeln zum Leben, als Baſis und Poflulat des 
inneren Lebens, der Rechtlichleit und Sittlichleit berbeigerufen wird. 
Scelling half diefen Mangel ab, und wurde des von Fichte ver 
kannten Bedeutung der Naturobjectivität gerecht; und fo könnte man 
fagen, daß er den Transſcendental⸗Idealismus zum allfeitigen und 
vollendeten Abichluß gebracht habe, wenn er es über ſich vermocht 
hätte, feine überreiche Phantafie einer ftrengen Disciplin der Vernunft 
zu untertverfen. Ohne fich zu fragen, was und wie viel ber menſch⸗ 
liche Gedanke zu erringen vermöge, überfpringt er im Ringen nad 
einer letzten und höchſten Einheit die Stufen und das Bermögen bes 
Menſchen und der Menichheit, und jeht fi) ohne weitere Rechtfertigung 
mit allgewaltiger Phantafie auf den Stuhl des Abſoluten fchlechthin. 
Univerfalität im Auge, thront er da, und fchaltet über Wiſſen und Sein 
von Dben herab, möchte nur fein Thron nicht in die Wollen gebaut fein! 

Eo weit der ungenannte Kritiler, dem wir weiter unten als 
entfchievenem Anhänger der Schelling’ichen Identitätslehre begegnen 
werden. Dazumal aber, ald er Mutichelle'3 Neflerionen über die 
Kant’iche Philoſophie fortſetzte, zählte er, in feinem erften Auf: 
ftreben begriffen, zu jener neukritiichen Schule, welche fich neben ber 
Fichte⸗Schelling ſchen Entwidelung ala Nebenzweig aus der Kant ſchen 
Philoſophie herausgebildet hatte und gegen die Philoſophie der abfoluten 
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Erkenntniß polemiſirte. Nach ihrer Anſicht ſollte die Philoſophie damit 
beginnen, dad Erkennen als Thatſache des Gemüthes erfahrung& 
mäßig zu beſtimmen, wobei es im Voraus dahin geſtellt bleiben müffe, 
ob es Menſchen möglich ſei, ein Objectiv-Abſolutes in der Erkenntniß 
zu erftreben, und ob er ſich nicht mit einem Subjectiv⸗- ober Com⸗ 
parativ- Abfoluten begnügen müfle. Zu den Vertretern biefer Richtung 
gehörte neben Anderen der Würzburger Profeſſor der Kirchengefchichte 
Franz Berg, der in feiner „Epifritif der Philofophie“ 1 das unbebingte 
Dententwollen ald das Grundfactum und ben einzig möglichen Ex 
Härungspunlt entbedt zu haben glaubte, von welchem aus ſich ihm 
der Begriff bes Wiflens auf eine dem gemeinen Berflande gemäße 
Art zurecht zu legen und widerſpruchslos ausgleichen zu laſſen ſchien. 
Dieſes Dententwollen ift weder ald inftinctives, noch ala moralifches, 
fondern als ein logiſches Wollen zu verftehen, welches dem Verftande 
gebietet, fo zu benken, daß nicht das Denken felber gefährbet ober 
vernichtet werde. Die Erfahrung liefert nicht bloß das Materiale 
unſeres Vorſtellens und Denkens, fondern auch jene Verbindung bes 
Borgeftellten und Gebachten, melde die Wahrnehmung zur Erfenntnif 
macht. Demzufolge hätte das philofophifhe Denken feinen Inhalt 
und Gehalt, der nicht unmittelbar oder mittelbar in der Erfahrung 
felber.läge, und die Aufgabe ver Philoſophie beftünde weſentlich darin, 
veflectivende Analyſe der Erfahrung zu fein. Bon dieſem Gefichtt 
punkte aus betrachtet wäre demnach Bergs Denkrichtung weſentlich 
ala eine antifpeculative .zu bezeichnen, woraus ſich auch fein enb 
ſchiedener Widerwille gegen die Schelling’iche Philoſophie erklärt, ? 
die ihn in ihrem damaligen Entwidelungsftabium freilich ſchon burg 
ihren pantheiftiichen Inhalt abftoßen mußte. Uebrigens beftreitet er 


4 Krnfladt und Kudolſtadt 1805. — Näheres über biefe Schriſt bei Gafet, 
Vernunft und Verſtand, Br. II, &. 72—79. 
2 Sertus ober über bie abjolute Erlenntniß Schellinge. Ein Gefpräd. 
” Würzburg 1804. — Dieje Schrift galt feiner Zeit für eine bedeutende Leiftung 
und wird mit Lob erwähnt von I. I. Bagner i in befien „Syſtem ber Iper 
philoſophie· (Leipzig 1804), ©. LXI. 
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ſie weniger von Seite ihres Reſultates, als vielmehr von Seite ihrer 
Unerweislichkeit und mangelhaften Begründung; Schelling verwerfe 
das reflectirende Denken als ein unphiloſophiſches, und verlange, daß 
man ſich mit ihm auf den Standpunkt der intellectuellen Anſchauung 
verſetze; er wiſſe aber die Wahrheit und Richtigkeit deſſelben nur da⸗ 
durch zu rechtfertigen, daß er jeden Zweifel daran verbiete. Wie 
ſteht es um die Glaublichkeit einer philoſophiſchen Lehre, die im 
Voraus jede Einrede des unbefangenen Denkens als unerlaubt und 
unzuläſſig abweiſe? Berg entwickelt dieſe feine Kritik ber Schelling⸗ 
ſchen Lehre in Form eines Dialoges zwiſchen Plotinus und Sertus; 
erſterer ſpricht als warmer Anhänger und Vertheidiger der intellectuellen 
Anſchauung, letzterer als Gegner und kritiſcher Beftreiter derſelben. 
Als Anhänger der Jakobi'ſchen Philoſophie ſchloß ſich in Gemein⸗ 
ſchaft mit J. Salat auch Cajetan Weiller den Beſtreitern der Schelling⸗ 
ſchen Lehre an. Die Polemik des von Beiden gemeinſam verfaßten 
Buches 1 iſt gegen die Schelling'ſche Idee der unbedingten Einerleiheit 
(abfoluten Identität) alles Seienden gelehrt. Schelling wollte dem 
Urgrund alles Wiſſens und Seins angeben, und alles Wiſſen und 
Sein aus dieſem von ibm entdeckten Urgrunde erllären. Fichte hatte 
das Ich als abſolut Erſtes angeſetzt, aus welchem er alles Uebrige 
ableitete; da aber das einzelne Ich eine unzählige Menge anderer 
Ichheiten neben ſich hat, ſo war der Fichte ſche Anfang der Philoſophie 
gleichwohl nicht der abſolute, der über der Vielzahl der einzelnen 
Ichheiten hinausliegen mußte, und ſofern in ihm alle Unterſchiede 
und Gegenſätze überwunden ſein ſollten, weder ein Ich noch ein 
Nicht⸗Ich ſein konnte, ſondern ein auch in Beziehung auf dieſen 
Gegenſatz indifferentes Drittes, wahrhaft abſolutes Eines ſein mußte. 
Fichte hatte das Nicht-Ich aus dem Ich deducirt, Schelling wollte 
neben dem Nicht⸗Ich auch noch das Ich ſelber aus einem letzten, 
höchſten Grunde ableiten. Dieſe neue höchſte und abſolute Einerleiheit 


1 Der Geiſt der allerneueften vhiboſephie der . ESchelling, Hegel und 
Comp. Münden 1804 f., 2 Thle. 
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ift an fi) weber Körper noch Geiſt, weder Welt noch Bott u. f. w. 
fondern Beides zugleich, jeboch ungetrennt — gleihfam eine erftarrte 
Riefenintelligenz, bei deren traumartigen Negungen bie in ihm be 
ichlofienen Gegenfäte auseinandertreten, und aus dem Ununter 
Ichiedenen das Entgegengeſetzte entfteht, ungefähr jo, wie aus einem 
riefigen Glasprisma in unzähligen Strahlenbrehungen eine Welt 
wunderbarer Geftaltungen aufgeht, nur daß man fih in Edyellings 
Sinne neben diefem mandelbaren AU auch noch ein über demſelben 
waltendes Weſen aus jener Spiegelung hervorgebend denlen muß. 
Sollte nun irgend jemand bedenklich fragen, wie mir diefes räthſel⸗ 
baften Urindifferenten im Denten habhaft zu werben vermödhten, fo 
belehrt und Schelling, daß die unbegränzte Einerleiheit in unferer 
Vernunft, ja diefe unjere Vernunft felber, nad dem Anfichfein ber: 
felben, ſei. Die Vernunft ift das große, riefige Prisma, von dem 
wir, die Welt und die Gottheit zufammen ala Regenbogen ausgeftrablt 
werden. Die Vernunft ift das ſchlechthin Eine, und fchlechthin fich 
felber gleich; deßhalb ift die Einerleiheit das höchſte Geſetz für das 
Sein der Bernunft: A=A. Diefer Sat der Einerleibeit iſt aud 
bie einzige Wahrheit an fich, die einzige etvige Wahrheit. Da Nichts 
außer der Vernunft, und die Vernunft die urfprüngliche Einer 
leiheit ſelbſt ift, fo ift auch nichts außer diefer Einerleiheit an fid 
wirklich, folglich iſt nicht® dem Sein nad entftanden; eben fo iR 
nichts an ſich endlich. Es gibt eine urſprüngliche Erkenntniß ver 
unbedingten Einerleiheit; dieſes Erkennen iſt wegen der Unbedingtheit 
und Unbeſchränktheit der unbedingten Einerleiheit mit dieſer ſelbſt wieder 
einerlei. Die Einheit macht das Weſen (die Materie) von Allem, das 
Borftellen derfelben die Form davon aus. Zufolge der Unabtrennbarteit 
des Erkennens von der Einerleiheit ift dieſe nothwendig nur unter ber 
Form diejes Erlennens, das Selbfterlennen der Einerleiheit aber noth 
wendig unendlich. Die unbebingte Einerleiheit fann fich nicht felbft erken⸗ 
nen, ohne ſich ſelbſt als Erkennendes und Erkanntes, Subject und Object 
zu feßen; und zwar muß fie zufolge der Unendlichleit ihres Erkennens 
fih als unendliches Subject und Objcet ſetzen. Solchergeſtalt geht aus 
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ber urfprünglichen unbebingten Einerleiheit eine abgeleitete unendliche 
Getrenntbeit hervor. Diefe Differenz zwiſchen Subject und Object 
ift jedoch Feine innere Getrenntbeit, keine Getrenntheit der Art, alſo 
nur eine äußere, eine Getrenntheit des Grades, der Größe Alle 
Differenz fällt daher außer die Einerleiheit, nicht in ihr Eein, fondern 
nur in ihr Erfcheinen; es gibt fomit Fein einzelnes Eein oder einzelnes 
Ding an fi, und eben fo wenig eine wirkliche, an fich feiende Ber 
fchievenbeit ber Dinge. Jedes einzelne Sein ift nur eine beftimmte 
Form des einzig wahren Seins ober der unbebingten Einerleiheit, 
und dieſe in allen Graden des erfcheinenden Endlichen, aber nur in 
allen zufammen, vorhanden. Alle diefe Grade find unbedingt gleich 
zeitig; die Einerleiheit fann nur unter Vorausſetzung dieſer Grab» 
unterfcheidung erfcheinen ; die Entgegenfegungen von Subjectivität und 
Objectivität können alfo nicht als Nacheinander, fondern müſſen als 
Nebeneinander, aber in verfchiedenen Richtungen entgegengefeht gebacht 
werden. Je nachdem die Subjectivität oder Objectivität überwiegt, 
wird das einzelne daraus centftehende Eein oder Ding ein Denkendes 
ober Gedachtes, Vorftellendes oder Vorgeftelltes (d. i. entweder ein 
Geiſt, eine Seele, ein Gemüth, over eine Sache, ein Körper, eine 
Materie) fein. Uebrigens find Natur und Schheit nicht in ihrer 
inneren Beichaffenheit, fondern nur in ihrer äußeren Entwickelung 
verfchieden; es ift dieſelbe Kraft, welche fich in der Natur ald Schwere, 
in der Ichheit als Tugend äußert. Der Möglichkeit nad liegt auch 
in ber Natur Bewußtſein. Die tieffte Finfterniß ift an fich dem 
höchſten Lichte gleih. Der Stein ift nur zu wenig entwidelt, um 
ein Newton zu fein. Die Vernunft ift die allem zu Grunde liegende 
Zauberwurzel, woraus das Univerfum d. i. alle Natur und alle 
Schheit als ein gränzenloſes mit zahllofen Geftalten täufchendes Geficht 
auffteigt, an welchem nichts als fie, die Zauberin, wahr if. Sur 
Einficht in diefes geheimnißvolle Spiel ihrer eigenen Regungen kommt 
fie nur, fofern fie fih zur Erfenntniß ihrer eigenen urfprünglichen 
Beichaffenheit erhebt. Eie muß fich zuerft die Idee von fich felbft 


Schaffen, um fich darin recht innig anzufdhauen; dann muß fie aus 
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diefer dee von fi das Univerfum heraus entwideln (conftrutren). 
Bisher bat man die Vernunft immer nur als Raifonnirdermögen, 
und nicht in ihrer innerlichiten, eigentlihen Beichaffenheit als Ber 
mögen berborzubringen, zu feßen, zu Ichaffen, gebraudt. Man brauchte 
fie nur als Berftand d. i. zum Reflectiren auf ſchon Hervorgebrachtes 
und im Denken über ein ſchon in der Erfcheinung d. i. in der Täw 
ſchung Vorhandenes, wobei fie nur täufhen und getäufcht werben 
konnte. Schelling glaubt ihr die Richtung auf das An⸗ſich der Dinge 
ertheilt, und fie dadurch der Gefahr der Täufchungen entrüdt zu haben. 

Auf diefes Exrpof6 der Identitätslehre läßt nun Weiller feine 
kritiſchen Bedenklen über die philofophifche Dentbarkeit berjelben nad; 
folgen, und geht dann auf eine allgemeine Charakteriſtik des Geiftes 
der neuen Lehre über. Sein erftes Bedenken ift, ob nad der Lehre 
der neuen Schule ein Beweiſen möglich feit Es fcheint nicht; nad 
der Lehre der neuen Schule find mwahre und falihe Eike an fid 
nicht verfchieden. Was wir vom Standpunkte unfere® gewöhnlichen 
Dentens Wahrheit oder Irrthum nennen, ift nur die fo oder anders 
befchaffene Erjcheinung der alleinen, über alles Denken erbabenen 
und bloß dem Anjchauen zugänglichen ewigen und unendlichen Wahr 
beit. Das Beweiſen ift eine Function des Denkens; Denken und | 
Anſchauen verhalten fich zu einander, wie Träumen und Wachen, 
Irren und Rechtſehen. So ift ja das Denken für fih und im Unter 
Ichiede vom Anjchauen ein immermwährenbes Seren außer der Einen 
Wahrheit! Ober follte vielleicht das Denken dur Einrüdung in ben 
Standpunkt der intellectuellen Anſchauung rectificirt werden Tünnen? 
Aber diefer Standpunkt fol ja doch zuerft begründet und bewieſen 
werden. Bisher ging man im Denlen von irgend einer ſchon aus 
gemachten Wahrheit aus; jett fol man von einer erft auszumachenden 
Wahrheit ausgeben! Aber aud) das aus jenem myſtiſchen Anfange 
Abzuleitende fol nicht durch das Denken ermittelt, fondern durch eine 
ſchöpferiſche Vernunftthätigleit herborgebradyt werden; dem Denken 
bleibt nichts übrig, als das Ordnen deflen, mas auf diefem Wege 
gewonnen wird. Nur muß hier weiter noch gefragt werben, was 
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ın die neue Schule, die der Vernunft eine fchöpferiiche Thätigfeit 
chreibt, unter der Einbildungskraft (befier Phantafie) verftche? 
as fol man ferner von der unüberfteiglichen Kluft halten, welche 
iſchen Verſtand und Vernunft, natürlich zum abjoluten Nachtheile 
3 erfteren, befeftiget wird? Die neue Schule will zwar eine Art 
n Verbindung zwiſchen beiben vermitteln; aber es ift doch nur eine 
e auf die linle Hand, in welcher der Vernunft als abjoluter Herrin 
3 obere Stockwerk eingeräumt bleibt, während der Verftand in bas 
dgeſchoß veriviefen wird. Er darf nur auf dem Gebiete der Reflexion 
ht haben; maßt er fih an, in den trangfcendentalen Bernunfts 
uitionen etwas widerſprechend zu finden, fo wird er unter Erinne 
ng an feine untergeorbnete Rolle und an den beichränltten Bereich 
ner Geltung berriih zum Stillfchweigen verwiefn. Die neue 
dule bat ſich durch ihre Idee eines oberften Hervorbringens aller 
nge aus einem abfoluten Grunde auf eine vorher nicht gefannte 
he philofophifchen Denkens geftelt. Sieht man aber näher zu, wie 
um dieſe böchfte allumfafiende Productivität beftellt fei, fo findet 
in, baß nicht mehr und nichts Anderes als das Höchſte und All 
neinfte der Wahrnehmung ausgeſprochen ſei. Wir bemerken in 
feren äußeren und inneren Wahrnehmungen ein Wirken und Ge 
ıwirlen b. i. ein Herborbringen von zwei Seiten. Die ganze Welt 
uns und außer uns erfcheint ung, genau unterſucht, ald das Re 
tat eines Hervorbringens, und da dieſes Herborbringen an fi 
mer bafielbe, immer Eines tft, als das Nefultat eines Einen, einer 
nerleibeit, einer unbebingten Einerleiheit. Wenn Schelling mehr 
3 diefe Wahrnehmung ausgeſprochen haben will, fo macht er ſich 
er Anmaßung fhuldig; wenn er das Beugniß der Wahrnehmung 
f diefer Erbe zu einer Kunde aus dem Himmel erheben will, madht 
feine ſonſt große reelle Wahrheit zu einer Heinlichen logifchen Spies 
ei. Mit weldem Rechte darf Scelling das Wahrnehmen zum 
aßftabe alles Seins machen, wenn er feinen Gegnern nicht geftattet, 
3 Denten dazu zu machen? Sit das Wahrnehmen weniger fub- 
tiv als das Denten? 
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Einer ſcharfen Kritik unterwirft Weiller die Beweiſe, durch melde 
Schelling die Hauptfäge der Identitätslehre fügt. Das Ergebniß 
diefer Kritik ift, daß die Identitätslehre die Probe eines dialektiſch 
geſchulten Denkens nicht zu beſtehen vermag; Schelling gebraudt 
einzelne Ausbrüde in mehrbeutigem Sinne, beftimmt einzelne Begriffe 
ganz willfürlih, hypoſtaſirt andere Begriffe, und ruft unter bem 
Vorwande von bloßen olgebegriffen wie durch einen Zauberſchlag 
ganz neue Begriffe aus dem Nichtd hervor; er bichtet mehr, als er 
‚denkt. Gleichwohl will Weiller über Schellings Syſtem nicht unbe 
dingt den Stab brechen. Als Syſtem einer fpeculativen Phyſik if 
es immerhin eine Leiſtung von hoher Bedeutung, ja eine wahrhaft 
geniale Gedankenconception, welche auf die bißherige unlebendige Ra 
turanſchauung nur höchſt anregend und befruchtenb wirlen Tönne und 
großartige Anfichten über das Naturganze eröffne. Auch darin findet 
Weiler eine große dee, daß Schelling die Vernunft ala das einzig 
Wahre, Wirkliche, Ewige hinftellte; denn wo ift Wahrheit, Würde, 
Ewigkeit ohne Tugend, wo Tugend ohne Heiligkeit, wo biefe beiden 
ohne Vernunft? Uber leider drängt fi in Echellings Idee bon der 
Vernunft einfeitig ber phyſiſche Charakter hervor; die Vernunft erſcheint 
bei ihm nur al8 ber phyſiſche Grund aller Wahrheit, Wirklichkeit, Dauer. 
Sie ericheint bei ihm nicht als die höhere Schöpferin ber Ordnung 
und Bebeutung der Erfcheinungen, fondern als die bloße Schöpferin 
der Erſcheinungen felbft ohne andere Drbnung als ihre Folge und 
ohne andere Bedeutung als jene, welche ihnen ihr fonderbares Spiel 
verleiht. Alles was ift, ift nicht für fie, ſondern durch fie, iſt fr 
ſelbſt. Die neue Schule hat demnach, anftatt der Ideen der Vernunft, 
nur die Hülle derfelben vollendet, anftatt ihrer felbft nur ihre Form 
aufgeftellt. Indeß will Weiller felbft dieß als Verdienſt gelten Laffen. 

© Der hohe Charakter der Vernunft ift wenigſtens imponirend angelün 
biget; fie felber, die Hohe, mag vollenden, was bie Phantafie begor 
nen. Ferner will Weiller auch die von Schelling in Gang gebrachte 
Idee der philoſophiſchen Conftruction als eine wirkliche Bereicherung 
der Philofophie begrüßen, wofern fie auf das eigentlich philoſophiſche 
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Gebiet beihräntt, und nicht überbieß auch auf das bloß phyfilalifche 
Gebiet übertragen wird. Ueber das Berhältniß des neuen Syftems 
nad dem dermaligen Etande feiner Ausbildung zur chriftlichen Reli: 
gion und Moral kann er fi nur ungünftig ausſprechen; es ift troß 
ſeines poetiſchen Faubers und troß feiner religiös:mufteriöfen Anklänge 
zu naturaliftifch gefärbt, als daß es mit dem Geifte der chriftlichen 
Lehre verträglich wäre; es fteht mit feinen religidjen Anjchauungen 
auf dem Boden der ethnifirenden Naturreligionen, der jpeculative 
| Enthuſiasmus ift vom Ernfte und von ber Tiefe der religiöfen Frage 
kaum flüchtig berührt. 

Weiller ift mit Schelling® Unternehmen einverftanden, ſoweit der: 
felbe bemüht ift, der bloßen Reflerionspbilofophie eine höhere Vernunft: 
anficht gegenüberzuftellen, und fcheint vorauszuſetzen, daß die von ihm 
felber in einer befonderen Schrift entwidelte Anficht über das Ber 
hältniß zwiſchen Berftand und Vernunft, 1 monad die Vernunft als 
Bermögen ber Ideen, der Berftand als formales Begriffs: und Ne 
flexionsvermögen gefaßt wird, im Ganzen auch die Anficht der Schel⸗ 
ling'ſchen Schule jein werde. Obſchon nun diefe Vorausfegung laut 
der von Schelling in feinem Etreite mit Jakobi gegebenen Erkläruns 
gen fich nicht beftätigte, ? fo galt fie Doch noch außer Weiller vielen 
Anderen ald wahr, in melden durch die Bekanntſchaft mit Echellings 
Philoſophie der fpeculative Trieb gewedt morden war, und melde, 
durch die kritiſche Philoſophie nicht befriebiget, in den ahnungsvollen 
Tiefen der neuen Lehre eine ideal geflärte, über alle Einfeitigleiten 
ftreitendee Meinungdgegenjäte erhabene Totalanfhauung von Welt 
und Leben zu erringen hofften. Zu den Männern diefer Rich 
tung gehörte Iganz Thanner, der von Salzburg nad) Landshut ger 
- rufen (a. 1805), dafelbft zuerft Philojophie, ſodann als zeitweiliger 
Nachfolger Zimmers Dogmatik lehrte, bald barauf ald Fehrer der 
Philoſophie nach Innsbruck verſetzt wurde, und enblid wieder nad 


1 Berſtand und Vernunft. München 1806. 
2 Bgl. meine Schrift Über Fr. Suarez, Vd. II, &. 145. 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 20 
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Ealzburg zurüdkam, um bajelbft ſowohl Philoſophie ald Dogmatik zu 
lehren. Wir haben ihn bereits als Fortſetzer zweier Schriften Mut 
ſchelle's Tennen gelernt; in dieſen feinen Fortfegungsarbeiten fland er 
noch innerhalb des von Mutſchelle vertretenen Stanbpunktes, obwohl 
ein Hinauäftreben über denfelben ſich bereit unverfennbar ankünbigte. 
Die Verſehung nad) Landshut und die perfönlice Berührung mit 
Zimmer verhalf feinem geiftigen Ringen zum Durdbrude und zu 
einer für immer entſchiedenen Richtung; demgemäß fehen wir ihm 
während feines Aufenthaltes in Landshut alabald mit mehreren philo⸗ 
ſophiſchen Echriften hervortreten, welche augenfcheinlid im @eifte der 
Schelling ſchen Lehre gedacht find, 1 und endlich unternahm er eine 
directe Rechtfertigung der Jpentitätölehre, 2 bie nad) feinem Dafür 
halten nur von Mifverftändnifien gereiniget und in ihr richtiges Licht 
geftellt zu werden brauchte, um als dasjenige erfannt werben zu können, 
was fie in Wahrheit fei, nämlich jene höhere allumfafjende Anficht von 
Welt und Leben, auf deren Grund allein ſich das Erkennen zum wahr 
haften und volfftänbigen Wiſſen volende. Thanner begründet ven Stand 
punft ber Joentitätslehre zunädft im Gegenſatze zu jenem der Kant ſchen 
Philoſophie. Kants Betrachtungsweiſe ift auf theoretiſchem Boden der 
Empirie und dem finnlichen Gebiete der Beobachtung hingegeben und 
auf das bloße Gefchäft der Reflexion beichräntt, die das burdy Erfahrung 
Gegebene zufammenftellt und zur vollftändigen Einheit orbnet. Der 
Standpunkt der Joentitätslehre wurzelt nicht im Empiriſchen, fondern 
im abfoluten Grunde des Empirifchen, nicht im Sinnligen, ſondern im 
Ueberfinnlicen, nicht im Zeitlichen, fondern im Ewigen, nicht in ber 
Reflerion, die bei dem Erſcheinenden ftehen bleibt, fondern in ber 
Speculation, die dad Weſen der Dinge erforfcht, nicht im Begriffe, dem 
Diener der Reflezion, fonbern in der Idee, der Schöpferin urfprünglicer 


. 

4 Die Idee des Organismus, auf das höhere Lehrgefhäft angemenhet 

Münden 1806. — Lehrbuch ber Logik und Melaphyfit. Münden 1808, 2 The 

2 Berſuch einer möglichſt faßlichen Darftellung ber abfoluten Identitätelehre, 

zunãchſt als wifſenſchaftliche Orientirung über tie Höhe und Gigenthümlichkeit 
derfelben., Münden 1810. 
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Erkenntniß. Der Gegenſatz beider Anſchauungsweiſen läßt ſich durch 
Beiſpiele aus der Mathematik und Aſtronomie verdeutlichen. Die 
über das empiriſch Gefundene reflectirende Betrachtungsweiſe bleibt 
in der Betrachtung des Kreifed bei dem Gegenſatze von Mittelpunkt 
und Peripherie ftehen; die fpeculativ conftruirende Anſchauung fieht 
den Kreis aus dem Mittelpunlte entftehen, der nady allen Seiten 
gleihmäßig fi ausbehnende Punkt wird ihr zum Kreife, in welchem 
fich für die Erfcheinung ein Mittelpunlt und eine Peripherie ausein⸗ 
anderfcheiven. Die Aehnlichkeit des Gegenſatzes zwiſchen ptolomäifcher 
und kopernicaniſcher Weltanfiht mit jenem zwiſchen empirifcher Re 
flerion und fpeculativer Eonftruction fpringt in die Augen. Wie in 
der aſtronomiſchen Lehre die wiſſenſchaſtliche Erkenntniß bei gleichen 
empiriichen Nefultaten verſchieden ift, jo auch auf dem Gebiete ber 
Philoſophie; während die bloß kritiſch⸗reflectirende Philoſophie die Er» 
fcheinungen zum Mittelpuntte der Betrachtung macht, fieht die fpecus 
Iative Anfchauung in ihnen nur freifende Punkte des Einen Mittel: 
punktes (Weſens), der dem abfoluten Grapitationspunfte bes aftros 
nomifchen Bewegungsſyſtemes Ähnlich, die Erfcheinungen madt, ohne 
felber zu erjcheinen. Der Standpunkt der Identitätslehre ift ein 
Poſtulat der Wiſſenſchaft; der vollftändige Begriff des Wiflens führt 
durch fich felbft auf Forderungen, welche nur in ber. abfoluten Er⸗ 
kenntniß ber Identitätslehre befriediget werden. Das Wiflen muß, 
wenn es ein vollftändig befriebigendes fein fol, ein ganzes, vollſtän⸗ 
diges, bdurchgreifendes fein; es muß feinen Gegenftand in vollftem 
Umfange und in feiner tiefften Einheit umfafien; es muß ein leben» 
diges und organifches Wiffen fein; es muß durch ſich befteben, und 
Alles aus fich jelbft entwideln. Das alfo beichaffene Wiflen wirb 
eine lebendige Alleinheit fein, die um ihres Lebens willen zur Ent 
widelung, zur Entfaltung, Darftelung, Offenbarung des in ihr ent 
baltenen Mannigfaltigen fommen muß, aber in demfelben als befien 
Prineip fi nicht verlieren darf. Das Mannigfaltige wird als ein 
unter fich differentes mannigfach geitaltet fein, und in dieſen feinen 
Formen fih vom Identiſchen (dem Weſen) unterfcheiden; die Einheit 
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wird der Mannigfaltigleit entgegenftehen, und fie zugleich zur Tote 
lität eines Ganzen vereinigen. Die Einheit gebt gleihfam aus fid 
beraus, wird dadurch zum Vielen, das fich in der Zeit und im Raume 
gegenüberfteht, und kehrt in ſich jelbft als befchlofiene Totalität zuräd. 
Mit der ſolchergeſtalt enttvidelten Einheit ift ein univerſeller Drganis 
mus gejeßt, der in feiner Darftellung ſich überall gleich behauptet; 
er entfaltet allüberall drei Momente, und dieſe unterſcheiden ſich als 
eben fo viele Epochen des Vorrückens in Hinficht auf die ſich enb 
widelnde Einheit, ala eben jo viele Potenzen in Hinficht auf den 
Grab der Fülle und die Macht der Entwidelung felber. Da bafjelbe 
durchaus identiſche Princip das Ganze in den Eleinften Theilen durch 
dringt, fo muß fih in jeder Epoche und auf jeder Potenz baflelbe 
Geſetz der Entwidelung wiederholen. Das Allgemeine entwidelt fih 
in jedem Befonderen; das Befondere ift ein Beſonderes nur durch bie 
quantitative Stufe der potenziellen Darftelung, ohne übrigens ben 
fpecifiihen (qualitativen) Unterfchied der Dinge aufzubeben. Man 
täufcht fih, wenn man aus der Alleinslehre eine Vereinerletung ber 
Dinge mit Gott oder der Dinge untereinander folgert. Die Selbft: 
ftändigfeit der Weſen, in melden fich das allgemeine Princip bes 
Lebens darjtellt, wird ja dur diefe Darftellung felber und als 
Vehilel der Darftellung gefordert, indem nur eine Individualität 
(d. i. eine felbftftändige Exiftenz) eine wirkliche Darftellung des Abs 
foluten fein fann. „Darſtellen“ ift nur ein anderer Ausbrud für 
„Erichaffen,” oder befier gejagt, der dem religiöfen Begriffe entipre 
chende philofophbifche Begriff derjelben Sache. Eben jo wenig bat es 
Gefahr rüdfichtlih des qualitativen Unterfchiedes der Dinge, der ja 
in der Idee des Mannigfaltigen und Berjchiedenen, das die Ent 
widelung nothwendig mit ſich bringt, felber fchon enthalten tft. 

Bon diefem Standpunkte aus ſchrieb Thanner nun aud eine 
methodologiſch⸗encyelopädiſche Einleitung in das akademiſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
liche Studium der pofitiven Theologie, 1 die in ihrem erften Theile 


1 Minden 1809. 
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Erkenntniß. Der Gegenfah beider Anſchauungsweiſen läßt fi) durch 
Beifpiele aus der Mathematit und Aftronomie verbeutlichen. Die 
Bber das empirisch Gefundene reflectirende Betrachtungsweiſe bleibt 
im der Betrachtung des Kreiſes bei dem Gegenfake von Mittelpunkt 
umd Peripherie ſtehen; die ſpeculativ conftruirende Anſchauung fieht 
ben Kreis aus dem Mittelpunfte entfteben, der nach allen Seiten 
gleichmäßig fich ausbehnende Punkt wird ihr zum Seife, in welchem 
ſich für die Erſcheinung ein Mittelpuntt und eine Peripherie ausein⸗ 
anberfcheiven. Die Achnlichleit des Gegenſatzes zwiſchen ptolomäifcher 
und Zopernicanifcher Weltanficht mit jenem zwiſchen empirifcher Res 
flexion und fpeculativer Conftruction fpringt in die Augen. Wie in 
der aftronomifchen Lehre die wifjenichaftlihe Erkenntniß bei gleichen 
empiriſchen Refultaten verfchieden ift, jo auch auf dem Gebiete ber 
Philoſophie; während die bloß kritiſch⸗reflectirende Philofophie die Er» 
fiheinungen zum Mittelpunkte der Betrachtung macht, fieht die ſpecu⸗ 
Iative Anſchauung in ihnen nur freifende Punkte des Einen Mittel: 
punltes (Wefens), der dem abjoluten Gravitationspunkte des aſtro⸗ 
nomifchen Bewegungsiyftemes ähnlich, die Erfcheinungen macht, ohne 
felber zu ericheinen. Der Standpunkt der Identitätslehre ift ein 
Boftulat der Wiſſenſchaft; der vollftändige Begriff des Wiflens führt 
durch fich felbft auf Forderungen, welde nur in ber. abfoluten Er⸗ 
kenntniß der Identitätslehre befriediget werden. Das Willen muß, 
wenn es ein vollftändig befriebigendes fein fol, ein ganzes, vollſtän⸗ 
Diges, durchgreifendes fein; e3 muß feinen Gegenftand in vollſtem 
Umfange und in feiner tiefiten Einheit umfaflen; es muß ein leben» 
diges und organijches Wiflen fein; es muß durch fich befteben, und 
Alles aus fich felbft entwickeln. Das alfo befchaffene Willen wird 
eine lebendige Alleinheit jein, die um ihres Lebens willen zur Ent 
widelung, zur Entfaltung, Darftelung, Offenbarung des in ihr ent 
baltenen Mannigfaltigen fommen muß, aber in demjelben als befien 
Prineip fi) nicht verlieren darf. Das Mannigfaltige wird als ein 
unter fich differentes mannigfach geitaltet fein, und in dieſen jeinen 
Formen fih vom Identiſchen (dem Weſen) unterjcheiden; bie Einheit 
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Zimmers Vorgange mittelft der Schelling ſchen Philofophie eine ideelle 
BVerftändigung über den fpeculativen Gehalt ber kirchlichen Dogmen 
anzubahnen bemüht var. " 

Bimmer Hinterließ außer feiner Ipeculativen Dogmatik auch meh 
rere philoſophiſche Schriften; ! bahin gehören feine „philoſophiſche Re: 
ligionslehre,“? feine „Unterſuchung über den allgemeinen Berfall des 
menfchlichen Geichlechtes,“ 8 feine „Unterfuhung über ben Begriff und 
die Gefege der Geichichte.“ 4 Bimmer unterfdeibet eine boppelte Phi: 
Iofophie, bie eroterifche und efoterifche; Ießtere if ihm bie Philoſophie 
der intellectuellen Anſchauung, die Gott in allen Dingen und alle Dinge 
in Gott ſchaut. Ale nennenswerten Philoſophen haben von jeher 
mehr ober weniger nad einer Erfenntniß folcher Art gerungen. Die 
durch bie intellectuelle Anſchauung mögliche Erfenntniß der Dinge im 
Ewigen, Heißt bie Idee bed Abfoluten. Die mit der Conſtructien 
tiefer Idee ſich befaffende Philofophie ſtellt die verſchiedenen Potenzen 
der Natur ſowohl, wie des ibeellen Gebietes des Univerfums dar, und 
zeigt deren eigenthümliche Vereinigung im Menſchen, Gottes Eben: 
bilde, auf. Der Menſch Tann weder als bloßes Naturivefen, wie bi 
Materialiften wollen, nod als bloße Geiftivefen, wie ihn die den 
liſten faſſen, fondern muß ala Einheit der Natur und bes Geiſtes 
fomit als das AM der Dinge in fich fehließend, gefaßt werben. Als 
Einheit der Natur und des Geiftes ift er Gott ähnlich, aber nicht 
Gott gleih, weil im Menſchen, auch in feiner höchſten Vollkommen 
beit, bie Form des Seins dem Weſen nie ganz entſpricht, alfo de 
abfolute Einheit von Wefen und Form, tie dieſe in Gott if, von 
ihm ſtets ausgefchlofien bleibt. Der Menſch ift als Einheit der Ratır 
und des Geiftes ein Abbild der abfoluten Einheit aller Gegenfäk, 

1 Näheres über Zimmer bei Widmer: P. B. Zimmers furzgefaßte Bir 
graphie u. f. w. (abgedrudt in Eailers Werten, Bb. XXXxVIII, &. 417-516); 
ferner: „Radtrag zu Zimmers Biographie, oder beffelben Bhilofopkie und The⸗ 
Iogie in gebrängter Kürze.“ Uri 1823, 

2 Landehut 1805. 


3 Landshut 1809. 
4 Münden 1817. 


3 
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nicht aber dieſe Einheit felber; er ift deßhalb, obſchon Mikrokosmos, 
doch nicht das AU der Dinge, fondern eine Befonderbeit, die zu an- 
deren Beſonderheiten im Verhältnig ſteht. Zufolge diefer mannigfal 
tigen Verhältniſſe fchließt jedes befondere Ding andere Beſonderheiten 
bon fi aus, und befteht nur durch dieſes alljeitige Ausichließen von 
anderen Befonverheiten ala ein durchaus beftimmtes oder individuelles 
Ding. Gott hingegen fchließt zufolge feiner unendlichen Weſenheit 
feine Beſonderheit in Hinſicht auf ihr Eein von fi aus, fondern 
vielmehr alle Beſonderheiten als eben fo viele Beziehungen feiner felbft 
in fi) ein, woraus der eben fo unverlennbare als weſentliche Unter 
ſchied zwifchen Gott und den Dingen, zwiſchen dem Echöpfer und 
Erhalter und den Geichöpfen und ihrem Beſtande Har in die Augen 
fpringt. Alle befonderen Dinge find Mobificationen der Einen Selbfts 
bejahung Gottes. Sie haben zwar ihr eigenthümliches Eein und 
Leben; dieſes ift aber im Sein und Leben Gottes ala befonderem 
Modus enthalten, und kann nur aus diefem begriffen werben und 
außer bemfelben keinen Augenblid beitehben. Daraus erhellt, taß alle 
Dinge nur aus, in und durd Gott, gleichwohl aber jämmtliche Dinge 
nicht Gott, fondern nur Dffenbarungsweifen feines unendlichen Seins 
und Lebens find. Obgleich Gottes Weſen im AU der Dinge auf 
mannigfaltige Art fich manifeftirt, jo fann es doch nie ganz aufges 
fchloffien werben, indem bie Geichöpfe allzumal nur Mopdificationen 
feines Sein? und Lebens, aber niemal3 das Sein und Leben felbft 
zu fein vermögen. Eelbft formlos, bringt Gott alle Formen berbor, 
und lebt und ift der Eine und Derjelbe in Allem. Zwiſchen den 
Formen des göttlichen Seins und Lebens, d. i. zwiſchen den Geſchöpfen 
Gottes, treten, der vielen Relationen wegen, mannigfaltige und viele 
Unterſchiede ein; dieſe alle find aber vom Weſen Gottes nothwendig 
ausgeichlofien, und in ihm, dem Form⸗ und Gegenſatzloſen, kann 
weder Wandel noch Wechſel ftattfinden. So erllärt fih von felbft die 
Möglichkeit und Wirklichkeit der Schöpfung aller Dinge aus Nichts; 
fie find aus der ewigen Weſenheit Gottes, vermöge der in ber abſo⸗ 
Iuten Form des göttlichen Weſens analytiich enthaltenen Formen, 
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durch eine Nothwendigleit, welche die Freiheit felbft ift, hervorgegangen, 
ober nach der Sprache des reflectirenden Verſtandes ausgedrückt, von 
Gott aus freiem Willen gefchaffen worden. Aus ber Idee der Schöpfung 
aller Dinge gebt ein zweifaches Verhältniß derfelben nothwendig ber 
vor: erſtlich das Verhältniß zu Gott, aus dem, in dem und durch 
den alle Dinge find, und zweitens ein Verhältniß der Dinge zu ein 
ander; jenes wird das abfolute und ewige, dieſes das relative, be 
dingte und zeitliche Verhältnig der .Dinge genannt. Go lange, und 
wo bie relativen und zeitlichen Verhältnifie der Dinge vom abfoluten 
und ewigen Verhältniß beherrfcht werben, befteht das wahre Sein und 
Leben der Dinge; wie aber das abfolute und ewige Verhältniß den 
bedingten und zeitlihen Verhältniflen unterliegt, büßt jegliches Ding 
von feinem wahren Sein und Leben ein, indem es aufhört, das Sein 
und Leben Gottes in fi) auf eigenthümliche Weife auszubrüden und 
bald nur dem Scheine anheimfällt und ver nichtigen Eitelleit dient. 
Der Menſch ift ala Gottes Ebenbild gefchaffen, iſt aber thatſächlich 
nicht mehr Gottes volllommenes Bild; die zerrütteten Zuftände ber 
Menschheit zeigen augenfcheinlich, daß der Menfch ſowohl in Beziehung 
auf fih, als auch in Beziehung auf andere Dinge, vernünftige und 
vernunftlofe, nicht in jenem abfoluten und ewigen Verhältniß zu Gott 
ftehe, in welchem ex zufolge feiner Idee und Beftimmung ftehen follte. 
Die Menſchheit Liegt allzumal in der Sünde, meil fie die abfolute 
Beziehung zu Gott abgebrochen, und nun ein von Gott in ihren Ge 
danken getrenntes, nichtiges Scheinleben führt. Indeß Tann ba 
Abfolute und Ewige, an und für ſich ungerftörbar, in ihr nie ganz 
ausgetilgt, fondern nur mehr oder weniger dem Ungöttlichen und Ber 
gänglichen bienftbar, und von letzterem gebunden werben. Das dienſt⸗ 
bar geiworbene abfolute und ewige Weſen im Denichen foll befreit, 
das gebundene entbunden- werden. In foldher Befreiung und Ent» 
bindimg befteht das wahre Menſchwerden des Menſchen, welches durch 
die Erziehung ber Menſchheit bedingt wird. Das Göttliche und Ewige 
kann im Menfchen nicht herbortreten,: wenn’ die. Herrichaft des Zeit⸗ 
lichen und Vergänglichen nicht geſchwächt und als ſolche ausgetilgt 
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ird. Die wahre Menſchwerdung des Menſchen wird deßhalb bebingt 
Burcdh ein Abſterben des wirklichen Menſchen, und durch ein Neuge⸗ 
IFerenwerden des abſoluten und ewigen Weſens der Menſchheit. Das 
in Inneren aufwachende ewige Leben erzeugt ſich indeß nicht von 
Jelb, ſondern wird von feinem höheren Centralpunkte aus, d. h. von 
Gott erzeugt. Die Wiedergeburt iſt alſo ein Werk, welches nicht die 
Ratur, nicht der Menſch, jondern nur der Geift Gottes im Menfchen 
Bervorbringen kann. Tas neugezeugte göttliche Leben fol durch Er⸗ 
ziehung befördert und dem erhabenen Ziele feiner Vollendung entgegen: 
geleitet werden. Die Erziehung hat eine negative und pofitive Seite; 
als negativ wirkend foll bie Erziehung alle jene Relationen. welche 
durch die Sünde entitanden, möglichft aufheben und bejeitigen; als 
yohtiv wirlend fol fie die abjoluten und ewigen Relationen, ober 
eigentlich das Relationsloje im Menſchen jegen. Eie fol, mit anderen 
Borten, das Reich der Eünde allmählich aufheben und zerftören, und 
an feine Etelle das Reich Gottes im Menichen pflanzen. Da jebes 
Erkennen obne Religion nur ein Erkennen der burd den Abfall von 
Gott geſetzten Relationen ift, fo ift eine wahre Menfchenbildung ohne 
Neligion nicht denkbar. Die Religion ift das objective Element der 
Wiederzeugung, gleichwie die Seele, in welcher die Wiederzeugung vor 
fih geben ſoll, das fubjective Element derfelben it. Man kann bem: 
nach mit dem religiöfen Unterrichte nicht frübe genug beginnen. Cinige 
jagen, man müſſe ftufenweife verfahren; die phyſiſche Erziehung müfle 
der intellectuellen, dieſe der moralijchen, die moralijche der bürgerlichen, 
die bürgerliche der religiöfen Erziehung vorangehen; dieſe überjchen, daß 
die religtöfe Bildung nicht bloß die Blüthe, fondern auch die Wurzel, 
nicht bloß der Gipfel, fondern auch der Grund aller menfhlichen Bil⸗ 
dung, und demnach die religiöfe Erziehung die erfte und die letzte Erzie⸗ 
bung ift. Die Menfchheit ftellt ſich weſentlich im Staate dar. Der wahre, 
d. h. feiner ewigen Idee entiprechende Staat, foll einerfeits in und an fid) 
das Menſchgewordenſein, anbererfeitö vermittelt der Erziehung die perpe⸗ 
tuirliche Menſchwerdung darftellen. Da nun die wahre Menfchwerbung 
durch die Religion bewirkt wird, jo muß der Staat, um feiner Bebeutung 
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zu enifprechen, die Religion in ſich aufgenommen haben. Die Religion fol 
ſich zum Staate, wie die Seele zum Leibe verhalten, und deßhalb als 
das belebende und vorherrſchende Princip in allen Beziehungen en 
fcheinen; in ihrem Gefolge find Wiſſenſchaften und Künfte, und als 
vollendete Frucht die volllommenfte Repräſentation der ewigen Ber: 
bältnifje der Menfchheit am Staate in der Zeit. Die Religion als 
nothwendige Seele und als LXebensprincip jede wahren Staates if 
die Anfchauung des Bandes, und das Band felbft, wodurch Gott mit 
dem Menfchen und dem ganzen Univerfum, und wodurch der Menid 
und das Univerfum mit Gott verbunden wird, und befondbers bie 
Anſchauung des Bandes, durch welches der abgefallene Menfch wieder 
an Gott zurüdgebunden wird. Der Staat joll die in fi aufgenommene 
Religion in der Erziehung feiner Bürger und in allen Anftalten, Ber 
ordnungen und Geſetzen, melche ſich auf die Entjtehung, Entwidelung 
und Erhaltung feines eigenen Organismus beziehen, darſtellen. Dahin 
gehören polizeilidhe Verordnungen und Ahndungen gegen öffentliche 
Unfittlichleiten, Heilighaltung der Ehe, ftrenge Juſtizpflege und gegen: 
jeitige Gerechtigleitöpflege der Staatöbürger. Obwohl die. Religion in 
der. bezeichneten Weife an fich darftellend, geht ber Staat doch nie: 
mals in die Kirche über, er Tann die Funktionen ber Kirche nicht 
übernehmen, religiöfes Lehramt, Eacrament, Dpfer und bas Amt ber 
Sündenvergebung gehören ausſchließlich der Kirche an. Der Idee 
des Staates liegt, wie jener der Kirche, die Borausfegung zu Grunde, 
daß der Menid von Gott abgefallen fei. Diejes Faktum des Abfalles 
wird auch durch die Geſchichte der Philofophie bezeugt; denn von jeher 
war der .im gewöhnlichen Erkennen der Menfchen bemerkte Irrthum 
Anlaß und Anftoß der philofophbifchen Forſchung, durch die der Irr⸗ 
thbum überwunden und das im Verhältniß des Enblichen zum Unente 
lichen gelegene Räthſel gelöst werden follte. Die Philofophie ift ſolcher⸗ 
geftalt durch fich felbft ein Zeugniß und inbirectes Geſtändniß der 
geiftigen Verdunkelung, welcher das menſchliche Erkennen anheimge: 
fallen, und der Wirren und Srrungen, in welche es verftridt morben 
ift. — Zimmer verfuchte ſich in feiner letzten philofophifchen Arbeit 
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ſchließlich auch noch in einer Art von Geichichtöphilofophie, brachte es 
jedoch nicht Über eine Reihe einleitender und grundlegender Bemer⸗ 
ungen hinaus, desen ungefährer Inhalt aus dem bisher Mitgetheilten 
fih entnehmen läßt. 

Das Gefagte dürfte hinveichen, um Ienntlic zu machen, was bie 
von der Schelling’ichen Philofophie angeregten Männer des katholiſchen 
Deutſchlands fuchten und anftrebten. Es handelte fih für fie um 
Gewinnung eines tieferen Verſtändniſſes der chriſtlichen Wahrheit durch 
das Mittel einer geiftigen Vertiefung ihres gläubigen Bewußtſeins in 
einer idealen Weltanfchauung, die dem Wefen nach mit der chriftlichen 
identiſch iſt. Die Schelling’jche Lehre vertrat ihnen gemeinhin ben 
Standpunkt der dee gegenüber einer rein empirischen und logiſch⸗be⸗ 
grifflichen Auffafjung der Dinge, die als foldhe eine inabäquate, rein 
äußerlihe Auffafjung bleibt und einem tieferen geiftigen Bebürfniß 
ſchlechthin Teine Befriedigung bietet. . Diefe Erhebung zum Stand» 
punkte der Idee war aber freilich erft der Anfang zur Regeneration 
einer tieferen katholiſchen Wiflenfchaft, über welchen nicht hinauszu⸗ 
fommen mar, fo lange man fi durch die ber Kant⸗Jakobi'ſchen 
Bildungsepoche geläufige falſche oder doch einfeitige Entgegenjeßung 
von Verftand und Vernunft beftimmen ließ, und im Berftande nichts 
anderes, als ein formale Begriffd: und NReflerionsvermögen ſah. 
Durch dieje falſche Entgegenfegung beirrt, war man außer Stande, 
den fpeculativen Gehalt der älteren Scholaftil zu würdigen, zu welcher 
die neuen geiftigen Errungenſchaften um fo mehr hätten ins Verhältniß 
gejeht werben follen, als fie einerfeitö in der That nur eine Fort⸗ 
bildung des fpeculativen Gedankengehaltes der Scholaftit waren, und 
dieje andererfeitö zugleich das ermäßigende Correctiv einzelner Ueber 
fchwenglichleiten des Tatholiihen Schellingianismus dargeboten hätte, 
der bin und wieder an Unklarheiten und Unbeftimmtbeiten litt, welche 
zu der Klage über pantheiſirende oder myſtiſch⸗ſchwärmeriſche Tendenzen 
Anlaß gaben. Richtig verftanden war ber Tatholifche Schellingianiamus 
eine Rejuscitation der fcholaftifch-peripatetifchen Lehre von den Weſens⸗ 
formen der Dinge, und demzufolge beftand unläugbar eine ibeelle 
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Verwandtſchaft zwifchen ihm und dem fpeculativen Thomismus; es 
fehlte jeboh an einer auf dem Gebiete der Erkenntnißlehre zu voll: 
ziebenden Bermittelung zwiſchen der alten und neuen fpeculativen 
Edule, und überhaupt an einer näheren Kenntniß des fpeculativen 
Lehrgebaltes der Echolaftit. Daher die vom allgemeinen Borurtbeile 
der Zeit eingegebenen fchiefen und unrichtigen Urtheile der neuen Schule 
über die alte, welcher man zur Laft legte, eine fpinofe Berftandes- 
und Begrifföphilofophie ohne ideellen Gehalt cultivirt zu haben, wäh 
rend e3 der alten Schule durchaus nicht, weder auf erfenntnißtheore 
tiſchem, noch auf realphilofophifcheın Gebiete an fpeculativen Anfägen 
fehlte, welche nur ihrer weiteren Fortbildung und Bermittelung mit 
neueren Wiflenfchaftselementen entgegenbarrten. Ein anderes Ge 
brechen, das im katholiſchen Schellingianismus der Epoche Thanners 
und Zimmers fühlbar herbortrat, mar der Mangel eines ausgebil: 
deten, ibeell vertieften hiftorifchen Bewußtſeins. Allerdings hatte Schel« 
ling nach diefer Richtung geiftvolle Anregungen gegeben; es waren 
aber dazumal die Männer noch nicht da, melde diefe Anregungen 
auf dem Gebiete der geichichtlichen Forſchung für die Fatholifche Wiſſen⸗ 
ſchaft fruchtbar zu machen verftanden hätten. Es blieb einem Görres, 
Windiſchmann, Fr. Schlegel, Molitor vorbehalten, die ibeale An⸗ 
ſchauung aus ihrer abjtralten Sfolirung, in welcher fie bei den katho⸗ 
liſchen Schellingianern am Anfange des Jahrhunderts gefangen lag, ze 
befreien und in eine großartige gejchichtliche Gonception umzufegen, in 
welcher fi) die dem abitraft gefaßten Gedanken anhaftenden Einfeitig- 
teiten und Ueberſchwenglichkeiten gleichſam von felber ausglidhen, und 
bie zulegt und eigentlichlt gejuchte Vermittelung von Idee und Wirk: 
lichkeit, deren Bedürfniß den fpeculativen Proceß angeregt hatte, ſih 
wie von ſelber darbot. 

Die Vermittelung von Idee und Geſchichte, gleichſam eine hoher 
Potenzirung und Sublimirung der von Schelling verſuchten Vertiefung 
der Naturerkenntniß in der Idee des Abſoluten, in einer höheren 
Totalanſchauung lag außerhalb des Gefichtskreiſes jener Männer, deren 
erfte Bildungsanfänge zum Theile noch in die vorkant'ſche Zeit zurüde 
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reichten, und welche erſt durch eine Reihe von Entwickelungsphaſen 
beim Standpunkte ber Identitätslehre anlangten; Zimmer wurde durch 
ſeinen Entwickelungsgang bis an die Schwelle der Geſchichtsphiloſophie 
geführt, und bereitete feinem Schüler Gügler die Wege, der aber be 
reits einer jüngeren Generation angehörte und nicht mehr in die hier 
bejprochene Epoche fällt. Auch Sailer fteht noch ganz innerhalb der 
Gränzen diefer Epoche, hat es aber verftanden, fi alle beſſeren 
Bildungselemente derjelben anzueignen, die er auf eine eigenthümliche 
Weiſe in fi} verarbeitete und zu einem lebensvollen Ganzen zufammen» 
faßte. Sie boten fi ibm dar unter dem doppelten Gegenjate des 
rationellen und chriftlichen, iveellen und erfahrungsmäßigen Erfenneng; 
diefe vierfache Erkenntniß zur Pflege und Förderung chriſtlicher Hu⸗ 
manität und Religiöfität, zur Heranziehung und Bildung chriftlich ebler 
Menſchen zu verwerthen, betrachtete er ald das Biel feiner Lehrthätig⸗ 
feit und perfönlihen Wirkſamkeit. In diefem Sinne find feine vier 
vornehmſten philofophiihen Werke, 1 feine „Vernunftlehre,“ „Glücks 
ſeligkeitslehre,“ „Allgemeine Pädagogik,“ „Grundlehren der Religion“ 
zu. würdigen. Die Vernunftlehre handelt in vier Hauptitüden von den 
menſchlichen Erlenntnißfräften, von den Hindernifien im Erkennen der 
Wahrheit, von der Erfenntniß des Wahren in Rüdficht auf die ge 
gebenen Kräfte und Hindernifie, von der möglichft beften Anwendung 
unferer Erlenntnißfräfte zur Auffindung, Prüfung und Mittheilung 
der Wahrheit. Als Erkenntnißkräfte des Menfchen zählt Sailer das 
Erfahrungsvermögen, Glaubendvermögen, Bernunftvermögen auf. Er⸗ 
fahrung ıft ihm Erlenninig durch Empfindung und Bewußtfein. Sie 
zerfällt in die Außerlich finnlihe und innerlich finnlidye Erfahrung; 
je nachdem fie ohne oder mit beſonderer Sammlung der Geiſteskraft zu 
Stande kommt, beißt fie gemeine Erfahrung oder Beobachtung; die 
Beobachtung wird abermals in die gemeine und Fünftliche abgetheilt. 
Wer fi) auf feine Erfahrung berufen will, muß fich deſſen beftimmt 
bewußt fein, daß er die ganze Erfahrung tren und unverjtümmelt in 
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feinem Gedächtniß aufbehalten habe. Es ift nicht erlaubt, aus bem 
Mangel einer Erfahrung auf das Nichtvorhandenfein des Richter 
fahrenen zu ſchließen. An der Realität der Dinge außer uns läßt ſich 
vernünftiger Weife nicht zweifeln. Uebrigens nehmen wir durch unfere 
Sinne nicht? vom inneren Zuftande der Dinge, fondern eben nur bad 
Sinnenfällige an ihnen, den finnlichen Zuftand der Körperwelt wahr. 
Das Auge fieht das Nebeneinander, das Ohr hört das Nacheinander, 
das taftende Gefühl nimmt das Ineinander der Dinge wahr. Der 
Menſch foll feine Sinne möglichft üben und nüßen, den Leib abe, 
der Träger der Sinneövermögen, forgjamft vor Abnügung, Schwä 
hung u. f. w., namentlich vor dem Gifte der Wolluft bewahren. 
Es ift jedoch nicht genug, die ſinnliche Wahrnehmungsfähigteit lebendig 
zu erhalten, fie muß auch geregelt, geleitet und gebildet twerben; und 
dieß geichteht durch Mebung der Aufmerkſamkeit. Die Aufmerkjamteit 
muß an der Wahrheitsliebe eine treue Handleiterin haben, und durd 
eine edle Theilnahme des Herzens in Thätigleit erhalten werben; fie 
muß mit Nachventen begleitet fein, durch die treuen Dienfte der Ein 
bildungskraft und des Gedächtniſſes unterftügt, und durch Lectüre und 
Umgang mit erfahrenen Männern gewedt und geftärtt werden. Durd 
den zweckmäßigen Gebrauch der Sinne, der Aufmerljamleit und des 
Nachdenkens erwirbt ſich die Seele die Fähigkeit, die Dinge fo zu fehen 
wie fie von Menſchen gejehen werden Tünnen, und auch das weniger 
Merkliche fchnell und richtig zu bemerken. Dieſe Fähigkeit heißt Beob- 
achtungsgeift. Der ausgebildete und wohl disciplinirte Beobachtungt⸗ 
geift ift eine ber vorzüglichiten und auszeichnendften Gaben de Men 
ſchen; zur Vollkommenheit deſſelben gehört, daß man nichts, aud 
nicht das Kleine, Nächftliegende und fcheinbar Unbebeutende feiner 
Aufmerkſamkeit unwerth erachte, daß ungeitige Bernunftreflegion, Phan⸗ 
tafie und die zu einer beftimmten Beobachtung nicht erforberlichen 
Sinne, beſonders aber alle partheiifchen Herzensregungen forgfältig 
niedergehalten werden, daß man unübereilt und mit beharrender Ge 
duld, mit dem Borfage der Wahrheitsliebe beobadyte, Gang und Im 
balt der Beobadytung umftänblih und genau aufzeihne u. f. w. Der 
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wichtigfte Gegenftand ber Beobachtung ift das eigene Selbft; der prak⸗ 
tijche Zweck ter Selbftbeobachtung ift, das eigene Gerz in feinen Rei: 
gungen, Echwächen, Berirrungen, in feiner Eigenliebe u. f. w. kennen 
zu lernen. Das Refultat der innerjten Selbſtbeobachtung ift, daß 
alles Bergängliche und Endliche unfähig fei, das Herz des Menfchen zu 
fättigen, daß man durch unerjchütterlihe Gewiſſensſstreue zum Beſitze 
des Friedens gelangen könne, daß fich diefer Friede nur durch unab» 
läfligen Kampf gegen die verberbte Eigenfucht des Menfchen erringen 
lafie, daß Leiden eines der vornehmften und wirkſamſten Mittel feien, 
den Menfchen zur ESelbftbefinnung zu bringen und in berfelben zu 
erhalten. 

Das zweite Grundvermögen des Erkennens ift das Blaubenöver: 
mögen. Der Menſch bat ein angeborenes Bebürfniß, fi) durch Glauben 
unterrichten, bilden und entwideln zu laflen; und mahrbeitäfuchende, 
edle Menichen anertennen und fühlen diefes Bedürfniß. Die menſch⸗ 
lihe Natur ift glaubmwillig aus Inſtinkt, die befleren Menſchen find 
glaubwillig aus Achtung vor ber Wahrheit. Der geübtere, vebliche 
Mann trägt ein treues Gefühl des Glaubtwürdigen in fi, das ihn 
in den weitaus meiften Yällen richtig leitet. Durch Uebung lernen 
wir Wahres vom Falſchen fondern d. i. recht glauben. Diefer natür: 
lihe Glaubensſinn ift nicht zu vermengen mit bem fogenannten Ber: 
nunftglauben einer neueren Eule, noch audy mit demjenigen, was 
in der heiligen Schrift Glaube genannt wird; bier ift einfach die Rede 
von dem menſchlichen biftorifchen Glauben, deſſen Beichaffenbeit und 
Bedeutſamkeit namentlich Bonnet einer tiefeindringenden Unterſuchung 
unterivorfen hat. 

Wenn man die Erkenntnißkraft des Menfchen einerfeitd ber Er⸗ 
fabrung, andererſeits dem Glauben entgegenfest, fo kann man dieſe 
ganze Erkenntnißkraft Vernunft nennen. Die Vernunft in biefem 
weiteften Sinne ift entiveder die gemeine, gefunde, oder die geübtere, 
forfchende, fpeculative Vernunft. Es gibt eine gewiſſe allgemeine 
Menfchenvenlart, die nichts anderes ift, als der allgemeine, unver 
tilgbare, untiberftehlihe Menihen: und Wahrbeitäfinn. In Kraft 
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dieſes Einnes trauen und glauben mir unferen leiblichen Einne, 
balten wir gewifle Zeugniffe von gewiſſen Dingen für unzweifelhaft 
wahr, anerlennen den Unterfchied zwiichen Gutem und Böjen, & 
laubtem und Unerlaubtem, Echönem und Häßlichem, und find gemeitt, 
ein höchſtes Weſen als allgemeine oberfte Welturſache anzuerlennen 
Der allgemeine Menſchenſinn und geſunde Menſchenverſtand iſt ein m 
verläfliger Grund aller meiteren Erkenntniß, ein Leitzeug für bie Mit 
tbeilung der Wahrheit und ein Werkeug zum weiteren Erfinden 
Alles, was alle Menichen zu allen Zeiten nad) der Eingebung ib 
Vernunft für wahr, fittlichgut, fchön gehalten haben, halten us 
balten werben, ift wirklich wahr, gut und fhön. Die durch Uebung 
forgfame Pflege und treue Wahrheitsliebe gebildete Kraft des gefunden 
Menfchenverftandes ift der Wahrheitoͤſinn. Sinnlicher Hang, Diſputi⸗ 
fucht und Rechthaberei, Lichtlofe Entjcheidungsluft, ſtlaviſches Feithalten 
an borgefaßten Meinungen, Hypotheſenſucht, Vielichreiberei, Demon 
ftrirluft, Schöngeifterei, Zmeifelfucht, Lefefucht, Liebhaberei für das 
Paradore, Frappante, Glänzende, ſchwächen und corrumpiren be 
Wahrheitsſinn. Nechtichaffenbeit, Ruhe, Selbjtbeberrfchung, Uebung 
im Aufmerlen und Nachdenken, ftete Wachfamleit des Geiftes, Freude 
an der Gemwißheit flärfen und bilden den Wahrbeitsfinn. Die Ber 
nunft bat dad Vermögen der Abftraction, Combination und Analpk. 
Die abitractive Thätigleit gibt uns zwar keine Aufichlüffe über Weſen 
und Eigenſchaften der Dinge, hilft uns aber unfere Gedanken von 
den Dingen ordnen und verbollfommnen, ift die Mutter unzählige 
allgemeiner Urtbeile, Sätze und Regeln, und die Stüße der Vernunft 
jchlüffe. Die falſche Anwendung der Abftraction und die falfche Aus 
deutung abftrahirter Begriffe. zieht mancherlei Täuſchungen nach ſich; 
eine der gefährlichiten und gewöhnlichſten ift die Identificirung ber 
comparativen Allgemeinheit mit der abfoluten. Nicht wenigere Ge 
fahren der Irrung drohen im Combiniren der Begriffe; daher es eine 
bejondere Achtſamkeit fordert, alle jpielende Willkür aus diefer Art von 
Bernunftthätigleit ferne zu halten. Alle Irrungen der Vernunft kom 
men aus faljchen Urtheilen; biefe ftammen aus dem Mangel natürlicher 
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Geiſtesſchärfe, binlänglicher Vebung, Ruhe, Freiheit und Heiterleit des 
Geiſtes, binreichender Eelbftanfirengung im Vergleichen, firenger Uns 
parteilichleit de Herzend. Um Irrungen in Begriffen und Urtbeilen zu 
vermeiden, ſoll man nie ohne deutliches Bewußtſein der Gründe, auf 
welchen unfer Urtbeil berubt, und nie obne deutliches Bewußtſein ber 
Zulänglichleit diefer Gründe urtbeilen. Schließlich fpricht Sailer noch 
von der raifonnirenden (Iyllogiftifchen), forichenden, barftellenden, 
feientififchen und Fritifchen Vernunft. Die forfchende Vernunft trennt 
fih nie vom richtigen Gefühle der Analogie, von dem treuen Gefühle 
des Einen im Mannigfaltigen; fie ftellt die Induction, ſchämt fi 
aber auch der Reduction, und felbft der Fiction nicht, wofern ihr 
dieſe die Arbeit erleichtert; fie verſchmäht es nicht, von Hypotheſen 
Gebrauch zu machen, um in ihre Erfahrungen wenigftens eine gedachte 
Ordnung zu bringen. Die kritiſche Vernunft anbelangend, ftellt fich 
Eailer in die Mitte zwiſchen die Kantianer und die metaphyſiſchen 
Abfolutiften, und will einem Manne folgen, ver da fagt: Gewiſſe 
Dinge laſſen fich nicht entwwideln, man fol aber vor ihnen die Augen 
nicht verfchließen, fondern fie nehmen, wie man fie findet. Es gibt 
feine natürliche Erklärung des UWebernatürlichen; deßungeachtet muß 
das Uebernatürliche angenommen werden. Dieſes Uchernatürliche wird 
man am beiten durch ein göttliches Leben inne; dieß hellere Innewerden 
fett eine Gottesahnung voraus, und diefe haben wir in und .... 
Bon dieſer weht Freiheit die Seele an, und die Gefilde der Unfterbs 
lichkeit thun ſich auf. Eailer befchließt feine Theorie des menſchlichen 
Erlenntnißvermögens mit der Schilderung des Ideales einer gefunden 
und tohlgebildeten Vernunft in ihrem Unterfchiev und Gegenſatz zur 
ungebildeten und verbildbeten Vernunft. Diefe Echilberung iſt eine 
gebrängte Zufammenfaffung aller vorausgehenden Entmwidelungen, und 
läuft auf ben praftifchen Rath hinaus, ſich das Befte von Allem, was 
das Bildungsleben der Zeit nach allen Richtungen bietet, anzueignen, 
daflelbe zur Veredlung und fittlihen Hebung des inneren Menfchen zu 
benüßen, der zuletzt und zuhöchſt einzig in Gott, ber eivigen Wahrheit, 
Nuhe und Friebe zu finden vermag; der Menſch foll über dem ernſtlichen 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 21 





323 Gailers Glüdfeligleitälchre. 


und angeftvengten Streben nach geiftiger Reife und Münbigfeit des 
einfältigen Kinderfinnes nicht verluftig gehen, dem im Glauben gewiß 
ift, was die Weisheit diefer Welt nicht zu ergründen vermag. 
Sailers „Glüdfeligleitölehre” 1 ift ein Verſuch einer chriſtlichen 
Moralphilofophie, welche ſich nad) feiner Auffaflung von der Moral: 
theologie dadurch unterfcheidet, daß, während lehtere aus ben Diffen: 
barungsurkunden des Chriſtenthums mit Rüdficht auf Erfahrung, Ge 
ſchichte, Vernunftgründe ſchöpft, erftere aus Erfahrung, Geſchichte, 
Vernunftgründen unter durchgängiger Rückſicht auf die chriſtliche Wahr⸗ 
beit ſich begründet. Die Glüchkſeligkeitslehre bat anzugeben: erſtlich, 
worin die wahre Glückſeligkeit des Menſchen beſtehe; zweitens, wie 
man zur Glüchkſeligkeit gelangen, darin ſich erhalten und fördern könne. 
Worin die wahre Glückſeligkeit des Menſchen beſtehe, ergibt fich aus 
der doppelten Unterſuchung, welcher Freude und Glückſeligkeit der 
Menſch fähig ſei, und wodurch ihm dieſelbe verſchafft werden könne. 
Die menſchliche Natur hegt eine große Mannigfaltigkeit von Trieben 
in ſich, deren einige auf das Gutſein, andere auf das Wohlſein des 
Menſchen gehen. Beide Arten von Trieben ſind einer fortſchreitenden 
Ausbildung, Erziehung, Veredlung fähig. Das Gutſein des Menſchen 
anbelangend, läßt ſich feine höhere und vollkommenere Güte denlen, 
als jene wäre, melde unabhängig von den Triebfeldern zum Wohl: 
fein einzig durch die berrichende Liebe zu Gott und den Menfchen be 
ftimmt würde. Eben fo kann fich die menschliche Vernunft fein edleres 
und menſchenwürdigeres Wohljein denten als jenes, welches durch bie 
berrichende Liebe zu Gott und den Menjchen wirklich oder möglich ge 
macht würde. Die menſchliche Vernunft kann ſich keine Idee eine 
Selbitliebe bilden, die des Menfchen würdiger, feinem volllommenen 
Gutſein und dem menjchenwürdigften Wohlfein weniger hinderlich und 
mehr fürberlih wäre, als eben bie herridenbe Liebe zu Gott und ben 
Menfhen. Die Liebe des Menſchen zu Gott und den Menſchen 
jchließt eine ibealifche Selbftliebe in fi; das Idealiſche diefer Liebe 
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geht auf Bott, deſſen Bilb der Liebenbe in fih und im Nächten ehrt; 
bie Liebe als herrſchende Gefinnung macht ibm bie ſchwere Pflicht leicht, 
und beglüdt ihn dur fich felbfl. Die Möglichkeit diefer Liebe ber 
ftreiten, bieße .den Adel der menſchlichen Natur läugnen. Daß ſich 
der Egoismus der Sinnlichkeit gegen jene ibealiftifche Stimmung auf: 
lehnt, gehört nicht zur Ordnung der Natur; nach normalen Verhält⸗ 
niffen jollte die Sinnlichkeit nur ala Subftrat höherer Entwidelungen 
dienen und der Leitung der Vernunft unterftellt fein. Aber die Ber: 
nunft hat in fich felbft nicht die ausreichende Kraft, die entwwidelte 
Sinnlichkeit niederzubalten, wenn diefe nicht vom Anfange ber burdh 
eine heilſame Disciplin zum Gehorſam gegen das Vernunftgebot ges 
mwöhnt worden ift. Unter allen Gewöhnungen ift aber die wirkſamſte 
jene, welche auf die Motive der Gottesfurcht gegründet ift; nicht als 
ob dieje für ſich allein ala menſchliche Gefinnung ausreichte, fondern 
fofern fie das Herz des Menfchen für himmlische Einflüfle offen er 
hält, welche die ewige Güte und Liebe dem Guten und nad Beflerem 
ringenden, aber mit feinen felbfteigenen Kräften nicht ausreichenden 
Menſchen unmöglich verfagen wollen fann. Die Triebe der menſch⸗ 
Iichen Natur weiſen auf angeborene Bebürfniffe hin; man theilt bie: 
felben in niedere und höhere. Die höheren Bebürfnifie haben das 
Eigene, daß fie nicht geachtet, längere Zeit unterbrüdt, verläugnet 
werden können, mühlamer zu befriedigen find, eine Unendlichkeit in 
fih haben und eigentlih Bebürfniffe nach dem unendlichen Weſen 
find. Dieſe Bebürfniffe faflen in ſich das Verlangen nad) Wahrheit, 
Freiheit von allen Selbitanklagen, fittliher Vollkommenheit, Gewiß⸗ 
beit in Erlenntniß der göttlihen Dinge und in Hinfiht auf die Un: 
fterblichleit, Friede und Yreifinn von Allem, mas dem Menſchen Leid 
und Schmerz bereitet; für alle diefe Bebürfniffe hat uns die menjchliche 
Weisheit nichts als bloße Ahnungen und Poftulate zu bieten, bie 
wirlfame Befriedigung diefer Bebürfnifie bietet fi uns nur in den 
Belehrungen, Tröftungen und Berbeißungen bes chriftlichen Glaubens, 
Daraus gebt zugleich hervor, daß ein richtiges Gleichgewicht der menſch⸗ 
lichen Strebekräfte und die durch die Unterorbnung bes Nieberen 
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unter das Höhere bedingte Harmonie im Menſchenweſen außer de 
Religion, und zwar ber wahren Religion, nicht möglich fei; nur dans, 
wenn im Menſchen die Religionskraft herrſchendes Princip geworden 
ift, find alle feine Kräfte theils fo georbnet und beherrſcht, theils fa 
entwidelt, geftärkt und erhöht, daß er feiner Würde gemäß handeln 
fann und handeln wird. Der Menſch foll alle Dinge vom Elan 
puntte feiner Würde und Beltimmung aus mefien. Demzufolge gelte 
ibm das Geiſtige mehr ald das Sinnliche, das Unvergängliche mehr 
als das Bergängliche, das Gemeinnügige mehr als das blog An 
genehme, das Nöthivendige mehr als das bloß Bequeme, das Gotb 
ähnlichere mehr als das minder Gottähnlidhe, die Abficht mehr als 
das äußere Werk, die religiöfe Freude mehr ald jede andere Freude, 
bie Urquelle des Guten mehr ald alles daraus fließende Gute. Ja 
ber praktiſchen Durchführung diefer richtigen Schätzung der Dinge be 
fteht die Glüdfeligleit des Menſchen, die zuhöchſt darin wurzelt und 
gipfelt, daß die gebietenve lautere Liebe gegen Gott dad Cine Brinciy 
alles menſchlichen Denkens, Wollens, Thuns und Leidens wird und 
bleibt. Die diefjeitige Glückſeligkeit beruht alſo weſentlich in der reinen 
und ächten Eittlichleit; die volllommene, lautere, allausfüllende Ber 
glüdung und Befrievigung des nach Gott begehrenden Menſchenweſens 
gehört dem Jenſeits an. Co viel aus dem eriten grundlegenven 
Theile der Glüdfeligleitslehre. Der zweite praktiiche Theil des Werkes | 
handelt von dem, den entwidelten Grundgedanken entſprechenden Bers 
halten des Menfchen zur Erlangung der ächten und wahren Glück 
jeligleit d. i. des menjchenwürbigen Gutſeins und Wohlſeins, foweit 
es bier auf Erden erreichbar ift, und zeigt im Einzelnen, wie es bie 
Menfchen anzuftellen baben, um gut, beffer und frober zu werben, 
und zur Güte, Beſſerung und Erfreuung ihrer Mitmenſchen beizw 
tragen. Dringe darauf, lautet die Alles zuſammenfaſſende Schluß 
regel, daß die Harmonie mit dem allerbeften Weſen zuerft in dir ber 
geftelt, und dann auch in Anderen nad deren jebeömaligem Kraft: 
maße und Empfänglichleitsgrade immer mehr und mehr befördert 
werde. Dieje vollendete Harmonie ift der höchfte Adel unferes Wefens, 
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Die rechte Tugend, Weisheit und Seligkeit unferer Natur, das non 
plus ultra der ebelften Bemühungen aller guten Geifter, das Land 
bes Friedens, das Ende, nad dem wir mwallen; und weil bienieden 
an Feine Vollendung zu denken ift, fo bleibt das ehrliche Ringen nad 
dieſer Harmonie das mürbigfte und göttlichfte Geſchäft, dem fidh 
Menſchen und alle guten Geifter unterziehen können. — Sailer erflärt 
wiederholt, daß er nicht ald Dann der firengen Schule fchreiben und 
feine Tpeculative Theorie liefern, fondern einfad) dasjenige bieten tolle, 
was fi) ihm in vieljährigen Studien, Beobachtungen und Erfahrungen 
an fi und Anderen als wahr erprobte; auch wendet er fi) nicht an 
das gelehrte Bublitum, fondern will Jenen nügen, melde außerhalb 
ber Schule ftehen, deßungeachtet aber einer genaueren Drientirung 
über das Verhältniß ihrer ererbten chriftlichen Weberzeugungen zu den 
mannigfaltigen Bildungselementen und geiftigen Gegenfägen im Zeit⸗ 
betvußtfein der Gegenwart bebürftig find. Dennoch gebricht es auch 
feinem Werke, obſchon innerlich Alles wohl zufammenhängt, an einer 
ſtreng wiſſenſchaftlichen und ſyſtematiſchen Form, es trägt durchwegs 
den Charalter des Lemmatiſchen und Aphoriſtiſchen an ſich. Wir bes 
ſitzen zwei Arbeiten ſpäteren Datums, in welchen die von Sailer ent⸗ 
wickelte Idee einer chriſtlichen Moralphiloſophie ſyſtematiſch durchge⸗ 
führt wurde, von J. N. Ehrlich und M. Deutinger; Deutingers 
Arbeit! enthält eine in den ſtrengen Formen der ſpeculativen Methode 
durchgeführte Darlegung der chriſtlich aufgefaßten Sittlichkeitsidee; 
Ehrlichs rationale Teleologie? zeigt auf dem Wege der anthropolo⸗ 
giſchen Analyfe die Nothiwendigleit einer höheren Hülfe zur Berwirk: 
lihung der fittlihen Menfchheitsivee auf, und geftaltet fich in dieſer 
Auffaflung zu einem allfeitig begründeten Poftulate des in der chrifts 
lihen Offenbarung dem menſchlichen Gejchlechte dargebotenen Heiles. 
Mit Sailers Vernunftlehre und Glüdfeligleitslehre bängt aufs 
Engfte feine Erziehungslehre zufammen, welche in zwei Theilen zuerft 


1 Moralphilofophie. Regensburg 1849. 
2 Wien 1842 ff., 2 Thle. 
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die Idee des Erziehers, und ſodann die Realiſirung dieſer Idee im 
hauslichen und öffentlichen Leben entwidelt. Sailer geht in der Ent⸗ 
widelung berfelben von den hochſten zeitlichen Bielen der Menfchheit 
aus; biefe höchſten Biele findet er barin, daß im Menſchendaſein das 
Göttliche nachgebildet werde. Um diefes Biel zu erreichen, muß im 
Menſchen das Sinnliche dem Geiftigen untergeorbnet, das Geiftige im 
Religiöfen geflärt und vollendet werden. Das Geſchäft der Erziehung 
bat feine Stufen; die Aufgaben berfelben beginnen mit dem erſten 
Werben des Menſchen und umfaffen alle Alteröperioven des reifenden 
Menſchenlebens bis zum Eintritte der pſychiſchen und geiftigefittlichen 
Münbdigkeit und Selbftftänbigleit, die den Meniden in den Stand 
fegt, das bisher von Anderen geübte Geſchäft der Leitung felber zu 
übernehmen und fortzuführen. In der Behandlung der pãdagogiſchen 
Trage befindet fih Sailer in feinem eigenften Elemente, und entiidelt 
eine Fülle ſinnreicher, tiefer Gedanken und beherzigenötverther Wahr 
heiten; er faßt feine Aufgabe im univerfellften und höchſten Sinne, 
und verbreitet ſich über alle Sphären des Lebens, in welchen fie zur 
Anwendung Tommt; er handelt, nachdem er die Aufgaben ber Er 
ziehung im Allgemeinen durchgeſprochen hat, von der Familienerziehung, 
von ber Erziehung durch Informatoren, von der Schulerziehung, von 
der Erziehung in Inſtituten, von der Erziehung in der Schule bes 
Lebens; er gibt Winke und Regeln in Hinfiht auf Töctererziehung, 
er zeigt nad) Fenelon, wie ünglinge gebilbet werben follen; auch bie 
Erziehung für das öffentliche Leben, die Bildung Fünftiger Staats 
bürger und Negenten beſchäftigt feine Aufmerkfamfeit; Ideen zu einer 
allgemeinen Nationalerziehung bilben den Schluß des Werkes. Unter 
den Principien der Nationalerziehung fteht ihm abermals die Religion 
obenan, fie ift zugleich die Seele der übrigen Bildungsprincipien. Die 
Jugend, bemerkt Sailer am Enbe feines Buches, ift dem Manne das 
Heiligthum der Zukunft, ihre Verbildung fein tieffter Schmerz, ihre 
Einführung in das neugebahnte Geleis der alten Weisheit feine höchſte 
Freude, die Zurüdführung der Verirrten, und noch mehr die Zurecht⸗ 
weiſung der Srrenführer fein erftes Geſchaft. — An die Jünglinge 
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als Träger der Zukunft find denn auch Sailers religionsphilofophifche 
Borträge: „Grundlehren der Religion“ 1 gerichtet, deren boppelter 
Zweck if: erflih, einen lebendigen Sinn für das Göttliche überhaupt 
in den Sünglingöfeelen zu weden, und auf Grund beflen ſodann ein 
lebendiges und inniges Verſtändniß des Chriſtenthums und feiner 
Grundidee, der in Chriſtus concentrirten lebendigen Bermittelung 
zwiſchen Gott und der DMenfchheit, zu erzeugen. 

Sailer band fi in feinen Auseinanderfehungen nicht firenge an 
irgenb eine pbilofophifche Schule, fondern war bemüht, das Beſte 
deſſen, was fi) im von verjchiedenen Seiten ber bot, ziveddienlich 
zu verwerthen. Förderung der chriftlihen Erlenntniß war ihm ber 
Hauptziel‘, die philofophifche Bildung ſchätzte er ala Vehikel zur Bor 
bereitung und Verwirklichung dieſes Zweckes; die verſchiedenen Rich⸗ 
tungen auf philoſophiſchem Gebiete galten ihm als verſchiedenartige 
Brechungen des Einen Wahrheitslichtes, deſſen geſammelte Fülle und 
ungetheilte Einheit in ber chriſtlichen Offenbarung ſich darbiete; der 
Werth der einzelnen Philoſopheme beſtimmte ſich ihm nach dem Grade 
der Annäherung und Verwandtſchaft mit der chriſtlichen Anſchauungs⸗ 
weiſe, in welcher, wo ſie tief genug geht und inniges Eigenthum des 
Menſchen geworden iſt, die lebendige Wahrheit ſelber von den Er⸗ 
kenntnißkräften des Menſchen Beſitz genommen babe. Dieſe Aufs 
faſſungsweiſe wollte dem der Jakobi'ſchen Philoſophie zugethanen Jak. 
Salat nicht gefallen.? Es will ihn bedünken, als ob Sailer die 
Vernunft zum Verſtande herabdrücken, und den hiedurch verurſachten 
Ausfall durch die Offenbarung decken wolle, womit man auf den 
alten dogmatiſchen Gegenſatz zwiſchen Vernunft und Offenbarung zu⸗ 
rückkomme. In der Erziehungslehre, fährt Salat fort, ſtelle Sailer 
die Vernunft höher als in den „Grundlehren der Religion“; augen 
fcheinlih, weil die befangene Rüdfiht auf die kirchliche Dogmatik 
daſelbſt fih nit eindränge. Fragt man nun, wie Salat das 


1 Erfte Ausgabe a. 1805. 
2 Verſt. und Bern. Br. II, ©. 284 ff. 
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Verhältniß von Bernunft und Dffenbarung gefaßt wifien wolle, fo hat 
man fih an feiner „Religionsphilofophie“ 1 zu orientiren. Die bafelbft 
entwickelten Gedanken rebuciren ſich auf Folgendes: Wie am Eitt- 
Iihen, bat man aud am Religidjen ein Inneres und Aeußeres zu 
unterfcheiden. Das Innere betrifft die Religion an fi, das Aeußere 
das Neligiöfe in feiner Ericheinung. Das Neligidfe an fich betrachtet 
betrifft die veligidfe Anlage, die religiöfe Offenbarung, die religiöfe 
Gefinnung und treligiöfe Erkenntniß. In der Nachweiſung ber reli⸗ 
gibſen Anlage des Menſchen bat man vom Gegenfate zu den Ma: 
terialiften auszugeben, welche, tie das Göttliche, fo auch die. Theil 
nebmung des Denfhen an bemfelben, ven „göttlichen Funken im 
Menſchen“ läugnen. Die religiöfe Anlage ift mit ber moralifchen 
Eins, fofern beide ein metaphyſiſch⸗ objectives find. Die moralifche 
Anlage refultirt aus dem Bufammenfein der Vernunft mit der Frei: 
beit; in der religiöfen Anlage erfcheint die Vernunft vornehmlich als 
Vermögen das Göttliche zu vernehmen. Der Menſch ſteht zwiſchen 
Gott und der Natur; die moralifche Anlage feiner Vernunft drüdt 
feine Erhabenheit über die Natur aus, in der religiöfen Anlage be 
zeugt ſich feine Abhängigkeit von Gott ala dem unenblihd Höheren 
über ihm. Die Entwidelung der religidjen Anlage ift zunächft durch 
Sprache, Unterricht, Erziehung bedingt, die im Menfchen ein inneres 
Licht aufgeben machen. Daraus folgt, daß jede „Offenbarung“ Aus 
flug der Vernunft if. Wenn Gott die höchſte Vernunft ift, wie 
fönnte es eine Offenbarung geben, die nicht aus der Vernunft" wäre? 
Und wie follte die Offenbarung in irgend einem Menfchen, von weldyem 
fie zunächft ausgeht, nicht aus feiner Vernunft abgeleitet werben, wenn 
ed anders wahr ift, daß ber Menfch feiner Idee nach und als Glied 
der Menſchheit betrachtet, wahrhaft am Göttlichen Theil nimmt? Die 
religiöfe Anlage ift ala Gabe von Dben felber ſchon Gnade; die von 
Außen kommende Wedung als „äußere Offenbarung“ eine zur erften 
„Gnade“ binzutretende zweite Gnade; der innere Lichtaufgang in der 
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Salats Religiondphiloſophie. 329 


Bernunft oder die „innere Offenbarung” die beitte Gnade. Es fteht 
nun beim Menichen , diefer inneren Offenbarung Folge zu geben ober 
nicht, d. 5. zu „glauben“ ober nit zu glauben. Daraus folgt, daß 
die Religion bereits in ihrem Urfprunge etwas Moralifches, ja die 
Moralität felber fei; es ift eine und biefelbe Richtung des menfchlichen 
Geiftes, die in Abficht auf ihren Gegenftand Neligiofität, in: Abficht 
auf die Kraft, durch melde fie entfteht (freier Wille), Moralität ge: 
nannt wird. Wenn Richtung des Willend Gefinnung beißt, fo ift ber 
Glaube vor allem Gefinnung; wenn Gefinnung mit Abficht zuſammen⸗ 
fallt, fo muß der Glaube zuvörderſt als Abfiht, nicht als Anſicht 
aufgefaßt werden; Anficht ift Herborbringung de Verftandes, Abficht 
Herborbringung des Willens. Es gibt aljo, die Eadye in ihrer wahren 
Tiefe begriffen, Teine „Slaubensverjchtedenheit“ und einen „wahren 
Glauben.” Das vom Glauben d. i. von der Anerkennung des Götts 
lichen ausgehende Nachdenken geftaltet ſich durch Neflegion zum Willen 
um Gott, Unfterblichleit und Tugend. Neligidfe und moralifche Ge⸗ 
finnung erfcheinen da in unabtrennbarer Einigung; Myfticismus und 
Stoicismus, in welchen fie als Gegenſätze außeinandergehalten er: 
ſcheinen, find eben nur Einfeitigleiten. Das Chrijtenthbum etniget 
beide Gegenjäge, und ftellt den Geiſt der Wahrheit in feinem ewigen 
Bunde mit dem Geift der Tugend dar. Jeder gute, fittliche und 
würbige Menſch war und ift ein Ehrift; das Chriftenthum felber ift 
die volllommenfte Rationalität. Darüber darf der geichichtlidhe Cha⸗ 
ralter des Chriſtenthums nicht überſehen werben, der fi) zum ver 
rünftigen verhält, wie die vorermähnte äußere Offenbarung zur inneren, 
Ebenso liegt es in der Natur der Sache, daß die religiöje Stimmung 
und Gefinnung zur religiöfen Erkenntniß fich geftalte und damit eine 
beftimmte Form annehme, die fich zur religiöjen Stimmung, tie ber 
Begriff zur Idee verhält. Der ind Wort eingelleivete Begriff geftaltet 
fih zum Sage, der als das Eine Wahre gejehte Sag zum Lehrſatz 
oder Dogma, und die zur Erbauung - verlündete religiöfe Lehre zur 
Dogmatik. Wenn jeboch über dem Begriffe die dee aus dem Ge: 
fidhte verloren wird, geht die Dogmatik in Hyperdogmatismus über, 
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:der jedem Andersdenlenden alö foldem das Theilbaben an Wahrheit, 
Tugend und Seligleit abipricht. Angeſichts dieſes falfchen und uner 
leuchteten Religiongeiferö find Glaubensfreibeit und Gewiſſensfreiheit 
Forderungen der Zeit und Maximen des aufgeflärten Staates, der 
alle Religionen, welche nichtd der Moral Widerſprechendes enthalten, 
nicht bloß duldet, fondern auch zu Ichügen ſich berufen fühlt. Salat 
will übrigens die Gefahren der Aufflärung nicht verlennen; dieſe 
alten jebody nur ob, fo weit das aufgellärte Denten auf dem Stand⸗ 
:puntte der bloßen Reflexion fteht, ohne fich bis zum metaphyſiſchen 
Standpuntte, zu jenem der Idee emporgeſchwungen zu haben. Die 
Kirche ift mit Johannes Müller die moraliiche Anftalt der Menfchen 
zu nennen. Die Menjchheit ift objectiv, der “bee nad, mit Gott 
Yereiniget; denn „wir find feines Geſchlechtes.“ In fubjectiver Be 
ziehung ift die Kirche für jede fpätere und nachfolgende Generation 
in der vorausgehenden, bon welcher fie zur Religiofität erzogen worden 
ift, bereitö objectiv verwirklicht; d. h. für die nachfolgenden Generationen 
ift die Eriftenz ber Kirche eine gefchichtliche Thatfache. Die Kirche geht 
urfprünglich von Gott jelbft aus, tritt aber nicht in die Wirklichkeit 
ohne die fubjective ober menfchliche Thätigleit in der Richtung aufs 
Göttliche. Diefer Geift der Neligiofität, der die Gemeine (ecclesia) 
zur Kirche macht, und alle als Kinder Eines Vaters vereiniget, if 
mit dem Geifte der Humanität innerlih verfnüpft, und bemzufolge 
vom Triebe zur fchönen brüderlichen Mittheilung in Abſicht auf das 
Höchſte und Wichtigfte befeelt. Die Kirche beruht auf den zwei Mos 
menten, daß der Menſch Bernunftivefen, und zwar befchränktes oder 
endliches Bernunftivefen fei; und demzufolge gründet fi die Kirche 
auf die Natur des Menſchen und geht gleich Offenbarung und Religion 
aus der Bernunft hervor. Dieß ift jedoch nicht jo gemeint, als ob 
die Kirche aus der menſchlichen Vernunft allein bervorginge; ſondern 
es wird bei dem bier gemeinten Vernunfturfprunge der Kirche die 
reale Verbindung des Menfchen mit Gott, der endlichen Vernunft mit 
der unendlichen vorausgeſetzt. Mit der Setzung der Slirche begründet 
bie. göttlihe Vorfehung einen befonderen Bund mit der Menfchheit; 
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jeder Würbige ift ihr Organ, und in biefeu@ Beziehung Dffenbarer 
Gottes, der vom Geiſte Gottes befeelt unter befonderen Umftänden 
und nad einem bejonderen in der Zeit gelegenen Bebürfni ber Menſch⸗ 
heit als Religiongftifter, Geſandter der Gottheit u. f. w. auftritt. Es 
gibt nur Eine Kirche, deren zwei Seiten ber reine Katholicismus unb 
der reine Proteftantismus find. Der reine Katholicismus vertritt das 
Ewige, Unwandelbare in der Lehre, und hält die Gemüther ver Glauben: 
den fortwährend auf das deal gerichtet, welches die mütterliche Sorge 
der Kirche durch die von ihr aufgebotenen Mittel auch dem Gefühle und 
der Phantafie nahebringt. Der reine Proteſtantismus vertritt das In⸗ 
terefle der Aufflärung und des Selbftvenlens, fördert die wiflenfchaftliche 
Strebſamkeit, eifert gegen alle Abirrung zum geiftleeren Mechanismus, 
zur verftanblojen Aeußerlichleit u. |. w., und hegt ben Geijt der Dulbung 
und Liberalität. Beide Seiten der Einen Kirche ergänzen und poftulicen 
fi) wechfelleitig; nimmt man bie eine ober die andere derfelben hinweg, fo 
verichwindet der reine Katholicismus und der reine Proteftantismus. Der 
Katholicismus getrennt vom Proteftantismus entartet auf dem Felde der 
Theorie in Hyperdogmatismus, Dbfcurantismus, Fanatismus, auf dem 
Felde der Praxis zur Phantafterei, Salbaderei, zum Mechanismus ber 
Andächtelei und zum baaren praktiſchen Heidenthum ſelbſt unter chrift« 
lichen Namen. Der Hyperproteftantismus entartet: auf dem Felde der 
Theorie zum Intellectualismus, Skepticismus, zur Freidenkerei, Auf 
Härerei, ja zum leeren Indifferentismus; auf dem Felde der Praxis hat 
er Kälte und Leerheit zur Folge, ja er führt bis zum völligen Tode, der 
fih durch eine von Innen ausgehende Auflöfung der Kirche ankündiget. 

Diejes kurze Exrpoje der Salat'ſchen Ideen zeigt und eines jener 
einfeitigen Extreme, in welche ſich das von unfertigen und einjeitigen 
Elementen und Richtungen der neugeitlichen Bilbung beberrfchte Denlen 
einzelner Tatholifcher Männer verirrte. Salat? Freund Weiller erregte 
Anftoß durch eine Schrift „über den Beift bes ältejten Katholicismus,“! 


1 Der Geift des äfteften Katbolicismus als Grundlage für jeden fpäteren. 
Ein Beitrag zur Religionsphilofophie. Sulzbach 1824. 
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"die unter anderen Wendungen auf biefelben Gedanken binausläuft, 
welche Salat in feiner Religionephilofophie entiwidelte, unb auch ber 
felben Mangel an biftorifcher, theologiſcher und ibeeller Wertiefung 
des Tatholifchen Bewußtſeins Tundgibt. In diefem Mangel gründeten 
"denn auch die Mißverftändniffe und Irrungen, melden fi Salat 
in Bezug auf den von ihm deßungeachtet immer noch bochgehalte 
nen, ja unwillkürlich verehrten Sailer hingab. Eailer Hatte eime 
lange und reihe Bildungsſchule durchgemacht; feine Anfänge reichten 
in die Epoche der Leibniz: Wolff’ihen Philoſophie zurüd, und von 
da an hatte er die Epochen der Kant’ichen, Yichteffchen und Edel 
ling'ſchen Philoſophie geiftig mitgelebt, und keiner neuzeitlichen Ne 
gung, auch der von Jakobi ausgehenden, nicht ſich verfchloffen, ſondern 
nach allen diefen Richtungen fih das Beſte und Brauchbarfte art 
geeignet, zugleich aber mit ficherem Tacte das Falfche und Unrichtige 
von fi abgewehrt und fernegebalten. Dieſer ficher leitende Tact 
gründete in dem, durch reiche innere Erfahrungen gebildeten, Bart 
und Feingefühl eines tiefchriftlihen Sinnes und einer erleudhteten 
Frömmigkeit, die fih an Lehre und Beifpiel der Frommen und Ger 
ligen aller chriftlichen Jahrhunderte erbaute und aufrichtete; die neu 
zeitliche Bildung war ihm Mittel und Vehikel einer geläuterten Er 
kenntniß und Darftellung des echt hriftlichen Geiftes, der von jeher 
in der Kirche Ichbendig war, und aus der innigen Verſenkung vor 
Seele und Gemüth in das Andachtsleben der Kirche feine ewig fid 
verjüngende Kraft ſchöpft. Diefe Stimmung war etwas vom ab 
ftracten Vernunftidealismus Salats völlig Verſchiedenes, der nit 
gleich Sailer die neugeitlihe Bildung im chriftlihen Einne läutern 
wollte, fondern umgelehrt das traditionelle Kirchenthum der Läuterung 
durch einen modernen Bernunftidealismus für bedürftig hielt, und feine 
ganze fchriftitellerifche Thätigkeit auf diefen Zweck hinrichtete. Sofern 
er die Vernunft als Uebernatur faßte und das Weberfinnliche mit dem 
Vebernatürlichen ibentificirte, verſchob fi ihm das ganze Verhältniß 
yon Vernunft und Offenbarung, Glauben und Willen, und unterfchob 
fih der gläubigen Intuition ein femipantheifirender Nationalismus, 
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ber es über den Gedanken von einem gütigen Mlvater der Menfchens 
nicht hinausbrachte, und in cenfequenter Durchbildung zur 
g de ganzen pofitiven Kirchenthums mit allen feinen Dog- 
—8 und Inſtitutionen führen müßte. Es ſcheint nicht, daß 
über dieſe Conſequenzen feiner Grundanſchauungen ſich je bei 

ſelber verſtändigte; er mochte des Glaubens ſein, daß ſeine Philo⸗ 
Wepie mit dem Geiſte katholiſcher Gläubigleit ſich ganz wohl vertrage, 
ab der Fortſchritt der Bildung und Aufllärung allmälich die geſammte 
Vrologie und Kirche dahin führen werde, wo er felber ftand. Die 
Tnhlihen Zuftände Deutſchlands in der Epoche der Auflöfung des 
beutichen Reiches, die dazumal in Bayern geltenden liberaltirchlichen 
Regierungdmarimen, die allgemeinen Bildungsverhältnifie Deutſchlands 
waren geeignet, ihn in diefem Glauben zu beftärlen; und fo wollen 
wir annehmen, daß er, ein Sohn feiner Zeit und unvermögend, ſich 
über die Eindrüde derſelben und feiner perſönlichen Erlebnifie zu er 
heben, mit aufrichtiger Ehrlichkeit, wie an feinem humanitären Philos 
fophismus, fo auch an der Kirche, oder an dem, was ed für bie 
Kirche hielt, bieng, ! und daß feine beftändig wiederholten Ausfälle 
gegen den „Pfaffismus,” den er als anderes Ertrem der Aufllärerei 
entgegenftellte, 2 in einem, wenn auch nicht erleuchteten, fo doch nicht 
antilirchlihen und illuminatiftiihen Eifer feinen Grund hatte Um 
fo achtunggebietender ftellt fi ung die ehrwürdige Geftalt Eailers 
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1 Bgl. hierüber: Ueber Die Kunſt Nebel zu machen. Ein Supplement zu 
den philoſophiſchen Schriften, inebefontere zu dem neuen Socrates bes Herrn 
geiftlihen Rathes und Prof. Ealat in Lantehut. Amberg 1821. 

2 Salat ſank in feiner Unzufriedenheit mit der von Eailers Schülern und 
der neuen fpeculativen Schule auagchenden Reaction witer ben rationaliftifchen 
Liberalismus zur klatſchſeligen Schmähſucht und altweibifchen Ancchotenfrämerei 
berab. Kine feiner Schriften tiefer Gattung eıfuhr eine, freilich nichts weniger 
als feine, Abfertigung: Eſſig und Del nebft harten Eyern auf den Landshuter 
Ealat, oder Sloffen über bie merkwürdigen Denkwürbigleiten des allerdenkwür⸗ 
digſten Moral- und Religionsphilofophen. Auch ein Beitrag zur Geſchichte ber 
menſchlichen Narrheit. Offenheim 1823. — Cine gute Portion Pfeffer auf ten 
Landehuter Ealat, Berfuffer der berüchtigten Denkwürdigleiten. Gedruckt zu 
Wahrſtetten 1823. Mit Wahrmundiſchen Lettern. 


„—mmussc9 Werrieug des F 
Gedächtniß der Katboliken Deutſchlan 
Während Sailer durch Weckung 
tiefinnigen Chriſtianismus auf ſeine 
war, Andere im Anſchluſſe an die beſſe 
Zeitbildung ein ſpeculativ vertieftes Ve 
lichen Wahrheit zu gewinnen beſtrebt w 
Verſuch einer Reſuscitation der älterer 
phyfik unternommen. Urheber diefes Uı 
Tiroler Minoriten Herculan Oberrauch 
erfierer auf dem Gebiete der Ethik, letzter 
Philoſophie thätig war. Die Grundgedan 
rauchs find bereitd oben vorgeführt wor 
ihr entiprechenven tbeoretiichen Fundamen 
nadyzutragen,» in befien Yußtapfen fpäte 
©. 5%. Ledhleitner, fo wie der Brixener 
Oberrauchs, trat. Philibert bezeichnete | 
fopbie der älteften Zeiten in einer auf ph 
berechneten Form und Einlleivung. 1 Er 
BWiderlegung der Elentilmr Mm 
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nicht wären; aljo feken unjere Zweifel die Wahrheit unferer 
n3 voraus. Der Skeptiker, der an Allem zweifelt, zeigt, daß er 
r Babrheit nicht ziveifle, um deren Wahrung und Eicherftellung 
ben zu thun ift; er könnte nicht darauf dringen, daß die Wahr 
gefucht werde, wenn er von Wahrheit gar feinen Begriff hätte. 
Begriff der Wahrfcheinlichleit jet jenen der Gewißheit voraus. 
ibt augenfällige Wahrheiten, die niemand läugnen Tann; jeber 
je Schluß ift eine Widerlegung des abjoluten Skepticismus u. ſ. w. 
e find eitler Schall ohne Sprachkenntniß; diefe aber ift unmög- 
obne vorausgehende Sachkenntniß. Die Worte find lediglich 
m ber Gedanken, und können und nur an ſchon gelannte Sachen 
een, nicht aber eine unbelannte Sache kennen machen. Körper: 
Dinge lernen wir durch die Einne ober durch eine von den 
en gemachte Borftellung kennen; geiftige Dinge durch das Denken. 
Bunctionen des geiftigen Erkennens theilen fi ab in jene ber 
unft und bes Verſtandes. Die Vernunft jucht die Wahrheit, der 
and fieht fie. Die Begriffe des Verftandes zerfallen in urjprüngs 
und dur vernünftiges Euchen erworbene. Die Mittel zur Er: 
ng unferer Erkenntniſſe find: das innerfte Gefühl (mit Rüdficht 
‚a3, mas uns jelbft betrifft und in ung vorgeht), die Einne, das 
yen der Zeugen, der Bernunftichluß. Die höchſte Regel unjeres 
end und der abfolute Grund unſeres Erkennens iſt niemand 
‘er denn Gott felbft als abjolute Wahrheit und abfoluter Grund 
Wahrſeins. Ym Lichte der erften Wahrheit, die unferem Geifte 
fort leuchtet, bilden mir und die Stammbegriffe, melde die 
ngögründe der einzelnen Wiffenfchaften find. Alle Menfchen ſehen 
Babrbeit, objchon ſich nicht alle diefes Sehens bewußt find. Bes 
ber Berftand anfängt, Wahres zu denken, kennt er fchon die 
rheit. Denn er ift für die Wahrheit geichaffen, feine Natur be: 
in ber Beftimmung zur Wahrheit; worin lönnte diefe Beftimmung 
ven, wenn nicht darin, die Wahrheit zu denken, zu fehen? Die 
nen vom Wahren, Guten, Billigen, Anftändigen, Schönen und 
mupt alle erften Begriffe und Grundſätze der Weisheit leuchten 
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wie kleine Ebenbilber des großen Urbilbes (Kogos) in ber Seele auf, 
fobald fie zu denken und Wahrheit zu fehen beginnt. Es Iann vw 
zufolge nichts Ungereimtere® geben, als Lode’ö Lehre, der alle unfere 
Erkenntniffe aus der ſinnlichen Erfahrung ableitet, während wir bed 
die Sinnendinge felbft nur im Lichte der Wahrheit erkennen, biee 
aber durch fich felber ohne Vermittelung eines Anderen ſehen. Bi 
in der ewigen Wahrheit das Erkennen der Dinge fi) vermittelt, fe 
ift aus ihr auch das Sein der Dinge zu erflären. Ohne die ewige 
Wahrheit kann nichts Wahres beftehen; alfo ift fie der Urgrund bei 
Aus, und die Weisheit des Schöpferd die höchfte Urregel bes Alle 
Die Entitehung der Dinge läßt fih nur als Berurfahung berfelben 
durch freien Willen des Schöpfers erllären. Alles was ift und fid 
denken läßt, ift entiweder ewig und ungeſchaffen, ober nicht ewig und 
jomit geichaffen; demnach wird Alles, was immer gebadht werben 
mag, entweder das göttliche Urweſen oder deſſen Geſchöpf fein müffen. 
Gott und die Dinge laſſen fih nicht unter Einen gemeinfamen Begriff 
bringen; demnad find auch alle von einer foldhen ungerechtfertigten 
Identification Gottes und der Dinge bergeholten Exceptionen gegen ben 
Schöpfungsbegriff und gegen die aus demjelben fich ergebende abfolute 
Dependenz der Dinge von Gott von vorneherein zurüdzumeifen. (ir 
Geſchöpf iſt nichts Selbftitändiges, fondern eine bloße (bypoftafirte) 
Beziehung; es bezieht fich ganz auf den göttlichen Willen als feinen 
Eriftenzgrund, und auf des Schöpfers Weisheit als fein Ideal. Der 
Schöpfer aber bezieht ſich nicht auf die Geſchöpfe, ſondern dieſe auf 
fih. Was immer ift, lehrt Dionyfius Arecpagita, entipringt aus der 
urfprünglichen Güte und Schönheit; darin befteht Alles, darauf bezieht 
ſich Alles, dahin Tehrt Alles zurück. Jedes Geſchöpf ift wahr, gut 
und volllommen, injofern es iſt; aber nicht Alles ift glei wahr, gut 
und vollflommen, jondern in dem Grade, als es fich der eiwigen Ur 
wahrheit, Urgüte und Urvollkommenheit nähert, die es in feiner Weiſe 
nachbildet und darſtellt. Das Weble und Böſe ift an ſich nicht, fon 
bern ein bloßer Mangel; da es an fidh nicht iſt, fo kann es auch 
nicht Gott entgegenfein, und die gottgedachte Volllommenbeit der Welt 
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nicht aufheben. Den Weiſen und Rechtſchaffenen Tann die Wahr: 
sehmung des Uebels nicht troftlos machen, weil er in Gott Alles 
bat, und weil er feine abfolute Befriedigung nicht in jenen Dingen 
fucht, die ibm durd das Anhaften eines Mangels oder Uebels eine 
volllommene,, ungetrübte und reine Freude zu getvähren unver: 
mögend find. 

Unter Metapbufil verſteht man — fährt Philibert fort — den - 
Complex jener allgemeinen Begriffe, welche den übrigen Wiflenfchaften 
zu Grunde liegen. Allgemeine Begriffe ftellen etwas vor, was mehrere 
Dinge mit einander gemein haben. Gott der Schöpfer des Als ift 
nichts von Allem und hat mit feinen Gefchöpfen nichts gemein; baber 
gibt e3 Teinen allgemeinen Begriff von Gott. Demzufolge bezieht fich 
die Metaphyſik nur auf die Erlenntniß der gefchaffenen Dinge, und 
ift ihrem Wefen und Gehalte nach eben fo weit von dem jcholaftifchen 
Ariftotelismus als von der modernen Ylatterphilofophie entfernt. Die 
Erörterungen der Metaphyſik beziehen fi) auf Einheit und Vielheit, 
Gleichheit und Verfchiedenheit, Weſen und Eigenfchaften der Dinge. 
Die Erörterung über Einheit und Vielheit der Dinge führt auf die 
Unterfuhung über Wejen und Begriff der Zahl, melde den Verhält⸗ 
nißrhythmus in der geordneten Vielheit der Dinge ausprüdt und ihr 
höchſtes Princip in der abfjoluten Einheit bat, die Gott felbft ift. 
Die Ordnung ift Einheit in der Mannigfaltigleit; das Mannigfaltige 
Schließt in fich den Begriff des Aehnlichen und Berichiedenen, woraus 
fi die Gliederungen der Dinge nad Arten und Oattungen ergeben. 
Die Grundtheilung des Geſchaffenen tft jene in jelbititändige und bes 
ziehliche Dinge. Die jelbitftändigen Dinge oder Subftanzen find entweder 
leblofe oder lebende; die lebende Subitanz ift entiveder bloß empfindend 
oder auch vernünftig wie im Menfchen, oder bloß vernünftig wie im 
Engel. Die Beziehungen werben in inhärente und äußere (m. a. W. 
Accidenzen und Relationen) abgetheilt. Die Beziehungen zu Anderem 
führen auf die Erörterung des Verhältniffes von Grund und Yolge, 
Urfade und Wirkung, des Geſetzes der Kräfte, der Ordnung der Urs 
fachen u. ſ. w. Außer den urfächlichen Beziehungen gibt es noch 

Werner, Gefchichte der katholiſchen Theologie. 2 
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“andere Beziehungen zu Anderem, welche Philibert unter ber Be. 
nennung Beftimmungdverhältnifie zufammenfaßt. Dahin rechnet er 
bie Gleihmäßigkeit, Gleihförmigleit, die Berhältniffe des Nacheinander 
und bes Nebeneinander, welches Icktere inbek nicht fo fehr ber Bein 
phyſil als der allgemeinen Körperlehre angehört. Man unterfceibet 
an jebem geichaffenen Dinge Weſen und Eigenſchaften beffelben; bie 
Eigenſchaften zerfallen in weſentliche und nicht weſentliche. Die ge 
ſchaffenen Subſtanzen fpiegeln jede in ihrem Weſen die göttliche Drei 
einigleit ab; jede einfache Subſtanz vereiniget in ſich Gattung, Art 
und @inzelgeit, und zeigt Einheit an der Gattung, Bilbung an der 
Urt, Drbnung an der Einzelheit. Die oberfte Gattung aller Dinge 
iſt das Erſte und Einfachfte von allen Geſchöpfen, das allgemeinfe 
Bild der allererften, höchſten und götflihen Einheit. Indem die Art bie 
Gattung in fich ſchließt, ift auch fie ein Bild eben derfelben Einheit; 
aber nicht bloß das Bild der göttlichen Einheit, fondern auch ber 
göttlichen Aehnlichkeit (imago) des Abfolut:Einen. Das Individuum 
vereiniget Gattung und Art in ſich; Einzelheit befagt die Bereinigung 
von Gattung und Art, Einheit und Nehnlichleit zu Einem vol 
lommenen und tirflihen Wefen, und bildet dergeftalt die Liebe nad, 
in welcher die göttliche Einheit mit ihrer göttlichen Aehnlichkeit Eind 
iR, und auf deren Ruf die Dinge in die Wirklichkeit geſezt wor 
den find. 

An die allgemeine Lehre von den gefchaffenen Dingen ſchließt fich 
die Körperlehre an, welche in vier Abfchnitten von den Elementen ber 
Körper, von ber Bufammenfegung der Elemente, von ber Geftalt und 
Schönheit des Körperd, von ben Kräften und Wirkungen der Körper 
handelt. Die philoſophiſche Vernunfterlenntniß ber Natur bürfte unter 
den gründlichen und wahrhaften Wiffenfchaften bie beidhränktefte und 
mindeſt entwickelte fein. Unter dem Urftoffe der Körperivelt verfteht 
Philibert den Compler der Monaden, durch deren Geflaltung und Zu 
fammenorbnung bie Nörpertvelt gebildet worden ift. Die einfade 
Monade ift fein Körper, fondern bloß Anfang bed Körpers, aber 
etwas Subftanzielles, welches Gattung, Art und Einzelheit in ſich 
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vereiniget; daraus folgt, daß es unter den Monaben Art» und 
Gattungsunterfchiebe gebe. Aus dem Aneinanderhangen der Monaben 
nach verfchiedenen Richtungen deducirt Philibert die Dimenfionsver- 
bältniffe der Körper; in den mannigfaltigen Geftaltungen derſelben 
macht er auf die ftufentveife Annäherung zur volllommenften Geftalt 
aufmerlfam; die koͤrperlichen Figuren find Schatten der göttlichen Ur⸗ 
geftalt, die geometrifchen Yormen die reinen Ausbrüde dieſer Ab: 
ichattungen. Die regelmäßig geftalteten Körper find fchön; die Regel 
mäßigfeit der Geftaltung ift der Ausdrud gottgebacdhter Zahlverhält⸗ 
nifie, die im geftalteten Körper vertwirklichet find. Ueber den Kräften 
der Ratur lagert ein tiefes Dunkel. Die Kräfte der einzelnen Mo: 
naben rebuciren fih auf dad Vermögen mit anderen Monaden zur 
fammenzubängen, woraus fi die Beſtimmtheit und Art der Zus 
fammenfeung jebes Körpers erllärt. Die Wirkung der aus Monaden 
zufammengefebten Körper auf andere Körper rebucirt ſich auf die Be 
wegkraft. 

Die Körper bilden ſich nicht ſelbſt, und weder die einzelnen Mo⸗ 
waden, noch die aus ihnen zufammengefekten Körper vermögen ſich 
irgendwie Geftalt und Bildung zu geben. Daraus folgt, daß die 
Seele als bildende Princip etwas von den Körpern weſentlich Der: 
fchtedenes fei. Dieß gilt eben fo gut von ben Thierfeelen wie von 
den Menfchenfeelen. Auch die Thierfeelen find einfach und immateriell, 
hören aber auf zu fein, wenn ihre Beitimmung aufhört d. h. wenn 
der von ihnen bejeelte Körper ſich aufgelöst bat. Nicht fo die Mens 
fchenfeele, die in ihren erhabenen Anlagen und Fähigkeiten jelber 
ſchon das Zeugniß ihrer Fähigkeit und Beitimmung zu einer unſterb⸗ 
lihen Dauer in ſich trägt. Philibert läßt auf eine ausführlide und 
eingehende Erörterung des Weſens und der Kräfte dev Menfchenicele 
die Lehre vom Menſchen als Vereinweſen aus geiftiger und finnlicher 
Ratur folgen, und bebucirt aus dem normalen und gejollten Ber: 
hältniß der Unterorbnung des Niederen unter das Höhere, des Sinn» 
lihen unter das Geiftige die Idee des urfprünglichen volllommenen 
Menichen, aus welcher fidh das Verſtändniß des gegentwärtigen Standes 
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ver gefallenen Natur unb ber Nothwendigkeit der Wicberherfieilung ia F 
Gottes Kraft unb Gnade ergibt. Bom Benidhen wendet ſich bie yile 
ſophiſche Betrachtung wieder auf den Gegenflanb zurüd, von tmeldhem fe 
außgegangen, nämlich auf Gott, der aber jetzt nicht bloß als bie beub 
notbivendige Borausfegung alles Erlennens und Seins, ſondern nad 
feinem Weien, wie es an fich ift, zum Gegenflande ber Betradktung 
gemadt wird. Diefe gipfelt in ber fpeculativen Darlegung des gb 
lichen Urternars nad) dem Muſter ber Auguftiniihen Auffaffung, bie 
überhaupt dem Berfafler durch fein ganzes Werk hindurch vorleucket, 
und nebft Plato, Plotin, Dionufius Areopagita und ähnlich ge 
finnten Denlern und Forſchern die wichtigſten Einichläge zu demjelben 
lieferte. 

Die von Bhilibert entwidelten Grundanſchauungen find im Al: 
gemeinen auch jene Lechleitners, der in einer Reihenfolge philoſophiſcher 
Schriften dad Geſammtgebiet der Philoſophie, der theoretifchen ſowohl 
als der praßtiichen, zu umfaflen firebte. Tie tbeoretifche Rhilojopbie 
theilte er in Logik! und Metaphyſik ab, Iektere zerfiel ihm in bie 
Lehren von den Univerjalien, ? von Gott ala lektem Grunde und 
Biele der Dinge, ? und von der Natur der menichlichen Seele; t von 
der praktiſchen Philoſophie lieferte er bloß Eine Abtbeilung, das Natur: 
recht, 3 melches ſich in feinen ſechs Abtheilungen größtentbeila dem Ge⸗ 
danken Oberrauchs anjchließt, wie er fi) denn auch deſſen Princip: 
Leifte jedem, was bu ihm ſchuldig bift, als oberften naturrechtlichen 
Grundſatz angeeignet bat. Die ſechs Abtheilungen des Naturrechts 
banbeln: de principio et fonte juris naturae, de lege derivata 
ejusque cognitione (lex humana, Gewiſſen, Probabilismus), de 


1 Philosophiee theoreticae. Pars I: Logica. Bolsani 1820. 

2 Philosophiae theoreticae. Pars II: Disciplinarum metaphysicarum. 
Par» I: De Universalibus. Innebrud 1824. 

3 Phil. theor. Pars III: Metaphysices pars secunda: De Deo rerum 
omnium principio et fine ultimo. Innebrud 1825. 

$ Philos. theor. Pars IV: Metaplıysices pars tertia: De animae hu- 
manae natora seu Psychologia. Innsbruck 1829. 

5 Jus naturae. Innebrud 1829. 
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officiis erga Deum (Cult und Opfer), de officiis hominis erga 
hominem (Pflichten der Charität, Pietät und Menjchlichleit), von den 
BVertragspflihten, von Ehe und Familie. Der zweite Theil der Meta: 
phufil, der in der Lehre von Gott den Hoch⸗ und Gentralpunlt des 
ganzen Suftems in fi) faßt, wurde auf Görres’ Anregung ind Deutjche 
überfekt 1 und von ihm mit einem intereflanten Vorworte verfeben, 
welches nebft einer allgemeinen Charalteriftit der Tiroler Schule auch 
einen kurzen Weberblid der Lechleitner’fchen Schriften gibt. ? 


1 Bom Urgrunbe unb letzten Zwede aller Dinge. Regensburg 1839. 

2%. a. D., S. XVII—XXH. — lieber Bhilidert Gruber im Beſonderen 
it zu vergleichen: Philiberts Leben, Weisheit und Lieb, herausgegeben von Alois 
Adalbert Waibel. Augsburg 1888. 





Drittes Buch. 


Die kirchliche Theologie und religiösschriftliche Wiſſenſchaft 

des katholiſchen Deutfchlands unter den Einflüffen ber 

beutfch- nationalen Bildung und Wiffenfhaft des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts. 


Mir haben in den vorausgegangenen zivei Büchern bie Entwicke 
lung ber Tirchlich-theologifchen Wiflenfchaft des katholiſchen Deutfchlands 
in der gegenfäßlichen Stellung derfelben zum proteftantifchen Gom 
feflionalismus und zu den Tedenzen ber Aufllärungsepoche ins Auge 
gefaßt. Mit dem Eintritte eines neuen Jahrhunderts kehrt ſich in ber 
Entwidelung des deutſchen Katholicismus eine dritte Seite hervor. 
Der geiftige Aufſchwung der Nation in den lebten Jahrzehnten bes 
achtzehnten Jahrhunderts hatte auf allen Gebieten des ibeellen Lebens 
und Schaffens ein reges Bilbungsftreben wachgerufen, Deutſchland 
trat in eine Blüthezeit feines geiftigen Lebens ein, an deren Hervor 
bringungen fi) auch die Katholiken Deutfchlands erfreuten. Es Iag 
nun in der Natur der Sache, daß fie auch ihre religiös-chriftlichen Weber 
zeugungen zu dem neu erwachten nationalen Bilbungsleben ins Ber 
hältniß feßten, und die traditionellen Lehren ihres kirchlichen Glaubens 
mit den Errungenichaften der neuzeitlihen Bildung und Wiflenfchaft 
zu vermitteln bemüht tvaren. Damit wurde denn eine neue Epoche 
ber theologiſchen und kirchlichen Literatur des Fatholifchen Deutſchlands 
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vorbereitet, welche ihren Abſchluß noch nicht gefunden hat, aber.nadı. 
allen Anzeichen auf eine allfeitige und tiefftgehende Auseinanderfehung 
des Tirchlidden Gedankens und Bewußtſeins mit den geiftigen Stres 
bungen des deutſchen Vollslebens abzivedt. 

Bei dem Einfluſſe, welchen die gallicaniſch⸗febronianiſchen Grund⸗ 
ſätze in Deutſchland erlangt hatten, kann es nicht allzuſehr überraſchen, 
daß der durch den Fortſchritt der nationalen Bildung von ſelber ſich 
nahe legende Gedanke einer Vermittelung der ewigen Wahrheiten und 
Grundjäge, auf melden Chriſtenthum und Kirche ſtehen, mit ben 
ideellen und berechtigten Beitrebungen des Volksgeiſtes in einfeitigem, 
ja völlig falſchem und wiberlirchlidem Sinne aufgefaßt wurde; menfch« 
liche Schwäche und Leidenfchaft that ihr Webriges binzu, daß der 
einfeitig und falſch aufgegriffene Gedanke mit Tendenzen bödit uns 
geiftlicher und irdiſcher Natur fich verjchwifterte, welche fich im Drängen 
auf Reformen und Neuerungen in Eult, Verfaflung und Disciplin 
der Kirche Luft machten, und in Forderungen fich ergiengen, beren 
Erfüllung bei ftetS weiter greifenden Gonfequenzen ‚die Gefahr einer 
völligen Decentralifation und Laifirung der Kirche nach ſich gezogen 
haben würde. 

Wir find nicht gefonnen, der liberalen, deutſch⸗kirchlichen Bes 
megung bis in ihre legten und beſonderſten Einzelheiten zu folgen, 
und alle Kundgebungen derjelben zu verzeichnen, die, nach dem Geſetze 
alles irdiſchen Geſchehens, in je tiefere und niedrigere Kreiſe die Be: 
wegung abwärtd drang, deſto unjchöner und rober ausfielen, und 
Iettlich in ein, dem allergemöhnlichften Ehr⸗ und Anftandsgefühl dero⸗ 
girendes Begehren nach Priefteräfrauen ausliefen, ein Begehren, bad 
ein paar Decennien hindurch dffentlich debattirt wurde, und neben den 
übrigen Poftulaten, die im Namen der Freiheit und Wohlfahrt der 
Iatholifchen Kirche Deutichlands geftellt wurden, ſich auffallendft in 
den Vordergrund drängte. Wir wenden uns vielmehr jenen Männern 
zu, welde die Nationalifirungsangelegenheit der beutfchen Kirche nad 
ihrer höheren und geiftigeren Seite, im Hinblid auf die allgemeinen 
Berhältnifie und mit Rückſicht auf die Stellung der deutſchen Kirche 
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zu den weltlichen Fürften und Machthabern von bazumal und pe 
Sache der allgemeinen Vollsbildung ind Auge faßten und betriche, 
und unftreitig nach ihrer Art Gutes wollten, aber unvermögend waren 
fich über ihre Zeit zu erheben, und deßhalb auch nicht zu Regenem 
toren berfelben berufen waren. Karl Theobor v. Dalberg und 3. $ 
v. Weflenberg waren unzweifelhaft Männer von bebeutenden Gaben 
und edlem, menfchenfreundlihem Einne, follten aber durch ihre Ber 
fonen den Beweis liefern, daß die Werkzeuge, welche Gott fich zur 
Rettung, Leitung und Förberung feiner heiligen Sache wählt, nur 
aus den Reihen Jener genommen werben, welche in der Edyule ber | 
Heiligen großgezogen worden find und an dem Geifte der Kirche und 
ihrer großen Vergangenheit Herz und Eeele zur Ueberwindung de | 
Welt und ihres eigenen Eelbft geftärkt haben. Dalbergs erfte Jugend 
zeit reicht in bie Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zurüd, aus 
welcher er die Erinnerung an die damals noch ungeſchwächte Glanzes⸗ 
‚ fülle des geiftliden Churmainzer Hofes in fich trug; al& der Sohn eines _ 
churmainziſchen Geheimrathes hatte er eine ausgezeichnete Jugendbil⸗ 
bung erhalten, an ben Univerfitäten zu Göttingen unb Geibelberg 
ftubirt, aber auch mit den neuzeitlichen Aufflärungsideen fish befreundet. 
Er widmete ſich der abminiftrativen Thätigleit, zunächſt in Mainz 
felber, wurde fodann (a. 1772) zum Statthalter von Erfurt ernannt, 
von wo aus er fich mit den Heroen ber deutfchen Nationalbildbung in 
Weimar und Gotha: Wieland, Herder, Schiller und Goethe in Ver 
bindung fette; einige Sahre fpäter ernannte ihn der neuerwählte Yürft: 
bifhof von Würzburg, Franz Ludwig von Erthal, Bruder des Mainzer 
Churfürften Friebr. Karl Joſeph, zum Domfcholaftieus, Schulrath 
und Rector der Univerfität Würzburg, die er im Einne feines Freundes, 
des Illuminaten Ickſtädt, zu reformiren fuchte. In feinem 44. Leben 
jahre empfieng er die priefterlihen Weihen, nachdem er vorausgehend 
(durch den Einfluß der Cabinette von Wien und Berlin) zum Coad⸗ 
jutor im Erzitifte Mainz und im Hochſtifte Worms gewählt worden war; 
bald nach feiner Prieftermeihe traf ihn weiter auch noch die Wahl zum 
Coadjutor des Fürftbiichofes von Conftanz. Die Gunft des Kaifers 
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Joſeph II. hatte er insbeſondere der aus feiner Feder geflofienen „hurfürfts 
Uch⸗mainziſchen Verordnung wegen der Mönchsorden“ vom Jahr 1772 
ı zu danlen; der Kaifer würdigte ihn feines freundfchaftlichften Vertrauens, 
| und fland mit ihm in fortwährendem brieflichen Verlehre. In Rom 
ı trug man Bedenken, bie Wahl Dalbergs zum Coadjutor zu beftätigen. 
: Der Gefchichtichreiber Johannes Müller, der durch feine „Reifen der 
Papſte“ in kirchlichen Kreifen eine günftige Meinung für ſich erweckt 
hatte, gieng im Auftrage des Mainzer Churfürften nah Rom, und 
überbrachte im Namen defielben die Verficherung, daß weder ber Chur: 
fürft noch der gewählte Coadjutor die Vollziehung der Emfer Beſchlüſſe 
betreiben würden, fonbern Alles im bisherigen Zuſtande zu belafien 
gewillt ſeien. Auf diefe Erklärung hin gab man fi in Rom zufrieden 
und genehmigte die Wahl. Im Jahr 1799 trat Dalberg das erledigte 
Bisthum Conftanz als wirklicher Biſchof an; drei Jahre fpäter flarb 
auch der Churfürft von Mainz, und Dalberg hatte ihm zu fuccediren, 
erhielt aber ftatt des von ben Franzoſen befeßten mainziſchen Gebietes 
Regensburg als Churfig angewieſen. Durd den General Sebaftiani 
zu Napoleon in nähere Beziehung gebracht, Tieß er fich die Ernennung 
des Cardinal Feih zum Coadjutor des Regensburger Bisthums ab⸗ 
dringen, und trat, obichon mit Widerſtreben, der Rheinbundsacte bei, 
wurde zum Fürft-Primas und Präfes des Rheinbundes erhoben, er: 
hielt Frankfurt ale Reſidenz zugewieſen, und wurde aus einem beutfchen 
Reichsfürſten ein Vaſall des Frankenkaiſers. Im Jahr 1810 annul« 
lirte Napoleon die Coadjutorſchaft des Cardinal Feſch und ernannte 
Eugen Beauharnai zum präfumtiven Nachfolger Dalbergs, der zum 
Großherzog von Frankfurt ernannt wurde, dafür aber fein Fürften« 
thum Regensburg an Bayern abtreten mußte. Nach der Schlacht bei 
Leipzig refignirte er fein Großherzogthum zu Gunften Beauharnais; 
die Alliirten beantiworteten diefe Refignation damit, daß fie Yrankfurt 
als freie Stadt erllärten. Dalberg zog fi nun aus dem öffentlichen 
politifchen Leben zurüd, und widmete bie ihm noch übrige Lebenzzeit 
der geiftlichen Verwaltung feiner Diöcefen Regensburg und Eonitanz; 
nah Ablauf dreier Jahre, am 10. Februar 1817 ſchied er aus dieſem 
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Leben. Dalberg war ein hochgebilbeter Geiſt, der fich unter den wich 
feitigen Anregungen, welche ihm feine hohe Stellung im Leben und 
fein gewählter Verlehr mit den erlefenften geiftigen Größen feiner Zeit 
darboten, nach allen Richtungen über bie ibeellen Intereſſen bes menſch⸗ 
lichen Dafeins orientirt hatte. Reben Philofophie und Mathematil, 
Aeſthetik und Moral zogen auch Phyſik und Ghemie, Künfte und Ge 
werbe, und überhaupt alle reellen Intereſſen des Lebens feine Huf 
merkſamleit auf fi ; feine abminiftrative Thätigleit und feine politifde 
Laufbahn machten ihn mit den ragen und Problemen ber höheren 
Staatslunft vertraut, die er nicht bloß tbeoretiich zu durchdenken, 
fondern als ein auf ber öffentlichen Weltbühne Handelnder auch praltud 
zu üben berufen war. Das deal der fittliden Drbnung war ihm 
die im Chriſtenthum gellärte und vollendete Humanität, das Ghrifte® 
thum die Religion der ächten Gottinnigleit und edlen Menſchlichleit 
Diefen Standpuntt nahm er in feinen jo berühmt geivordenen „Be 
trachtungen über das Univerfum“ 1 ein, neben welden noch feine 
„Grundſätze der Aeſthetik“ 2 und feine Schrift „vom Bewußtſein als 
allgemeinem Grunde der Philofophie* ? als die bebeutenderen feiner 
zahlreichen Schriften hervorzuheben find. 4 Seine latholiſchen Ueber 
zeugungen waren aufrichtig, möchten fich indeß über den Gefichtäfreis 
eined vornehm gebildeten Weltmannes nicht erhoben haben; an einer 
gelehrten theologiſchen Bildung dürfte es ihm wohl gemangelt haben. 
In feinen Betrachtungen über das Univerfum baut er feinen Katholi⸗ 
cismus über einer großartigen kosmiſchen Grundanſchauung auf. AT 
gemeined Grundgeſetz der kosmiſchen Orbnung ift, ſich der Ginheit zu 
nähern, melde in Gott volllommen ift. Die Gejehe der allgemeinen 
kosmiſchen Ordnung find felbftverftändlich auch Geſetze der moralifchen 


1 Erfurt 17775 6. Aufl.: Mannheim. 

2 Grundſätze ber Aefthetit, deren Anmwenbung und zuläuftige Entwickelung. 
Erfurt 1791. 

9 Erfurt 1793. 

4 VBerzeichniß feiner ſäͤmmtlichen Schriften in Brühls Geſchichte der katho⸗ 
tifchen Literatur Deutichlants, S. 58—60. 
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Drbnung. Die geiftigen Triebe und Agentien der fittlichen Ordnung 
ſind Wechſelanziehung, Sympathie, moralifche Aehnlichwerdung und 
moralifche Erregung; dieſe Mächte wirken im Berlehre der Einzelnen 
und der Waffen. Sie maden fi aud im Verhältniß der Menichheit 
zu Gott geltend, welchem fich zu veräbnlichen das höchſte Biel der 
Menſchheit if. Ghriftus ift das lebendige Band zwifchen Gott und 
der Menfchheit, das Böttlicherhabene und wahrhaft Geiftige edler 
Menſchentugenden ift eine Frucht des Ghriftenthums. Dft zwar wirb der 
Name Ghrift entehrt von Menſchen, die im Herzen keine Chriſten, und 
vom Geifte der göttlichen Liebe nicht ergriffen find; die große Gottes⸗ 
gemeinde ber Heiligen und Ermwählten zählt andererfeits vielleicht manche 
Glieder, melde den Namen Chrift nicht tragen oder getragen haben: 
Job und Melchiſedek gehörten nicht zum erwählten Volle Gottes, und 
find doch Heilige Gottes! Es wird die Zeit kommen, daß das Licht 
der Religion allen Menſchen der Erde ohne Ausnahme gebracht werden 
wird. Möchte diefe Zeit nabe fein; möchten die verſchiedenen chriſt⸗ 
lihen Neligiondparteien bald in den mütterliden Schoß ber Kirche 
zurüdlchren! Außerhalb der katholiſchen Kirche find Männer von großer 
Gelehrſamkeit allentbalben, nicht etwa über bloße Schulbifferenzen wie 
Thomiften und Scotiften, fondern über weientliche Lehrpunkte uneins; 
die Uneinigleit wird dauern, fo lange man fi von der urfprüng- 
lichen Kirche ferne hält. Indeß der Vorjehung allein ift es vorbe⸗ 
kalten, diefes große Werk der Einigung zur Reife zu bringen. Die 
Borjehung waltet auch innerhalb der Kirche, und medt für jeden 
Schaden, welchen menſchliche Schulb in der Kirche anrichtet, das rechte 
Heilmittel. Steht ein nichtswürdiger Iſidor, ein fophiftifch ſchmeicheln⸗ 
der Bellarmin auf, jo treten ihnen Gerſons, Lauvois, Fleuri und 
Boffuet entgegen. Die verderbtefte Sittenlehre wird mit Schultermi: 
nologien überlleiftert; aber Pascal, Nicole und Andere zeigen den 
Betrug, und dann wird das Uebel in feiner Brut zerftört. Die Mens 
fchen haben‘ die Religion bald mit platoniſchen Begriffen, bald mit 
peripatetifchen Spitzfindigkeiten überlleiftert; am Ende wuſch die Zeit 
diefen fremden Unrath immer weg, die Religion ftand immer wieder 
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in voller Reinheit da. Das ſchädliche Feuer ber Inquiſttion glimmt 
noch bie und da; aber an den meilten Orten ift es erlofchen, und wird 
noch an allen Orten erlöihen. — Wir wiſſen nicht, ob biefe letzteren 
Auslaffungen auch in den fpäteren Auflagen der „Betrachtungen über 
das Univerfum“ ſich finden; jedenfalls that Dalberg fpäter als Biſchof 
Aeußerungen, bie man gerne als eine wenigftens indirecte Zurüdnahme 
derfelben anfeben möchte. Man hätte das alte Schagelb nur reinigen, 
nie ganz wegwerfen follen — fagte er einftmals, als ibm allerla 
Ratechismen neueren Zufchnitt3 zu Gefichte kamen; an die Beilige po⸗ 
fitive Natur der Religion Gottes gehöre nur der Staubbeien und 
nie der Meifel. Gewiß ein wahres, treffendes Wort, wofern es nad 
feinem richtigen Sinne aufgefaßt wird! 

Als Coadjutor von Mainz und Eonftanz lernte Dalberg während 
eines zeitweiligen Aufenthaltes in Würzburg den jungen ftrebfamen 
Weſſenberg kennen, der eben dazumal an der Würzburger Univerfität 
feinen Studien oblag. Ignaz Heinrich von Weflenberg (geb. a. 1774) 
verlebte feine erften Jugendjahre im elterlichen Haufe zu Yelblird 
im Breiögau, bezog a. 1790 die von den Exjefuiten geleitete Lehr 
anitalt zu St. Salvator in Augsburg, zwei Jahre fpäter die Uns 
verfität Dillingen, wo er Weber, Zimmer und Salat hörte; Sailers 
zeitweilige Entlaffung vom Lehramte beftimmte ihn, nah Würzburg 
zu geben (a. 1795), wo er neben den theologiſchen Vorlefungen von 
Oberthür, Berg, Feder auf Seiffarts Rath auch juridiſche Collegia 
befuchte. Bon Würzburg begab ſich Weflenberg nah Wien, wo ihn 
einzig Dannenmeyers Vorträge anzogen; im Jahr 1798 Tehrte er in 
feine Heimath zurüd und nahm feinen Wohnſitz in Conftanz, wo er 
ganz nur Studien oblag, und befonderd mit Kirchengejchichte und 
Kirchenrecht ſich beſchäftigte. Zwei Jahre darauf trat Dalberg bie 
Leitung des Conftanzer Bisthums an, und zog ben jungen Wellen 
berg, den er feit der erftien Begegnung in Würzburg nicht mehr aus 
den Augen verloren hatte, in fein engfte® Vertrauen in der Verwaltung 
der Bisthumsangelegenheiten. Eo betraute er ihn zunädft (a. 1801) 
mit einer diplomatifhen Sendung in die Schweiz zur Wahrung ber 
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Beſitzungen und Rechte deutſcher Stifter und Reichsſtände innerhalb 
des eidgenöflifchen Gebietes; Weſſenberg entledigte ſich feines Auf 
trages zur Zufriedenheit Dalbergs, der ihm eine belobende Anerken⸗ 
nung von Seite des Papſtes Pius VII. (in einem Breve vom 20. No⸗ 
vember 1801) erwirlte. Im nächſtfolgenden Jahre trat er dad von 
Dalberg ihm übertragene Generalvicariat der Conftanzer Diöcefe an, 
in deren Verwaltung er große Energie und eifrige Thätigleit ent 
widelte, und namentlich um das Unterrichts: und Bildungsweſen fich 
unbeftreitbare Verbienfte erwarb, zugleich aber auch auf anderen Ge⸗ 
bieten feiner Verwaltung Maßnahmen ergriff, die eine unvermeibliche 
Collifion mit der über Heilighaltung des gejehlich Beftebenden und zur 
Ordnung der allgemeinen Kirche Gehörigen wachenden höchſten Kirchen» 
auctorität berbeiführten. Weflenberg traf nad) einem vorausgehenden 
Abkommen mit der Luzerner Regierung für den im Schweizer Gebiete 
gelegenen Theil des Conftanzer Bisthums Anordnungen, durch welche, 
wie gut fie theilweife auch gemeint geweſen fein mochten, unverjähr⸗ 
baren Rechten der Kirche vergeben, wefentliche Beitimmungen bes Tas 
noniſchen Rechtes, namentlich des Trienter Goncils verlegt, und ben 
Borurtbeilen einer kirchenfeindlihen Aufklärung eine offene Huldigung 
dargebracht wurde. Dahin gehören Weſſenbergs Verordnung bezüglich 
der Sponſalien, ſeine Uebereinkunft mit der Luzerner Regierung be⸗ 
züglich einer neuen Regelung des Pfründenweſens, ſein Vorhaben, 
das durch ſein Alter ehrwürdige Kloſter Wertenſtein aufzuheben um 
es in ein Seminar zu verwandeln, die Einſetzung einer gemiſchten, 
aus Geiſtlichen und Weltlichen beſtehenden Prüfungscommiſſion behufs 
der ins geiſtliche Seminar aufzunehmenden Candidaten, die der Re⸗ 
gierung zugeſtandene Oberaufſicht in die innere Einrichtung und Lei⸗ 
tung des Seminars und in die Verwaltung neugeſchaffener geiſtlicher 
Fonds, die Verordnungen wegen Verminderung der Feiertage in den 
Cantonen Aargau und St. Gallen, und endlich das berüchtigte Rejeript 
vom 3. December 1808 in Sachen der gemiſchten Ehen, welches ge⸗ 
ſtattet, daß die Kinder verſchiedenen Geſchlechtes in verſchiedenen Re⸗ 
ligionen, die Knaben in jener des Vaters, die Töchter in jener der 
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Mutter erzogen würben, und bie Einfegnung ber gemifchten Ehen jebe& . 
mal vom Pfarrer der Gonfeflion des Bräutigamd vorzunehmen fei. Zu 
Anfang des Jahres 1811 wurde Wefienberg dur ben yäpftlicken 
Nuntius in Luzern wegen eigenmächtig ertheilter Dilpenfen in Ehe 
fachen, fo mie felbit von feierlichen Gelübben, zur Verantwortung auf 
gefordert. Dalberg fand diefen Tadel anmaßlich, und beftritt bie bem 
Papſte vorbehaltenen Difpenfationsrechte; Weflenberg antwortete bem 
Nuntius, daß der durch die Zeitumftände unterbrochene ober erſchwerte 
Verkehr mit dem Papfte das an fich berechtigte Handeln nothwendig 
gemadt habe und er ed auch in Zukunft nicht anders halten werde. 
In Folge diefer Vorgänge beſchloß der heilige Stuhl die Lostrennung 
des Schweizer Antheiles vom Conftanzer Bisthum, und forberte ben 
Fürft:Primas auf, Weſſenberg vom Generalvicariate zu entfeken; Dal 
berg gab diefer Aufforderung Feine Yolge, und ernangte nad Ber 
lauf einiger Monate Weflenberg zu feinem Coabjutor cum spe sue 
cedendi. In einem an ben Papſt gerichteten Schreiben vertheibigte 
er Wefjenberg gegen die wider ihn nach Rom gelangten Beichulbigungen: 
die großberzoglich badische Regierung ftellte in ihrer Denkſchrift an ben 
heiligen Stuhl die Sade fo dar, als ob die Ernennung Weflenbergs 
vom Großherzog ausgegangen wäre, der damit einen legitimen Act 
feiner fouveränen Selbjtherrlichleit gejeßt habe. Rom ſchwieg bis zu 
Dalbergd Tode, verwarf jedoch die unmittelbar darauf vom Conftanzer 
Domcapitel vorgenommene Wahl Weſſenbergs zum Gapitularbicar, 
und gieng auch die großherzogliche Regierung um ihre Mitwirkung zu 
einer ordnungsgemäßen Belegung der Weſſenberg'ſchen Sache an. Die 
Regierung ftellte fih auf Weſſenbergs Seite, der indeß den Entſchluß 
faßte, ſich perfönlid nah Rom zu begeben und vor dem heiligen 
Stuhle zu rechtfertigen. In Rom wurde fein Vorhaben, perfönlid 
fi zu zeigen, freundlih aufgenommen, und er würde, menn er zu 
ber in den milbeften und fchonendften Formen ihm nahe gelegten Re 
tractirung feiner früheren Acte ſich verftanden hätte, jelbft die Aner 
kennung feiner Eigenſchaft als Gapitelövicar und Bisthumspertvefer 
erlangt haben; der preußiſche Staatsrat Niebuhr bebauerte, daß 


[8 
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Weſſenberg fih von zwei Rathgebern mittelmäßigfier Gorte, dem 
württembergifchen Gefchäftsträger und dem niederländiſchen Gefanbten 
babe leiten laſſen, und faßte über diefes Verhalten Weſſenbergs eine 
böchft geringfchätige Meinung von Berftand und Einficht des Con» 
ftanzer Reformatord. Weſſenberg wurde auf fein Verlangen mit ben 
Beſchwerden belannt gemacht, die gegen ihn nach Rom gelangt waren. 
Dahin gehörte nebit den ſchon erwähnten Acten und Verfügungen 
während feiner Generalvicariatsführung noch folgendes: daß er den 
ı vom beiligen Stuhle der Irrlehre geziehenen Thadd. Derefer in Schuß 
ı genommen, und nicht minder die Predigt eines Ermönches, der bie 
ı Berehrung der Heiligen getabelt und zwiſchen der Tatholifchen Kirche 
und dem Romanismus einen Unterfchied gemacht willen wollte; baß er 
anftößige Bücher empfohlen und in feinen eigenen Schriften Meinungen 
aufgeftellt habe, die an fich oder in ihren Conſequenzen ſchismatiſch feien; 
daß er den Recurs der Pfarrer an den heiligen Stuhl verhindert, viele 
Eingriffe in die Eremtionen und rechtmäßigen Privilegien der Ordensgeiſt⸗ 
lichen fi erlaubt, den Gebrauch der Mutterfprache und andere fehr ärger 
liche Mißbräuche in die Liturgie eingeführt, Kleriker vom Breviergebet 
dispenfirt und fich die Befugniß der Dispenfation von feierlich abgelegten 
Keufchheitögelübden beigelegt habe. Weflenberg weigerte fich, die Uns 
firchlichkeit der ihm zur Laft gelegten Handlungsweiſen einzugeftehen unb 
beharrte auf der Nechtögiltigkeit feiner Erwählung zum Capitelsvicar; 
demzufolge zog er unverrichteter Dinge wieder von Rom ab mit der Ers 
Härung, daß er die weitere Vertretung feiner Sache feinem Landesherrn 
anheimgebe. Nebit diefem rechnete Weſſenberg auf das Gewicht der 
Bffentlichen Meinung Deutfchlands, welcher, wie er hoffte, die römifche 
Eurie nicht mehr erfolgreichen Widerftand entgegenzufegen im Stande 
fein würde. Der Lauf der Ereigniffe bat gegen ihn und feine Er⸗ 
wartungen entfchieven. Die liberalen Regierungen des ſüdweſtlichen 
Deutihlands machten allerdings in Vereinigung mit den Regierungen 
der übrigen Kleinftaaten Deutihlands im Jahre 1818 den Verſuch, 
fih in Frankfurt über die Herftellung eines neuen Kirchenſyſtems zu 
einigen, auf deſſen Grundlage fie ſich mit dem römiſchen Hofe über 
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bie Regelung der katholiſchen Kirchenangelegenheiten in ben betreffen 
den Ländern verftändigen wollten. Württemberg und Baden ſchickten 
Geſandte nah Rom, um im Sinne der Frankfurter Bunctationen zu 
unterhanbeln; fie wurden freundlich empfangen, aber zugleich auch be 
deutet, daß das Firchlihe Dogma und die mit bemfelben zuſammen⸗ 
hängende Kirchendisciplin die unverrüdbare Norm aller Berhandlungen 
abzugeben babe. Wie fonnte man hoffen, ruft ber berühmte Staat 
rechtslehrer Mohl vertvundert aus, in Rom ein Nachgeben gegen Grund 
fäge zu erlangen, welche im Ganzen über jene eines Febronius und 
der Einfer PBunctatoren hinausgiengen! Die definitive Regelung ber 
kirchlichen Berhältnifie des ſüdweſtlichen Deutichlands zog fich aller 
dings noch Jahre lang hinaus, 1 und erft im Jahre 1827 Tam man 
zu einer befinitiven Befegung der befignirten fünf Bisthümer der ober 
rheinifchen Kirchenprovinz mit der Metropole Freiburg, der die new 
creirten Bifchöfe von Rottenburg, Mainz, Limburg und Fulda als 
Suffragane unterftellt wurden. Das Conftanzer Bisthum wurde auf 
gelafien, und damit die perjönliche Klagefache Weſſenbergs von felber 
endgiltig erlediget. 

Die Weſſenberg'ſche Angelegenheit befchäftigte, wie fich leicht benfen 
läßt, während ihres Berlaufes die allgemeine Aufmerkſamkeit, und 
hielt die Gemüther aller dabei Intereſſirten in lebhafter Spannung. 
Kein Wunder daher, daß feine Sache und feine Perjönlichleit auch 
Gegenftand zahlreicher Beiprechungen in ber literarifchen Deffentlichkeit 
wurde, in welcher ſowohl die Freunde, als auch die Gegner Weſſen⸗ 
bergs ſich vernehmen ließen. 2 Ein Apologet Weflenbergs in der 
Tübinger Duartalfchrift 3 fieht in der Angelegenheit defielben die Sache 


1 Ueber die öffentlihe Stimmung bes politifhen Deutſchlands von bazumal 
in Kirchenfahen vgl. den Aufiag von Görres: „Die Latholifche Kirche in ben 
zu einer neuen Organifation berfelben vereinigten Staaten Deutſchlande.“ Ab⸗ 
gedrudt im Mainzer Katholilen, Jahrg. 1825, Bdo. AVIII, &. 257-802. 

2 Ein Verzeichniß der hierauf bezüglihen Schriften bei 3. v. Longner, 
Beiträge zur Geſchichte ber oberrheinifchen Kirchenprovinz (Tübingen 1863), 
©. 151—153. 

3 Erfter Jahrgang (1819): Rom und Weſſenberg, &. 96—102, 290-300. 
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der deutſchen Kirchenfreibeit vertreten, und wünſcht, daß man, von 
Weſſenbergs Perſon abjehend, dieſen allgemeinen Geſichtspunkt nicht 
aus den Augen verlieren möge; in dieſem Sinne wird in derſelben 
Zeitſchrift! weiter auch ein Rechtsgutachten des herzoglich naſſauiſchen 
Kirchen⸗ und Oberſchulrathes J. L. Koch? beurtheilt. Dagegen wurde 
jedoch von einer anderen Seite ber erinnert, 3 daß man in Weſſen⸗ 
bergs Angelegenheit nicht die Sache des Deutichen, fondern vor Allem 
die des Katholilen und Priefterd ind Auge zu faflen habe; das Con: 
ftanzer Domkapitel habe bei Erwählung feines Gapitularvicard zum 
mindeften dubia fide, wo nicht mala fide gehandelt, die gegen Weflen- 
berg in Rom angebrachten Beſchwerden feien nur zu wohl begründet 
geweien, Rom babe nicht anders handeln können, als es gehandelt, 
und Weflenberg täufche fich felbft ober molle die großherzogliche Res 
gierung täufchen, wenn er feine Privatfache als eine Angelegenheit der 
ganzen deutfchen Kirche binftelle. Ein anderer anonymer Autor ſuchte 
in einer Entgegnung wider Fridolin Huber, einem beſonders eifrigen 
Apologeten Weflenberg3, ꝰ zu zeigen, daß Weilenberg nicht jener große, 


1 Jahrgang 1819, ©. 615 ff. 

2 Ausführliches Rechtsgutachten über das Berfahren des rẽmiſchen Hofes in 
der Angelegenheit der Conſtanzer Bisthumsverwaltung bes Capitularvicars Frei⸗ 
herrn von Weffenberg, zugleih mit Hinficht auf Coopers Briefe über ben neueften 
Zuftand von Irland. Frankfurt 1819. 

3 Reviſion des ansflihrlichen Rechtsgutachtens Über das Verfahren te römis 
ſchen Hofes u. f. w. Germanien 1820, Auszug aus biefer Schrift bei Lon g⸗ 
ner, S. 240—242. 

4 (8, Doller, a. d. ©. Jeſu): Weflenberg auf der Kchrfeite. Germanien 
1818. (Als Antwort auf Fridolin Hubers Schrift: Weffenberg und bas 
päpfifihe Breve. Tübingen 1817.) — Doller ſchrieb auch gegen Koch: Frage, 
hat das Nechtsgutachten des Dr. Koch Über das Verfahren bes römischen Hofes 
u. f. w. bie Anficht ber einfichtewollften Deutichen für fih? Mainz 1819. 

5 Bol. vor. Anm. Eine zweite Echrift Hubers lautete: Vollſtändige Ber 
leuchtung ter Denkichrift über bas Berfahren des römiſchen Hofes bei ber 
Ernennung des Generalvicars Freiherrn von Weflenberg zum Nachfolger im 
Bisthum Conſtanz und zu deſſen Verweſer. Nebft einem Anhang über bie 
Eigenfchaften eines Bifchofes nah 1. Tim. 8, 1—7 (Rottweil 1819. Weit 
Täufiger Autzug aus dieſer Schrift bei Longner S. 248—258. 

Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 23 
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feltene und über jeden Tadel erhabene Menſch ſei, ala welchen ihn 
bie Männer feiner Partei mit tendenziöſer Geflifientlichfeit anpreifen; 
und obſchon er ihn nicht von Perfon kenne, glaube er boch aus ben 
Schriften deſſelben darthun zu können, daß die gegen Weſſenberge 
kirchliche Gefinnung erhobenen Bedenken nur zu jehr begründet feien. 
In feiner Schrift über den Beitgeift 1 deute Weſſenberg unverhohlen 
auf die Jeſuiten, die doch Die Lehrer feiner Jugend waren, als höfiſche 
Sntriganten bin; in feinem Epos „Fenelon“ ? entarte feine Ergeben⸗ 
heit gegen Dalbera in würdeloſe Lobhudelei ; der fchönfte Zug im 
Sharalter feine Helden, deſſen unbebingte Unteriverfung unter bie 
wider ihn gefällte Sentenz beö heiligen Stuhles erfcheine im Gewichte 
faft mehr ala Schwäche denn ald Größe. Nebſtdem werben noch zwei 
andere Schriften Weflenbergs: „Elementarbildung bed Volles im acht 
zehnten Sahrhundert“ 3 und feine Vorfchläge zur neuen Drganifation 
ber beutfchen Kirche 4 einer ftrengen Kritik unterzogen. 
Weſſenberg hatte die legtgenannte Schrift zur Zeit des Wiener 
Congreſſes veröffentlicht, an deflen Verhandlungen er fich im Auftrage 
Dalbergs einige Zeit perjönlich betheiligte, ohne daß er jedoch vermocht 
hätte, feine Anträge in Betreff der neuen Regelung ber deutſchen 
Kirchenverhältniſſe zur Geltung zu bringen. Der Congreß enthielt fi 
grundfäglich jedes näheren Eingehens auf die Kirchenfrage, und ließ 
daher auch die Anträge des päpftlichen Legaten Confalvi, ſowie der 
drei Dratoren ber deutſchen Kirche völlig unberüdfichtigt. Die vor 
erwähnte Schrift Wefjenbergs enthält bie Projecte und Vorſchläge, für 
welde er den Gongreß geiwinnen wollte Diele Borfchläge Iaufen 
darauf hinaus, daß im Namen der gefammten beutfchen Nation ein 
Concordat in Nom gefchlofien werde, durch welches eine gleichmäßige 


1 Der Geift bes Zeitalter. Ein Denkmal des achtzehnten Jahrhunderts 
zum Beften bes neunzehnten, errichtet vorm einem Freunde ber Wahrheit. ZU- 
rich 1801. 

2 Fenelon. Gin Gedicht in brei Gefängen. Züri 1812. 

3 Züri 1814. | 

4 Die deutſche Kirche. Ein Borfchlag zu ihrer neuen Begründung unb 
Einrihtung. Germanien 1815. 
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Kicchenverfaflung für das gefammte katholiſche Deutichland unter der 
Oberleitung eines Brimas, der am füglichften in Mainz zu reſidiren hätte, 
feitgeftellt würbe; es follte eine der veränderten politifchen Gebietseinthei⸗ 
lung Deutſchlands entfprechende kirchliche Didcefaneintheilung Deutſch⸗ 
lands ˖ mit möglichfter Beibehaltung der alten Bisthumskirchen vorge 
nommen, bie einzelnen Bisthümer fammt den in ihren zu errichtenden 
Domeapiteln und Prieiterfeminaren angemeflen botirt, die Vermögens» 
verwaltung unter bie felbfteigene Aufficht der Stirche geftellt werben; 
die Bilchöfe und Domcapitel follten als Mitglieder der Landſtandſchaft 
einen verfafiungsmäßigen Einfluß auf die Staatsverwaltung ausüben, 
und die gefammte neue Kirchenverfafiung jammt ben darin den Erz⸗ 
bifchöfen und Biſchöfen eingeräumten Befugniflen unter den Schutz ber 
oberjten Landesbehörden gejtellt werden. Gegen die übergreifenden 
Pläne und Borfchläge eines excluſiven Proteftantismus legt Weſſen⸗ 
berg kräftige Verwahrung ein; dagegen äußert er ſich in Beziehung 
auf das Verhältniß der katholiſchen Kirche Deutſchlands zu Rom nad) 
der einen Seite und zum mobernen Zeitgeiſte nach der anderen Seite 
in einer Weije, die mebrfeitig lauten Widerſpruch hervorrief. Der 
Würzburger Weihbiſchof Zirkel! findet in Weſſenbergs Vorſchlägen 
eine beklagenswerthe Doppelfeitigleit; im Anfange ſpreche Weflenberg 
von der Beraubung der Kirche durch die Säcularifation, von dem 
Berlufte ihrer Selbftjtändigleit, der unangemeffenen Ausbehnnng der 
landesfürftlichen Gewalt über fie u. f. w.; faum aber hat er fich des 
Vertrauens feiner Leſer bemächtigt, fo Schlägt er unvermerlt um, und 
bringt Bermittlungsvorfchläge vor, durch welche Alles, was er felber 
ald Wiurpation bezeichnet, wieder der weltlichen Gewalt in die Hände 
geipielt wird. Weſſenbergs Vorſchläge enthalten alle Elemente, die 
Kirche aufzulöfen, indem fie von ihrem ewigen Sundamente hinweg⸗ 
gerüdt und zu einer bloß weltlichen Anftalt gemacht, das bifchöfliche 
Amt in ein durchaus fubalternes Verhältniß zur Stantsgewalt gejeht 


1 Die deutichlatholifche Kirche oder Prüfung des Vorſchlages zur neuen Be⸗ 
grünbung berfelben. Mainz 1818. 
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und das Band, das alle Gläubigen mit tem fihtbaren Gentrum der 
fatholifchen Gemeinfchaft verbindet, möglichft loder gezogen werben 
fol; ftatt Rom fol das neue Patriarchat der Mittelpunkt ber Kird 
lichen Einigung jein. 

Beſonders eifrige Gegner Wellenbergd waren der Bamberger 
Profeſſor F. A. Frey! und der badiſche Geheimrath Bärtler, welche 
leßtere nicht bloß gegen Weflenberg, jondern gegen bie gefammte 
deutſchkirchliche Partei als öffentlicher Ankläger auftrat, und über di 
Antecedentien einzelner aus ihnen: Werkmeiſter, Blau, Brunner 
u. f. mw. Entbüllungen bradte. ? Auf Werlmeifter kommt Gärtler 
aus Anlaß der im Gonftanzer Archiv mit Weflenbergd Genehmigung 
empfohlenen Briefe Coopers über Irland zu reben, von welchen auf 
die durch Werlmeifter rebigirte Ulmer ahresfchrift 3 einen empfehlen 
den Auszug gebracht hatte. In diefen Briefen, deren eigentliche 
Verfaſſer der Tatholiiche Priefter Alexander Geddes fei, merbe bie 
Unfehlbarkeit der auf einem allgemeinen Concil verfammelten Kirche 
beftritten, und dem Papſte ein bloßer Ehrenvorrang vor den übrigen 
Biihöfen eingeräumt. Werlmeifter ſei der Verfaſſer der feiner Yeit 
unter dem fingirten Autornamen Thomas Freilich cerichienenen frei 
müthigen Unterfuhungen über die Unfehlbarfeit der Kirche, 4 habe 
mit dem Mainzer Klubbiften Blau, und mit dem in den Illuminaten⸗ 
orden aufgenommenen Brunner vertraute Beziehungen der anftößigften 
Art eingegangen und eifrigft unterhalten. Diefe Beziehungen waren 
nun theilweiſe wohl ſchon in den, im zweiten Jahrgange der Ulmer 
Zeitfchrift abgedrudten Briefen Blau's an Werkmeiſter zu Tage 
getreten, und eben fo modte fein Antheil an dem von Brunner 


1 Bemerkungen zu ber Schrift? Ideen zur Organifation ber Tatholifchen 
Kirche. Bamberg 1815. — Frey foll ber Verfaſſer von nicht weniger ale zehn 
gegen Weflenberg gerichteten Schriften fein. 

2 Bol. Longner S. 263 ff. 

I Beitjchrift für Theologie und Kirchenrecht ber Katholilen, 6 Jahrgänge. 
Um 1806, 1809, 1811, 1815, 1820, 1830. 

4 Erſchienen zu Frankfurt 1792. — Dagegen Schwarzhuber: Gedanken 
über die Einwendungen gegen bie Untrilglichleit der Kirche. Salzburg 17%. 


[5 





im ſüdweſtlichen Deutfchland. 357 


herausgegebenen Gebetbuch für aufgeflärte Chriften eine befannte Sache 
fein. Uebrigens mar fein Privatleben glei jenem Hontheims und 
Weſſenbergs rein und unbefcholten; in dieſem Punkte unterſchied er 
fi) mefentlih von feinen Freunden und Schützlingen Dorſch, Blau, 
Rimis, 1 deren jeder von den Wirren der damaligen zerrütteten Zeit 
fortgerifien, den ſchuldhaften Bruch mit dem felbitgewählten Priefter- 
berufe durch Verheirathung unheilbar madte. Die Reformpläne Verl: 
meifterd bezogen ſich auf Cultus, Disciplin und Berfafiung der 
Kirche; ? bereit3 im Jahre 1789 war er mit einem erften Hefte von 
Beiträgen zur Verbeſſerung der Tatholifchen Liturgie in Deutfchland 
berborgetreten; 3 im Jahre 1800 gab er anonym ein Votum ab zu 
Gunften der Ermöglichung des Rücktrittes von Klerikern, welche die 
böberen Weihen empfangen, in den Latenftand; ein paar Sabre fpäter 
rebete er, gleihfallg anonym, der allmähligen Wiedereinführung der 
Priefterehe das Wort. Die Ulmer Zeitfchrift verfolgte den ausge: 
ſprochenen Zweck, das liberale Deutschlirchentbum im Sinne des vor: 
geſchrittenen Zeitgeiſtes zu vertreten; unter Anderem wurde in berfelben 
die Unauflöslichleit der Che beitritten, morüber Werkmeiſter aus 
Anlaß einer über diefen Punkt ausgebrocdhenen Controverſe auch noch 
mehrere beſondere Schriften veröffentlichte, ſo wie er in einer anderen 
Schrift 4 den Eid der Biſchöfe an den Papſt und die von jedem Geiſt⸗ 
lichen bei Uebernahme einer Pfründe abzulegenbe Professio fidei triden- 
tinae beanftandete. Den Vorſchlägen Weſſenbergs zur Wiederherſtel⸗ 
Iung und neuen Organifation ber katholiſchen Kirche ließ Werkmeiſter 


1 Ueber Nimis, Dorf, Blau und Über den Geift der Mainzer Theologen 
von dazumal im Allgemeinen vgl. Brüd: Die rationaliftifchen VBeftrebungen im 
tatholifchen Deutfchland, beſonders in ben trei rheinischen Erzbisihlimern in ber 
zweiten Hälfte bes achtzehnten Jahrhunderts (Mainz 1865), S. 65—73. 

2 Weberficht Über feine Reformpläne und Auszug aus feinen hieher gehörigen 
Schriften bei Longner, ©. 292—326. | 

3 Ulm 1789. — Daneben gleichzeitig eine faſt gleichlautende Schrift von 
Dorſch und Blau: Bemerkungen zur Berbeflerung bes äußeren Gottesdienftes 
in ber Batholifchen Kirche. Frankfurt 1789. 

4 Zwei tbeologifche Gutachten von einem latholiſchen Theologen, 1808. 
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VBorſhlage von ahulicher Tendenʒ nachtelgen, ? welche bei der oben er 
wähnten Franffurter Berathung an tie Bertreier ber Regierungen 
vertheilt wurden, und tur die einfingreiche Erellung bes Berfaflei 
in feinem Heimaihlande Württemberg auch zur yraltifchen Geltung 
lamen. Der naſſauiſche geiſtliche Nath Koch ſchleß fich dem Borfchlägen 
Weſſenbergs und Werkmeiſters mit einem dritten Entwenfe an,? in 
weldem namentlid; die Zujpigung ber beutichen Sirdheuberfaffung im 
Primas betont war, im Uebrigen die fehrenianiiden flaatäfirchlihen 
Grundfäge der beiden anderen Botanten wieberbolt wurden. Cinige 
Jahre ſpäter ſah fih Koch, der ala Prieſter eine She eingehen 
wollte und die Einfegnung derfelben turd den latboliſchen Pfarrer 
nicht erlangen fonnte, zum förmlihen Austritte aus der Kirche bie 
gebrängt. 

Durch die Concortate der deutichen Regierungen mit Rom wurde 
eine fefte Kirchenordnung geichaffen, und damit ten Beitrebungen ber 
deutſchlirchlichen Neformpartei die Epige abgebrochen; an die Siele 
der in ihren Zielen verfehlten nationallirchlichen Beitrebungen trat in 
den Ländern des deutſchen Oberrhein ein rültiger WWetteifer mit ber 
proteftantiichen Wifienfchaftlichleit, die aufllärerifche Seichtigkeit ter 
liberalen Delatbolifirungstendenzen Härte fihb unter den macht 
vollen geiftigen Anregungen der Reſtaurationsepoche in eine iberlle | 
geſchichtlich vertiefte Durchdringung des Geiſtes und Weſens des 
Katholicismus; und fo geſchah es, daß gerade in den Ländern am 
Oberrhein, in welchen die Wogen der deutichlirchlichen Bewegung am 
böchften gegangen, raſch theologische Echulen aufblübten, welche dem 
gefammten katholiſchen Deutihland mit dem Lichte heller und geläu 
terter Wiflenichaftlichleit voranleuchteten. Die Männer, melde in 
Sreiburg, Tübingen und Gießen wirkten, ftanden in den erften An 
ängen ihres Strebens zum Theile innerhalb des Gedankenkreiſes der 


I Entwurf einer neuen Berfaffung der bentichen katholiſchen Kirche im 
deutfhen Etaatenbunte. Gebrudt im beutichen Baterlande 1816, 

2 Kirchenrechtliche Unterfuchung über die Grundlage der künftigen Latholiid- 
lirchlichen Ginrichtungen in Deutſchland, 1816. 
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Reformlicchler, und fuhren auch in ihrer ſpäteren, reiferen Epoche 
fort, jene Ziele zu verfolgen, für melche fich ihre Herzen in ber erften 
Zugendwallung erwärmt hatten; aber fie fahen nunmehr diefe Ziele 
anderswo liegen, ald es ihnen früher geichienen hatte, und fchlugen 
zu deren Grreihung andere Wege ein, als jene waren, welche ihnen 
in ihrer Jugend gezeigt worden waren. Sie fuhren fort, Bildung 
und Geiftesfreibeit als ibeelle Güter höchften Ranges zu ſchätzen; aber 
fie fuchten und fanden nunmehr biefe Güter im treuen Anfchlufie an 
die kirchliche Drbnung, und erkannten in der Kirche den mädhtigften 
und höchſten Garanten jener edlen Güter; und da fie edle, für Gutes 
und Hohes empfänglidde Männer waren, fo wurden fie treuefte und ° 
feitefte Stüßen der Kirche unter ſchwierigen Berbältnifien und in ge: 
fabrvoller Zeit, und die Regeneration des Tatholiichen Bewußtſeins in 
Deutihland ift zum nicht geringen Theile auf Rechnung des von 
ihnen geübten geiftigen Einflufjed zu fegen. Die Läuterung und ber 
Umſchwung der Anfchauungen über katholiſches Weſen und Tatholifche 
Kirchlichkeit erfolgte mit folder Macht, daß ſich berfelben keiner ber 
Beſſeren entziehen konnte; die fi ihm entzogen, waren Zurückge⸗ 
bliebene ober Berftimmte, bie auf den teiteren Gang der Dinge keinen 
erheblichen Einfluß mehr gewannen. Zu diefen Zurüdgebliebenen und 
Verftimmten gehörte Weflenberg, der nad) feinem Rüdtritt aus feiner 
öffentlichen Wirlſamkeit fortan noch immer literarifch thätig blieb, und 
neben zahlreihen Schriften religiös⸗moraliſchen Inhaltes noch die eine 
und andere charalteriftiiche Kundgebung über feine Etellung gegenüber 
der kirchlichen Gegenwart verlauten ließ. Dabin gehören feine Auss 
Iaflungen über die „Stellung des römiſchen Stuhles gegenüber dem 
Geiſte des neunzehnten Jahrhunderts,” 1 auf welche Geiger in Luzern? 
und Dengler anttvorteten ; feine Gejchichte der großen Kirchenverſamm⸗ 
[ungen des 15. und 16. Jahrhunderts.ꝰ Seine hiftorifch-philofophifchen 


1 Züri) 1833. 

2 Sefammelte Schriften, Bd. V, ©. 405 ff. 

9 Sonftanz 1840, 4 Bte. Bol. Hefele’s Recenfion Über biefes Werk in 
der Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1841, &. 616—664. 
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Betrachtungen über Schtvärmerei 1 find in einem gemäßigteren unb 
rubigeren Tone gehalten, ald man es nad ber Abfidht des Ber 
faflers, eine Warnungsfchrift zu veröffentlichen, vermutben möchte; 
Taum dürfte felbjt ein ftrenger Kritiker irgend etwas Anftößiges in 
derjelben entveden, dafür aber aud ber mit günſtigem Vorurtheile 
das Bud) zur Hand nehmende Leſer unbefriebiget bleiben, ba es dem 
Berfafler zwar nicht an reicher Belefenheit und an einer klaren und 
gefälligen Darftellung, wohl aber an geiftiger Tiefe fehlt. Daſſelbe 
Urtbeil möchte aud über ein letztes abfchließendes Hauptwerk Wellen 
bergs,? das eine nad Analogie der phyſilaliſchen Weltbefchreibung 
A. v. Humdoldts entworfene Darftellung der moralifchen Weltorbnung 
fein follte, zu fällen fein; ein Werk, das an Geift und Driginalität 
binter Dalbergd Betrachtungen über das Univerfum augenfcheinlid 
ſehr zurüdjteht. Ueber den Standpunkt der moralifirenden Reflerion 
bringt es Wefjenberg nirgends hinaus — er ift, nach diefer Seite 
aufgefaßt, weſentlich Rationalift; und darin möchte denn wohl aud 
der pſychologiſche Erllärungsgrund feiner Auffafiung der religiös: 
kirchlichen Verhältniffe Deutichlands und feiner Wirkſamkeit in Bezug 
auf diejelben enthalten fein. 

Gegen die verflachenden Tendenzen des aufgeflärten und liberalen 
Katholicismus erhob fich zunächit im eigenen Bereiche der Amtswirk⸗ 
ſamkeit Weſſenbergs eine geiftige Reaction, die in Luzern ihren Sit 
hatte, und von den Profefloren Geiger, Widmer und Gügler aus 
ging. Geiger, aus Bayern gebürtig und urjprünglich dem Francis⸗ 
canerorden angehörig, mar in den Jahren bereits ziemlich vorgerüdt, 
als die Schweiz in bie politifhen und kirchlichen Wirren des Revolu⸗ 
tionszeitalterö bineingezogen wurde, hatte aber die Friſche und Reg⸗ 
jamleit jeiner Jugend nicht verloren, die fich vielmehr erft zu entfalten 
ſchien, da er nach mancherlei anderen Bebienftungen als Profeflor ber 
Theologie und Kirchengeſchichte nach Luzern berufen wurde. Dort, 


1 Heilbronn 1832, 2. Aufl. 1848. 
2 Gott und bie Welt.oder das Verhältniß aller Dinge zu einanber und zu 
Gott. Heidelberg 1857, 2 Bde. 
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‘am Sie der Runciatur, öffnete ſich ihm neben der Echule auch noch 
ein anderer Wirkungskreis, der ihn mit den Bewegungen auf bem 
Gebiete des dffentlichen Tirchlichen Lebens in bie vieljeitigfte Berührung 
brachte. Geiger wurde Theolog der Nunciatur, und nebftbei der 
Etüßpunlt der von den Schlägen der Revolution ſich allmählig wieder 
erholenden katholiſchen Richtung, die er in einer großen Zahl von 
Flugichriften und Auffägen zunächſt gegen revolutionäre und anti⸗ 
chriſtliche Beitrichtungen, fo wie gegen die Angriffe von proteftantifcher 
Seite ber, nebenbei aber auch gegen einzelne libertiniftifche oder oppo⸗ 
fitionelle Gefinnungstundgebungen der Tatholifchen Freilirchler vertrat. 
Zu feinen Arbeiten letterer Art gehören die Abhandlungen über den 
Papft, über bie Ehelofigleit der Geiftlihen, über das Breviergebet, 
Placetum regium, Difpenfen und Ehehinderniſſe u. f. m. Indem er 
den Ereignifjien auf firchlich:politifchem Gebiete, namentlich in feinem 
engeren Baterlanbe, bis in feine fpäteften Lebensjahre folgte, reicht 
feine publiciftiiche Thätigleit bis ins vierte Jahrzehend dieſes Jahr: 
hunderts herein; er endete fein Leben als ein hochbetagter Greis 
(+ 1843), der apoftolifche Nuncius d'Andrea ſetzte ihm die Grabjchrift. 
Geiger bat fih in Feinen größeren Arbeiten verfucht; feine ſchrift⸗ 
ftellerifchen Kundgebungen haben größtentheild nur fpecielle Fragen 
und Gegenftände zum Inhalte. Indeſſen verläugnet ſich in benfelben 
keineswegs das Streben nach einer gewiſſen ibeellen Tiefe, unb 
namentlich fcheinen die von der neuertvachten -Theologenfchule des bes 
nachbarten Frankreichs ausgegangenen Anregungen nicht ohne Eindruck 
auf ihn geblieben zu fein; Wiederermedung kirchlicher Frömmigkeit 
- und eines kirchlichen Sinnes in den Geiſtlichen ift eines der Haupt 
ziele feiner fchriftftellerifchen Wirkfamleit, ein Priefter ohne Bebürfnig 
nad) Gebet, Meditation und erbaulicher Leſung ift ihm ein Xergerniß 
und ein Verwüſter der Seelen. 

Mit diefen Beftrebungen Geiger berühren fich jene feines jün- 
geren Collegen und Freundes Sof. Widmer, ber fich mit feinem Ges 
noflen Gügler in Landshut unter Satler und Zimmer gebildet, ſodann 
in Gonftanz die Priefterweihe empfangen und am Luzerner Lyceum 
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das Lehramt der Philoſophie angetreten hatte. Welche Richtung er 
in feiner philofophifchen Lehrthätigkeit einfchlug, läßt ſich hinlänglich 
aus feiner Schrift über Zimmers Philofopbie und aus den, der Ge 
fammtausgabe der Sailer'ſchen Werke gewidmeten Bemühungen ent: 
nehmen. In feiner akademiſchen Wirlſamkeit nahm er fich feinen 
Lehrer Sailer zum Borbilde; er erfreute ſich aber nicht bloß unter 
den Etudirenden, fondern auch unter den Geiftlichen feiner Heimath 
vieler Verebrer, welche ihn wiederholt um die Leitung ihrer gemein, 
famen Geiftesübungen angingen. Sailer hat die aus diefen Anläfien 
gehaltenen Vorträge Wibmerd mit einer Borrede herausgegeben. 1 
Eine andere Schrift, in welcher Widmer den chriftlichen Supranatura: 
lismus im Gegenfage zum Naturalismus und Nationalismus der 
flachen Aufllärung ideell zu entwideln bemüht war, ift fein biographi⸗ 
fcher Verſuch über Nilolaus von der Flüe. Beide Echriften wurden 
in der Ulmer Yahresjchrift ? einer höchſt ungünſtigen Beurtheilung 
unterzogen. Die Angriffe auf die erftere galten mohl wor allem dem 
Umftande, daß die Epgereitien, melde Widmer leitete, durch den an 
Weſſenbergs Stelle für den ehemaligen Schweizer Antheil der Con⸗ 
ftanzer Diöceſe aufgeftellten apoftoliichen Generalvicar angeorbnet 
worden waren; weiter aber dem Inhalte der Exercitienreben felber, 
die ein den Vorftellungen des Recenfenten durchaus widerſtrebendes 
Speal des ächten und wahren Prieſters aufftellten. Widmer fchraube 
diefes Ideal zu einer unnatürlichen Höhe hinauf, tolle den Priefter 
über Welt und Menfchen erheben; ber geiftige Rückhalt dieſes über: 
natürlihen Supramundanismus ſei ein durch Echelling’ihe und Schu⸗ 
bert'ſche Philofopheme aufgeſtutzter Myſticismus, der denn aud in 
Widmerd Buche über Nikolaus von der Flüe ſattſam zu Tage trete. 

Diefe feindfelige Auslaffung mar gewiliermaßen nur eine Fort 


1 Der Tatholifhe Seelenforger in gegenwärtiger Zeit. Sechs Borträge bei 
Anlaß geiflicher Exercitien im Herbſte 1817, gehalten von Wibmer, heraus 
gegeben von J. M. Sailer. Münden 1819. — Dazu ein zweiter ftärferer 
Band: Münden 1823. 

2 Jahrgang V, a. 1820. 
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ſetzung der Conflicte, die ſchon früher, noch während der Wejjenberg: 
ſchen Berwaltungsperiove in Luzern ausgebrochen waren. Widmers 
Freund und College Gügler hatte zu Anfang des jahres 1809 eine 
Sonntagöpredigt über bie Feier des Äußeren Ootteödienftes, mit einem 
verwahrenden Bor: und Nachworte verfehen, ericheinen laffen. 1 Der 
Etabtpfarrer und bifchöfliche Commiſſär Thaddäus Müller, welcher 
mit Güglers und Widmerd Lehr: und Predigtweife nicht einverftanden 
mar, faßte die Veröffentlichung jener Predigt als eine gegen ihn ger 
richtete Demonftration auf, und wurde noch ungehaltener, als Gügler 
im nädjftfolgenden Jahre in der oberbeutjchen Literaturzeitung Müllers 
Schriften recenfirtes er bejchwerte fich in’einer Gegenrecenfion, die er 
mit Zeugniffen Dalbergs und Weſſenbergs für feine kirchliche Ortho⸗ 
doxie belegte, über Entftelung, Berbäcdtigung und Verbrebung, und 
brachte eine förmliche Klage wider Gügler vor das weltliche Gericht. 
Er erneuerte diefe feine Klage, als in Aarau eine Edhukfchrift für 
Gügler erfchien, die er irrig für Gügler8 eigene Arbeit hielt, 2 und 
beantragte dießmal die Amtsentfegung feines Gegners. Er drang mit 
feinem Antrage durch, der Heine Rath ſprach die Entlafjung Güglers 
vom Lehramte aus; in Folge deflen begehrte aber auch Widmer aus 
freien Stüden feine Entlafjung. Hieraus erwuchs den Behörden feine 
geringe Berlegenheit; die Studirenden, deren größere Zahl durch ven 
Ruf der beiden Lehrer herbeigezogen worden var, wollte auswandern, 
die Mehrheit der Luzerner Bürgerfchaft ftellte fi) auf die Eeite der 
Verfolgten. Unter diefen Umftänden fah fi) Müller veranlaßt, wieder 
einzulenten, und Güglers Reactivirung zu beantragen, bie auch er⸗ 
folgte, worauf Widmer gleichfalls fein Entlaffungsgefuh zurüdnahm. 
Etwas jpäter hatte Gügler einen Streit mit M. Lug, Pfarrer in 


1 Ueber die Feier des äußeren Gottesdienſtes. Predigt, auf ter Pfarr 
kanzel von Luzern gehalten von Prof. Gügler. Luzern 1809. Giche Felders 
Literatur- Zeitung, Jahrg. 1810, Bd. I, S. 385—891. . 

2 Bon Gügler felbft erſchien: Einige Worte über ben Geift des Chriſten⸗ 
thums und der Piteratur im Verhältniß zu ben Thadd. Müller’ihen Echriften, 
1810. Bgl. Felders Literatur-Zeitung 1810, Bd. II, E. 820—345. 
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Zeufelfingen, durchzufechten, welcher in mehreren Schriften die Ber 
fonen und die Lehrweiſe der Luzerner Profeſſoren angegriffen Batte; ! 
endlich hatte er auch noch einen recht unangenehmen Bufammenftoß 
mit Trorler zu beftehen, der, ohne je von Gügler irgendwie perſönlich 
beirrt worden zu fein, von der leidenfchaftlichiten Gehäfſigkeit gegen 
denfelben geſtachelt mar. 2 

Gügler war unftreitig ber geiftig bebeutenbfte unter den Zugerner 
Regeneratoren bes kirchlichen Geiſtes und ber Tatholifchen Wiſſenſchaft 
in ber Schweiz, wurde aber, gleich dem fpäteren Möhler, durch einen 
frübzeitigen Tod feiner irdifchen Wirkſamkeit entrifien. 3 Eeine vor 
züglichften Echriften find die „Ziffern der Sphing“ und die „heilige 
Kunft oder Kunft der Hebräer,” 5 ein Werk, welches fich in feinem 
Fortgange zu dem Plane einer vollftändigen Darlegung der fpecula- 
tiven Gentralgebanten der heiligen Echriften und ber’ in ihnen von 
Gott geoffenbarten Weisheit entfaltete. Er berührte fih in der Durch⸗ 
führung ſeines Gedankens geiftig mit Molitors Werke über die Philo 
fophie der Tradition, deren erften Band Gügler noch erlebte, und 
bemfelben eine fehr interejlante Befprechung in der Kerz'ſchen Literatur: 
zeitung widmete. Die wiſſenſchaftlichen Beitrebungen Güglers münden, 
wie aus dem Angebeuteten erhellt, in die Philoſophie der Gefchichte 
ein, und in den „Hiffern der Sphinx“ ift es gänzlich und eigentlichft 
darauf abgejehen, die kosmiſchen Urgefege und den gottgebadhten 
Rhythmus der gefchichtlihen Bewegung bloßzulegen, deren Haupt: 


1 Wider dieſen Gegner ſchrieb Gügler: Chemiſche Analyfe und Syntheſe 
des Marcus Lug zu Leufelfingen. Ein alchemiftifcher Verfuch von einem Dry 
filer Des neunzehnten Jahrhunderts. Luzern 1816. 

2 Näheres über Güglers Streit mit Trogler in ber Kerz'ſchen Literatur 
Zeitung, Jahrg. 1823, Br. II, S. 1 ff., Bd. IV, ©. 145; Jahrg. 1824, 
B.1,©.1 fl. 

3 VBgl. Schiffmann, Lebensgefchichte des Chorherrn und Profeffors AL, 
Gügler. Augsburg 1833. 

4 Ziffern der Sphing oder Tippen ber Zeit und ihr Deuten auf die Zu- 
funft. Solothurn 1819. 

5 Erfter Theil: Lanbehut 1814; zweiter Theil, erſte unb zweite Hälfte: 
Luzern 1817, 1818; dritter Theil (herausgegeben von Witmer): Luzern 1828, 


— — 
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momente dem Lefer in großen, glänzenden Bildern und prophetifchen 
Gefichten vorgeführt werden. In dem Werke über die heilige Kunft 
wollte Gügler dasjenige ergänzen, was Herder in feinen, der Religion 
und Theologie gewidmeten Schriften unvollendet gelafien, und ver 
geiftvollen finneötiefen Würdigung, melde derfelbe der heiligen Poefie 
ber Hebräer angebeihen ließ, gleihfam bie göttliche Seele einhauchen, 
die dem äjthetichen Verſtändniſſe der altteftamentlichen Schriftwerle 
aus dem lebendigen Glauben an den göttlihen Urfprung und an bie 
göttlihe Tiefe des Schriftiwortes quillt. Die ewige Weisheit felber ifl 
ed, die in ber Schrift Spricht, und das Wort der Schrift die unver: 
gängliche Wahrheit des Lebens, 

Morgenröthe ift mein Wort, 

Allen leuchtet ihr Licht, 

In allen Fernen fcheinet ihr Glanz! 
Ein Wanderer ging nad dem fernen, geheimnißreichen Drient. Er 
Schritt durch ein mildes einfames Thal, als der Abend fanft herab» 
fant. In der Mitte des Thales erblidt er einen munderfamen 
Tempel; die Thüren des Tempels fcheinen in bie ruhenden Purpur⸗ 
und Goldwolken emporzureichen, während fein gewaltiger Schooß das 
Land weit umber bebedt. Heilige Stille rubt über ibm und dem 
Thale; rings um ihn Spuren längft verfallener und verſchwundener 
Gebäude und Paläfte. Der Wanderer ftebt bei diefem Anblid ftill, 
von tounderbollem Staunen befangen; feltfame Ahnungen fteigen wie 
Geifter über ihn herab, und führen ihn unvermerft tiefer und tiefer 
in bie dunkel dämmernde Vergangenheit zurüd; eine längft abgeſchie⸗ 
dene Welt ſteht vor feinem geiftigen Blide auf. Endlich wie aus 
einem goldenen Traume erwachend, richtet er fein Auge wieder auf 
das glänzende Bild feines Traumes, das als lichte Wirklichkeit vor 
ihm ftebt, und mie im Sinken der Abendfonne die übrige Welt fich 
verdunkelt, ftet3 heller und leuchtender aus dem Grunde der Landichaft 
ibm” entgegenftrablt. Denn der Glanz der ewigen Sterne ergoß ſich 
in lichten Strömen über den Tempel, und bob ihn aus dem Schooße 
der irdiſchen Nacht in einen heiligen Tag empor. Indem er feine 
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Schritte dem Heiligthum zulentt, ftellt es fih ihm ſtets größer, reine 
und wunderreicher dar; in die nächte Nähe befielben gelangt, be 
trachtet er es zuerft von Außen, und mißt mit feinen Bliden be 
majeftätifche Höhe, die bebeutiame Gliederung und wundervolle Dres 
mentik des architeltonischen Ganzen. Wie er fodann, durch bie hoben 
Pfortenbogen eingehend die Schwelle überfchreitet, ift ihn, als gehe 
ex durch das dunkle Thor des Lebens aus diefer Welt in eine höhe 
binüber; die Statuen, Gemälde und alle Gegenjtänve blicken ihn vol 
möftifchen Lebens an, aus dem tiefen Dunkel heraus kommen göttlxhe 
Schauer, regen rings um ihn ihre Schwingen, und fchlagen an ſein 
Innerſtes. Er vergißt endlich Tempel, Volt und fi felbft, und ver 
fintt in die felige Anfchauung der Urbilver felber. 

Diefer Tempel beiliger Weisheit ift die heilige Schrift, wie ber 
hohe Tempel in Serufalem gegliedert in drei Abtheilungen: Vorhof, 
Heiliges und Allerheiligftes. In den Vorhöfen ſehen wir das Boll 
der Ausleger ſich in Menge forjchend und ftreitend berumtreiben. 
Wenige Priefter gehen ſchweigend, in fich verjenlt in das innere 
hinein. Das Heilige der Heiligen betritt nur ber höchſte Priefter, 
jelten, geweiht, gereiniget und mit beiligen Zeichen gefhmüdt; das 
Innerſte in den verborgenen Tiefen bes Schriftſinnes — um mit 
anderen Worten zu reden — wird aud von erleudhteten, gläubigen 
Gemüthern nur in jenen ewigen Augenbliden völlig vernommen, 
deren ſelbſt die göttlichiten Seelen menige haben dürften. Alfo ver 
mißt fi) auch Gügler nicht, ind Innerſte, ins Allerheiligfte eindringen 
zu wollen; aber das Innere verfucht er zu enthüllen, den das ganze 
Gebäude der Schriftiweisheit burchziehenden lebendigen Tünftlerifchen 
Odem will er vernehmbar machen. Und dieſem Zwecke ift fein Wert 
über die heilige Kunft gewidmet. Dafjelbe zerfällt in einen allgemeinen 
und befonderen Theil. Der allgemeine Theil handelt vom Weſen 
und von den mannigfaltigen Formen der Kunft, die als Ausdrücke 
der befonderen Volksthümer aufgefaßt werben; alle Gulturböller und 
die in ihrem Leben und Schaffen ausgeprägten Kunſttypen der Reihe 
nad vornehmend, kommt Gügler ſchließlich bei den Hebräern an. Die 
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Schilderung ihrer Kunft ift eine Schilderung bes Geiftes ihres ge: 
fammten Lebens, wie er fih in ihrer Sprache und in ben Denkmälern 
berjelben ausbrüdt. Die Hebräer, der Kinveszeit der. Menfchheit am 
nächſten fiehend, Ichöpften unmittelbar aus dem Gemüth; in ihren 
Kunſtgebilden ift daher der Punkt anfchaubar, wo das Menſchliche 
zunädft aus dem Göttlihen tritt; das Einfache, Kindliche und zugleich 
Hehre, Unerforfchliche, Erhabene ift das Charalteriftifche der bebräifchen 
Kunſt. Wie fih die Hafliihe Kunft in einfachen vollendeten Formen 
ausipricht, die romantifche malerifch Alles zu bunten Bildern verklärt, 
fo treffen wir bei ben Hebräern auf die Wiege der Kunft, mo 
der prophetiiche Strahl die Tiefen der Gottheit wie ein Blitz er 
leuchtet, und infofern das Göttliche mit der Individualität des Sehers 
ſympathiſirt, fich in Gefichten hiſtoriſch, poetifch, rhetoriſch barftellt, 
doch ſich nie weit von der Tiefe des Göttlichen entfernt, deſſen Ahn⸗ 
dung im Gemüthe geblieben ift. Die verjchiedenen Rebelünfte der 
Hebräer find wie ein ruhiges ſchönes Durchgehen der Dinge durch 
das religiöfe Gemüth. Die Hiftorie fängt von unten an und ift noch 
faft ganz äußerlich; fie hebt die Dinge von ber Erde auf. In den 
Lehren der Weisheit hat der Zörperliche Stoff ſich fchon zerfegt, und 
aus den gebrochenen Echalen bricht das innere Licht und der geiftige 
lebendige Inhalt heraus. Das bloß Zeitliche Löfet ſich in das Allge: 
meine durch Anwendungen aller Art auf. Sin der Poefie ift der Geift 
feinen Schranten und Hüllen gang entwichen und beweget ſich frei. 
Es ift das Göttliche in den Dingen, das die Bande abgelegt bat und 
zu dem beiligen Urfprung anklingend zurüdfehrt. In der Prophetie 
leuchten die zum Himmel entflohenen Weſen aus ihrer Verklärung 
herab; die der Erbe entnommenen Blumen find Sterne geworden und 
in ihren Schimmern wird ber verborgene Echooß alles Lebens und 
die jelige Wiederbringung aller Dinge fihtbar. Die Prophetie ift ber 
Grund und das Ziel, die höchſte Deutung und das Leben, das alle 
bebräifchen Künfte in feinem weiten Herzen trägt und alle ihre Ge: 
bilde und Nerven durchathmet. Die Hiltorie der Hebräer ift das erfte 
Moment in ihrer Kunftreibe, fie ift eine ſinnliche Auffafiung und 
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gemũthvolle Beziehung des Zeitlichen auf das Göttliche. Die Poeſie 
der Hebräer ift ihre verflärte Hiſtorie. Was in der Hiftorie noch 
ftummer unbewußter Anhaud war, nämlich die religiöfe Bebeutung 
und Stimmung, geht hier in ein Mares Bewußtſein über. Alle wahren 
Werle der Hebräer find prophetiſch, wie denn von ihmen felbft die 
Schriften ihrer Geichichtfchreiber, ihrer Weiſen und Sänger indgefammt 
Berle der Seher geheißen wurden; denn alle beruhen auf ber Religion, 
als ihrer Iebendigen Grundurſache, die als das göttliche Gemeinleben 
nothwendig prophetiſch wirkt, und deren tieffter Grund und eigentlich 
göttliche Wirkungsweiſe in den Prophezeiungen and Licht herbortrat. 
Werben die anderen Stilwerfe der’Hebräer mit ihren Prophetenfprüchen 
in Verbindung gefegt, fo fiellen fie zufammen den Gang und Um: 
fang alles göttlichen Lebens vor. Ihre kindliche Hiftorie bezeichnet bie 
materielle Grundlage und Umgebung des Menſchen, ‚vie durch das 
Licht der göttlichen Weisheit zur menſchlichen Würde felbft gefteigert 
wird, und die Poeſie bringt tiefer in den Grund und die Quelle dieier 
Weisheit ein. Diefe Reihe der Künfte ift um eine geheimnißvolle 
Wieberbringung der Dinge bemüht. Die Prophetie dagegen geht als 
das fchaffende Wort aus der Dunkelheit bes ewigen Tempels hervor 
und eilt gleihfam dem Dafein jener Dinge felbft voran, bie dann 
aufzunehmen die Hiftorie bereit ift. Die beiden Kunftreihen brüden 
den Eingang und Ausgang des göttlichen Lebens aus; eine geht in 
‚die andere über, die eine fängt an, wo die andere endet, und ba bie 

x erftere Reihe von dem Aeußeren anhebt, und fi) mit ber Auflöfung, 

* ober befier, Zurüdverfegung ber Dinge in das Unenbliche fehlicht, 
möchte man fie füglich bie äußere Seite ber hebräifchen Kunft über 
haupt heißen, die andere dagegen die innere, weil fie aus bem ewig 
Verborgenen hervorgeht und auf ihr die andere beruht. 

Der nun folgende ziveite oder befondere Theil des Werkes ent 
hält eine „Darftellung der Bücher des Alten Bundes,“ d. h. eine 
religiös:fpeculative Darlegung und Entwidelung ber Offenbarungsiber, 
wie diefelbe in den Schriften des Alten Teftamentes nad) der ftetigen 
Folge ihrer Momente ſich darſtellt. Man Lönnte diefen Theil des 


— 





WU. Gügler. 369 


Werkes auch eine Philofophie der altteftamentlichen Gottedoffenbarung 
nennen. Der Inhalt deſſelben ift unter folgende Abfchnitte zufammen: - 
gefaßt: das Göttliche. Dffenbarung. Geſchichte. Schöpfung. Religion. 
Gemüth. Gemüthsftimmung. Sünde und Tod. Genefi3. Exodus oder 
die Wunder. Gefebgebung. Weisheit. Weiſſagung. Da Gügler die 
Erfüllung der altteftamentlichen Gottesoffenbarung in jener des Neuen 
Teitamentes aufzeigen wollte, fo arbeitete er auch eine „Darftellung 
der Bücher des Neuen Teftamentes” aus, welche aus feinem Nachlaſſe 
durh Widmer herausgegeben wurde, und fo zu fagen eine Philo: 
fophie der neuteftamentlichen Gottesoffenbarung oder eine Darlegung 
ber Grundideen diefer Offenbarung enthält. Der Grundgedanke des 
Gügler’jchen Unternehmens ift, die fatholifche Schriftauslegung durch 
Bertiefung im fpeculativen Begriffe zu einem wiſſenſchaftlichen, fich 
aus fich felber erllärenden Ganzen zu machen. 1 Er will in der hei⸗ 
ligen Schrift den Geift der Offenbarung ergründen, und faßt dieſe 
als allgemeinen inneren Proceß der Idee im Heiligthum der Univer: 
ſalgeſchichte, worin das Myſterium der göttlidhen Providenz und der 
Geſchichte aus der objectiven Ferne dem fubjectiven Bewußtſein der 
Menſchheit näher und klarer entgegentritt, und in ben: heiligen Schrif- 
ten im Ablaufe der Zeiten nach organifchen Geſetzen ſich verfinnlichet 
und vermirllichet. Die Exegefe wird fo Wiſſenſchaft der göttlichen 
Ideogonie und Theogonie; die Grundgedanken dieſer Wiſſenſchaft find 
die Geburt der Idee im prophetifchen Bewußtfein, fo mie die Geburt 
des Logos im Fleiſche der allgemeinen Menfchennatur. Es iſt jene. 
Idee der Weisheit im höheren Sinne, „die, wie fie im Urbdeginn bon 
der eriten Morgenrötbe des neu erwachenden Weltall in den ewigen 
Tiefen der Gottheit rubte, auch ausgefprochen war vom fchaffenden 
Wort in die Abgründe des Univerfumsd hinein; bie in. der blinden 
Natur vom Sein überwunden, dur den Grimm des thierifchen Be: 
wußtſeins nach freier Selbfterfaffung fich durchwindend, im Urbemußtfein 


1 Bgl. den Auffag im Mainzer Katholilen: „Ein Wort zur Beurtheilung 

ber exegetifhen Schriften Güglers und feines Wirkens.“ (Jahrgang 1829, 
Bd. XXXIV, &. 58—70, 196—216, 289—816.) “ 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 24 
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bes Menſchen und in der Gefchichte als im Spiegel fich felbft erfchienen; 
die in unendlichen rhythmiſchen Accorven dem großen Sphärengang 
der Weltentwidlung unterliegt, und am Ende denfelben, wie in ben 
Wetterfcheiden das trübe Abendland vom ewigen Orient fich tiennt, 
in der verkehrten und umgemwandten Greatur als feurig und blendend, 
in der wiedergebornen aber verllärt und leuchtend auf dem hödhften 
Stadium erfcheint, in welchem das Sein mit der Idee, die zeitliche 
Greatur mit ihrem ewigen Urbilde, das Weltliche mit dem Gimmlifchen 
fih vereinet, und der große Sabbath ver Rückkehr der bee aus dem 
Welt: und Andersfein zur geiftigen Creatur in Gott gefeiert wird.” ! 

Wir unterlaffen ein näheres Eingehen auf die hierauf bezüglichen 
Ausführungen, melde fich in die Chriftologie, Soteriologie und Sacra- 
mentenlehre vertiefen, und gehen auf ein anderes gleichzeitiged Werk 
über, welches, in feinem Geifte von Güglers Werke freilih grund» 
verſchieden, defungeachtet eine verwandte Idee durchzuführen ftrebt. 
Dieß ift die biblifche Anthropologie Oberthürs, ? welche in vier Theilen 
die gefammte bibliſch-⸗dogmatiſche Lehre vom Menſchen in theologiſch⸗ 
ipeculativer Darftellung vorführen, und die bee des Reiches Gottes 
zur concreten Anjchauung bringen will. Im erften Theile entwirft 
Oberthür das durch Vernunft und Offenbarung aufgeftellte deal des 
Menſchen, und zeigt fodann, melde Glüdfeligleit dem nach diefem 
Ideale ringenden und ſich bildenden Menſchen durch Natur und Gnade 
beftimmt fei. Der zweite Theil geht in die Gefchichte des Menſchen⸗ 
falles ein, entwidelt die Folgen und Wirkungen veflelben, erörtert 
das Weſen der Sünde, und ſetzt das unglüdlihe Loos des Sünbers 
der Glüdjeligleit des Tugenbhaften entgegen. Im dritten Theile feines 
Wertes befchreibt der Verfafler die Veranftaltungen Gottes, durch 
welche den Folgen der Sünde und dem Berfalle des ganzen Menfchen» 
geſchlechtes entgegengewirkt, jedem einzelnen Menfchen das Einlenten 
auf den Weg der Tugend ermöglichet, und das Fortichreiten auf 


1 Katholit (vgl. vor. Anm.), Bd. XXXIV, ©. 58. 
2 Münfter 1807—10, 4 Thle. in 5 Bänten. 
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demfelben erleichtert werben fol. Der vierte Theil handelt von ben 
leiten Dingen des Menſchen oder von ben verſchiedenen Edhidfalen des 
Menſchen nah dem Tode, von den wechfelfeitigen Verhältnifien ber 
BVerftorbenen zu den Lebenden und diefer zu jenen, endlich vom Ende 
diefer Welt; aber nicht ſowohl dogmatiſch denn vielmehr hiſtoriſch. 
Die biblifhe Anthropologie gilt für Oberthürs beftes Wert, das zwar 
von gewifien Mängeln, die allen feinen Arbeiten anhaften, nicht frei 
iſt, jedenfall aber für feine Zeit anregend wirkte, und einen achtens⸗ 
wertben Verſuch enthielt, die kirchlich dogmatiſche Lehre vom Menſchen 
durch Bermittelung mit ben ber allgemeinen Bildung angehörigen Ex 
gebniflen der philofophiichen Anthropologie und Menſchengeſchichte in 
das Licht einer religionswiſſenſchaftlichen Darftellung, und hiedurch 
dem allgemeinen Verſtändniß der Gebilbeten näher zu rüden. 

Mit Dberthürs Beftrebungen berühren ſich jene Brenners, welcher 
in feinen ſyſtematiſchen und foftemifirenden Arbeiten gleihfallE von 
der Idee des Gottesreiched ausgieng, und die Aufgabe der Theologie 
in bie Durchführung biefer Idee ſetzte. In feiner erften ſchriftſtelle⸗ 
rifchen Arbeit, welde eine Einleitung in die Theologie fein follte, ! 
fucht er an ber Hand der Geſchichte zu zeigen, wie bie aller Dffen- 
barung zu Grunde liegende Idee vom Gottesreiche ſich entwidelt und 
audgeftaltet babe. Zwiſchen ber Gottesoffenbarung in ber alten Zeit 
und jener in ber neuen Beit unterfeheibend, handelt er vom Juden⸗ 
thum und Ghriftenthbum, oder vom Himmelreich in feiner erſten Ges 
ftalt und Umbildung und in feiner legten Ausbildung und Vollendung. 
Die alte Offenbarunggzeit iſt ihm bie Zeit der Verheißung, bie neue 
die Zeit der Erfüllung; in erfterer findet er die reale, in letzterer die 
ideale Darftellung des Reiches Gottes. Er bleibt aber nicht bei ber 
zeitlich irdeſchen Erſcheinung des Gottesreicheß ſtehen, ſondern verfolgt 
es bis in ſeine Aberzeitliche Vollendung im Himmel; demnach zerfällt 
fein Werk in die drei Theile von der alten, neuen und künftigen 


4 Berfuch einer hittoriſch · Philofophifchen Dartelung der Offenbarung ale 
Einleitung in bie Theologie. Bamberg 1810, 8 Thle. 





872 Fe. Vrenner. 


Welt, welchen eine philoſophiſche Unterfuhung über bie natürliche 
Religion, ihre Entitehung und Entartung vorausgeſchickt if. Diefem 
einleitenden Werke ließ Brenner eine ausführlide Darftellung des 
lirchlichen Lehrſyſtems folgen, 1 in welchem er das Ganze der chriſt 
lichen Dffenbarungdlehre in der Grundidee vom Himmelreiche zur 
Einheit zujanmenzufaffen ſich bemühte. Die wifjenichaftliche Ausführung 
des feinem Werle zu Grunde liegenden Gedankens hat nad feiner 
eigenen Angabe einen dreifachen Charakter an fi, und ift zugleich 
und unter Einem Theologie, Philoſophie und Geſchichte; das unter 
biefem dreifachen Charakter dargeftellte wiſſenſchaftliche Lehrgange heißt 
Dogmatik, fofern es fih in einer Summe foftematifc mit einander 
verlnüpfter Säte ausprägt, in welchen das Weſen bes durch Chriſtus 
errichteten Gottesreiches auf Erden dargelegt wird. Diefes dogmatiſche 
Lehrſyſtem heißt Theologie und ift der mweientliche Inbegriff aller Theo 
Iogie; die Quellen deſſelben find Vernunft und Geſchichte. Die letztere 
Duelle ift eine mebrfältige und faßt in fih: die Urkunden der chriftlichen 
Religion oder Bücher des Neuen Bundes, die Ueberlieferung, die Be: 
fchlüffe der Kirche, die Urkunden ver hebräifchen Religion, die religiöfen 
Mythen bes übrigen Alterthums. Der aus diefen Quellen zu fchöpfenden 
Darftellung des Gottegreiches wird eine Glaflification und Charabteriſtik 
der Wefen vorausgejchidt, auf welche Die Lehre vom Himmelreiche in ihrer 
Darftellung Bezug zu nehmen bat. Diefe Weſen lafjen ſich abtheilen in 
ſolche, durch welche, für welche und wider welche das Gottesreich errichtet 
worden; zu erfteren gehören Chriſtus, der heilige Geift, die Apoftel, Mofes, 
die Propheten und die Engel; die Menfchen find jene, für welche, der Teufel 
und die Dämonen diejenigen, gegen welche das Gottesreich errichtet wor⸗ 
den. Die darauf folgende Darftellung des Gottesreiches beginnt mit der 
Angabe deſſen, was es in der Idee, und mas es in feiner Wirklichkeit 
fei; feiner Idee nach iſt es Erleuchtung und Weihe, in feines Wirklich⸗ 
Zeit ift e8 die allgemeine, einige, heilige und apoftoliihe Kirche. Die 

1 Freie Darftellung ter Theologie in ber Idee des Himmelreiches oter 


Neuefte katholiſche Dogmatit nad den Bedürfniſſen unferer Zeiten. Bamberg 
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Erleuchtung oder aufllärende Belehrung bezieht ſich auf drei Objecte: 
Gott, Menſch, Welt; der Inhalt der diefe Objecte umfaflenden Bes 
Iehrung füllt den ganzen zweiten Band des Werkes. Die Weihe be 
zwedt die Heiligung ded Menſchen; und darunter jubfumirt der Ber 
fafler die kirchlich dogmatiſchen Lehren von der Gnade und den Sacra- 
menten, welchen der dritte Band des Werkes gewidmet iſt. Brenner 
arbeitete fein Wert fpäter nochmals um, und ließ es unter dem Titel 
einer „Tatholifchen Dogmatif” 1 ericheinen, die des Verbienftlichen Mans 
ches an fich hatte, namentlich das apologetifche und hiftorifche Moment 
mit löblichem Eifer betonte, und im Ganzen einer geichmadvollen und 
lesbaren Darftelung Bahn zu bredden bemüht war, gleichwohl nicht 
felten es an Tiefe und Genauigkeit fehlen ließ. Bon dem Erfolge, 
den Brenners lobenswerthes Bemühen errang, zeugt der Umftand, 
daß fein Werk in einer dritten Umarbeitung, bießmald als „Sy⸗ 
ftem ber Tatholifchen fpeculativen Theologie,” ericheinen Tonnte; dem 
erften Theile dieſes Syſtems, der die „Fundamentirung ber latho⸗ 
lifchen fpeculativen Theologie” enthält, hat ber vereiwigte Drey, ber 
eben damals mit der Herausgabe des erften Theile feiner Apologetil 
beſchäftiget war, eine eingehende und lichtuolle Beurtheilung angebeihen 
lafien, 3 welche auf die Stellung Brenners in der Entwickelungsge⸗ 
fchichte der neuzeitlichen Theologie des Tatholifchen Deutſchlands eine 
intereffante und inftructive Beleuchtung fallen läßt. Endlich fei bier 
noch der verbienftliden Monographien Brenners über die Sacramente 
der Taufe, Jirmung und Eudariftie gedacht, * in welchem ein reicher 
archäologifcher und Liturgifch.gefchichtlicher Stoff gefammelt ift; nad 
dem ursprünglichen Vorhaben des Verfaflers hätten über bie übrigen 
Sacramente ähnliche Abhandlungen ericheinen follen, zu deren Ber 
Öffentlichung es jedoch nicht gelommen iſt. Seinem wichtigeren Theile 


1 Sranffurt 1827—80, 3 Bde. 

2 Regensburg 1837, 2 Bde. 

3 Tübinger Ouartalfrift, Jahrg. 1838, &. 83—103. 

4 Sefchichtlihe Darftellung der Verrichtung und Ausipendung der Sacra⸗ 
mente von Chriſtus bis auf unfere Zeiten. Bamberg 1818—24, 3 Be. 
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nad wurde diefes Vorhaben Brennerd jyäter, tie wir weiter unten 
feben werben, burch Klee ausgeführt. 

Neben den Männern, welche vie katholiſche Theologie und Re 
ligionswiſſenſchaft in der Idee des Reiches Gottes zu vertiefen firebten, 
trat J. Yrint mit einem umfafjenden Religionshandbuche berver, ! 
welches, ſchon um feines nächften Zweckes willen, als Lehrbud für 
junge Mabdemiler, in einem tefentli anderen Tone gehalten mar 
und aud in einem anderen Geifte gedacht ifl. Frint reiht fi an 
die Vertheidiger des chriftlichen Dffenbarungsglaubens vom Ende dei 
achtzehnten Jahrhundert? an, und feßt bie Reihe jener Männer fort, 
melde, wie Eimon Yorban, Gazzaniga, Storhenau, Beda Mapr, 
die Wahrheit und das Recht der chriftlichen Ueberzeugtheit gegen Deiflen 
und Freidenker zu erweiſen bemüht waren. Er unterfcheibet ſich von 
feinen genannten Vorgängern durd ein im Geifte ber Kant’ichen 
Bildungsepoche geichultes Denken, womit denn auch ſchon die Gränzen 
bezeichnet find, innerhalb welcher fein religionswifjenfchaftlidhes Concept 
fich bewegt. Speculative Tiefe darf man dem Gefagten zufolge bei 
ihm nicht ſuchen; bafür aber muß man ihm eincn fiheren methodiſchen 
Gang, Wärme und Lebendigleit eines berebten Vortrages, und eine 
große Klarheit und Unbefangenheit des Urtheiles als fchriftftellerifche 
Vorzüge zugeftehen. Das Werk zerfällt in zwei Hauptabtheilungen; 
der erfte oder grundlegende Haupttheil des Werkes enthält die Beweis: 
führung für die Wahrheit und Böttlichfeit der in der Kirche hinter 
legten Dffenbarungen Gottes, der zweite Theil eine religionswiſſen⸗ 
fchaftliche Darſtellung der chriftlihen Glaubens: und Sittenlehre. Die 
Hauptmaterien ber erften Hauptabtheilung find folgende: Bon ber 
Beitimmung bes Menihen. Bon der Neligion überhaupt und ben 
Theilen der Religionslehre. Nothwendigleit der Religion. Quellen 
des Unglaubens. Unzulänglichleit der natürlichen Religion. Möglich: 
feit der Offenbarung. Bon den Beweifen einer wirklich gefchehenen 
Dffenbarung: Wunder, Weiffagungen. Authentie und Integrität ber 


1Religionshandbuch für die gebifketen Stände. Wien 1806 fi., 6 Be. 
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Schriften des Neuen Bundes ſammt einem Anhange über Authentie 
und Integrität der Schriften bes Alten Bundes. Hiſtoriſche Aus⸗ 
führung der Bewelſe für die Göttlichleit des Chriſtenthums aus über⸗ 
natürlichen Thatſachen, mit Nebenbliden auf die Orakel und Wunder 
ber heibnifchen Vorzeit. Nebenbeweife für die GBöttlichleit: Beweis 
aus dem Inhalte, Erfahrungsbeweis, Ausbreitung des Chriftentbumg, 
Erlenntniß: und Bemeisquellen ber chriftlihen Offenbarung: Heilige 
Schrift, Tradition. Unfehlbarleit der Kirche. Die zweite Hauptab⸗ 
tbeilung, welche den inhalt der chriftlichen Glaubens» und Sittenlehre 
in fih faßt, ‚wird in folgenden Hauptabichnitten burchgeführt: Don 
Gott an fich betrachtet ; Dafein und Eigenſchaften Gottes, Gott in Be 
ziehbung auf und, ober Verhältniſſe zwiſchen Gott und uns nach ber 
Vernunft; Gott ald Echöpfer, Erhalter und Regierer der Welt. Pos 
fitive Berhältniffe zwifchen Gott und den Menfchen, Gott ald Wieder 
berfteller der gefallenen Menjchheit: Jeſus an ſich betrachtet; Jeſus in 
Beziehung auf ung betrachtet als Lehrer, Gejeßgeber, fittliches Vor⸗ 
bild, Erlöſer; vom heiligen Geifte, Trinitätslehre. Don den übrigen 
Verhältniſſen des Menſchen: Berhältnifie des Menichen gegen ſich 
jelbft (natürlidher Zuftand, natürliche und übernatürlicde Beſtimmung 
des Menſchen, Erbübel und Erbfünde, Beftimmung der einzelnen An- 
lagen und Fähigkeiten des Menjchen, nieberes und höheres Erkenntniß⸗, 
Gefühls: und Begehrungsvermögen); Verhältniffe gegen unfere Nebens 
menjchen (abjolnte und bedingte, natürliche, zufällige und pofitive 
Verhältnifie); Verbältniffe gegen die übrigen Mitgefchöpfe. Damit ift 
der Uebergang zur chriftliden Moral gebahnt, welche in höchſt auss 
führlicher Darftellung zuerft die allgemeine Prinziplehre der Moral, 
fodann eine mit Nüdficht auf die drei Orundbeziehungen des Menſchen 
zu Gott, zu fih und zum Nebenmenfchen gegliederte Plichtenlehre 
gibt. Den Pflichten gegen die Nebenmenfchen iſt der ganze ſechſte 
Band des Werkes gewidmet; fie werden abgetheilt in unbebingte und 
bedingte Pflichten, unter letzteren find die aus bejonderen natürlichen, 
zufälligen und pofitiven Verhältniffen entfpringenden Pflichten gemeint. 
Die rationalen Haupt: und Grunbfategorien, an melden ſich bag 
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Denen des Verfaſſers diejer Religionswifienfchaft orientirt, find bie 
Gegenfäke von Vernunft und Sinnlichkeit, höherem und nieberem Er 
Innen, Fühlen, Begehren, logiſcher und realer Möglichkeit, formeller 
und materieller Offenbarung, deren Nothwendigkeit nah Grunbfäten 
der kritiſchen Philoſophie als unabweisliches Poftulat der praftifchen 
Vernunft erbärtet wird, nachdem vorausgehend bie Iogifhe Denkbar: 
keit und die Bereinbarleit derſelben mit den factifhen Dafeinsverhält- 
nifien der Menfchheit nachgewiefen morben tft. Die gegen den fupra- 
naturalen Gehalt der chriftlihen Glaubenslehre vorgeführten und 
wiberlegten Bebenten betreffen Iebiglich die formalen Bedingungen der 
Denkbarkeit vefielben; das Hauptgewicht wird auf die Sicherftellung 
der biftorifchen Thatfächlichleit der durch den chriſtlichen Glauben ges 
lebrten Gottesoffenbarung gelegt. — In demfelben Geifte wie Frint, 
mit vorherrſchend praktiſcher Tendenz, dachten und fehrieben mehrere 
andere zeitgenöfliiche Männer Oeſterreichs, welche gleich Frint durch 
das Vertrauen des Kaifers Franz I. nachmals zu hoben Kirchenämtern 
berufen wurden; jo der als Erzbifchof von Wien verftorbene B. €. 
Milde, Berfafler eines Lehrbuches der allgemeinen Erziehungslunde ; 
M. Leonhard, der feine Thätigleit vorzugsweiſe dem katechetiſchen Fache 
zuwendete und eine Reihe darauf bezüglicher Schriften veröffentlichte; 
Auguftin Gruber, welcher noch ala Erzbiſchof von Salzburg ein aus 
Vorlefungen vor den Zöglingen feines Priefterfeminars erwachſenes 
katechetiſches Handbuch im Drude erfcheinen ließ. Frint gab nad 
Veröffentlihung feines Religionshandbuches noch eine große Zahl von 
Schriften heraus, deren Charakter und Tendenz ſich bereit? aus ihren 
Titeln eriennen läßt; dahin gehören feine bändereichen Beiträge zur 
Belehrung und Veredlung des Menſchen, feine Sammlung praltifcher 
Vorträge zur Befeftigung des Glaubens, der Tugend unb Bufrieben: 
beit; über die Standeswahl; die Feier der Menfchenerlöfung in Form 
eined Erbauungsbuches für die Yaftenzeit; geiftliche Uebungen in ber 
Charwoche für Priefter und Alumnen, in ſechs Zahrgängen, und eben 
fo viele gleichzeitige Jahrgänge von Yaftenprebigten, beibe Serien 
von Schriften aus der Epoche der bifchöflicden Amtsthätigkeit ihres 
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Verfafſers. In den Jahren 1813—1826 rebigirte er eine fpäter von 
Pletz fortgeführte theologifche Zeitfchrift in Duartalbeften, welche den 
Sammelyunlt der damaligen ftrebfamen theologifchen Kräfte Deutlich 
Öfterreich8 abgab. In der traurigen Angelegenheit des Prager Profefiors 
Bolzano, deſſen religionswiſſenſchaftliche Vorlefungen fpäter im außer 
Öfterreichifchen Deutjchland durch einige feiner Freunde und Schüler ver 
Öffentlichet murben, 1 war Frint mit der Unterfuchung beauftragt, der ben 
dentgläubigen Fatholifchen Jugendlehrer mohl gerne gerettet haben würde, 
wenn nicht die aus der Unterfuchung fich ergebenden Indicien oder Bol⸗ 
zano's vorurtheildvolle Befangenheit eine fchonende Ausgleihung un- 
möglich gemacht hätten. Bolzano war ein ausgezeichneter Mathematiker, 
und lebte nach feiner Entfernung vom Lehramte den Wiffenfchaften; über 
eine gewiſſe abftract:rationalifirende Denkrichtung fcheint er, obichon 
übrigens gläubiger Katholik, zeitlebend nicht hinaus gelommen zu fein. 

Die in der öſterreichiſchen Kirche durch eine vorherrſchend praktiſche 
Tendenz neutralifirten und nivellirten Meinungs und Gefinnungsgegen- 
ſätze entwidelten ſich im außeröfterreichiichen Deutichland unter freieren 
und beivegteren Verhältnifien des öffentlichen Lebens und follicitirten 
fih wechfelfeitig zur näheren Auseinanderfegung miteinander; bie Ger 
ſchichte ift e8 der Wahrheit fchuldig zu befennen, daß aus dieſen Bes 
wegungen, in welche vielfeitigft die Berührungen mit dem modernen 
Staate und der proteftantiihen Wifjenfchaft bineinfpielten, für bie 
Intereſſen der Tatholifchen Gläubigkeit und Wiflenfchaft des Guten 
weit mehr als des Schlimmen berborgegangen ift, und daß bie katho⸗ 
liſche Theologie Deutfchlands unter Concurrenz verſchiedener Richtungen 
und Strebungen im Laufe mehrerer Dezennien einen Aufſchwung ge: 
nommen bat, der zu ben erhebenbften Hoffnungen für die Zulunft 
berechtiget. Es zeigt fi) aber in ber neuzeitlihen Entwidelungs: 
geſchichte derſelben deutlich, daß alles Gute im Kampfe errungen fein 
will, und daß, mo die moralifhen Mächte des guten Willens und 


1 Sulzbach 1884, 4 Bde. Bgl. Staudenmaiers freundliche und ſchonende 
Beurtheilung dieſer Schrift in ben Gießener Jahrbüchern Bd. 1V, &. 307 -8320. 
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der edlen Begeifterung wirkfam find, die ftrebfamen Kräfte fich von 
felbft ins richtige Verhältniß zu ihrer Endaufgabe fegen, und fich frei 
willig und aus innerer. Leberzeugtbeit und Treue in jene Sehranlen 
eingränzen, innerhalb welcher bie wahre Freiheit, und mit ber Frei⸗ 
heit Leben und Gedeihen ift. 

Der Aufihwung begann wit ber Reaction des chriſtlich-kirchlichen 
Betvußtfeind gegen ben ins Gebiet ber latholiſchen Kirchenfragen ein 
gebrungenen aufgellärten Liberalismus. In Bayern, das feit Jahr 
bunderten ein Stammland katholiſcher Gefinnung war, begann bie 
Reaction früher, als anderswo; Sailer mar ber lebendige Nepräfen 
iant, ber von ihm gebildete Klerus der Träger und Hebel berjelben. 
Sailer gieng wohl perfönlih auf ſpezifiſch Kirchliche Fragen weniger 
ein, ſondern richtete feine ganze Kraft und Wirkſamkeit auf die Wedung 
und Pflege des chriftlihen Geiftes im Allgemeinen, ed konnte aber 
nicht fehlen, daß da, wo ber Geift einer tiefchriftlichen Yrömmigfeit 
und eine innige Bertrautheit mit dem Geifte der lirchlichen Vergangen: 
beit geweckt worden war, ſich von ſelbſt aud ein erleuchtetes Ver⸗ 
ſtändniß und die richtige Würdigung der Formen, in welchen fi 
diefer Geift ausgeprägt hatte, und der gefammten traditionellen Kirchen» 
ordnung einftellte. In Bchern berrichte, wie in ganz Süddeutſchland, 
in den Zeiten der Auflöjfung des deutſchen Reiches und feiner politifchen 
Kirchenordnung eine große Meinungsfreiheit in Bezug auf Gegenftände 
bes fogenannten äußeren Kirchenweſens d. i. der Berfaffung und 
Dieciplin, fo wie auch des Cultus der Kirche; die Verfaffungsangelegen: 
beit namentlich murbe vielfach geradezu wie eine offene Frage behandelt. 
Es war felbitwerftändlich einige Zeit erforderlich, bis es dazu Fam, 
dag das fcheinbar Aeußerliche und Zufällige an der Slirche, deſſen 
Geltung in der Meinung der damaligen Gebilveten durch den Einfluß 
der Beitbildung jo ſehr untergraben tworden war, als etwas aus dem 
inneren Weſen und der innerlichen Entwidelung des chriſtlichen Geiftes 
Herausgewachſenes begriffen wurde. Die Sailer'ſche Periode in Bayern 
und das erfte Aufftreben der Tübinger Schule im Südweſten Deutfch: 
lands bezeichnet die erften Anfänge und Anläufe zur Erringung dieſes 
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ticferen Verftänbnifjed, das freilich erft in den nachfolgenden Dezennien 
durchgriff. Wie fehr übrigens ein ſolches Durchgreifen noth that, lehrt 
ein flüchtiger Blid auf die den kanoniſtiſchen, kirchlich⸗disciplinären und 
liturgiſchen Fragen gewibmete Literatur aus den zwei erften Dezennien 
des Jahrhunderts, die indeß doch zugleich auch den Beweis liefert, 
daß neben dem fo mächtig in Aufnahme gelommenen aufkläreriſchen 
Liberalismus die ernftere, ftreng-firchliche Richtung, und im Allgemeinen 
die Anbänglichleit an das alte Kirchenthum niemals ganz erjtorben 
war, vielmehr gelegentlich ihre ungeſchwächte Fortdauer ſehr entfchieden 
befundete. Als die bayrifche Regierung a. 1809 im grunbjätlichen 
Wegſehen von ber Firchlichen Ehegefehgebung mil dem Gedanken ums 
gieng, vom Standpunkte der bürgerlichen Gefehgebung die Auflöglichs 
leit der Ehe anzuerkennen und auszusprechen, verlauteten aus ber 
bayrifchen Geiftlichleit Stimmen für und wider diefed Vorhaben; Batz, 
Socher, Salat nahmen, an die früher ſchon von Werlmeifter vers 
tretene, aber von Jäger 1 zurüdgemwiefene Anficht ſich anjchließend, für 
die Auflöglichkeit Partei, Andere hingegen, barunter Brunnquell, 
fanden für die kirchliche Anſchauung ein, ? die durch meitere Arbeiten 
von Hug? und Zenger * forgfältiger begründet wurde, nachdem vor 
ausgehend bereits Kiftemaler 9 die biblifch-exegetiiche Eeite der Frage 


1 Unterfuhung der Frage, ob die Eheſcheidung nach ber Lehre ber Schrift 
und ber Kirche erlaubt fei ober nicht. Arnftabt 1804. — Ungertrennlichleit bes 
ehelichen Bantes ale Antwort auf Werlmeiftere Bemerlungen, 1805. 

2 Ueber bie hieher gehörige Lontroversfiteratur vgl. Felders Literatur⸗Zei⸗ 
tung für katholiſche Religionsiehrer, Jahrg. 1810, Bb. I, S. 17 ff., Jahrg. 
1811, ®b. 1I, ©. 41 ff., Jahrg. 1812, Bd. II, ©. 119 ff. 

3 De conjugii christiani vinculo indissolubili commentatio exegetica. ' 
$reiburg 1816. 

4 Neuer Berſuch einer genauen und ausführlihen Erklärung ber Stellen 
ber heiligen Schrift und ber Zrabitionszeugniffe aus ben erften vier Jahrhun⸗ 
derten, welche von ber Ehefcheivung handeln. Münden 1819. — Eine höchſt 
ausführliche Ueberficht über den Inhalt diefer Schrift in Felders Literatur⸗Zei⸗ 
tung 1819, Bd. I. 

5 Gregetifche Abhandlung über Matth. 19, 3—12 oder über das Eheband. 
Söttingen 1806, 
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einer ausführlichen Unterfuhung unterzogen hatte. Kiſtemalers Un 
fiht ift, daß in Matth. 19, 9 von der den Juden um ihrer Herzens 
Bärtigleit willen geftatteten Ehetrennung die Rebe fei, welche Chriftus 
auf den Fall des Ehebruches einer Jüdin beſchränke. Die Bedenken, 
welche fich gegen diefe Auslegungsart der erwähnten biblifchen Stelle 
erheben lafien, und überhaupt bie Schwierigkeit, den eigentlichen Sim 
der vielgebeuteten Stelle richtig zu beftimmen, rief wiederholt neue 
Unterfuchungen über dieſelbe hervor; von Ries, ©. D. Berg, Fr. 
Werner und U. Frenzl wurden ihr befondere Abhandlungen getvibmet, 
deren Berfafler einftimmig davon überzeugt find, daß in der Schrift 
die Unauflöslichleit der chriftlichen Ehe ausgefprochen fei, in Bezug auf 
die jüdifche Eheauflöfung jedoch verichiedener Anficht find. Nies 1 hält 
fie für eine Trennung vom Bande; Berg? will fie nicht dafür aner 
tennen, und demgemäß auch nicht zugeben, daß in 1 Kor. 7, 15 dem 
chriftgeroordenen Theile einer Ehe zwiſchen Nichtchriften die Befugniß 
zur Eingehung einer neuen Ehe nad Scheidung der erften Ehe ges 
ftattet fei. Werner 3 verwirft, wie vor ihm bereits Hug, die Be 
ſchränkung der Stelle auf die mofaifche Ebefcheivung, und ninmt bie 
Worte Chrifti für die genauere und nähere Beitimmung der Lehre 
von der Unauflöslichkeit der chriftlihen Ehe in Anfprud; er verfteht 
mit Kiftemaler das in der genannten Stelle vorlommende azoAder 
als wirkliche Ebetrennung, weicht aber von Kiftemafer in der Ex: 
Härung des in der bezüglichen Stelle angegebenen Trennungdgrundes 
ab; sopveiz habe bafelbft nicht Ehebrudy, ſondern infidelitas d. i. 


1 Eregetiſche Beweife, daß in den Schriften bes Neuen Teſtaments, nad 
ihrem wahrſcheinlicheren Sinne, die Banbesauflöfung gültiger Ehen allein für 
Juden zugeftanden werde. Mainz 1821. — Privatgebanlen über bie Praxis ber 
Kirche, das eheliche Band nicht aufzuldfen. Bamberg 1817. 

2 Vieber das Eheband. Kine bogmatifch-kirchenrechtliche Abhandlung über 
1. Kor. 7, 15 nebft einem hiftorifch - kritifhen Anhange über ben Can. III 
bes erften nicänifgen Concils und über Socrates H. E. I, 11. Mün 
fter 1829. 

3 Exregetiſcher Verſuch über Matth. 19, 9 und 5, 82—84. Abgedruckt in 
der Seitz'ſchen Zeitfchrift für Kirchenrecht, Bd. II, S. 135—205. 
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Beharren im Nichtehriftenthum zu bedeuten. Frenzel! geht auf bie 
Auguſtiniſche Auslegung zurüd, verfteht wopvera AB Ehebruh, und 
beichränlt das aroAvers auf die bloße Entlafjung ohne nachfolgende 
Wiederverehelihung. 2? — Die Streitfchriften des Aachener Pfarrers 
2. X. Nellefen, in Saden der gemifchten Ehen gegen Multer, 2. van 
Ep und Zumbach im Anfange der Zwanziger Jahre 3 waren ein Vor⸗ 
fpiel des fpäter in den Rheinlanden ausgebrochenen Kampfes des 
Gölner Erzbifchofes mit der preußifchen Regierung. €. v. Moy lieferte 
der Erfte eine zufammenhängende fpeculativ vertiefte Theorie der Ehe 
vom Firchlichen Standpunfte * mit befonderer Rüdficht auf die Stellung 
der deutſchen Regierungen zur Ehefrage; er geftebt dem Staate das 
Recht zu, gewiſſe Bedingungen feftzuftellen, unter welchen gültige und 
wirflihe Ehen bürgerlihe Wirkungen haben follen, fpricht ihm aber 
jede Jurisdiction über die Ehe als foldhe ab, die ihrem Weſen nad 
außer dem Bereiche der Staatögewalt ftehe, und als eine Verbindung 
von moraliihem und religiöfem Charakter ganz und einzig nur ber 
Kirche untergeorbnnet fein könne. Jede Ehe, welche den durch Religion 
und Moral feftgeftellten Bebingungen entipricht, ift giltig, wenn fie 
auch bürgerlich wirkungslos wäre; die giltige Ehe ift ihrem Weſen 
nad unauflöslid. Die Ehe ift nicht eine bloße Vertragsſache, fon 
dern eine Sache der Religion und des Gewiſſens; die von biefer Seite 
fih ergebenden Wirlungen der giltig gefchloffenen Ehe follen vom 


1 De indissolubilitate matrimonii commentarius. Paberborn 1868. 
Eine Zurücknahme einer a. 1818 durch Derefer der Deffentlichleit anheimge⸗ 
gebenen Jugendarbeit Frenzels, die von ter Breslauer Facultät den Breis 
erhalten hatte, 

2 Bezüglich mehrerer anderer, von Scholz, Schegg, Döllinger gegebener 
Erklärungen über Matth. 19, 9 vgl. die Recenfion Über Frenzels Schrift in der 
„Oeſterreichiſcheu Bierteljahrfchrift für katholiſche Theologie,” Jahrgang 1864, 
©. 459—469. 

3 Eine Recenfion zweier Schriften Leanders van Eh und Multere in ber 
Tübinger Quartalſchrift 1821, ©. 700 ff. 

4 Bon ber Ehe und ber Stellung der fatholifhen Kirche in Deutfchland 
rückfichtlich diefes Punktes ihrer Disciplin. Landshut 1830. — Cine betaillirte 
Skizze dieſes Werkes in der Tübinger Quartalſchrift 1830, S. 714—748. 
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Staate auch an bürgerlich wirkungsloſen Ehen aufrecht erhalten wer 
den. Gemifchte Chen find eine Galamität, und das Beſtreben de 
Pegierungen, fie zu begünftigen und zu befördern, tft ein abfitäl 
oder unabfichtlich gebrauchtes Mittel zur Förderung und Berbreitung 
des Indifferentismus in religiöfen Dingen. Diefer feiner Schrift lich 
Moy eine zweite über die Gejchichte des chriftlichen Eherechtes nad 
folgen, von welcher aber nur ein einziger Band erfchienen ift, ver 
das hriftlich-Tirchliche Eherecht der erſten acht Jahrhunderte enthält, ! 
und als ein ſchätzbarer Beitrag zur Geſchichte des Kirchenrechtes zu 
erachten ift. 

Eine foldhe gefchichtliche Vertiefung in den Geift der kirchlichen 
Vergangenheit war denn auch nothivendig gefordert, wenn bie Kirden 
rechtäwifienichaft aus dem Zuſtande ver VBerflahung und Entlird 
lichung, bei welchem fie zur Zeit des Unterganges der alten Reich 
firhe angelangt war, wieder herausgeführt werben ſollte. Dazumal 
erichienen zwei firchenrechtliche Werke, das eine von Sauter in Frei 
burg, das andere von Mich! in Landshut, melde beide treu ben Geiſt 
ihre Zeitalters fpiegelten. Sauter batte fi in ber Joſephiniſchen 
Epoche mit den Freiburger Profefloren Ruef und Dannenmeher an 
der Nedaction des „Freimüthigen“ betheiliget; 2 fein fpäter abgefaßtes 
Lehrbuch des Kirchenrechtes 3 behauptete fih in wiederholten Auflagen 
dur eine Reihe von Jahren, bis es durch jüngere Arbeiten aus 
dem alademifchen Gebraudhe verdrängt wurde. Früher als Eauters 
Lehrbuch in der oberrheinifchen Provinz außer Gebrauch Tam, wurde 
in Bayern gegen jenes von Michl reagirt; der Bamberger Pro 
feflor F. A. Frey lieferte in feinem kritiſchen Commentar zu Michls 


1 Das Eherecht der Ehriften in ber morgenlänbifen und abenblänbifchen 
Kirche bis zur Zeit Karls des Großen, nach den Quellen bargeflellt. Regen® 
burg 1833. 

2 Ueber Inhalt und Richtung bed „Freimüthigen“ vgl. Longner ©. 140 
bis 144. 

$ Fundamenta juris ecclesiastici Catholicorum. freiburg 1806. 

4 Kirchenrecht für Katholiten nnd Broteftanten mit Sinficht auf bie bayeri⸗ 
ſchen Landesgeſetze. München 1809, 2. Aufl. 1816. 


1. _ 





$. Walter. | 383 


Nirchenrecht! eine völfige Umarbeitung deſſelben, Ph von dem 
i Brann o berger Domherrn J. Scheill, einem gebürtigen Bayer, weiter 


geriet, mit bedeutenden Erweiterungen neu herausgegeben mwurbe. 2 
Dhne dem modernen Zeitbewußtſein ſchroff entgegenzutreten, ift Frey 
reblich and umſichtig bemilht, der Kirche die ihr gebührenden Rechte zu 
vindiciren; er weist die falſche und widerſinnige Theorte von der Unter: 
ordnung der Kirche unter den Staat zurüd, reclamirt den der Kirche 
zuftehenden Einfluß auf die Chegefehgebung, und verfheidiget mit 
ruhiger Befonmenheit die mefentlichen und unverjährbaren Rechte bes 
Trrhlihen Primates, aus melden dem natürlihen Gange der Dinge 
gemäß auch die fogenannten zufälligen Rechte defielben herausgewachſen 
feien. Der Arbeit Freys folgte bald ein kirchenrechtliches Werk aus 
einem proteftantifchen Staate nach, twelches noch entichiedener, als es 
von Freys Seite geſchah, den ftrengfirchlichen antifebronianifchen 
Standpuntt vertrat, und mit Beziehung auf den Gegenſatz zwiſchen 
Bapaliften und Episcopaliften, auf welchen der bayrifche Kanoniſt nicht 
näher eingieng, ſich menigftend dem Principe nach auf die Seite der 
Erfteren ftellte. Es ift dieß Walters Lehrbuch, 3 welches im Jahr 1822 
zum erftenmale erfchien, bis zum Jahre 1829 aber es bereits zu einer 
vierten Auflage gebradht hatte, und feither durch länger als em 
Menfchenalter in fortgefegten neuen Ausgaben fi) verjüngt, und zu: 
gleich auch angemefjen erweitert hat. Walter vertrat in feinem Bude 
die Anſchauungen, die fich in Folge der Umgeftaltung der Tirchlichen 
Berbäktnifie Deutichlands unter den eifrigeren rheiniſchen Katholiken 
wie von felbft bilden mußten, von Walter übrigend nirgends mit 
provocirender Herbheit, fondern im freundlichen Tone eines gebildeten 
und anfprechenden Vortrages ausgefprochen werben. Bereits in ber 
erften Auflage hatte Walter eine von der bei feinen Vorgängern 
üblichen Abtheilung und Glieverung ber kirchenrechtlichen Materien 


4 Bamberg 1812—20, 3 Thle. 

2 Kitzingen 1823—83, 4 Thle. in 6 Bänden. 

3 Lehrbuch des Kirchenrechtes mit Berikfiägtigumg ber neueſten Berhäftuifie. 
Bonn 1822, 
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abweichende Gruppirung des Stoffes verfucht, bie fich jeboch erſt in ben 
nachfolgenden Mflagen mehr durchbildete; eben fo ertveiterte ex fen 
‚Wert nachfolgend durch die Tendenz zu einer möglichft univerfalifiiichen 
Darftellung der Kirchenverhältniffe, welche den concreten Geftaltungen 
des kirchlichen Nechtes nicht bloß in Deutichland und den angrämen 
den Ländern nachgieng, fondern alle chriftlihen Staaten und Gow 
feſſionen zu umfaflen ftrebte, und dadurch beſonders für den wiſſen 
ſchaftlichen Gebrauch höchft inftructiv murbe. 

Walter vertbeidigte in feinem Buche nicht bloß die Rechte der 
Kirche, fondern aud die berfömmlichen Snftitutionen berfelben, bar 
unter ſolche, deren gänzliche oder theilmeife Reform dazumal mehrfach 
getwünfcht und begehrt wurde. Dahin gehört der Titurgifche Gebrauch 
der lateiniſchen Sprache; ein Necenfent der erften Auflage des Wal: 
ter'ſchen Lehrbuches in einem der erfteren Jahrgänge der Tübinger 
Duartalfchrift ! fand, ohne fich übrigens geradezu für das Gegentheil 
auszusprechen, die von Walter beigebrachten gejchichtlichen und Ange 
mefjenheit3:Gründe für die unveränderte Beibehaltung des biöherigen 
Ufus nicht ausreichend. Bereit3 im Jahre 1810 war ein bayrifcher 
Gelehrter, V. A. Winter, dazumal Profeflor in Landshut, mit einem 
auf kritiſche Nevifion des kirchlichen Miffale gegründeten deutſchen 
Meßbuche bervorgetreten, 2 in beflen erften Theile er, unter neben 
bergehender Würdigung vorausgegangener, aber ihm mehr oder weni⸗ 
ger verfehlt dünkender NReformverfuche 3 die Mängel des kirchlichen 
Miffale beſpricht und feine Verbefierungsvorfchläge entwickelt. Er 
verwahrt fih im Eingange gegen das vermefjene Unternehmen, bie 


1 Jahrg. 1823, ©. 263 ff. 

3 Erſtes beutfches kritiſches Meßbuch. Minden 1810. 

3 Deutfche Meſſe in der herzoglichen Hoffapelle zu Stuttgart, 1786. — 
Deutſche Meſſe von einem regulären Lanbpfarrer im Bisthum Augsburg, 1800. 
— Grafers Ideen zur Umbildung ter feierliden Meſſe und bes Mefbuches, 
1800. — Neue Liturgie Des Pfarrers M. in K. im Departement L., 1802. — 
Ideen Schelhorn® zur Umbilbung ber feierlichen Mefje und des Meßbuches, 1805. 
— Entwurf eines neuen Rituals von einer Geſellſchaſt katholiſcher Geiftlicher 
im Bisthum Konftanz, 1806, 
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altehbrwürdige Meßanftalt felber angreifen oder diefelbe eigenmächtig 
zeformiren zu wollen; er unterbreitet feine Arbeit dem Urtheile ber 
Oberhirten der Kirche, und unterwirft fie im Voraus dem Urtheile 
Der Kirche. Seine Ausftelungen am kirchlichen Miflale und am 
ganzen Mepritus find freilich ſtark genug, um einen heutigen Lefer 
in gerechte Berivunderung zu feßen, verdienen aber als charafteriftifche 
Züge der Denlart des Verfaffers und feiner Meinungögenofien von 
dazumal im Einzelnen mitgetheilt zu werben. Die Meßanftalt, mie 
fie jeßt ausgebildet ift, bemerkt Winter, begünftiget den Anthropomor- 
phigmus, und macht, daß über den opus operatum bad Opus 
operantis überfehen wird; fie fördert durch die eine und andere Meſſe 
3. B. vom Herzen Jeſu, von den Wundmalen des heiligen Franz von 
Aſſiſi u. f. w. den Unglauben, durch andere Meflen aber, 3. B. 
durch die gar zu häufig mieberlehrenden Feſte und Meſſen von Maria, 
den Aberglauben; fie leiftet durch einige Stellen dem Eigennuße und 
irdifchen Sinne Vorſchub (nämlich durch die Bitten ums Zeitliche), 
und fördert in mehr als einer Hinficht den Mechanismus (durch ein- 
feitige Betonung der Gnade in ven Gebeten); es gebridt ihr an 
äfthetifcher Kraft, fie fteht mit dem Geſetze der Mannigfaltigfeit und 
Einheit im Miderftreite, ift von der mündlichen Belehrung abgetrennt, 
in eine dem Volke unzugängliche Sprache eingehüllt, und fteht von 
der öffentlichen Gottesverehrung der erften Chriften fehr meit ab. 
Diejen Mängeln will nun Winter durch feinen Reformverfuch abhelfen. 
Die von ihm vorgeichlagene Meßliturgie hätte als wmefentliche Theile 
in fih zu faflen: Worbereitungslied, Gebet oder Anrede, Dration, 
Epiftel und Evangelium, nach beiden die Anrede, Hauptgebet, Haupt: 
lied, Erhebung der Hoftie und des Kelches, das Baterunfer, das 
heilige Abendmahl, Schlußlied oder Gebet, bisweilen mit dem Segen 
verbunden. Die Sprache wäre deutich, nur die Gonfecrationdmprte 
follten in lateiniſcher Sprache beibehalten werden; für die neue Liturgie 
müßte die Genehmigung des Dberhauptes der Kirche erwirkt werben. 
Schließlich gibt der Verfafler vier Formulare zu neuen Mefien: Bon 


der Allgegenwart Gottes; von der Auferftehung der Todten; für den 
Berner, Gefchichte der Fatholifchen Theologie. 25 
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König; von ber Pflicht der Arbeitiamleit. Nach dem Borgange ven 
Selmar, Beda Pracher und Schwarzel arbeitete Winter auch ein 
deutiches Ritual aus; ! auch biefes Werk ift von einer Kritik be 
berlömmlichen kirchlichen Rituales begleitet, welchem zwar viel Gute, 
Geift und Herz Erhebendes zugeftanden wird, ohne daß es jebod) von 
auffallenden Mängeln, 3. B. Ueberlabung, öfter tieberlehrenden 
Einerlei, und einigen anderen, fchon beim Meßbuch hervorgehobenen 
Gebrechen freigefprochen würde. Das „kritiſche Meßbuch“ wurbe als 
bald, in ver Bamberger „theologiichen Zeitſchrift“ 2 einer fcharfen 
Kritit unterzogen, welcher einige Zeit hernach aud bie Telberide 
Literaturzeitung beitrat, welche anfangs beide kritiſch-liturgiſche Werte 
Winters fehr günftig aufgenommen hatte.3 Das Richtige und den Um 
ftänden Angemefjene über das Reformiren auf liturgifchem Gebiete im 
Allgemeinen, und über die dazumal im Schtwange gehenden Reformvor: 
ichläge bemerkte Sailer in dem eben damals erjcheinenden zweiten Bande 
feiner „Neuen Beiträge zur Bildung der Geiftlichen,“ der neben einer 
fchönen und finnvollen Erklärung der Meſſe auch eine Apologie der latei⸗ 
nifchen Kirchenfprache brachte. Herenäus Haid meinte, ed handle fi 
nicht darum, das Rituale zu ändern, ſondern es zu erllären und in den 
Geiſt defjelben einzuführen; e8 fei nach Geift und Buchftabe ein Erzeugniß 
höherer Art und bimmlifchen Ursprungs, an welchem man fich nicht mit 
ungeweihten Händen vergreifen dürfe. Einige Jahre fpäter ließ Sailer 
eine ſchon a. 1788 veröffentlichte Ueberſetzung katholischer Kirchengebete 
in erneuernber Ueberarbeitung und unter verändertem Titel $ erfcheinen, 

1 Erftes deutfches Fritifches, katholiſches Ritual mit ſtetem Hinblick auf die 
Agenten ber Proteftanten. Landshut 1811. 

2 Angelegt von Bat, fortgeführt von Brenner (a. 18091814), Jahrg. 
1811, ®b. IV, ©. 139 fi. 

3 Winters katholiſches Ritual erfchien nachmals in zweiter Auflage, von 
3. Brand, Bifhof in Limburg überarbeitet. Vgl. Breslauer Zeitfchrift für 
Tatholifhe Theologie, Jahrg. 1832, Heft I, S. 62—75. 
, a etung in das Ritual nach dem Geifte ter Kirche. München 1812, 

5 Geift und Krajt der Tatbolifchen Liturgie, wie fie fih in ben Kirchen⸗ 
gebeten von jelbft offensart. München 1820, 


Hirſchers Verhältniß zu den deutfchlirchlichen Reformbeftrebungen. 387 


srit dem Belenntniß, daß fich ihm in der Wiederaufnahme diefer Arbeit 
Wer hohe, milde und reine Sinn der Kirche, bie ihre Kinder fo recht aus 
We Herzen beten lehre, mit neuer Klarheit und Lebendigkeit erfchloffen, 
— we fein Herz mit nie gefühlter Macht angeſprochen habe; er hofft, 


— 
en 


Web empfängliche Gemüth werbe in ben dargebotenen Kirchengebeten 


= Ye Macht an ſich felber erfahren. Mehr Glüd und Erfolg, als 


Mal 
u 
Lu. 


LS 


wit den auf liturgifchem Gebiete vorgefchlagenen Reformen, erntete 
Binter mit einem katechetiſchen Werke, 1 welches im Geifte der aus 
führlicheren Arbeiten von Gräffe und Socher gearbeitet, dem Lehrtone 
ber damaligen Satechetenjchule entipradh, und bemgemäß ſowohl in 
Brenners Zeitichrift, als auch in der Salzburger Quartalſchrift, einer 
Fortſetzung der von Freindaller angelegten Linzer Monatjchrift, günftig 
zecenfirt und empfohlen wurde. Mit ungleich tieferem Geifte und 
univerfellerer Tendenz verjuchte fich ein Decennium fpäter Hirfcher als 
theologifcher Lehrer in Tübingen, an die in Winters Arbeiten reprä- 
fentirten Beitrebungen der Wefienberg’ichen Epoche anlnüpfend, in ein 
paar Erftlingsarbeiten, welde, um richtig veritanden und beurtheilt 
zu werben, an Hirſchers Perfönlichkeit gemeflen und aus den Ans 
fihten und Ausfichten feiner Zeit und Umgebung erllärt fein wollen. 
Die Tübinger Duartalfchrift vom Jahre 1823 enthält einen, unver: 
Iennbar aus feiner Feder gefloflenen Auffag „über einige Störungen 
im richtigen Verhältniß des Kirchenthums zum Zwecke des Chriften- 
thums,“ den man gewifler Maßen als ein Programm der Geſammt⸗ 
anſchauung Hirfcher8 von dazumal über alle wefentlichen Lebensfragen 
der Kirche in deren inneren und äußeren Berhältniffen, in Bezug auf 
Lehre und Wiflenichaft, Cult und Disciplin, fo wie in den Beziehun⸗ 
gen zum Etaate und zu den von den Katholiken getrennten chriftlichen 
Confefjionen betrachten Tann. Der nachfolgende Entiwidelungsgang 
der deutichen Kirchegverhältnifie bat gegen Hirſcher's Befürchtungen 
entichieden, und mande feiner Jugendanfchauungen berichtiget. Ein» 
jelned, was er als Mangel und Gebrechen an ber Kirche bellagt, 


1 Religids- fittliche Katechetil. Landshut 1811. 
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wird mohl nie zu beben fein, weil alles Menſchliche in ber Ja 
unvolllommen ift und bleibt; und es möchte wohl faum ein Yield 
fein, daß Hirfchers Neformtendenzen au3 einer ivealen Abftracte 
von thatjächlichen und gefchichtlichen Wirklichleiten gefloffen find, mi 
welchen man fich, meil fie entweder aus der bee ber Kirche ich herau⸗ 
gebildet haben, ober der Beſchaffenheit der Menichen, wie fie gipein 
bin find, entfprechen, unverweigerlich zurechifegen muß, um bie recht 
Dbjectivität in Beurtheilung und Würdigung des gejchichtlich und ge 
fetlich Beitehenden ftrenge zu behaupten. Auch Hirſcher redete feine 
Zeit einer deutſchen Liturgie dad Wort, und erdachte mit den Mitteln 
feines reichbegabten Geiftes und Gemüthes eine Mufterform derfelben, 
deren äfthetifchen Vorzügen man vie Anerkennung nicht verfagen Tann, 
wenn nur nicht alsbald ber Zweifel fich einſchliche, ob ein folche 
Kunſtwerk des Gedankens und des gebildeten Geichmades, welches nur 
im lebendigen Zuſammenwirken von Priefter und Boll zum rechten 
Ausdrud kommt und durch einen vorzüglich begabten Xiturgen ge 
tragen fein muß, andersivo als in gewählten Kreifen fi), fo zu fagen, 
in Scene feßen lafje? In feinen Erörterungen „über das Verhältniß 
zwiſchen Evangelium und Scholaſtik“ hatte Hirfcher die veräußerlichte, 
entgeiftete Schulwiflenichaft im Auge; es mar einer ſpäteren Zeit 
vorbehalten, den ideellen Gedanlkengehalt der alten Scholaftil ans 
Licht zu ziehen, und ihre bleibende Bedeutung für die Entwidelung 
der Tirchlichen Lehrwiſſenſchaft erfichtlich zu maden. Sobald das In: 
terefie an tieferer theologifcher Epeculation erwachte, mußte auch das 
Verhältniß der neuzeitlihen Beftrebungen auf diefem Gebiete zu ben 
älteren zur Sprache fommen, und die innige Verwachſenheit ber pe 
eulativen Scholaſtik mit der geiftigen Lebensentwidelung der Kirche 
offenbar werben. Hirſcher drang auf lebendige Innerlichkeit der chriſt⸗ 
lichen Weberzeugung, und münfchte, daß auch die Wirkfamkeit ber 
geiftlichen Führer des chriftlihen Volkes möglihft auf die Mittel 
moraliſcher Machtentfaltung bejchränft bleiben möchte. Wer wünfchte 
dieß nicht! Das katholiſche Deutichland verdankt den auf die Bele: 
bung Der geiftesmächtigen Tüchtigfeit des deutichen Klerus gerichteten 
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SB emübungen Hirſchers die in ibrer Art unübertrefflihen Werte des 





über chriſtliche Moral und SKatechetil, feine lehr und gemütb« 


XRI Betrachtungen über die Evangelien, an welchen ſich ſeit Decen⸗ 


rn Unzäblige, Geiftlihe und Laien, erbaut haben. Gleichwie aber 
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fubjective chriftlihe Frömmigkeit nicht ein transfcendentes Dbjeet 
Tann, fondern im inbivibuellen Leben der Einzelnen durch⸗ 
Yeifen, und in Wort und That fihtbar werden muß, fo ſoll auch 
Ne Idee ber Kirche nicht cin bloß innerlich erfaßtes transfcenbentes 
Diject bleiben, fondern mit der Macht der Idee im wirklichen Men: 
ſhendaſein durchgreifen, und fich eine ihrem Weſen congruirende ſicht⸗ 
bare Form Schaffen, welche fich im gefammten Kirchenthum nach allen 
Seiten und Beziehungen auf bleibende Weife ausprägen muß. Das 
fogenannte Starre und Drüdende .diefer Form ift einzig durch voll. 
kommene Einordnung und Hineinbiltung der menſchlichen Subjeetivität 
im fie zu überwinden; ift die Form ganz innerlich, und lebendige 
Horn des Eubjectes geiworden, dann bat fie aufgehört, Schranle 
und Feſſel zu fein, und ift Stühe und Echwinge der nad ben 
firebenden Eeele geworden. Dieß Lettere hat nun Hirfcher vielleicht 
nicht mit Worten gefagt, aber durch feinen ganzen meiteren theologi⸗ 
ſchen Bildungsgang zur Wahrheit gemacht, auf defien Ergebniffe wir 
im weiteren Verlaufe noch zurückkommen erben. 

Die Kirche ift mit den zu ihrem Welen gehörenden Inſtitutionen 
eine pofitive göttliche Setzung von unveränderlicher Bejchaffenheit. Zu 
diefen jure divino beftehenden Snftitutionen gehört auch die ſacra⸗ 
mentale Beicht, rüdfichtlich melcher der Tatholifch-theologifchen Forſchung 
und Wiflenfhaft nur die Aufgabe obliegen Tann, die Wahrheit und 
Wirklichkeit der göttlichen Einfeßung dieſer Inſtitution, fo mie die 
allfeitige Gongruenz derfelben mit dem göttlichen Erziehungsplane und 
dem religiös-fittlihen Bedürfniß des chriftlihen Sinnes, Herzens und 
Gewiſſens nachzuweiſen. In der Epoche des deutichlirchlichen Libera⸗ 
liamus verlauteten nad) dem Vorgange des Joſephiners Eybel hiſtoriſch⸗ 
tritiiche Bedenken gegen die Nachweisbarkeit der göttlichen Einfegung 
der Beicht; der „Freimüthige“ enthielt in feinem britten Jahrgange 


a 
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(a. 1785) eine Abhandlung, welche Eybels kritiſche Zweifel faſt noch 
überbot; Dorfh und Blau in ihren kritiichen Neformüorfchlägen zur 
Verbefierung des äußeren Gottesvienftes und die von Werkmeiſter ge: 
leitete Ulmer Yahresfchrift 1 brachten gleichfalls diefen Gegenftand zur 
Sprache. Gegen lebtere unternahm Brunnquell ? den Nachiveis, daß 
die Beicht nicht bloß eine disciplinäre Anordnung der Kirche fei, und 
demnach auch von keinerlei Aenderungen ober NRelarationen irgend 
welcher Art rüdfichtlich des zu Gottes Ordnung gehörigen Tatholifchen 
Beichtweſens die Rede fein könne. Eine unmittelbar vor Brunnquells 
Schrift erfchienene theologische Abhandlung Dreys 3 fchien auf den 
Gedanken hinauszulaufen, daß die Beicht von Chriftus nicht unmittel- 
bar, fondern mittelbar eingeſetzt worden fei durch die Kirche, melde 
die mit dem lkirchlichen Bußweſen auflommende Sitte zu beichten zu 
einem integrirenden Beſtandtheile des facramentalen Bußactes erhoben 
babe. Ein in der Tübinger Quartalichrift vom Jahre 1821 entbal 
tener Vorſchlag zur Einführung allgemeiner öffentlicher Beichten und 
abmechjelnder Anmendung derfelben neben der Ohrenbeicht wurde zu: 
nächſt in der von Maftiaur rebigirten katholiſchen Literaturzeitung, 
und fpäter aus Anlaß einiger mißbräuchlicher Vorkommniſſe durch die 
Tübinger Quartalfchrift felber, * und zwar in einem fehr ernften und 
nachdrücklichen, von Drey verfaßten Mahnmwort beleuchtet und zurüd: 
gewieſen.. 

Um die Züge zu dem Bilde der geſchilderten Epoche, die wir die 
Weſſenbergiſch⸗-Sailerſche nennen möchten, möglichſt vollſtändig anzu⸗ 
deuten, haben wir noch einige Arbeiten zu nennen, die theils der 
gelehrten Forſchung angehören, theils in das Gebiet der philoſophiſch⸗ 
gläubigen Reflexion einſchlagen, wie ſie Männern, die nicht Philoſophen 

1 Jahrg. I und II. 

2 Kurze Gefchichte der Kirchenbuße und Apologie der facramentalischen 
Beichte. Bamberg 1816. 

3 Dissertatio historico-theologica originem ac vicissitudines exomo- 
logeseos in ecclesia catholica ex documentis ecclesiasticis illustrans. (@f- 


wangen 1815. 
4 Yalıg. 1832, S. 4—525. 
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von Profeffion waren, nad dem Geifte und Tone der damaligen 
Bildung geläufig waren. Zu erfteren gehören verſchiedene hiftorifche 
Arbeiten bayrifcher Gelehrten; fo vor Allem jene Weſtenrieders, näm⸗ 
lich fein bijtorifcher Kalender, der eine Reihe von Jahrgängen (a. 1790 
bis 1815) vol der intereflanteften Aufichlüffe über Neligionsweſen, 
Sitten: und Kirchengefchichte umfaßt, feine Beiträge zur vaterländifchen 
Hiftorie, 1 feine Gejchichte des dreißigjährigen Krieges und der Gegen⸗ 
reformation. 2 An ihn reiht fih V. Winter an mit Stoffjammlungen 
zur älteren Kirchengeſchichte Bayernd und Oeſterreichs, die er auch 
zuſammenhängend darzuftellen anfing; 3 nebſtdem jchrieb Winter eine 
Gefchichte der bayrifchen Wiebertäufer 4 und eine Gefchichte der protes 
ftantifchen Lehre in und durch Bayern.d Der Augsburger Benedictiner 
Placidus Braun widmete der Geſchichte des Augsburger Bisthums 
eine Reihe ſchätzbarer Arbeiten, welche die Tirchlichen Denkwürdigkeiten 
defielben von den mannigfaltigften Seiten beleuchten. Felix v. Lipowski, 
k. bayrifcher Archiobeamter, veröffentlichte, in der Abficht, wie es 
fcheint, den feindfeligen und gehäfligen Angriffen auf die Jeſuiten 
von Eeite Buchers, H. dv. Lange, Zſchokke's u. A. zu begegnen, 
mehrere biftorifhe Arbeiten über die Wirkfamleit der Jeſuiten in 
Bayern, Schwaben und Tirol; vorausgehend hatte er ein paar ans 
deren Orden, die in Bayern gewirkt, unter ihnen den Kapuzinern, 
ein paar hiſtoriſche Verſuche gewidmet, zu melden ſchließlich noch eine 
Geſchichte der bayrifchen Kirchen» und ESittenpoligei 6 kam. Ph. 3. 
v. Huth unternahm eine Darftellung der Kirchengefchichte des acht» 
zehnten Jahrhunderts, 7 die in ihrer überfichtlichen Klarheit und licht. 
vollen Drbnung als ein für jene Zeiten vorzügliches Werl genannt 

1 Münden 1785-1818, 10 Bde. 

2 Münden 1804, 8 Bochn. 

3 Aeltefte Kirchengeſchichte von Altbayern, Defterreih und Tirol. Lantehut 
1813, I. hl. 

4 Minden 1809. 

5 Münden 1809 f., 2 Bde. 

6 Münden 1821. 

7 Augsburg 1807—9, 2 Bde. 
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zu erben verdient, und in Hinficht auf biftorifchen Stil ſich ben 
“ beiten Muftern anfchließt. Die Bergleihung der Gegenwart mit ber 
Vergangenheit, und die aus diefer Vergleihung ſich ergebenden Re⸗ 
flerionen allgemeinen, weltbürgerlichen, religiös:gläubigen und patrie 
tifhen Inhalte gaben dem Abte von Priefling, Rupert Kornmann, 
den Stoff zu jenen beiden vielgelefenen Werlen, 1 deren Iofe zufammen 
bängende Betrachtungen, nah Art fibylliniicher Blätter an einander 
gereibt, halb Neflerion, halb Divination, die Summe feine Nach⸗ 
denkens über Welt und Menfchen, Staaten und Reiche, Vergangenheit 
und Zulunft enthalten, und auf das durch gefchichtlicde Erfahrung 
erprobte Ergebniß binauslaufen, daß Eitten, Gefete und Religion 
die Grunbdfeften der Staaten find. Bon ähnlicher praktiſch⸗philoſophi⸗ 
[her Tendenz find Sambuga's Eammlung verfchievener Gebanten 
über verfchiedene Gegenftände, ? und Weftenrievers Centum theses ® 
— Worte eined gediegenen Ehrenmannes, welcher gegenüber ber Ober: 
flächlichleit und Leichtfertigfeit des Zeitalters in allen ernfteften und 
mwichtigften Angelegenheiten ftellenweife in den Ton des Straf: und 
Eittenprediger3 verfällt. Im Hinblid auf die Mißgriffe, Auöfchrei- 
tungen und Berirrungen der Aufklärungs- und Illuminatenperiode 
auf dem Felde der Erziehung und des Unterrichtes begrüßte. Weften- 
rieder in einer befonderen Schrift die Wieberherftellung des Syefuiten- 
ordend, der in Bayern und Deutichland fo viel Gutes gewirkt, ale 
ein boffnungsvolles Zeichen der Zeit. ©. Fr. Wiedemann erfreute 
das katholiſche Bayern mit einer allgemeinen Menſchengeſchichte für 
die Fatholifche Jugend, 4 welche in meiten Streifen, auch außerhalb bes 
bayrifchen Vaterlandes, beifällige Aufnahme fand, und im Laufe eines 
Menichenalterd acht Auflagen erlebte. 


1 Die Sibylle der Religion aus der Welt» und Menſchengeſchichte. Mün⸗ 
hen 1813. — Die Sibylle der Zeit aus der Vorzeit ober politifche Grunbfäge 
durch die Gefchichte bewährt. Neyensburg 1814. 

2 Herausgegeben von Fr. Stapf. München 1818. 

3 Centum theses circa materias gravissimas ex philosophia sanae 
rationis et experientiae cum prolegomenis, notis ac scholiis. München 1819. 

4 Münden 1814 fi. 
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Mährend dieſe und andere Männer mit redlichem Eifer und 
Ernfte gegen die aus der Aufllärungsperiode und dem Revolutions: 
zeitalter ererbten Echäden und Mißftände rangen, bereitete ſich ein 
großartiger geiftiger Aufſchwung des katholiſchen Bewußtſeins in 
Deutfchland vor, melder mit der allgemeinen Neubelebung des relis 
giöfen Geiftes im europäifchen Abendlande und mit dem Aufſchwung 
der deutfchnationalen Bildung und Wiſſenſchaft in der Reftauration: 
epoche auf3 Engfte zufammenhing. Bon diefem Auffchwunge gab eine 
Reihe von Converfionen geiftig bedeutender Männer zum Katholicismus 
Zeugniß; die Mebertritte Stolbergs, Schlegeld, Ad. Müllers, Zach. 
MWerners, 3. F. H. Schloſſers, Hallers u. A. fallen in diefe Zeit 
des wiedererwachenden religiöfen Geiftes und der mit diefem Erwachen 
zufammenhängenden ibeellen und gefchichtlichen Vertiefung des deutſchen 
Bildungsſtrebens, deren vielverheißende Anfänge und fchönfte Erft- 
Iingsblüthen in der fogenannten romantifchen Epoche der deutſchen 
Nationalliteratur aufgingen. Ehe noch diefe Anfänge fich entfalteten, 
begann Stolberg mit einem Werke herborzutreten, deffen Einfluß auf 
die Wiederermedung und Belebung eines gläubig tiefen Sinnes in 
einer durch rationaliftiiche und illuminatiftiiche Bildungseinflüffe ent 
nüchterten Zeit nicht hoch genug angefchlagen werben Tann. Es ift 
dieß feine „Geſchichte der Religion Jeſu Chrifti,” 1 mit welcher für 
das Tatholifche Deutichland eine neue Epoche in der Kirchengefchicht- 
fchreibung anfing, oder beſſer gefagt, die Firchliche Hiftoriographie im 
höheren Einne und Stile ihren Anfang nahm. Durd Stolberg 
Merk wurde die urchriftliche Vergangenheit mit ihrem Glauben, Hoffen 
und Lieben, mit ihren Leiden, Kämpfen und Siegen, mit ihren 
heiligen und ehrwürdigen Geftalten, Lehren und Einrichtungen im 
Gedächtniß der Gegenwart mwieberermedt. Er faßte aber feinen Plan 
noch tiefer, und ging hinter die chriftliche Zeit zurück; er wollte mit 
feinem Werke die Gefammtgefchichte der chriftlichen Religion und Offen: 
barung umfaflen, und widmete deßhalb die erften vier Bände feiner 


1 Hamburg 1806—18, 15 Thle. 
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Arbeit der Vorgeſchichte der chriftlihen Dffenbarungszeit, beginnend 
- mit der Urreligion des menfchlihen Gefchlechtes, und ſodann die Ge: 
ſchichte der altteftamentlichen Religion und Offenbarung durch alle ihre 
Epochen bis zum Erfcheinen des Weltheilandes herab verfolgend. Die 
Geſchichte der chriftlihen Sahrhunderte reicht bis zum Todesjahre deö 
heiligen Auguftinus, bei welchem angelangt er, durch die Anſtren⸗ 
gungen feines geſchwächten Auges ermüdet, die Feder aus ber Hand 
legte, um ſich einigen leichteren Arbeiten: „Betrachtungen und Be 
berzigungen ber heiligen Schrift,“ „Büchlein der Liebe“ zu widmen. 
Neben feiner Religionsgeſchichte bearbeitete er ein Leben des Königs 
Alfred des Großen und bes heiligen Vincenz von Paul, zwei Ger 
ftalten, in melden er fein eigenes chriftliches Denten und Fühlen wie 
verförpert vor fich bingeftellt fchaute; das Andenken an ben ſächſiſchen 
König Hatte nebſtdem noch eine fpecielle Bebeutung für feine Familie, 
deren Ablunft auf denjelben zurüdgeleitet werben mollte. Die erfte 
Anregung zu der Religionsgefchichte gab Stolberg3 Freund, der nad 
malige Erzbifchof von Köln, Clemens Auguft von Drofte:Bifchering, 
welcher ein, die providentielle Leitung und Erziehung des menfchlichen 
Geſchlechtes beleuchtendes Geſchichtswerk für ein weſentliches Zeitbe: 
bürfniß hielt. Demgemäß gab Stolberg feiner Arbeit, befonders ber 
eriten Abtheilung derfelben, melde die altteitamentliche Religionsge⸗ 
ſchichte enthält, eine mehr univerfaliftifche Tendenz, welche alle vom 
Standpunkte des Religionsglaubens der Menfchheit bedeutfamen Fragen 
der Univerjalbiftorie in den Bereich der gefchichtlichen Unterfuchung 
zog, und au den im Heidenthum zerftreuten Spuren und Nachklän⸗ 
gen der primitiven Gotteoffenbarung nachging. Die neuteftamentliche 
Religionsgefhichte widmet einen vollen Band der Erfcheinung Chrifti 
auf Erden, und eben fo der Gefchichte der nachfolgenden 34 Jahre bis 
zum Tode der beiden Apoftelfürften Petrus und Paulus einen ganzen 
Band; er felber geſteht es, die Erzählungen der heiligen Evangeliften 
mit überfhwänglicher Freude nachgefchrieben zu haben, und in der 
Kraft und Ealbung des Tones ift die fromme Rührung und Andacht 
ſeines Herzend auf jedem Blatte des Buches fichtbar. Frei bon 
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engberziger Befangenheit over Noreingenommenbeit vertritt er mit leben» 
diger Wärme die kirchlich-gläubige Auffaflung der evangelifchen und 
apoſtoliſchen Lehre und Gefchichte, in deren Behandlung er fich ber 
beiten und bewährteften gelehrten Hilfsmittel bedient. Er verſchmäht 
ed nicht, die lutheriſche Bibelüberfegung zu. gebrauchen, und recht⸗ 
fertiget diefen Gebraud durch das Berfpiel der Kirchenväter, welche, 
obwohl ihnen die Septunginta zugänglich geweſen märe, bennod) 
Theodotions Ueberſetzung zu benüten nicht Anftand nahmen. Umges 
fehrt glaubt er bei gelegentliher Erwähnung von 1. Tim. 3, 15 fein 
gerechtes Befremden erlennen geben zu müflen, daß die Brüber van 
Eß das letzte Satzglied des citirten Verſes zu dem im nädjitfolgenden 
Verſe folgenden. Satze hinüberziehen, und fo ohne alle kritiſche Ber 
rechtigung die Tirchlihe Dogmatit um ein Zeugniß für die Auctorität 
der Kirche bringen, welches in diefer gewaltfamen Weife zu befeitigen 
felbft die proteftantifchen Bibelausleger für unthunlich gehalten haben. 
Unter den Beilagen zu dem, das Leben Chrifti enthaltenden Bande 
findet fi ein Excurs über die neuteftamentlichen Energumenen wider 
die rationalifirende Umbeutung berfelben; den nachfolgenden Bänden 
find ausführliche Excurſe über die Tirchliche Weberlieferung, über die 
Unfehlbarkeit der Kirche, über den Vorrang des Apofteld Petrus und 
feiner Nachfolger beigegeben. Die lettere Abhandlung wurde von 
Dr. Paulus in Heidelberg einer feindjeligen Kritil unterzogen, deren 
Abmeifung Stolbergs Freund Haterlamp auf fi nahm. 1 

Theodor Katerlamp gehört jenem Freundeskreiſe an, welcher fich 
in Münfter um den vieljährigen Pfleger des Münfterer Hochitiftes 
5 W. 5. v. Fürftenberg gebildet hatte und durch Stolberg und die 
Fürftin Amalie Galligin gefhmüdt wurde; andere Notabilitäten dieſes 
Kreifes waren Dverberg, Kellermann, die Freiberren Clemens und 
Caspar Drofte-:Bifchering. Bevor Stolberg nach Münfter überfiebelte, 
war Katerlamp als Reifebegleiter ber Freiherren von Drofte mit ihm 


1 Weber den Primat des Apoftels Petrus und feiner Nachfolger. Zur 
Widerlegung ber dritten Beilage im britten Hefte des Sophronizon. Münfter 1820. 
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in Stalien zufammengeführt worden. Diefe Verbindung erneuerte fih 
fpäter während Stolbergd Aufenthalt in Münfter; und als Etolberg 
von feinem großen Werke ermübet die Feder weglegte, griff Kater 
kamps Hand nach der Leuchte, um ſie höher zu halten, als irgend 
ein theologiſcher Hiſtoriker bis dahin im katholiſchen Deutſchland fie 
gehalten hatte. Er ließ zuerſt eine Einleitung in die Kirchengeſchichte 
erſcheinen (a. 1819), eine in ächt wiſſenſchaftlichem, und zugleich 
wahrhaft philojophifchem Geifte gehaltene Arbeit, welche in gebrängter 
Kürze nit nur die Aufgabe der Kirchenhiftorie bündig entwickelt 
ſondern zugleich auch eine klare und lichtwolle univerjalbiftorifche Dar 
ſtellung der vordriftlihen Zeit vom Standpunkte des chriftlichen 
Dffenbarungsglaubens gibt. Der Einleitung folgte vom Sabre 1823 
an die Darftellung der Kirchengefchichte felber, I welche Katerlamp im 
Zaufe eines Decenniums in 5 Bänden bis zum Tobe bes heiligen 
Bernhard von Glairvaur herabführte. Was nun dieſes Werk vor 
allen bis dahin in Deutſchland erfchienenen gleichnamigen Arbeiten 
auszeichnete, ift zubörberft einmal dieß, daß es ein wirkliches Ge: 
ſchichtswerk, eine kunſtgemäße, biftorische Compofttion in edlem Stile 
und wahrhaft gebildetem Tone war. Ein Werk folder Art zu fchaffen, 
hatte ſich die joſephiniſche und nadjjofephinifche Epoche in den ihr zu 
Gebote ftehenden Kräften und Mitteln geradezu unfähig erwieſen; 
man batte e3 zu Lehrbüchern und Echulcompendien, aber zu feinen 
Geſchichtswerken gebracht, und die zu Tebteren genommenen Anläufe 
waren lediglich in Tendenz: und Schmähfchriften entartet. Stolbergs 
Arbeit war ein wirkliches Geſchichtswerk; aber nidht im Rahmen einer 
fachmwifienfchaftlicden Darftelung, fondern in der Form einer mit liebes 
voller Treue und begeifterter Hingebung an den Gegenftand abgefaßten 
Schilderung der Tirchlihen Vergangenheit. Katerkamp faßte fein Con⸗ 
cept enger und ftraffer ald Stolberg, und faßte den firchengefchichtlichen 
Stoff in Fünftlerifcher Einheit zufammen. Den formellen Anforde 
rungen an eine fachwiffenichaftliche Darftellung entjpricht wohl auch 


1 Münfter 1823-34, 5 Bde. 
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fein Werk nicht, und will ihnen nicht einmal entſprechen; er ſucht fein 
Verdienſt nicht in der Schärfe der kritiſchen Forſchung und Quellen⸗ 
fihtung, nicht in der gelehrten Nachweilung, Richtigftelung oder 
Sicherftellung dunkler oder zweifelhafter Punkte, nicht in der Bereiches 
zung der Gefhichtöfunde mit neuen Thatjachen und Ergebniffen. Sein 
Zweck ift, auf Grund einer eben fo einfachen und natürlichen, als 
tiefdurchdachten Diathefe des Etoffes ein mohlgefügte® und wohlge⸗ 
gliedertes Ganzes zu geben, in befjen Ausführung fich der Lauf der 
geichichtlihen Entwidelung klar und anfchaulich enthüllt, jegliches 
Einzelne an jene Stelle binzufegen, an welcher es in feiner Bedeu⸗ 
tung für das Ganze am fichtlichiten berbortritt, und den Leſer aus 
der finnwollen Berlnüpfung bed Mannigfaltigen, was jede Epoche in 
fih faßt, den Geſammteindruck derfelben gewinnen zu laflen. Die 
geichichtliche Darftelung gebt oft in Echilderung über, aber das dars 
geitellte Object ſchildert fich jederzeit durch ſich jelber; die Charalteri- 
ftifen der einzelnen Perfönlichleiten, durch welche die Entwidelung der 
Degebenbeiten getragen ift, werben unter Katerkamps Händen zu an⸗ 
ziehenden Gemälden, deren Ausführung von jeher als ein befonderer 
Vorzug jenes Werles gegolten hat. In der Abwidelung bes Laufes 
der äußeren Begebenheiten iſt allenthalben auch die innere geiltige 
Zebengentwidelung der Kirche zur runden, vollen Ueberſicht gebracht; 
jenes Fachwerk der mechanischen Theilung und Abſchachtelung jedes 
biftorifchen Abfchnittes nach ftereotypen Rubriken, welches den voran- 
gegangenen Lehrbüchern der SKirchengejchichte eigen war, mar nad) 
Katerfamps Buche fortan eine Unmöglichkeit. Zu dieſer gejchidten 
Behandlung und Ausführung des Stoffes tritt noch der Vorzug einer 
eben fo einfachen, als ausdrucksvollen und edlen Diction, melche dem 
Merle das Gepräge ernfter, keuſcher Schönheit aufprüdt. 

Zum Münfterer Freundeskreife gehörte auch J. H. Kiltemaler, 
welcher, um ein Jahrzehend älter als Katerkamp, eine langjährige 
Schule claffiich:philologischer Studien durchgemacht hatte, ehe er mit 
Arbeiten auf theologiſchem Gebiete hervortrat. In welcher Weiſe er 
feine pbilologifche Bildung für die kirchliche Theologie zu verwerthen 
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gedachte, gab er durch feine theologische Erftlingsichrift zu erkennen, ! 
an welche fi unmittelbar die ſchon erwähnte exegetiſche Abhandlung 
über Matth. 16, 18. 19 und Matth. 19, 3—12 anfchloß. Diefer 
bibliſch⸗ exegetiſchen Arbeiten folgten weitere über einzelne Stüde aus 
dem Alten und Neuen Teftament, ? und fodann eine Erklärung des 
bohen Liedes, 3 bei deren Abfaflung ihm fein Freund Stolberg burd 
Mittheilung der reichhaltigen literariſchen Publicationen der orientals 
chen Gefellichaft in London zu Hilfe gelommen war. In dvemſelben 
Sabre, als diefe lettere Abhandlung erjchien, begann er eine Ueber 
fegung und Erklärung der Evangelien zu veröffentlihen, € an melde 
fih eine in ähnlicher Weife vorgenommene Bearbeitung der übrigen 
neuteftamentlichen Schriften anfchloß.5 Neben diefer Dolmetichung 
und Auslegung des Neuen Teitaments ließ Kiftemafer auch eine (im 
Einzelnen noch forgfältiger ausgefeilte) Ueberfegung ohne Commentar 
erſcheinen, zu deren PVeröffentlihung ihn ohne Zmeifel auch der 
Hinblid auf die große Verbreitung der incorrecten van Eß'ſchen Bibel 
überfegung beftimmte. Schon in feiner „Weiffagung Jeſu vom Ge 
richte” hatte er fich offen-und entfchieden gegen jene Ueberfegung auf 
geſprochen; und feine nachfolgende Dolmetfhung und Erklärung des 
Neuen Teftaments hatte zum nicht geringften Theile den Zweck, bie 
nicht wenigen, und bin und wieder für gläubige Katholiken böchft an: 
ftößigen Irrungen und Fehler der Eß'ſchen Bibelüberfegung zu berid« 
tigen. Die Brüder Karl und Leander van EB, einftmalige Benedictiner, 
batten ihre Ueberfegung zum erften Male im Jahre 1807 erfcheinen 


1 Commentatio de nova exegesi praecipue veteris testamenti ex col- 
latis scriptoribus graecis et romanis. Münfter 1806. 

2 Exegesis critica in Psalm. 67 et 109, et excursus in Ban. c. 3 de 
fornace ignis. Münfter 1809. — Weiffagung Jeſu vom Gerichte über Judãa 
und bie Welt, nebft Erklärung der Rebe Dark, 9, 42-49. Münfter 1816. 

3 Canticam Canticorum illustratum ex hierographia Orientalium. 
Münfter 1818. 

4 Münfter 1818 ff. 

5 Im Ganzen 7 Bde., Münfter 1818—25. 

6 Miünfter 1825, 
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ie lafien; die derſelben vorangeſtellte Approbation des Hildesheimer Ger 
mw neralvicariate® war nad den Erkundigungen, die Kiftenafer barüber 
: eingezogen hatte, nicht auf rechtem Wege erhalten worden, und Tonnte 
B für die umgeänderte zweite Auflage vom Jahre 1811 nicht mehr gelten, 
r bie nebit der aus der erften Auflage herübergenommenen Approbation 
- des Hildesheimer Drbinariate® auch Approbationen von Seite des 
königlich ſächſiſchen Oberhoſpredigers %. V. Reinhard und des Antiftes 
Heß in Züri vorwies. In dem Jahre 1816 erſchien eine britte, 
a.. 1817 eine vierte und fünfte Ausgabe, meldher noch eine Reihe 
weiterer Auflagen folgte, deren dieſes Wert bis zum Jahre 1840 
nicht weniger al8 achtundzwanzig erlebte. In der dritten und vierten 
Auflage waren viele Fehler der beiden erften Auflagen befeitiget; 
daher ihnen die Approbationen mehrerer Generalbicariate und des 
fürfterzbifchöflichen Wiener Orbinariats, von lehterem jedoch „salvo 
ecclesiae judicio* zu Theil wurben; die fünfte Auflage brachte neue 
Approbationen und auch manche weſentliche Verbeſſerungen. Gleich⸗ 
wohl waren der Mängel noch immerhin genug übrig geblieben, und 
darunter ſolche, welche Kiſtemaker einer abermaligen lauten Rüge be⸗ 
dürftig erachtete; er ſchaltete ſeiner Erklärung des erſten Korinther⸗ 
briefes im Hinblick auf die (anticölibatäre) van Eß'ſche Ueberſetzung bes 
fiebenten Capitels dieſes Briefes eine förmliche Warnung vor derſelben 
ein, welche, wie Binterim in feiner Recenſion des Kiſtemaker'ſchen 
Bibelwerkes betonte, 1 mit vollem Grunde auch auf die in Münden 
herausgegebene Goßner'ſche Ueberfegung des Neuen Teitaments ? be 
zogen werben konnte. Im Jahr 1824 ließ Kiftemaler eine nach der 
römiſchen Edition von a. 1768 veranftaltete Ausgabe der Vulgata 
druden, mit dem Beifügen, daß die von Leander van Eß in Ausficht 
geftellten Correcturen des Qulgatatertes völlig überflüflig feien, da fie 
in ber gebachten römischen Edition längft fhon vorgenommen worden 
feien. Eine legte Arbeit Kiſtemakers war feine Abhandlung über die 
«1 Bol Maftiaurs katholiſche Literatur» Zeitung, Jahrg. 1828, Br. III, 


©. 114 fl. 
2 Erſte Aufl. 1812. 


* 


400 J. A. Binterim. 


Weiſſagung vom Immanuel Iſai. c. 7—12 nebſt einem Anhange 
über 1 Sam. 4, 19—22. 

J. X. Binterim, der eifrige Furſprecher der biblifchen Wrheiie 
Kiftemalers, war in feinen Jünglingsjahren in den Franciscanerschm 
getreten, und legte feine theologifchen Studien in Aachen gurüd; une 
ben Lehrern, die er dafelbft hörte, war Polychronius Gaßmann, be 
fi durch feine Schriften gegen Eulogius Schneider, Hedderich, Jun 
und Thaddäus Derefer 1 belannt gemacht hat, auch eine Schrift übe 
die Eheſcheidung abfaßte, welche Binterim ſpäter in feine theologiſche 
Eritlingspublication, eine Sammlung von Schriften über die Ehe 
fcheivungsfrage, ? aufnahm. Die Klöfteraufbebung a. 1804 nöthigk 
den jungen Binterim, zwei Jahre nad empfangener Prieftertveihe: in 
den Weltpriefterftand überzutreten; er trat die Vertvaltung der Blaze 
Bill an, auf welcher er lebenslang verblieb. Seine erſten ſchrift 
ftellerifchen Arbeiten bezogen fi auf Gegenftände, die für bie Damals 
gen Zuftände Deutichlands von befonderem lirchlich theologiſchem Zw 
terefje waren; dahin gehörten die Fragen über Geſetz und Recht der 
Kirche in Ehefachen, melden er mehrere Scriften widmete; die Ber 
theidigung der Bibel gegen rationaliftifche und rationalifirende Aus 
legungen von protejtantiiher und katholiſcher Eeite, die er in feinen 
gegen Dr. Paulus gerichteten exegetifchen Abhandlungen, fowie in feinen 
zecenfirenden Anzeigen der bibliihen Arbeiten Kiftemalerd zur Sprade 
brachte. 8° Obwohl ein eifriger Gegner der van Eß'ſchen Bibelüber 
ſetzung, mar er doch bejonnener als fein Freund und Lehrer Molcken 
bubr, der in feinem Eifer gegen van EB fo weit gieng, zu behaupten, 
die Schriften des Neuen Teitaments feien urfprünglich in Iateinijcher 
Sprache abgefaßt worden. Binterim fuchte in einer gegen Moldenbuhr 


1 Näheres über diefe Männer und ihre Sdeiften bei Brüde, vational» 
ſtiſche Beftrebungen u. ſ. w., ©. 49 ff. 

2 Collectio dissertationum elegantiorum de matrimonii vinculo ete. 
Düſſeldorf 1807. 

3 Detaillirtes Verzeichniß feiner Schriften von a. 1807-20 in Gelbers 
Gelehrtenlegicon, Bb. 11I, ©. 40—42. 
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u gerichteten Abhandlung die griechiſche Sprache als Hriginalſprache 


nachzumweifen; eben biefer Abhandlung mar aber zugleich auch eine 


r Scharfe Erklärung wider die Bibelüberfegungen von Goßner und van 


[ 
1 
i 
ĩ 
) 
j 


Eß beigejchloffen, 1 durch melde dem kirchlichen Anſehen der Zul: 
gata in mehr al3 einer Weife derogirt würde. In einen ärger: 
lichen Streit vertvidelte ſich Binterim burd feine Angriffe auf den 
von Grat, dazumal Profefjor in Bonn, herausgegebenen Gommentar 
über das Matthäusenangelium, welcher allerdings, wie eine eingehende 
Beleuchtung defjelben in der Tübinger Duartalfchrift nachwies, ? an 
bedeutenden Schwächen litt, und in feiner einfeitigen Hingebung an 
die neuere philologiſch-kritiſche Schule den Bedürfniſſen und Anforde: 
zungen vom Standpunfte tieferer Gläubigkeit nicht gerecht zu werden 
verftand; J. Görres 3 meinte, da Grat eine Necenfion über das 
Matthäusevangelium gefchrieben, jo müſſe er es fich fchon gefallen 
Iaflen, daß nun ein anderer komme und diefe Recenfion felber wieder 
zecenfire — geltand aber zu, daß Binterim in feinen Anklagen fich 
Uebertreibungen babe zu Schulden kommen laſſen und in feiner etwas 
verworrenen und unbehilfliden Schreibart mehr gejagt habe, ald er - 
eigentlich fagen mollte. Einer ungetbeilteren Anerlennung erfreuten 
ſich die chriſtlich-archäologiſchen Arbeiten Binterims, die den verdienſt⸗ 
lichſten, und auch umfangsreichiten, Theil feiner jchriftftellerifchen 
Zeiftungen ausmachen. Schon in den Jahren 1811 und 1816 ließ 
er ein paar Abhandlungen ſolchen Inhaltes erfcheinen; ein paar Jahre 
ſpäter rüdte er der Maſtiaur'ſchen Literaturzeitung kritiſche Noten zu 
einer der kirchengeſchichtlichen Diflertationen Moldenbuhrs ein; im 
Jahr 1825 trat er mit dem erften Bande feiner kirchlichen Dent- 


1 Epistola catholica interlinearis de lingua originali N. T. non latina, 
ubi et de 8. Scriptura in lingua vulgari non promiscue legenda. Düffel- 
dorf 1820. Vgl. Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1820, S. 440448, und 
Jahrg. 1822, S. 654-677. 

2 Tübinger Ouartalfchrift, Iahrg. 1824, &. 293—816, 464-505. 

3 Bgl. Katholit, Bd. XIV (Jahrg. 1824), S. 16—26, 

4 Bol. Maftiaugs Literatur» Zeitung, Jahrg. 1823, Heft 1, 2, 3 im In⸗ 
telligenzblatte. 
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mürbigfeiten Serbor, 4 deren einzelne Hauptabtheilungen nad; ber in 
Pelicia's chriſtlich archäologiſchem Werke? befolgten Ordnung georbnet 
ſind, und in ſechs Abtheilungen Bräuche und Einrichtungen der Kirche 
in Hinſicht auf Sacramente, Meßopfer und Meßritus, Kirchen, Altäre, 
Feſte, Bußdisciplin, äußere Gerichtöbarkeit der Kirche behandeln, woran 
fih als Nachtrag noch eine fiebente Abtheilung anfchließt, die beſonders 
der kirchlichen Ehebisciplin viel Raum widmet, nebfldem vom Rofen 
kranzgebet, kirchlichen Benebictionen u. ſ. w. ausführliche Mittkeilungen 
bringt. Cine andere bebeutfame Arbeit Binterimd war das in Ge 
meinſchaft mit 3. H. Mooren herausgegebene Werk über bie alte und 
neue Erzdiöcefe Köln, 8 mit einem Reichthum an kirchengeſchichtlichen, 
archãologiſchen, ftatiftiichen Notizen; fpäter unternahm Binterim auch 
noch eine Geſchichte der deutſchen Goncilien vom vierten Jahrhundert 
bis auf das Concil von Trient. * Seinen theologifchen Standpunlt 
legte er in zwei lateiniſchen Schriften über die erfte Art bes theos 
logiſchen Beweiſes dar.d5 Aus feinen Streitiriften erwähnen wir 
fchließlich noch feine Wiberlegung Ellendorfs bezüglich der Stiftung 
der römifchen Kirche durch den Apoſtel Petrus, und feine Verthei⸗ 
digung ber Aechtheit des heiligen Rockes in’ Trier gegen Gilbemeifter. 

Auch unter den Katholiten am Mittelrhein begann in den zwan ⸗ 
iger Jahren das Tatholifche Bewußtſein ſich mächtig zu regen, zu: 
nädft um den durch die Verwüftungen des Revolutionszeitalters auf 
gehäuften Schutt zu befeitigen und den Boden für eine geordnete Pflege 
der geiftigen und fittlichen Intereſſen der Katholiken zu ebnen. Die 


1 Die vorzülgliciften Denkwürdigkeiten der qhriſitatholiſchen Kirche ans den 
erften, mittleren und legten Zeiten. Mit befonderer Rüdſicht auf bie Dieciplin 
der katholiſchen Kirche in Deutſchland. Mainz 1825 ff., 2. Aufl. 183840, 
7 Abıh. in 17 Bon. 

2 De christianse eoclesise primae, mediae et novissimae aetatis po- 
litia. Libri VI. Neapel 1777, 2 Thle. 

3 Mainz 1829-31, 4 Bor. 

4 Mainz 1885—44, 6 Bbe. 

5 Epistolae catholicae de probationibus theologicis, prima et secunda. 
Aachen 1820, 1825. 
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Univerfität Mainz, deren legte theologische Profeſſoren eine Berühmtheit 
traurigfter Art errungen batten, ! war nach der Einverleibung bes 
Mainzer Gebietes in die franzöfiiche Republik völlig aufgehoben wor: 
den (a. 1798). Der durch den erſten Conful zum Bifchof von Mainz 
ernannte %. 2. Colmar berief feinen Freund Fr. L. Br. Liebermann, 
der fih durch feine vorausgegangene Wirkfamleit im Etraßburger Bis: 
thum unter gefabrvollften und fchwierigften Verhältniſſen unvergäng- 
liche Dienfte gefammelt hatte, als Regens eined neu zu errichtenden 
großen und Heinen Seminars, welchen beiden Anftalten der auch nad) 
anderen Seiten unermüblich thätige Liebermann feine befte Kraft widmete. 
Im großen Seminar las er über Kirchenrecht, Kirchengeichichte, Paftos 
raltheologie, und vom Jahr 1812 an auch über Dogmatit; a. 1819 ff. 
erfchienen feine institutiones theologiae dogmaticae, ?2 welche raſch 
eine große Verbreitung in Frankreich und Deutfchland fanden, und 
allmälich eine Reihe von Auflagen erlebten. Liebermanns dogmatifches 
Wert gehört der alten Schule an, und ift von ftreng pofitivem Cha⸗ 
ralter. Es zerfällt in einen generellen und fpeciellen Theil; die generelle 
Dogmatik enthält in zwei Büchern die demonstratio religionis chri- 
stianae und religionis eatholicae, die Spezialdogmatit handelt in 
ſechs Büchern von Gott und feinen Eigenfchaften, von der heiligſten 
Dreieinigleit, von Gott dem Echöpfer, von der Erlöfung des menſch⸗ 
lichen Gefchledhtes, von der Gnade und Neditfertigung, von den Sa⸗ 
eramenten im Allgemeinen und Befonderen. Die Methode des Wertes 
ift die fcholaftifche; jedes einzelne Lehrftüd und jeber einzelne Satz 
befielben wird unter Borausfhidung einleitender Vorbemerkungen 
zuerft Mar und einfach mit ben entfprechenden Beweiſen aus Schrift 
und Ueberlieferung bingeftellt, jodann eine Reihe von Einwendungen 
und Gegengrünben vorgeführt und beantwortet. Die ftrenge Correctheit 
des Inhaltes, fo wie die einfache Klarheit und Weberfichtlichleit der 
Darftellung verichaffte dem Werke einen guten Klang in kirchlichen 


1 Bel. Brüde, ©. 62 ff. 
2 Mainz 1819 ff., 5 Voll. 80. 





404 A. Räß, R. Weiß. 


Kreijen, fo daß es in vielen Unterrichtsanftalten Frankreichs, Bel: 
giens, ja felbft Amerilas als Vorlesbuch gebraudt wurde; aud in 
Stalien fand es Eingang, und wurde felbft in Rom neu aufgelegt. 
Bon wiſſenſchaftlichem Pragmatismus Tann bei einem Werke folder 
. Art freilich nicht die Rebe fein, für Liebermann handelte es fidh zu⸗ 
nächſt darum, ben pofitiven Lehrgehalt der kirchlichen Theologie in ein 
faßliches und leicht überfchaubares Ganzes zu bringen, und umfaflen: 
beren und höheren Beitrebungen auf dogmatiſchem Gebiete eine gute, 
folide Grundlage zu fchaffen. 

Neben Liebermann wirkten im Mainzer Eeminar die Brofefloren 
A. Räß und N. Weiß, von melchen ber eine fpäter auf den biſchöf⸗ 
lihen Stuhl von Straßburg, der andere auf jenen von Speyer be 
rufen wurde; ehe Räß nad Straßburg kam, war ihm Liebermann 
dahin vorangegangen, der, nachdem er das Bisthum Metz ausgeſchla⸗ 
gen, die geiftliche Verwaltung als Generalvicar des Straßburger Bis⸗ 
thums nicht ablehnen wollte Räß und Weiß vereinigten ſich während 
ihres Wirkens in Mainz zu mehreren gemeinfamen Unternehmungen 
von erheblichfter Bedeutung; fie edirten a. 1820 zum erftenmale das 
bis dahin unbelannt gebliebene Systema theologicum Leibnizens, ver 
Öffentlichten in demfelben Jahre den erften Jahrgang der feitbem in 
ununterbrochener Folge fortbeitehenden Tirchlich:theologifchen Zeitfchrift, 
de3 Mainzer „Katholiken,“ veranftalteten eine deutſche Ueberſetzung 
von A. Butlers Leben der Heiligen, redigirten gemeinfam eine Biblio. 
thek der Tatholifchen Kanzelberedjamleit, 1 welche bis auf die ftattliche 
Anzahl von 18 Bänden anwuchs, und machten außerdem noch durch 
Ueberfegungen die Leiſtungen vorzüglicher franzöſiſcher Kanzelredner: 
Boulogne's, La Roche's, Moſers, in Deutſchland bekannt; endlich 
edirten fie auch aus dem Franzöſiſchen überſetzte Entwürfe zu einem 
vollftändigen katechetiſchen Unterrichte für den feelforgerlichen Gebrauch. 
Ihre gemeinfame Thätigleit war mit einem Worte auf eine in großem 
Mapftabe und umfafjender Strebſamkeit betriebene Reſtauration der 


1 Sranffurt 1829 ff. 
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geiſtlichen Paſtoration und des lirchlichen Geiſtes im Allgemeinen ge⸗ 
richtet. Die geſchichtliche Vergangenheit des Mainzer Bisthums erhielt 
einen gründlichen Dariteller an dem als Mainzer Domcapitular ver: 
ftorbenen Fr. Werner. 1 Johannes Geißel fchrieb die Gefchichte des 
Bisthums Speyer. ? 

Noch haben wir drei Männer aus diefer Epoche namhaft zu 
machen, welche durch ihre literariſche Wirkfamleit fi um Sebung und 
Belebung des kirchlichen Sinned und katholiſchen Bewußtſeins in 
Deutſchland verdient machten: C. U. v. Maftiaug, Ir. v. Kerz, F. N. 
v. Besnard, erfterer Mitglied des ehemaligen Domcapiteld von Trier und 
Augsburg, die beiden letzteren dem Laienftande angehörig. Maſtiaux 
ſetzte die Felder'ſche Tatholifche Literaturzeitung fort, an deren Redaction 
fih fpäter auch Kerz und Besnard betheiligten. Kerz ift als Fortſetzer 
ber Etolberg’ichen Religionsgeſchichte belannt, die er bis zum 47. Bande 
fortführte. Im Jahr 1820 ließ er zu Mainz eine deutjche Bearbeitung 
der Schrift von Dallas über die Jeſuiten erfcheinen ; zwei Jahre darauf 
erſchien ebendajelbft in zweiter Auflage eine ältere Schrift Kerzs „über 
den Geift und die Folgen der Reformation,” welche das Verdienſt hatte, 
die Würdigung dieſes melthiftorifchen Ereigniſſes von einer bis dahin 
nicht genügend beachteten Seite, der politiich » focialen, angeregt 
zu haben. 

Während diefe und andere Männer auf Wiebererwedung und 
Belebung bes kirchlichen Einnes im katholischen Deutfchland hinwirlten, 
hatte fi in Bonn unter der Führung des Profefford Georg Hermes 
eine Schule gebildet, welche ſich die rationale Begründung und Be: 
wahrheitung des katholiſchen Kirchenglaubens zur Aufgabe fehte. Hermes 
hatte feine erfte Lehrthätigleit dem Gymnaſium in Münfter gewidmet, 
war fodann in die theologische Yacultät der Münfterer Univerfität als 


1 Der Dom von Mainz und feine Denkmäler, nebft Darftellung der Schick⸗ 
fale der Stabt und Gefchichte ihrer Erzbiſchöfe bie zur Translation bes erzbifchöf- 
fihen Sites nach Regensburg. Mainz 1827—36, 2 Bde. 

2 Der Kaiſerdom zu Speyer. Cine topographifch-hiftoriiche Monographie. 
Mainz 1826—28, 3 Bde. 
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Profeſſor eingetreten, und erhielt endlich a. 1819 einen Ruf 
neugegründete rheinifche Univerfität zu Bonn. 1 In dieſem Je 
er den erften Theil feiner „Einleitung in die chriftkatholiſche 
erfcheinen. Diefem Theile, der die „philoſophiſche“ Einleitung 
folgte zehn Jahre fpäter ein zweiter, in welchem bie „pofitie” 
leitung begonnen, aber nicht zu Enbe geführt ift; er enthält da if” 
weis für die hiftorifche Wahrheit der neuteftamentlichen Bücher. 
Webrige, die Unterfuchungen über die innere Wahrheit bes 
thums, über die Tradition und das mündliche Lehramt ver 

follten in einer zweiten Abtheilung folgen, vor deren beabfiht 
Veröffentlihung Hermes vom Tode ereilt wurde (F 1831). 
dogmatifchen Lehrborträge wurden nad) feinem Tode von ſeinen 
lern Achterfeld und Braun herausgegeben. ? Die pbilofophide 
leitung befchäftiget ſich mit der Vergewiſſerung dreier Grundwaheaf" 
die aller Religion, fomit auch der chriftlichen Ueberzeugtbeit zu Oral 
liegen: Gibt es eine Wahrheit? Gibt es einen Gott und wieds] ” 
beichaffen? Iſt eine übernatürliche Gottesoffenbarung an vie Rate“ 
möglih, und unter melden Bedingungen? Unter Wahrheit werk 
Hermes die UWebereinftimmung der Erkenntniß mit dem Erfame) 
das geiftige Entſchiedenſein über eine ſolche Uebereinftimmung it ® 
weder ein angethaned ober ein frei angenommenes; das erſtere Wi h 
Fürwahrhalten, das Iehtere das Fürwahranncehmen. Das Zürmle |. 
halten Tann aus Einbildung, Einficht oder unmittelbarer Nothwend 
keit abgeleitet werden. Das Fürwahrhalten aus Einbildung (d. i. mil 
der Anſchaulichkeit und Lebhaftigkeit der Vorſtellungen) ift une 
und zu einem Wahrheitsbeweiſe in Sachen der chriſtlichen Uchr 
zeunung wicht geeignet. Das Fürwahrhalten aus Einficht (Berftane 
wiſſen) iſt gleichfalls kein philoſophiſch-ſicheres Fürwahrhalten; mi 
dem Weye der Einſicht findet ſich nur eine endloſe Reihe von Bin 
und Denken über dasjenige, was nach dem Beugniß des unmittelbare 

Uever dien 1777 geſti ; 
edlen of nen un ie Fr Aaremie und Ihre bamaligen Dee 
HHrüintalbeiikbe Loamatikt. Münſter 183134, 3 Mpe. 
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Bewußtſeins Aller unbedingt ſubjectiv nothwendig ift, wobei jedoch 
die objective Wahrheit der ſinnlichen und pſychiſchen Erfahrung, auf 
welde die Einfiht (dad Verſtandesdenken) geſtützt ift, Tahingıftclt 
Lleibt, mwofern fie nicht durch ein Denken höherer Art (Bernunftbenten) 
gewährleiftet wird. Nun ift die Vernunft allerdings a priori genöthi- 
get, zu einer jeden vom Verſtande gedachten, und von ihr felbft an- 
genommenen Wirklichkeit einen zureichenden Grund hinzuzudenfen, und 
diefen Grund für etwas MWirkliches (objectiv Wahres) zu balten — 
aber nur in fo weit, als dieß nothwendig ift, um die Möglichkeit des 
vom Verſtande gedachten Seins zu begreifen; das Annehmen einer 
ſolchen Wirklichkeit ift aber, jo weit es dem Denken nicht durch eine 
aller Reflexion vorausgebende Nöthigung aufgedrungen und damit zu 
einem eigentlichen Fürwahrhalten wird, etwas freies, zu deflen Leiftung 
fi die Vernunft nur dann und infofern genöthiget fühlen kann, als 
ohne ein ſolches Fürwahrannehmen die Erfüllung einer gewiſſen und 
unbedingten Pflicht unmöglich fein würde. Man würde nun erwarten, 
daß zunächſt jchon das Dafein Gottes Gegenftand eines folchen ver: 
nunftnothivendigen Fürwahrannehmens wäre; indeß erklärt jich Hermes 
ausdrüdlich gegen Kant und Fichte, welche die Exiftenz Gottes als 
Poſtulat der praftifchen Vernunft erweifen wollten; die praftifche Der: 
nunft habe bei dem Beweiſe für die Exiftenz Gottes gar feine Etimme. 
Eie ift ihm aljo auf dem Wege der theoretiihen Vernunft gewiß. 
Obſchon nämlich die Vernunft in dem, mas ihr der Verftand bar: 
bietet, weder die Wirklichkeit des Erkannten, noch auch die Wirklichkeit 
der Erfenntniß verbürgt fieht, fo ift es ihr doc, fobald ihr eine, 
wenn auch noch fo geringe, unbezweifelbare Wirklichkeit Dargeboten ift, 
möglih, duch das ihr eignende Denlen des Grundes in dem noth- 
wendigen Denken und Halten ver Wirklichkeit immer weiter zu kommen, 
bis fie bei dem lebten abjoluten Grunde alles Wirklihen anlommt. 
Die erfterlannte und nädhftliegende Wirklichkeit muß nämlih einen 
wirklichen zureichenden Grund ihres Eeind haben, und diefer Grund 
als Wirflihes abermals einen wirklihen Grund u. f. w.; fo gelangt 
man von nächſten Gründen auf entferntere und endlich auf den legten 
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Grund. Das nächftliegende und erfterlannte unzweifelhaft Gewiſſe iſt 
in dem Fürwirklichhalten, welches mit dem Bewußtſein, daß ich er 
fenne, und mit dem erften nothwendigen Denlen, daß da etwas 
fei, verbunden ift, enthalten; es ift dieß jene vorerwähnte An- 
nahme, melde aller Reflexion vorangehend ſich unabweislich auf: 
dringt, und durch feine nachfolgende Reflerion aufgehoben oder bes 
feitiget iwerben Tann. Zur Auffindung des zureichenden Grundes der 
erften MWirklichkett, nämlich der uns durch unmittelbare Bewußtſein 
ber Sade in und bezeugten Dinge werden wir zunächſt an bie uns 
erfcheinende Welt in und außer uns verwiefen; die an dieſen Er 
fcheinungen gegebenen Beränderungen fordern einen zureichenden Er: 
Härungsgrund, die Veränderungen des Entftehens der Dinge einen 
zureichenden abjoluten Grund des Entſtehens, und dieſer findet ſich 
nur im Gedanken an ein Urivefen, welches die Erfilinge der Dinge, 
und mit ihnen mittelbar alles ihnen Entjtammende einmal ins Dafen 
gerufen hat. Die Erkenntniß der Wirklichleit Gottes und feiner Eigen: 
Ichaften, aus welchen fein Verhältnig zur Welt und zu den Menfchen zu 
begreifen ift, ift die nothiwendige Vorbedingung zur Löſung der Frage, 
ob eine übernatürliche Offenbarung möglich fei. Hermes bejaht diefe 
Möglichkeit aus dem Grunde, weil Gott auf vielerlei Weife im menſch⸗ 
lichen Geiſte Vorftellungen bervorbringen, und der Menſch übernatür: 
lich durch Gott über die innere Wahrheit der Vorſtellungen vergewiſſert 
werden Tann, melde ihm entiveder übernatürlich beigebracht, ober 
auh von ihm felbjt natürlich erzeugt worden find, die er aber für 
ſich felbft nicht ald wahr erweifen fann. Bon der Frage nad ber 
Möglichkeit muß jene über die Wirklichkeit einer gefchehenen über: 
natürlihen Offenbarung unterjchieven werben; fie hat als wirklich ger 
ſchehen zu gelten, wenn fich vollftändig erweiſen läßt, daß es Pflicht 
jei, fie ald übernatürlih von Gott ausgegängene anzunehmen. Diefe 
Pflicht tritt ein, wenn bei einer vorgeblichen Gottezoffenbarung alle 
jene Bedingungen zutreffen, unter deren Vorausfegung fie als das, 
wofür fie genommen werden till, aud wirklich genommen terben 
kann, ja muß. Damit wird nun die Erörterung von felbft auf ben 
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Boden der gefchichtlichen Thatfachen binübergelentt, deren Prüfung und 
Unterfudung Gegenftand der „pofitiven” Einleitung ift. 

Hermes hat feine religionsphilofopbifchen Gedanken mit nächſter 
und unmittelbarer Beziehung auf die Kant'ſche und Fichte ſche Philo« 
fophie, und mit Rüdficht auf die von diefer Seite angeregten Fragen 
und Probleme entwidelt, und ſteht auch mit feinem ganzen geiftigen 
Denthabitus innerhalb der Epoche der Kant: Fichte’ichen Pbilofophie; 
er ftreitet im Namen der kirchlichen Gläubigkeit gegen die in Fichte's 
„Kritit aller Dffenbarung“ vorgenommene Einjchränlung des Offen⸗ 
barungszivedes auf jenen einer moraliſchen Legislation, erweisſt gegen 
die vom Standpunkte des Kant'ſchen Nationalismus behauptete Dent: 
unmöglichleit einer übernatürlichen Offenbarung die theoretiiche Denk: 
möglichleit und moralifhe Denknothwendigkeit derſelben, abftrahirt 
jedoch völlig von dem ibeellen Gehalte der Offenbarung und dem Bu: 
fammenllange befjelben mit dem inneren Weſen und tieferen Dent: 
ftreben bes Menfchen, bleibt alfo in ferner pbilofophifchen Unterſuchung 
bei einem ganz äußerlihen Berhältnig zum Gegenftande feiner Unter: 
fudung ſtehen. In feiner Oppofition gegen die Kant’fche Annibilirung 
der theoretifchen Vernunft tritt er theilmeife in die von Stattler be 
tretenen Wege, wie denn überhaupt eine gemwifle Geiſtesverwandiſchaft 
zwifchen Stattler und Hermes nicht zu verlennen ift, deren fich auch 
Lebterer volllommen bewußt war; Beider Denken bewegt fih in den 
Kategorien der Möglichkeit und Nothwendigkeit, das in Natur und 
Gefchichte gegebene Wirkliche bleibt ihnen ſchlechthin nur ein Gegebenes. 
Sn feinem Beltreben, von den Erfcheinungen des bewußten Seelenleben3 
ausgehend, das objectiv Wirkliche und Reale als denknothwendigen 
Grund diefer Erjheinungen zu getvinnen, berührt er ſich mit dem 
pfuchologifchen Ausgangspunkte der Günther'ſchen Speculation, melcher 
.er auch darin begegnet, daß er bie Vernunft ala Vermögen zu begründen 
faßt, und ihr den Begriff des rundes als den ſpecifiſch und einzig 
ureignenden Gedanken zufchreibt. Aus diefer Gemeinfhaft erfter Aus: 
gangspunkte des philofophifchen Forſchens wird denn auch die Be⸗ 
theiligung einiger älterer Freunde Günthers an dem durch Hermes 
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Schüler ind Leben gerufenen periodiſchen Unternehmen, ver Bonner 
Zeitfehrift für Philofophie und katholiſche Theologie 1 zu erklären fein. 

Hermes befaß eine ausgezeichnete Lehrgabe, und feflelte durch bie: 
felbe einen Kreis von Anhängern, melde fein Lehrſyſtem annahmen, 
und in Anwendung auf Fragen und Probleme des Nechtes, der Moral 
und Religion auf philofophifchem und theologifchem Gebiete vertraten. 
Am nächſten ftand ihn fein ältefter Schüler und Freund, Glem. Aug. 
v. Drofte: Hülshoff, der die „Einleitung“ bereits in Münfter unter 
Hermes ftudirt, fobann aber der Rechtswiſſenſchaft fi) geiwibmet, und 
nad ernften Vorbereitungen zu Bonn als Rechtslehrer ſich babilitirt 
hatte. Seine erfte literarifche Leiftung war ein vom Standpunfte der 
hermeſiſchen Philofophie abgefaßtes Lehrbuch des Naturrechtes, 2 welches 
fein Verdienſt darin fucht, eine bei Kant und Fichte vergeblich zu 
ſuchende fichere Grundlage für die Theorie des Vernunftrechtes auf: 
gewiefen zu haben. Droſte debucirt die natürliche Rechtsbefugniß bes 
Menichen aus der Würde defjelben als moralifchen Selbſtzweckes; aus 
der Reflexion auf diefe Würde und Bedeutung des Menfchen ergibt 
fih ala erfte und oberite Regel, daß der Menſch jeve ohne feine Ein: 
willigung unternommene Handlung eines Anderen, durch welche er 
zum bloßen Mittel berabgewürdiget wird, nöthigen Falles mit Gewalt 
von fi abhalten könne. Gerecht ift jeves Eein und Thun des Men: 
ſchen, wobei alle anderen Menſchen ala Selbitziwede beſtehen können; 
Recht iſt jede Befugniß zu einem nach dem Rechtsgeſetze erlaubten Sein 
oder Thun in einem einzelnen Acte, der nach eben dieſem Geſetze frei 
vom Zwange ſein ſoll. Subject des Rechtes iſt der Menſch zufolge 
feiner eigenthümlichen Natur als geiftig » finnliches Vernunftweſen. 
Drofte theilt das Naturrecht in das allgemeine und befondere ein; 
das erftere handelt won den natürlihen Rechten des Menſchen als 
Menfchen, letzteres faßt das natürliche Familienrecht, Staatsrecht und 
Kirchenrecht in fih. Aufgabe des natürlichen Kirchenrechtes ift, bie 


1 Bonn 1832 ff. 
2 Boun 1823, 2. Aufl. 18831. 
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Befugniffe und Rechtsanſprüche der Kirche als Religionsgeſellſchaft und 
ber dieje Geſellſchaft leitenden Gewalt aus Grundſätzen bes natürlichen 
Rechtes zu debuciren, und benfelben gemäß zu beftimmen. Obſchon 
die fich jelbft überlaffene Vernunft keinen Menſchen verpflichtet, einer 
Kirche anzugebören, fo ſteht es doch Jedem frei, einer äußeren Re 
ligionsgenofſenſchaft anzugehören oder eine ſolche zu bilden, fo lange 
nicht andere Menfchen durch diefe Gemeinfchaft verhindert werben als 
Selbftzwede zu exiftiren. Die Kirche hat folglich ein Recht zu fein, 
und für die von der Wahrheit einer göttlichen Offenbarung überzeugte 
Vernunft wird, fofern die Offenbarung Theilnahme an einer Kirche 
fordert, diefe Theilnahme Pflicht, und aljo das Recht der Theilnahme 
ein Unrecht. Bon diefem Gefichtspuntte aus hatte Drofte jchon vor: 
ausgehend das Kirchenrecht in einer kleinen Echrift begründet; ! ſpäter 
gieng er daran, aud das poſitive chriftliche Kirchenrecht darzujtellen, ? 
welches er nad Vorausichidung einer methodologifchen Einleitung in 
Das äußere und innere Kirchenrecht abtbeilt, und in ber erfteren diefer 
beiden Abtheilungen dad Verhältniß der Kirche zum Staate, und ber 
verſchiedenen Kirchen zu einander behandelt, die zweite Abtheilung 
aber in die Lehren von der Verfaſſung und von der Verwaltung ber 
Kirche zerfallen läßt. Das Werk ift nach feiner ganzen Anlage auf 
die Verhältnifje und Intereſſen eines paritätiichen Staates berechnet; 
das fogenannte philojophiiche Kirchenrecht bildet die geiftige Grundlage 
der im pofitiven Rechte varzuftellenden kirchlichen Rechtsverhältniffe der 
Katholiten und Proteftanten. Daß diefe Art der Fundirung und Ber 
handlung des Gegenftandes troß der über den Verdacht eines con- 
feflionellen Indifferentismus erhabenen Gefinnung des Verfaſſers eine 
verfehlte ſei, wurde dem Berfafler fofort in der Tübinger Quartal: 
fchrift bemerkt.“ Die inneren Verhältniffe der katholiſchen Kirche an: 
belangend, erllärt fi Drofte offen und ausdrüdlid zum gallicanifchen 


1 Ueber das Naturrecht als eine Duelle des Kirchenrechtes. Bonn 1823. 

2 Srundfäte des gemeinen Kirchenrechtes der Katholiten und Evangelifchen, 
wie fie in Deutfchland gelten. Münfter 1827, 2 Bde., 2. Aufl. 1832. 

3 Jahrg. 1828, ©. 478 ff. 
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Syſtem, weil er einzig in dieſem gegenüber den Ultras nach Rechte 
und Linie die Gewähr eines dauernden Friedens zwiſchen Staat und 
Kirche erblickt; nicht die nach der äußerften Rechten ablenkenden Ultras, 
fondern die gemäßigten Gegner berfelben feien die wahren Freunde 
der Monardhie und Hierarchie. Uebrigend muß hervorgehoben werden, 
daß Drofte die mit dem Scheine der Katholicität gleißenden liberal 
Tirchlihen Ultras mit Nachdrud und Entfchievenbeit befämpfte, und I 
gegen den Rebacteur de „Kanonifchen Wächter,” den Weimar'ichen |: 
Regierungsrath Aler. Müller wiederholt zu Felde zog. 

Wie Drofte das Naturrecht, fo bearbeiteten W. Efier in Münfte 
und Elvenich in Breslau die Moralpbilofophie vom hermefifchen Stan 
punkte. 1 Beide Verfaffer gründen ihre philoſophiſche Moral auf bi 
praftiiche Anerfennung der Menfchenwürbe an fi und Anderen. Elvenid 
unterfcheidet zwei Principien, jenes der Sinnlichkeit, welches, auf Das An 
genehme gehend, den Glüdfeligfeitäfgftemen zu Grunde liege, und jenes 
der praftifchen Vernunft, welche auf Achtung der Menſchenwürde bringt. 
Erfteres fei berechtiget, ſoweit Dadurch nicht dem zweiten derogirt merke. 
Dieß ift nun eigentlich) nur eine theilmeife Ermäßigung des Kant’fchen 
Rigorismus, durch die indeß das Verfehlte der Kant'ſchen Lehre nicht gäny 
(ih und volllommen bejeitiget wird; die Identificirung des Glückſeligkeits 
triebe3 mit dem Begehren nad) dem finnlich Angenehmen zeugt von einem 
völligen Berfennen des in der menfchlichen Seele tiefitliegenden Zuges 
nad) Gott als Gegenftand der abfoluten Befriedigung, in welcher Voll 
kommenheit und Eeligkeit zugleich und in ungertrennlicher Verknüpfung 
miteinander gegeben find. Aus der philofophifchen Literatur der herme 
fiſchen Schule find weiter noch die erfenntnißtheoretiihen Schriften El⸗ 
venichs ? und Biunde’3, 3 und des Lebteren Fundamentalphilofophie ! 


1 Effer, Moralphilofophie. Münſter 1827. — Elvenich, Moralphilo 
ſophie. Bonn 1830 f., 2 Bde. 

2 De Fichtei idealismo, deque ejus discrimine ab Hermesii realismo. 
Breslau 1832. 

3 Ucher Wahrheit im Erkennen und den Weg zu ihr. Xrier 1835. 

4 Trier 1838. 
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hervorzuheben. Balter in Breslau, der ſelbſtſtändigſte unter Her- 
med’ Schülern, vertrat in feinen erften theologiſchen Anläufen, vom 
Jahr 1823 an, die Sache des Hermefianismus im Hinblide auf 
die confeflionelle Spaltung Deutſchlands und auf die Irrungen des 
proteſtantiſchen Confeſſionsglaubens, zu deren geiftiger Ueberwindung 
ihm eine im Sinne der bermefischen Pbilofophie angebahnte rationale 
Berftändigung das geeignete Mittel zu fein ſchien. Die bermefifche 
Lehre hatte im Laufe eines Decenniums an allen Tatholifchen Alademien 
des preußilchen Staates, in Bonn, Cöln, Trier, Münfter, Breslau, 
Braunsberg eifrige Vertreter gefunden, ftieß aber bald ſelbſt innerhalb 
dieſes ihres Verbreitungsbezirkes auf Widerſpruch, der zuſehends lauter 
fih vernehmlich machte, und zufolge der gereizten Gegenreden ber 
Hermefianer in einen offenen Kampf übergieng; Haft in Münfter und 
Aler. v. Sieger, Pfarrer in Mühlheim, traten unter ihrem Namen 
mit Echriften gegen die bermefifche Schule hervor, die Ajchaffenburger 
Kicchenzeitung 1 hielt eine fändige Oppofition gegen diefelbe aufrecht. 
An der Bonner Yacultät behauptete die Schule zu Hermes’ Zeiten 
eine faft unbeftrittene Herrſchaft; der Kölner Erzbiichof, Graf Ferd. 
dv. Spiegel, war ein eifriger Gönner Hermes’, und fendete, da der laute 
Streit zwiſchen den Hermefianern und ihren Gegnern endlich audy die 
Aufmerkſamkeit Roms auf ſich zog, wiederholt beruhigende Verſiche⸗ 
rungen über die bermefifche Lehre nah Rom. H. Klee, welcher im 
Jahre 1830 einem Rufe der preußifchen Regierung nad) Bonn gefolgt 
war, batte inmitten der von lauter Anhängern des Hermes bejehten 
Facultät einen eben fo ſchweren Stand, als früher Seber, der zufolge 
feines Difienfeg mit Hermes und deflen Anhängern und Partifanen 
fih genöthiget gefehen Hatte, Bonn zu verlafien, und nad Löwen 
übergefievelt war. Einen gefährlichen Gegner ahnte Hermes in ©. H. 
Windiſchmann, Profeflor der Medicin und Philofophie an der Bonner 


1 Begrünbet im Jahre 1829 buch Pfarrer H. I. Schmitt und in Offen- 
bach ericheinend, von a. 1831—85 in Aſchaffenburg aufgelegt und von einem 
Bereine von Katholifen herausgegeben, fpäter als „Herold bes Glaubens“ unter 
Pfeilſchifters Oberleitung weitergeführt (a. 1886—43). 
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‘es Hermes bebaubteten, daß ihr Lehrer jene Irrthümer nicht vor- 
eixagen hätte, tmwelde von Nom aus verurtbeilt würden; J. Braun 
Elvenih reisten nad Rom, in der Hoffnung, durch perfönliche 
J— eine Abänderung des erlaſſenen Urtheiles erwirlen zu können, 
Rn‘ ihnen jelbitverftändlich nicht gelang. Es mährte eine Weile, ehe 
nn Rogen der hermeſiſchen Bewegung fich völlig ebneten; indeß hatten 
ei theologiſchem Gebiete bereit3 andere, geiftig tiefer gehende Be: 
n Rxehe gen mächtig durchgegriffen, welche ein innigeres und innerlicheres 
\ E der chriftlichen Wahrheit in ſich trugen, als es von Eeite 
bermeſiſchen Schule dargeboten wurde; und fo fonnte es denn 

Wit fehlen, daß felbft vielen Anhängern diefer Echule die Unzuläng: 
Upteit der von Hermes zur Erreichung des Offenbarungẽglaubens ein: 
Leſchlagenen Wege, To tote feiner Auffaffung twichtigfter und vornehnifter 
Bunfte ver kirchlichen Dogmatik einleuchtete. Indeß fehlte es eine 
Zeit lang an einer Haren und bündigen Erpofition und Beleuchtung 
der hermeſiſchen Toctrin vom Standpunlte dir kirchlichen Nechtgläubig: 
keit und mit Beziehung auf jene verſchiedenen Punlte, melde durch 
der heiligen Stubl als unverträglih mit der kirchlichen Erblehre be: 
zeichnet worden waren. Eine im Jahr 1845 erichienene Schrift von 
F. X. Werner? gab zum eriten Male eine zujammenkängende Dar: 
tellunz und theologiſche Kritik ter dogmatiſchen Irrthümer ter cen: 
jurirten Schule, in teren Widerlegung der Verfaſſer an ven berme: 
ftichen Begriff der heiligmachenden Gnate anknüpft. Während Edhrift 
und Tradition allüberall von einer inneren Gemeinfcaft Gottes mit 
dem wiedergebornen Menſchen reden, die durch Chriftti Gnade vermittelt 
werde, beſtebt nach kermefiicher Anſicht die Heiligungsgnade bloß in 


i 2gl. Acta Romana. Ediderunt Dr. Braun ct Dr. Elvenich. Han- 
zarer un? Yıipzig 1833. — Dagegen Zell: Acta antihermesisna, quibus 
ber. dietus Acta hermesiana, quem in causa Hermesii (doctrinae per 
!iteras Apostolicas proscriptae edidit Dr. Prof. Eivenich, dilucidatur et 
refatatur. Kẽla 1833 (neue Auflage mıt Zufägen: Zittart 1839). 

2 Diylerer (pferterym,, ter Hermefianiemus, vorzugsmeife vou feiner 
Sezmet:iken Seite dargeſtellt in Briefen zweier theofogiihen Zreunte. Regens⸗ 
surg 145. 
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Univerfität; und in ber That unterbreitete dieſer ſpäter, nachdem man 
in Rom die bermefifche Sache einer genaueren Prüfung zu unterziehen 
unternommen hatte, wahrſcheinlich in Folge einer an ihn ergangenen 
Aufforderung, dem heiligen Etuhle ein Gutachten über Hermes „Ein 
leitung.” Die a. 1833 in Rom eingeleitete Prüfung der’ bermefifchen 
Lehre fiel zu Ungunften derſelben aus; und am 25. September 1835, 
ungefähr zwei Monate nad) des Erzbifchofes Spiegel Tode (geft. 2. An 
guft 1835) erließ Papft Gregor XVI. das Breve: Dum acerbissimas, 
in welchem beide „Einleitungen” des Profeflor Hermes zufammt ben 
eriten Theile feiner Dogmatif verdammt und verboten mwurben; en 
paar Monate fpäter folgte das Verbot der beiden anderen Bände be 
Dogmatit nad. Das päpftliche Decret legt den Schriften des Herme 
anftößige und tiber den Sinn der Firchlichen Lehre verftoßende Aeuße 
rungen zur Laft über die Natur des Glauben® und die Glauben# 
regel, über Schrift, Tradition, Offenbarung und Firchliches Lehramt; 
über die motiva credibilitatis, über die Beweiſe für Gottes Dafein, 
über Gottes Weſen, Heiligfeit, Gerechtigleit, Freiheit und über ben 
Schöpfungszweck, über die Nothwendigkeit der Gnabe, über die Epen 
dung derfelben und ber göttlichen Gnadengaben, über die von Gott 
außgetheilten Belohnungen und Strafen; über Urzuftand, Erbſünde und 
Stand des gefallenen Menfchen. Als allgemeines Merkmal ver ber 
mefifchen Irrthümer wird angegeben: unmwillfürliche Tendenz zum Skep⸗ 
ticismus und Indifferentismus, ungerechte Verbächtigung und Herab 
ſetzung rechtgläubiger Echulen, Anftreifen an bäretiihe Meinungen, 


Reſuscitation Älterer, bereit3 verbammter Irrthümer. Der neuernannte 


Erzbiſchof von Köln, Clem. Aug. v. Droſte⸗Viſchering, mar der ber 
mefifchen Lehre fchon früher entſchieden abhold geweſen, und fühlte 
fih in Folge des von Rom aus gefällten Urtheiles um fo mehr auf: 
gefordert, derfelben entgegenzutreten; er legte den neugeweihten Prieftern 
und einigen zu Pfarrftellen zu beförbernden Kaplänen 18 gegen bie 
bermefifche Lehre gerichtete Thefen vor, und unterfagte den Candi⸗ 
baten der Theologie, den Borlefungen einiger Profeſſoren in Köln 
beizumohnen, welche feinen Vorkehrungen mwiberftrebten. Die Anhänger 
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des Hermes behaupteten, daß ihr Lehrer jene Irrthümer nicht vor⸗ 
getragen hätte, melde von Rom aus verurtheilt würden; %. Braun 
und Elvenich reisten nach Rom, in der Hoffnung, burch perfönliche 
Angaben eine Abänderung des erlafienen Urtheiles erwirlen zu können, 
was ihnen felbftverftändlich nicht gelang. Es währte eine Weile, ebe 
die Wogen der hermefifchen Bewegung fich völlig ebneten; indeß hatten 
auf theologifchem Gebiete bereit3 andere, geiftig tiefer gehende Ber 
ftrebungen mächtig burchgegriffen, welche ein innigeres und innerlicheres 
Berftändniß der chriftlichen Wahrheit in fih trugen, ala es von Seite 
der hermeſiſchen Schule dargeboten wurde; und fo konnte e8 denn 
nicht fehlen, daß felbft vielen Anhängern dieſer Echule die Unzuläng: 
lichleit der von Hermes zur Erreihung des Offenbarungsglaubens ein» 
geichlagenen Wege, jo wie feiner Auffaflung wichtigfter und vornehmifter 
Bunte der kirchliden Dogmatik einleuchtete. Indeß fehlte es eine 
Zeit lang an einer Haren und bündigen Erpofition und Beleuchtung 
der bermefifchen Doctrin vom Standpunfte der Firchlichen Rechtgläubig: 
feit und mit Beziehung auf jene verſchiedenen Punkte, welche durch 
den heiligen Stuhl als unverträglich mit der kirchlichen Erblehre bes 
zeichnet worden waren. Eine im Jahr 1845 erfchienene Schrift von 
F. X. Werner ? gab zum erften Male eine zufammenhängenvde Dar: 
ftelung und theologiſche Kritit der dogmatifchen Irrthümer der cen⸗ 
furirten Schule, in deren Widerlegung der Verfafler an den herme⸗ 
ſiſchen Begriff der heiligmacdhenden Gnade anfnüpft. Während Schrift 
und Tradition allüberall von einer inneren Gemeinfchaft Gottes mit 
dem wiebergebornen Menfchen reden, die durch Ehrifti Gnade vermittelt 
werbe, befteht nach hermeſiſcher Anficht die Heiligungsgnade bloß in 


1 ®gl. Acta Romana. Ediderunt Dr. Braun et Dr. Elvenich. Han- 
nover und Leipzig 1838. — Dagegen Zell: Acta antihermesiara, quibus 
liber, dietus Acta hermesiana, quem in causa Hermesii doctrinae per 
literas apostolicas proseriptae edidit Dr. Prof. Elvenich, dilucidatur et 
refutatur. Köln 1838 (neue Auflage mit Zufägen: Sittard 1839). 

2 Myletor: (pfeudonym), der Hermefianismus, vorzugsweiſe von feiner 
dogmatifchen Seite dargeſtellt in Briefen zweier theofogifchen Freunde. Regens- 
burg 1845. 
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einer dauernden Geneigtheit Gottes, dem Menſchen bie Bnabenhiik 
zu leiften, die bemfelben nöthig ift, um ſich ftet® in ber berrichenden 
Liebe Gottes zu erhalten; die reale Lebensgemeinfhaft mit Gott wi 
demnach zu einer bloß formalen Einheit des Menjchen mit Gott herab 
gedrückt, die lebendige Einwirlung Gottes auf einen bloßen Willendat 
Gottes reducirt, der die beiligmachende Gnade gewiflermaßen für fd 
behält und in fich zurücdbebält. Dem Gefagten zufolge kann GHermei 
auch von der Nechtfertigung nur höchſt ungenügende Borftellunge 
baben ; er faßt fie beinahe eben fo äußerlich, wie Luther, und unter 
fcheibet fi nur daburh von den NReformatoren, daß er neben deu 
pofitiv geneigten Willen Gottes auch noch eine actuelle Rechtfertigung 
die unter dem Beiftand der Gnade durch das eigene Streben bei 
Menichen nach Gerechtigkeit zu Stande kommt, als conditio sine qu 
non der Geligfeit, und fomit auch der Sündennadlafjung fordert. 
Da die Lehren von der Rechtfertigung und Heiligung mit jenem 
über Schuld und Sünde aufs engite zufammenbängen und in einm 
Correlativverhältniſſe zu demfelben ftehen, jo werben die Mängel ber 
bermefilchen Doctrin über die erfteren Lehren fi auch in feinen An 
jchauungen über legtere reflectiren. Der Begriff einer Erbſchuld finde 
in feinem dogmatiſchen Syfteme Feine Stelle; er weiß nur bon eina 
erblichen Begierlichleit, in die er das Weſen der Erbfünde ſetzt, völlig 
überfehend, daß tie Erbfünbe von den Getauften binweggenommen if, 
während die Begierlichleit oder unordentliche Sinnlichkeit bleibt, fo 
weit fie nicht, mie Hermes felber lehrt, in Kraft der Gnade durch 
fittlihe Selbftanftrengung überwunden wird. Da die Begierlichkeit 
erit als freigewollte ſündhaft ift, fo ift die Exrbfünde, wenn fie einzig 
in der Begierlichkeit beſteht, eigentlich feine Sünde; das Trienter Gonkil 
erflärt aber die Erbfünde als Sünde im wahrhaften und eigentlichen 
Einne, daher die Weſensform derfelben, und der Sünde überhaupt, 
in etwas Anderem geſucht werden muß, ald worin Hermes und feine 
Schule fie ſuchen. Die Eſſenz der Sünde liegt nidht in der Concupis⸗ 
cenz als actualem Zuftande, fondern in der Abgewandtbeit und Los 
gerifienheit des menſchlichen Geiftes vom göttliden abjoluten Geifte, 
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Die nur durch Wiedereinfekung des Menſchen in einen realen und 
babituellen inneren Lebensverkehr mit Gott aufgehoben werden Tann. 
Ein folder Verkehr muß demnach aud am Anfange vor der erften 
Edüinde beitanden haben; Hermes hingegen bekämpft die Vorftellung 
einer Begründung des urfprünglichen Gerechtigleitäzuftandes in einem 
ũbernatũrlichen PBrinzipe mit ausdrüdlichen Worten, obfchon er, fonder: 
_ bar genug, die Nothwendigkeit einer actuellen Gnade zur Erhaltung 
jenes Zuftanded behauptet; es wäre confequenter geweſen, wenn er 
dieſe Notbivendigleit geläugnet hätte. Wer nicht von dem Gedanken 
des abfoluten göttlihen Weſens ausgeht, und die Nothwendigkeit einer 
göttlihen Einwirkung auf den Menſchen nicht aus der Unmöglichkeit 
deſſen, daß er als bedingtes oder geichaffenes Weſen ſich aus fich felber 
entwidele, begreift, wird den Zuftand ber urfprünglichen Gerechtigkeit 
und Heiligfeit nie anders, denn als einen rein natürlichen fafjen können. 
Eine ſolche Anſchauung wäre den philofophifchen und theologijchen 
Vorderſätzen des hermefiihen Syſtems gemäß geweſen, in welchem die 
göttliche Abjolutheit nach keiner Seite hin zu ihrem vollen Rechte kommt; 
Gott ift Hermes nicht das allausfüllende, alldurchdringende, in Allem 
wirlende Weſen, fondern ein höchſtes Individuum über den vielen 
anderen Individuen und Kräften außer ihm, welchen „ein Wirlen ohne 
Gott“ zugeitanden wird; damit ift nothwendig eine Beichränktung der 
göttliden Abfolutheit involvirt, wie denn in der That Hermes von 
feinem philoſophiſchen Standpunkte aus zum Verſtändniß der abſo— 
Iuten Güte und Allmacht zu gelangen unvermögend if. Da Hermes 
die Idee der göttlichen Abfolutheit nicht in ihrer Tiefe erfaßte, fo ließ 
er ſich verleiten, den lebten Zweck der Greatur nicht in Das göttliche 
Meilen, ſondern in die Greatur felbft hinein zu verlegen. Dieß hat nun 
wieder feine weſentlichen Yolgen in Beziehung auf mwichtigfte Lehrſtücke 
der Dogmatik; der Glückſeligkeitszweck der Greatur beitimmt das ganze 
Handeln Gottes ad extra, die Erlöfung, felbit die ftrafende Wirt: 
ſamkeit Gottes, wodurch die Dogmatifchen Grundideen von der Freiheit, 
Gerechtigkeit und Heiligkeit Gotte8 auf das empfindlichite gefchäbiget 
werden. Wie Hermes den Genugthuungstod Chrifti dadurch niotivirt, 
Berner, Geſchichte der katholifhen Theologie. 97 
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daß derfelbe von Gott als die zwedimäßigfte und eindringlichſte Bm 
anfchaulihung der Größe unferer Eünden erlannt wurde, fo leitet « 
auch die Anbrohung der ewigen Eündenitrafen aus der Abficht Gotkd 
ber, die Menſchen von Sünden abzufchreden; nur ift Gott, nachtes 
er die Drohung ausgeſprochen bat, um feiner Wahrhaftigkeit wile 
auch genöthiget, ihr troß feiner Güte Folge zu geben. So bominzi 
der Glückſeligkeitszweck der Geichöpfe über Gott jelbft, und unterwit 
ihn dem Zwange einer Nothivendigleit, die aus feinem Weſen nid: 
berborgeht; zufolge dieſer Notbivendigleit, nicht aus Abſcheu vor de 
Bösartigleit der Sünde, muß Gott ewige Strafen Über Sünder vr 
bängen, zufolge diefer Nothwendigkeit gab er den Heiligfien und Ge 
rechteften in ben Tod bin, welcher der Sunde Gtrafe ift. Angefidti 
diefer Mißftände ber bermefifchen Lehre ift man volllommen berechtige, 
zu fagen, daß Hermes das Weſen Gottes verlenne, daß ihm daſſelbe 
inhaltslos fei; er anerfennt wohl alle dur die chriftliche Lehre 
prädicirten Eigenfchaften Gottes, aber fie find ihm, wie das Wein 
Gottes, ohne realen Gehalt, bloß formal. Darum ift das Erlöfunge 
wer! und die Genugthuung ebenfalld nur formal, und die Gtrafe, 
welche die fubjectiv Unerlösten endlich trifft, fteht in Feiner weſent 
lihen Beziehung zu der Schuld felbft. Die Beweisführung für Gottes 
Daſein anbelangend, kann man Hermes das Verdienft nicht abfpredhen, 
den losmologiſchen Beweis befier geführt zu haben, als es feine Bor: 
gänger thaten; aud wird man nicht allgufehr tadeln können, daß er 
gegen den ontologijchen Beweis viele Bedenken hegt. Rügenswerth if 
jedoch, daß er den phyſiko theologiſchen und moralifchen Beweis nid 
gelten laſſen will, und den Beweis aus der Webereinftimmung ber 
Völker vornehm ignorirt. Das päpftliche Breve wirft Hermes vor, 
von dem königlichen Wege der kirchlichen Tradition und der heiligen 
Väter abgewichen zu fein und einen Weg eingefchlagen zu haben, ber zu 
jeder Art von Irrthum führe, indem Hermes den pofitiven Ziveifel zum 
Ausgangspunkt der theologischen Unterſuchung made und die Vernunft 
ala Hauptrihtichnur und einziges Mittel zur Erlangung der Erkennt 
niß der übernatürlihen Wahrheiten bezeichnet habe, Die Hermefianer 
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veritanden den Ausdrud pofitiver Zmweifel in einem Sinne, den das 
Breve nicht meinte, und bejchwerten fich über eine ungerechte Ver 
kennung ihres Meifters; es ift aber von Kubn und Anderen zur Ger 
nüge nachgetwiefen worden, daß der betreffende Ausbrud auf Hermes’ 
Berbalten zur chriftlihen Glaubenswahrbeit, die von ihm als nicht 
ihren Grund in fih felber babend, fondern eines Beweiſes von außen 
ber bebürftig, dargeftellt werde, gar wohl pafie; und dieß um fo 
mehr, da Hermes geradezu auffordert, fich gegen jede als Wahrheit 
auögegebene Lehre jo lange ſteptiſch zu verhalten, als nicht jede Ein» 
rede abgewiejen, jebe Schwierigkeit gehoben und der betreffende Lehr: 
punkt vollftändig und zwingend bewieſen fei. Die Beichulbigung des 
Nationalismus anbelangend muß man fidh erinnern, daß nad ber- 
meſiſcher Anfiht Gott die übernatürlihen Wahrheiten dem Menſchen 
nur durch Einwirkung auf deſſen Berftand zugänglich machen könne, 
und die übrigen Eeelenträfte zur Erfenntniß der Wahrheit im Allges 
meinen nicht nur nichtS beitragen, fondern, mo fie wirken, nur ſtörend 
auf den Verftand (ratio) einwirten. Ganz anders die großen chrifts 
Iichen Lehrer, welche den Einfluß von Herz und Wille, und zuhöchſt 
jenen der Gnade, in Erkenntniß der Wahrheiten unferes Heiles nach⸗ 
drücklichſt betonen. Die Hingabe an die Auctorität des biblifchen Lehr: 
wortes motivirt Hermes dadurch, daß gewiſſe moralifche Pflichten ohne 
eine ſolche Eanction durch Gottes Wort nicht ausreichend geftüßt 
wären; al3 ob nicht gerade der Zweifel an der Verbindlichkeit folcher 
Pflichten gegen die Auctorität jenes angeblichen Gotteswortes gewendet 
werden könnte! Ex verbefiert allerdings dieſes hinkende Poſtulat durch 
die nachträglide Bemerkung, daß die Divergen; der philofophiichen 
Lehranſchauungen über das GSittlihe das Bedürfniß einer höheren 
Auctorität nahe lege, durch deren normgebende Regeln dem Menichen 
eine objectiv volllommene Erfüllung feiner Pflichten möglich gemacht 
werde. Hätte er biefen gelegentlich geäußerten Gedanken tiefer bes 
berziget, wie ganz anders würde fidh feine Einleitung geftaltet haben! 
In feinen Regeln über interpretation der Schrift ift es einzig auf 
vernunftfichere Ergebniſſe der Interpretation abgefeben; die Tirchliche 
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Tradition wird auf die Ausſage der Väter und Concilien beſchränlkt, 
vom lebendigen Gemeinbeivußtfein der Kirche abftrabirt, fomit ber 
consensus ecolesiae dispersae bei Seite geſetzt, und nur das buk- 
ſtäblich Ausgefprochene als dogmatisch bindend anerfannt. Auch iR 
der hermefifchen Schule die Behauptung eigen, daß die Infallibilität 
der Schrift aus der Tradition nicht eriviefen werben könne, und der 
Verſuch eines foldhen Beweisführung eine petitio prineipii in fid 
ichließe; man müfle zuerſt erfannt haben, daß die Apoſtel inſpirirt 
waren, ehe man die Unfebhlbarkeit ihrer Nachfolger im Lehramt be: 
weifen könne. YAuguftinus jagt dagegen; Ego ecclesiae non erederem, 
nisi ecclesiae catholicae me permoveret auctoritas! 

Neben dieſer theologiſchen Kritif des Hermeſianismus iſt eine 
andere, philofopbifche, von U. Kreuzhage 1 hervorzuheben, weldye das 
Verhältniß des von Hermes eingenommenen Bernunftftandpunltes zu 
den Aufgaben einer chriftlichen Philofophie zu beftimmen bemüht ifl. 
Kreuzhage ftellt der abftracten Verftandeswillenichaft die lebendige, das 
innere Wefen erfafiende Erfenntniß als die ächt philofophifche entgegen, 
und meist diefer eine doppelte Aufgabe zu, deren eine, in der antiken, 
vorchriftlichen Philoſophie mit Erfolg durchgeführt, auf die endlichen 
Berhältnifje, die andere auf die ewigen Verbältnifje des Menfchen ſich 
bezieht. Diefe ewigen Berhältnifje kann der Menſch nur im Lichte ter 
Offenbarung richtig und vol erfaflen, und foweit davon auch ein 
tiefftes Verſtändniß der endlichen Beziehungen des Menſchen abhängt, 
ift überhaupt nur auf chriftlihem Standpunkte eine vollflommen be: 
friedigende Philofophie möglich. Die großen Nefultate diefer Art von 
Philoſophie Liegen in den Denkmälern chriftliher Weisheit aus ber 
fcholaftifchen und patriftifchen Epoche vor; die von den großen, er 
leuchteten Denkern dieſer Epochen gehobenen Schäge der Erkenntniß 
mochte eine fpätere Zeit mohl verfchmähen, Tonnte fie aber nicht er 
fegen. Die lebendige Erkenntniß der Wahrheit ift einzig im innigen 


1 Beurtheilung der bermefifhen Philofophie mit Beziehung auf das Ber» 
haͤltniß der Philoſophie zum Chriftentbum. Munſter 1888, 
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Serein der Offenbarung und Philoſophie, welche beide im Denken 
Ener Männer fich innigſt durchdrangen. Mit Carteſius zerfiel dieſer 
ige Verein, die Philoſophie trennte ſich wieder vom Chriſtenthum, 
X gründete ſich einzig auf den menſchlichen Geiſt und auf die Natur. 
Wiee gieng zunächſt von dem als allein Gewiſſem erklärten denkenden Ich 
—us, und betrachtete Alles, was nicht dieſem abſtracten Ich als ſolchem 
angehörte, für ein Ungewiſſes und Problematiſches, das erſt vom 
bdenkenden ch feine Bewährung zu empfangen habe. So wurde ber 
Zweifel der Ausgangspunkt und die negative Grundlage der neueren 
Philoſophie; die poſitive Grundlage derfelben war das fih nur auf 
fih beziehende, und fo auch das Sein von fich ableitende Denken, 
vor welchem ſich demnach auch der Glaube an die geoffenbarte Wahr: 
heit rechtfertigen ſollte. Damit war die im getrübten Lichte ſtehende 
menſchliche Dentvernunft gewifler Maßen zur Richterin und zum Maß» 
ftab deſſen eingefeßt, wovon fie felber Licht zu empfangen hat, um 
vollfommen und vollftändig jehen zu können. Die nothwendige Yolge 
Davon war, taß der Inhalt der Offenbarungswahrbeit dem philo⸗ 
ſophiſchen Denken als ein äußerlicher, unbegriffener gegenüberftehen 
blieb, ver bloß auf äußere Zeugniffe hin als wahr gelten konnte, 
aber nur dort, wo das chriftliche Intereſſe in der Philoſophie nach 
wirkte, als wahr anerfannt wurde. Die vom Offenbarungsglauben 
losgeriſſene Philoſophie entwidelte fi in einer doppelten Richtung, 
je nachdem fie auf einen pſychologiſchen over finnlihen Empirismus 
fih ftüßte; auf den finnlihen Empirismus geftügt verlor fie ſich in 
Senfualismus und Materialiemus, auf Grund des pinchologifchen 
Empirismus und von einer abitracten Auffaffung des Geiftigen aus» 
gehend gieng fie in Idealismus und fpiritualiftiihen Pantheismus 
über. Lode und Berkeley find die Repräfentanten diefer beiden Ex⸗ 
treme, welche Hume mit einander vermitteln zu wollen fchien, aber 
es nicht weiter brachte, als dahin, den Widerftreit der empiriſchen 
Auffaflung und der Reflerion aufzuzeigen; der Zweifel wurde von 
ihm ala Wejen der Philoſophie aufgefaßt, eine ziveifellofe Erkenntniß 
der Wahrheit erichien ihm philoſophiſch unerreichbar. Das Gebiet 
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dieſes ſenſualiſtiſchen und pſychologiſchen Empirismus mit feinen fler 
tiſchen Folgerungen und mit Reflexionen darüber, um die Zweifel 
durch Beweiſe zu beſeitigen — die ſogenannte Reflexionsphiloſophie 
— iſt das Gebiet, auf welchem auch die hermeſiſche Philoſophie 
ſich bewegt. Auch fie bat eine empiriſtiſche Grundlage, und fiebt & 
als ihre Aufgabe an, zu unterfuchen, ob die empirifchen Notionen 
auch in der Reflexion Stand balten, worin nach biefer Lehre bad 
höchſte Kriterium der Wahrheit beruht. Da nun die Neflerion m 
Kreiſe der bloßen Erfcheinungen verharrt und über die Gegenſätze der 
felben nicht binauslommt, fo kann eine gründliche Vermittelung ber 
jelben nicht gelingen; es ergeben fich vielmehr lauter Refultate, denen 
der urfprüngliche, als berechtiget und wiſſenſchaftlich nothwendig zuge 
Laflene Zweifel anhaftet, der als ſolcher unüberwwindlich wäre, unb es 
am allerweniglien zu einem geijtigen Zuſammenſchluſſe mit ber dift 
lihen Offenbarungswahrheit kommen lafjen würde, wenn nicht bie 
Kant'ſche praltifche Vernunft aboptirt würde und einen Ausweg bar 
böte, indem fie die theoretifche Vernunft verpflichtet, das verfelben 
zweifelhaft Erfcheinende für wahr zu halten. So wird der Empiriämus 
durch das Gebot der praftiihen Vernunft recht eigentlich gezwungen, 
eine affirmative Stellung zum Chriftentbum einzunebmen, unb fi 
fogar, feiner Natur völlig zuwider, zu einer philoſophiſchen Einleitung 
in bie Theologie ausbilden zu laſſen. Man möchte vielleicht fagen, 
daß ja Hermes nicht bei der verftändigen Reflerion ftehen geblieben 
fei, jondern fi zum Standpunfte des Vernunftdenlens erhoben, und 
‘da wirklich einen realen Boden für die auf das Weſen der Dinge 
gerichtete Forfchung gewonnen habe. Allerdings trat Hermes durch 
den metapbufischen Begriff des Grundes in das Gebiet des Bernunft: 
denkens ein; aber die Bande des bloßen Empirismus und des ab 
ſtract analyfirenden Berftandes umfchlangen ihn fo feit, daß ber 
balbgethbane Schritt völlig refultatlos blieb; er. faßte den Begriff 
des Grundes felbjt wieder nur ganz abftract, indem er benjelben 
nur im Unterfhiede vom Begründeten, jedoch nicht zugleich auch in 
feiner concreten Einheit mit ihm und in feiner realen Beziehung zu 
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bemielben auffaßte. Das Wirkliche, was er im bemußten Denken 
des Ubjecteß gefunden zu haben glaubt, bat nur die Wirklichkeit 
eines problematiichen Scheines objcctiver Realität, das Refultat ber 
pigchologifchen Analyſe ift nur wieder das bereits im Verſtandes⸗ 
gebiete gefundene Kriterium, nämlid das unmittelbare Bewußtſein 
der Sadye in und, mithin die einzelne jubjective empirische Thatjache, 
über welche die hermeſiſche tbeoretifche Vernunft nun jchlechterbings nicht 
binauslommt. — Balter fand diefes, auch von anderen Seiten aus: 
geiprochene Urtheil hart, und glaubte, 1 man müfle Hermes wenigſtens 
fo vicl zuerfennen, daß er im Kriticiömus den Weg zum Realiamus 
entdedt babe und dadurch über den Kant'ſchen Idealismus hinaus: 
gelommen ſei; geftand übrigens zu, daß fich die jemirationaliftiichen 
und jemipelagianifchen Elemente der hermeſiſchen Lehre nicht abläugnen 
laſſen, und fuchte in der Günther'ſchen Speculation Beruhigung. Wir 
werben fpäter auf die von Klleutgen gegen die Günther'ſche Specu⸗ 
lation, als eine Yortfegung der hermefifchen Irrungen gerichtete Po» 
lemit zurüdtommen; von feiner Kritik der bermefifchen Lehre können 
wir abfeben, da das Wefentliche derfilben, foweit es den theologischen 
Theil der, hermeſiſchen Doctrin betrifft, vor Erfcheinen von Kleutgend 
Theologie der Vorzeit“ bereit? in der vorhin erwähnten Schrift Fr. 
Werners erfhöpft wurde. Nur einen von Kleutgen jpeciell hervorge⸗ 
bobenen Punkt können wir nicht unerwähnt laffen, welcher Hermes’ 
Berbältniß zur älteren chriftlichen Philofophie, zu jener der Kirchen: - 
väter und Scholaftiler, betrifft. Hermes jpricht derſelben fchlechthin 
jeden Werth ab; fie fer entftanden durch dad Bemühen, eine pofitive 
Uebeseinftimmung der Geheimniſſe des Chriſtenthums mit der Philos 
fophie nadzumeifen, und barzuthun, daß und wie diefelben vorftell- 
bar feien, wobei man jeboch völlig überſehen habe, daß die von 
natürlichen Dingen bergenommenen Begriffe auf ſehr viele Gegen: 
ftände, die und geoffenbart find, nicht ala eigentliche, fondern nur als 


1 Beiträge zur Vermittelung eines richtigen Urtheiles liber Katholieismus 
und Proteflantiemus. Breslau 1889, 3 Thle. 
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analoge übertragen werden fünnen. Die großen Kirchenväter beö viaka 
Jahrhunderts, ein Athanafius, Bafılius, Gregor von Nazianz, we 
mieden einen ſolchen Gebrauch der Philoſophie, kamen aber nicht m 
auf, die geiftige Wurzel ber von ihnen bekämpften SHärefien auf 
decken und zu zeigen, wie biefelben eben nur aus dem erwäheie 
verfehlten Gebrauche der Philoſophie entitanden feien. Eben fo wer 
kannten die ſcholaſtiſchen Theologen die Aufgabe, die ihnen Angekd 
der durch das Abendland verbreiteten ariftoteliichen Philoſophie oblag 
Anftatt von dieſer Philoſophie einen pofitiven Gebrauch für die The 


logie zu maden, hätten fie vielmehr das Nicht der ganzen ala 


Metapbufil zeigen follen, welches tarin beitand, daß diefelbe an 
Nominalbegriffen oder bloßen Ideen auf die Realität der Subfirate, 
db. i. der Ideen fchließen wollte. Zu diefem Berfehen kam noch dai 
weitere, bereit an den Sirchenvätern gerügte, bie ungerechifertigte 
Uebertrayung der an natürlichen Gegenftänden gebildeten Begriffe auf 
Gegenitände der Offenbarung, deren ächttheologifche Lehre rein pofitte 
ift, und durd eine ſolche Verſetzung mit ungehörigen Elementen nur 
entftellt werden Tann. So wenig. aber der Philofopbie eine Stelle 
innerhalb der durchaus pofitiven Theologie zu geftatten ift, eben io 
nöthig ift es, der Theologie eine feite philoſophiſche Grundlage zu 
geben, die jeboch nicht mit Hilfe jener alten, im Nominalen auf 
gehenden Philofophie eruirt werden fann, fondern im Geifte ber 
neuen, auf Realität der Erkenntniß gehenden Philofophie gejchaffen 
iverden muß. 

Wir wiſſen bereitö, mas Hermes unter diefer neuen Philoſophie 
verftand, in deren Geifte er philofophiren und die hriftliche Thoblogie 
rationell ſtützen wollte. Er betrachtete feine Philoſophie als die ver: 
nunftgemäße Hinführung des menfchlichen Denkens zur. Anerkenntniß 
ber chriftlihen Wahrheit. Die Gegner erllärten fein Beginnen für 
ein an ſich unmögliches und widerſinniges, durch welches zugleich dem 
riftlichen Glauben, als einer in Kraft der präbenirenden Gnade 
vollzogenen freigewollten Hingabe an die geoffenbarte Wahrheit bero: 
girt würde, und wollten, daß die Philojophie dort beginnen folle, 
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wo Hermes fie aufhören ließ. Eie ftanden alſo für ben intellectus 
ex fide ein, während Hermes 'umgelehrt auf dem Intelligo ut cre- 
dam beftand. Dabei glaubten aber die Hermefianer nur die durch 
die Kirche felber urgirten Rechte der Bernunft zu vertreten, und 
beichuldigten die Gegner, zum Theil nicht ganz mit Unrecht, 1 einer 
Berjchiwifterung mit den vom heiligen Stuhle vertworfenen Irrthümern 
Zamennais’ und Bautaind; die aus der intuitiven Verſenkung in das 
Object bes chriftlihen Glaubens gezogenen fpeculativen Anſchauungen 
erklärten fie für Myſticismus und Pietiemus, Monismus und Ban: 
theismus, für eine .Repriftination verfchiebener von der Kirche ver: 
worfener, und mit dem Weſen einer gefunden Frömmigkeit und 
wahrhaften Gläubigkeit ftreitender Phantaftereien. Der ganze Um: 
ſchwung alfo, welcher mährend der Reftaurationsepodhe im Zeitbe⸗ 
mwußtfein des Jahrhunderts und im geiftigen Biltungsftreben des 
deutichen Volles fich vollzog, mar an der hermefiihen Echule als eine 
unverftandene Thatſache vorübergegangen, zu welcher fie ſich in fein 
poſitives Verhältniß zu fegen mußte. Gerade dieſer geiftige Auf: 
fhwung des nationalen Geiftes war es aber, der, indem er die 
Erinnerungen des beutichen Volkes auf die Größe und Herrlichkeit 
der beutichen Vergangenheit hinlentte, dieſe jelber wieder mit ihren 
Gedanken und Strebungen in den Geiftern auferftehen machte, und 
die alte Kirche, die mit der Lebendordnung des untergegangenen 
deutfchen Reiches aufs innigfte verwachſen mar, in ben Lichtichein 
einer idealen Glorie rüdte. Dieje Verſenkung in das Gedächtniß der 
vergangenen Jahrhunderte wedte denn aud in finnigen Gemüthern 
Gedanken, denen ähnlich, melde in jenen vergangenen Zeiten gebacht 
worden waren; und fo fonnte e8 nicht fehlen, daß mit der wiederer⸗ 
wachten Begeifterung für die nationale Vergangenheit audy die ehr: 
würdigen Traditionen einer alten Weisheit, die in jenen Jahrhun⸗ 
derten gepflegt worden, wieder auflebten, und ein tiefftgehenves, mit 

1 Dieß gilt namentlich in Beziehung auf Siegers „Urphilofophie” (Düffel- 


dorf 1831), Über deren Inhalt bei Denzinger (von ber religiöfen Erlenntniß, 
Br. I, &. 161 f.) das Nähere zu finden if. 
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ag, und wie fie ın jener ungebrodenen Kraft mit abnungstiefem 
e und Gemüthe das Höchfte und das Tieflte umfaßt hatten, nad) 

fein eigener Einn ftrebte, ohne daß ed ſich ihm biöber an: 

Spas, als 8 im Bilde einer mentalen Spiegelung und einer täuſchenden 
geboten hätte. Er wurde Katholik aus tief innerem Seelen⸗ 
lach um fi tie Wirklichkeit feiner geiftigen Ideale zu retten, 
N ihm unter den Enttäufchungen einer entnüdterten, glaubensleeren 
boffnungelofen Gegenwart in Nicht zu zerrinnen drobten, und 

l er in dem Glauben die Macht der ewigen VBerjüngung erlannte, 
&y der die kranke Zeit fich immer wieder aufzurichten Eabe, um aus 
Ren Irrſalen ſchwerer Berrüttungen ſich zu erheben und zum SHeile 
unb Gedeihen gu gelangen. Diejer feiner Uebergeugung gab er in 
einer Reibe geiftvoller Arbeiten Ausdrud, in feinen Borlefungen über 
neuere Geſchichte, und über die Geichichte der Literatur, in der Zeit: 
ſchrift Concordia und letztlich in jenen drei glänzenden Werfen, mit 
welchen er feine irdiſche Laufbahn abſchloß, nämlih in den Philo⸗ 
fophien des Lebens, ter Geſchichte unt der Eprade. Seine Gedanken 
verbreiten ſich über Alles, wodurch das zeitlihe Menfchentafein im 
höheren Einne des Wortes conftituirt wird, über Wiſſenſchaft und 
Kunft, Etaat und Geſellſchaft — eine lebendige Vierbeit in der ob⸗ 
jectiven Wirklichkeit de® Lebens, gleichſam das Correlat jener Vierbeit 
von Potenzen: Vernunft und Pbantafie, Berftand und Wille, in 
deren Thätigfeit das jeeliiche Leben des Menichen fi bethätiget. Wie 
nun jene feclifche Vierheit in Kraft eines höheren göttlichen Principes 
fih zur böheren Einheit wieder zujammenfaffen ſoll, in welcher cs 
urfprünglich ein lebendiges Bild des göttlichen Dreieinen und UrsEinen 
darſtellte, jo ſoll auch die in der obj:ctiven Daſcinswirklichkeit ausge: 
breitete Bierbeit in der Kraft eines höheren durchgreifenden Principes 
zu einem barmontichen Ganzen ſich zuſammenſchließen und cin orga: 
niſches Ganzes in ungebrocdener Einheit und Totalität darftellen. 
Und diefes göttliche Princip des Lebens ift tie Religion, die In unge: 
brochener Integrität und volllommener Wirklichleit nur in der katho⸗ 
liſchen Gemeinſchaft vorhanden if. Eo fehr Schlegel bemüht war, 
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in feinem Urtheile über ben Proteftantismus Maß zu halten, und in 
dem Reformationsereigniffe ein den unerforihlidhen Planen der gött 
lichen Weltleitung dienendes Ereigniß ſah, fo fonnte er doch nicht 
umbin, die verhängnißſchweren nächſten und entfernteren geſchicht 
lichen Folgen deſſelben tief zu beflagen. Daß die Reformation tie 
wahre Geiftesfreiheit hervorgebracht habe, dünkt ihm eine großer 
Einjcpränfungen und richtigftellenver Erklärungen bedürftige Behaup 
tung; befannt und berühmt ift die Alage, die er gegen den kunß 
feindlichen Geift des Proteftantismus und deſſen zerftörungstmwüthige 
Bethätigung in ber erften Epoche feiner Verbreitung erhob. Se 
entſchieden ſich Schlegel als Katholik ausſpricht, eben fo emtfchieben 
tritt die ſpecifiſche Geftaltung feines Katholicismus in der Form eines 
hriftlichen Germanismus hervor, der ſich zu Alberius Magnus, zu 
Reuchlin, „dem tieffinnigften Philofophen ſeines Zeitalters,“ ven 
Schlegel in gewiffen Beziehungen felbft über Leibniz ftellt, und zu 
den deutſchen Miojtitern des Mittelalters durch wahlverwandtſchaftliche 
Neigungen hingezogen fühlt. Die mittelalterlihe Scholaſtil Tennt 
Schlegel nur von Eeite ihrer Entartung, deren tieferen Grund er in 
der Incongruenz zwiſchen der criftlihen Offenbarungswahrheit und 
der von den Echolaftifern, freilich nicht unbedingt und unverändert 
angenommenen, heibnifch:ariftotelifchen Philofophie ſucht. Da er aber 
überhaupt eine rein chriſtliche Pbilofophie will, fo genügt ihm auch 
die platonifche nicht, obwohl er fie höher als bie ariftotelifche ſtellt 
und ſucht in ihr den Quell von Ausſchreitungen anderer Art, die in 
der Form der Schwärmerei das entgegengeſetzte Ertrem zu den Logo: 
madhien der entarteten Echolaftit bilden. Echlegel ift eine vorherrſchend 
fünftlerifche Natur, die aud im Gebiete des ibeellen Echaffens nad 
plaſtiſchen Gejtaltungen rang, und in diefen die ganze Fülle der in 
ihrem tiefften Grunde erfaßten lebendigen Wirklichleit zu umfaſſen 
ftrebte; darum find feine drei legten und reifften philofophifchen Werke 
nach ihrer eigentlichen Bedeutung tieffinnige Kunftihöpfungen, vie 
wohl in manden einzelnen Punkten eine ftrenge philofophifche Kritil 
nicht vertragen möchten, dafür aber cine Anregung vielfeitigfter Art 
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Bieten, und in der Bielfeitigleit derfelben eine, den ganzen inneren 


> 
at Gin. 


Ichen ind Intereſſe ziebende, barmonifche Wirkung wohlthuendfter 


Shlegel fuchte im Gegenfage zum Abſolutismus ber abjtracten 
ft, defien auflöfenden und zerftörenden Wirkungen er begegnen 


—— eine lebendige Wiſſenſchaft, die ihre Lebenskraft aus einem 


baren göttlichen Elemente zieht, und in demſelben ihr dauern⸗ 


"eg Und unzerftörbares Fundament befigt. Die Idee des Tebendigen 


ber 
— 


— 
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VBofitien, wenn anders, wie Schlegel ſich ausdrückt, das göttliche 


Sartum der Offenbarung noch Idee genannt werden Tann, ift ihm 
u in allem Epeculativen das Centrum der Gewißheit, und ter 
Wapergängliche Duell der Wahrheit und lebendigen Wiflenfhaft. Diefes 
ige Pofitive ift auch im Gebiete des praltifchen Lebens die hal« 

dende und tragende Macht, melde das Menſchheitsdaſein in feiner 

Weiten und großen Allgemeinheit, wie in jeder Eonterfphäre dieſer 

Woemeinheit, bis in die engfte und begrängtefte berab, durchdringen 

muß. Das lebendige Pofitive ift feiner Natur nad dem Vernunft: 

abfolutismus entgegengefegt, der, wie er überall anorgifch wirkt, fo 

auch auf praltiichem Gebiete zum Anorgifchen führt; nicht minder 
jener rein matbematiichen und mechaniſchen Etaattanficht und Staats: 
behantlung, welcher fih neben den Revolutionären mitunter jelbft bie 
legitimften Regierungen zuneigen. Die Heilfraft und das Nettungs: 
mittel gegen die politifhen Echäden des Zeitlebens liegt in der Er: 
baltung und Entwidelung der felbitftändigen Corporationen und cor⸗ 
porativen Grundſätze. Die kleinſte und einfachite, nicht weiter mehr 
theilbare Corporation und fonit das erfte lebendige Pofitive in der 
menfchlihen Gejellfchaft ijt die Familie, das höchſte lebendige Pofitive 
aber ift Chriſtus in feiner Kirche, jene große und göttliche Corporation, 
welche alle anderen gejellichaftlihen Berhältniffe umfaßt und unter 
ihrem Gewölbe ſchirmt, ihnen erft die Krone aufſetzt, und die Kraft 
der cigenen Weihe liebevoll mittbeilt. Weit entfernt, die Kirche für 
ein bloßes Surrogat zur Ergänzung oder Unterftügung und Aus 
befierung gejellfchaftlicher Anftitutionen und Corporationen zu halten, 
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will fie Schlegel für eine eigenthümliche und eigene, durch al⸗ 
Staaten hindurch und in ihrem Ziele über fie hinausgehende fr 
Corporation und pofitive Verbindung und Geſellſchaft mit Gott halten, 
und dadurch feine Anfchauungsweife von jener Hallers unterfhiee 
willen, dem zwar mit Recht alles Privat: und Staatsrecht burdas 
nur als ein pofitives gilt, aber das höchfte lebendige Pofttive, Chriſta 
in feiner allgemeinen Kirche abgeht, momit feinem ganzen Were in 
zufammenbaltende Schlußſtein oder das orbnende ewige Wort ie 
Lebens fehlt; in befien Folge ihm, nad Abzug des göttlichen Geifel, 
nur das roh factifhe und grob materielle Poſitive übrig bieik 
Zwiſchen diefen beiden Corporationen, jener einfachften und erfen, 
der Familie, als dem feiten Grunde in der Tiefe, und der anderen 
größten, weltumfaflenden, der Kirche, als dem erbellenden Himmel in 
der Höhe, fteht der Etmat, alle anderen Stände, gejellichaftlicen 
Inſtitute, alte und neue, weſentliche und ewige oder bloß zufällige 
und vorübergehende Corporationen umfaflend, belebend und tragen, 
leitend und lenkend in der Mitte, mit feinem ganzen Sein und 
Wirken an dieſe Corporationen, wie an feine natürlichen Orgame 
gebunden, in ihnen lebend und webend, wie er benn auch felbe, 
jeinem inneren Weſen nad, nur eine beiuaffnete Corporation, ein 
großes Friedensinftitut iſt. 

Die Natur des Staates und feiner Einrihtungen, und die Be 
dingungen feiner Profperität zu unterfuden, feßte fi) Schlegels 
Freund Adam Müller, der fat um bdiefelbe Zeit wie Schlegel zu 
fatholifchen Kirche übertrat und fpäter mit ihm gemeinfam an ber 
Zeitſchrift Concordia arbeitete, als bejondere Aufgabe. Eein allge 
meines Biel ift, die Idee des Staates zu erfaſſen im Gegenfage zum 
todten und abftracten Staatöbegriffe moderner Theorien; der Gtasi 
in feiner bee ift ihm die organiſche Totalität aller menjchlichen 
Angelegenheiten, die aber durch eine innige Verbindung der bürger 
lichen Geſellſchaft mit der Religion falvirt find. Die mwahrfte um 
tieffte Staatskunſt wird jene fein, welche bie uralte natürliche Ber 
einigung des Staates und der Religion, die von der gegenwärtig in 
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der Irre fchweifenden Philanthropie, Humanität und geiftigen Cultur 
nicht erlannt ift, mwieberberzuftellen vermag. Allee Schöne, Dauer: 
bafte und Große in unferen bürgerlidden Berfaflungen verbanten mir 
der hriftlihen Religion. Eie bat uns ein Geſetz gebracht, welches 
erhaben über den Wandel der Zeiten und den Wechſel des Glüdes 
fortdauert, und den geordneten Verhältniſſen bes zeitlihen Menſchen⸗ 
daſeins Beitand und Tauer fihert. Es iſt dieß das Geſetz von ber 
Schönen Wechfelfeitigkeit des Lebens, in der das phufiih Echwächere, 
Hermere und Demütbige, mas der jugendliche Uebermuth ver alten 
Völker mißachtet hatte, in feine ewigen Rechte eingefeßt und ins 
richtige Verhältnig zu dem ihm Uebergeordneten gejeßt wurde. Diefe 
Bermittelung hat ihren realen Ausdrud im corporativen Rechte und 
Befige, ihren realen gejellichaftlihen Repräſentanten im geiftlichen 
Etande, der als ein dritter neben dem Stande der Erlen und Bür: 
gerlihen, Wehrhaften und Arbeitenden Beide an Gottes Drbnung 
und ewiges Geſetz vertweist; die reale Macht der Vergegenwärtigung 
diefes Geſetzes ift die Kirche, die aber, nachdem fie die geheimften 
Etellen des Geſellſchaftslebens mit ihren Segnungen durchdrungen, 
durch die undankbare Neuzeit von dem unmittelbaren Antheil an dem 
Regimente der Völker ausgeſchloſſen wurde; und zuletzt wurde aud) 
noch der Etandesunterfchiev aufgehoben, den fie zu dem Ende bes 
gründet, damit jedes von ben drei großen Elementen des Staates 
wirkſam, mädtig und fichtbar repräfentirt ſei. Einheit der Kirche 
und des Staates, und anftatt aller anderen unnützen kleinlichen 
Theilung der Macht, anftatt aller gemeinen politifchen Ordnung die 
große einfache Theilung ver Perjonen in Stände: Geiftlichkeit, Abel, 
Bürgerfchaft — ober der Sachen in corporatives Eigenthbum, Familien» 
eigentbum und PBrivateigentbum: das ift dad ewige Schema aller 
wahren Etaatsverfaflung, die Garantie der Dauer und der Madıt; 
in ihr liegt die echte Freiheit, das lebendige Geſetz und das wahre 
Hortichreiten der Völker, das Gehen derfelben, nicht ihr Stürzen, 
nicht das bloße Fortſchreiten ihrer lumièêères. Das, mas heute (b. i. 
zu Müllers Zeit a. 1809) im gemeinen Leben Staatstheorie, Rechtes 
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und Dekonomielehre beißt, iſt Lehre von der allmälichen radicale 
Zerſetzung, Auflöſung und Dismembration des Staates und al 
öffentlichen Lebens vermittelſt dreier ganz einfacher Begriffe: 1) ver 
mittelft des Begriffs vom römischen Privatrecht und Privateigenthun: 
2) vermittelft des Begriffes vom Privatnugen, vom reinen Einlomme, 
von der abfoluten Theilung des reinery Einlommens, und vom Br 
vatiſiren aller Beichäftigungen des Lebens, und ber bamit verbundenen 
Abgötterei des todten und abjoluten Friedens; ! endlich 3) vermittell 
des durch die Reformation und ihre weitere Ausbildung, befondei 
in Deutfchland verbreiteten Begriffes von einer Privatreligion, un 
demnach von «iner Privatifirung und Entnationalifirung aller Empfe 
dungen des Lebens. 

Schlegel zollte den Ausführungen Müllers Beifall; 2 Müller bak 
der von Bonald begründeten Idee des hriftlichen Staates in monardt 
cher Verfaffung auf eigentbümlihem Wege fcheinbarer Paradorie mit 
glänzendem dialektiſchem Talente die reichhaltigite weitere Entfaltung 
gegeben; wobei nur etiva dieß vermißt werden könne, daß befonders 
in den früheren Schriften Müllers dem dynamiſchen Spiele der Geger 
läge und Gegengewichte in der Oryanifation des Staates noch zu 
viel Raum gegeben, dagegen dann die hiftorifhe Grundlegung und 
das gefchichtlich Pofitive in der Entwidelung der chriſtlichen Staaten 
weniger zureichend berüdfichtiget worden fei. Weniger zeigt fid 
Schlegel mit Görres einverftanden, deſſen berühmte Echrift „Europ 
und die Revolution” ihm in der Theorie zwiſchen den corporativen 
Grundſätzen und dem gewöhnlichen repräfentativen Echeine zu ſchwan⸗ 
Ten jcheint. Er gefteht ihm jevoch das Lob meifterhafter Auffaffung 
und Schilderung der jüngften Zeitläufte zu, und fteht nichk an, ibn 
als den umfafjendften und geiftvollften unter den deutfchen Doctrinärs, | 


1 Ar. Müller beſchäftigte fih viel mit nationaldlonomifchen ragen (Theorie 
bes Geldes. Leipzig 1816), und machte unter anderem aud ben Verjuch einer 
Confiruction der Staatsmirthichaftslehre auf theologifher Gruntlage. Vgl. hier⸗ 
iiber meine Gefdichte tes Thomiemus, S. 785 f. 

2 Concordia. Wien 1823, 8. 3565. 
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als einen wahrhaft genialiihen Mann zu bezeichnen. Der Gegenfat 
ber Anfchauungen , welcher zwiſchen Schlegel und Gorres beftebt, 
fpielt aus dem Gebiete des politifch-focialen Lebens auch in jened ber 
ibeellen Ephäre hinüber; Schlegelö pofitive Unmittelbarkeit in Sachen 
der Religion und des Glaubens ftößt fi an dem von Görres fixirten 
Gegenjage zwiſchen Glauben und Willen, der keineswegs an fi 
giltig und natürlich erft durch den Proteftantismus zur Geltung ge 
bradt worden, dem befjeren W' ertbum aber in diefer Art durchaus 
unbelannt geweſen fei. 

Görres war, als er feine Zeitbelradhtungen: „Deutichland und 
die Revolution,” „Europa und die Revolution” fchrieb, ſchon feit 
länger in einem Proceſſe innerer Umwandlung begriffen, der ihn zur 
innigiten Befreundung mit der Kirche führte, welcher er durch feine 
Geburt angehörte. Er, der in feinen Jünglingsjahren die franzöfifche 
Revolution ald den Anbruch einer neuen Aera der Freiheit und all: 
gemeinen Menfchenbeglüdung begrüßt hatte, wurde durch den Verlauf 
und die Folgen der franzöfifchen Umwälzung an feinem urfprünglichen 
Freiheitsideale im Laufe weniger Jahre bald völlig irre; der Defpotis: 
mus des franzöfiichen Soldatenlaiferthbums enttäufchte feine Hoffnungen 
gänzlich, und die namenlofen Nöthen Deutſchlands unter dem ſchmach⸗ 
vollen Drude der Fremdherrſchaft weckten in feiner Scele den Schmerz 
und Zorn eines glühbenden Patriotismus, der im rheiniſchen Merkur 
wie das Rollen eines gewaltigen Donners ſich vernehmen ließ, und 
dem Beherrfcher des Jahrhunderis den nahen Sturz meiljagte. Die 
patriotifche Erregung feine Herzens lenkte feinen Blid in die ge 
ſchichtliche Vergangenheit des deutſchen Volles und Reiches zurüd und 
indem er betrachten bei dieſer meilte, ftieg er in die Tiefen des deutſchen 
Volkögeiftes hinab, und erquidte und ftärkte fich felbit an den Denk 
malen ber einftmaligen Größe und fittlihen Kraft feines Volles ; eben fo 
Har war ihm aber, daß die Wiedergeburt befjelben von der Wieder: 
erweckung des Geiſtes abhängig fei, der die frommen Vorväter ſtark 
und tüchtig gemacht, und die mit dem Volksleben der Vergangenheit 


innigft verwachſene Kirche trat ihm zufehends deutlicher und beftimmter 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 98 
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als der wahre, ja einzige Rettungsbort der in fich baltlofen und wm 
entgegengejehten Strebungen zerriffenen Gegenwart hervor. Das Be 
ftänbniß ihres Geiſtes und Belenntniffes fuchte er ſich durch geifig 
Hilfen zu vermitteln, bie ihm noch reichlicher zu Gebote fanden, al 
dem fo vieljeitig orientirten Echlegel. Es möchte vielleicht fett Leikug 
fein deutſcher Mann fo viele Erkenntnißgebiete mit feinem Geifte ms 
faßt haben, als Görres; die Kräfte aber, mit welchen er fie umfaßt, 
sagten an's Niefige binan, mit einem tiefftvringenben Ahnungiver 
mögen war der Wuchertrieb einer unerfhöpflich ſpielenden Phantafe 
vergejellichaftet, beide aber durch die Zucht eine ihnen an Alt 
gleichen Verſtandes geregelt und geleitet. In feinem wifjenfchaftlichen 
Entwidelungsgange bat er fich eben fo innig mit der Naturkunde 
wie mit der Sprach⸗ und Geſchichtskunde vertraut gemacht, beide Ge 
biete aber mit bem fpeculativen Elemente in die innigfte Verbindung 
gebracht, und fomit feiner fpäteren religiöfen Forſchung ein breiteftes 
Fundament zubereitet, auf befien Grunde fi ihm alles im Gebiete 
der inneren und äußeren Erfabhrungswelt, des Idealen und Realen, 
der Natur und Geſchichte Gegebene in einer, mit der Kraft bes refi- 
giöfen Glaubens ergriffenen, tiefſten Gentralivee vermittelte. Die 
religiöfe Idee befchäftigte ihn fchon vom Anfange ber, gieng ihm aber 
in feinen erften noch unreifen geiftigen Anfängen in naturphilofopbifchen 
Ideen unter; ihr ethifcher und Biftorifcher Gehalt drängte fich ihm er 
im weiteren Berfolge feiner auf das nationale Gulturleben und auf 
die menfchheitliche Entwidelung im Großen und Allgemeinen gerichteten 
Beitrebungen auf; nachdem er fie aber einmal von dieſer Seite ficher 
und beftimmt ergriffen hatte, bilbete er fie in feinem geiftigen Denl⸗ 
leben allfeitig durch, und brachte fie auf allen Gebieten wiſſenſchaft 
licher Strebethätigleit in theils gelegentlichen, theild aus abfichtsvollem 
Forſchen bervorgegangenen Schriftwerlen der mannigfaltigften Art zu 
einem anſchaulichen Ausdrucke urthümlichfter Art, der in Sprache und 
Gedanke einzig bleibt, in dieſer feiner Einzigleit aber zu einem Ge 
meingute geiftiger Anregung und geiftigen Genuſſes geworben ift, mie 
fein anderer neuzeitlicher Schriftfteller bes katholiſchen Deutfchlands, 
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da fich bei keinem anderen eine fo mächtige Geiftesüberlegenheit mit 
einem fo kraftvollen Eindringen in das Herz bes Fatholifchen Volks: 
lebens vergefellichaftete, wie ‚bei Görred. Er mußte dieſes bei feinen 
edelften und tiefften Trieben anzufaflen, die er zum Gegenftande feines 
Stadiumd machte, nachdem er an der Erforfchung der Natur feinen 
Geiſt gefättiget; diefeg Studium führte feine Auffaflung der religiöfen 
Idee aus ihrer pantheifirenden Abftractheit in die chriftlich gefaßte 
Gorrectheit hinüber, die er bereit3 poetifch appercipirt hatte, ehe fie 
fi ihm unter dem machtvollen Eindrude erichütternder Zeitbegeben⸗ 
beiten zum troftreichen lebendigen Glauben geftaltete. Wir unterlaffen 
es, alle diefe Momente und Stabien durch Vertweifung auf die vielen 
orößeren und Heineren feiner zahlreichen Schriften noch näher zu bes 
zeichnen und weiter zu verfolgen; wir müßten fonft dem Gange feiner 
univerfalgefchichtlichen Studien von feinem erften einfchlägigen Auf: 
fake: „Bott in der Gefchichte” bis herab zu den ‚Japhetiden“ und ben 
„Grundwurzeln des keltiſchen Stammes,” feinen phufiologifch santhros 
pologiihen Stubien von feiner „Organonomie” und „Phyfiologie” 
bis herab zur „chriſtlichen Myſtik,“ feinen kunſtphiloſophiſchen An⸗ 
ſchauungen von feinen „Aphorismen über bie Kunſt“ bis zum „Kölner 
Dom und Straßburger Münfter,” feinem religidös-fpeculativen Ents 
widelungdgange von feiner erften Abhandlung über „Glauben und 
Wiſſen“ bis herab zur Borrede zu Sepps Leben Chrifti folgen, und 
wir müßten nebftvem feine in verſchiedenen Beitfchriften, namentlich 
in den SHeibelberger Jahrbüchern, in Menzeld Literaturblatt und in 
der Münchener E08 niedergelegten Beiprechungen über verfchiedenartigfte 
literarische Zeiterfcheinungen in einem Gefammtüberblide zufammenfaflen. 
Wohl aber glauben wir hier noch feine dem Morgenlande zugeivendeten 
Studien im Belonderen berborbeben zu ſollen, in welchen er ſich an- 
fängli mit Kreuzer berührte, ſpäter aber, da fi) ihm ber Lichtpfab 
heiliger Weberlieferung von dem dunklen träumerifchen Sagengetvimmiel 
der morgenländifchen Welt und Ueberlieferung beftimmter abhob, jene 
geſchichtsphiloſophiſchen Anſchauungen ausbilbete, welche fein geiftreicher 
Schüler J. R. Sepp zuerft im „Leben Chriſti,“ dann in den weiteren 
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Werken „über das Heidenthum und feine Bedeutung für das Chriften- 
thum“ und. in feinem großen Reiſewerke über Paläftina weiter aus 
führte und verarbeitete. In feiner „afitifchen Mptfengefchichte* Rand 
Gorres noch ganz auf dem Boden eined naturphiloſophiſchen Pantheis 
mus, der aber fo poetiſch und fittlich edel gehalten war, daß ber 
Durchbruch nachfolgender gellärterer und veligidß tieferer Weberzeugum 
gen mit Sicherheit zu gewärtigen war; in ber Vorrede zu dem zehn 
Jahre fpäter veröffentlichten „Heldenbuh von ran“ ftellt fid der 
Proceß der geiftigen Umbildung bereits als vollzogen dar, ber natur 
philoſophiſche Mythicismus zeigt fi da bereits in dem Standpunli 
einer geſchichtsphiloſophiſchen Anſchauung trandformirt, in welcher die 
von Göorres mit Vorliebe verfolgte tiefſinnige Idee vom Zeitenrhythmus 
ihr wahrhaftes und ethiſch vertiefte Verftänbniß erlangt, und bie orien 
taliſche Sage und Gefgichte zum Unterbau für eine univerfalhiftorifde 
Beleuchtung der chriſtlich erfaßten Dffenbarungsibee ſich darbietet. 
Mit diefen Beftrebungen find jene K. J. H. Windiihmanns ver» 
wandt, ber gleihfalld eine philofophifche Vertiefung der Univerfal 
biftorie anftrebte, und bie Geſchichte der Philofophie zur Geſchichte ber 
Intelligenz im Fortgange der Weltgeſchichte! geftalten wollte. Die 
Art, wie er das Problem der Philojophie faßte, wies ihn von felber 
auf die Geſchichte an; von ber Frage ausgehend, was Wahrheit ſei 
erfannte er biefelbe als eine vom Anfange her in ber Menfchheit vor 
handen geivefene Wirklichleit, deren Dafein durch den nachfolgenden 
Zweifel an ihr nur beftätiget werben Tonnte. Die ganze Geſchichte 
der Philofophie, und ber Menfchheit in der Gefchichte der letzteren 
bezieht ſich alſo auf das fubjective Verhalten der Geichlechter und 
Zeiten zu der im Menſchheitsleben gegenwärtigen Wahrheit; fie iR 
Geſchichte jenes Proceſſes, in welchem ſich das menſchliche Denlen 
das Vorhandenſein und das Verſtändniß der Wahrheit zu vermitteln 
ſuchte. Die Wahrheit, welche Gegenſtand der philoſophiſchen Forſchung 


1 Die Philoſophie im Fortgange der Weltgeſchichte. Erſter Theil in 4 Ab⸗ 
theilungen. Bonn 1827—84. 
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ft, ift Gott felbft, der, wie er von Ewigkeit zu Ewigleit ift, auch 
fett ewig fich erfennt, begreift und bewährt. Ex ift die ewige Weis 
heit und Liebe, die ewige Klarheit und das Licht der Welt. Er für 
fih bedarf es nicht, in den Kreis des werdenden und zum Begriffe 
fi) ausbildenden Gedankens einzugeben; aber feine unenbliche Liebe 
läßt fih herab, um die zur Vernunft berufene Creatur durch allmä- 
liche Erleuchtung bis dahin zu führen, daß ihr Gedanke ſtets feiner 
gedenk, ihm gegenwärtig fei, und im Frieden diefer Gegenwart vor 
dem ewigen Gedanken felbft zum lebendigen und energifchen Gedanlen, 
zum ordnenden Begriffe werben, fi in ber vernünftigen Praris und 
Kunft des Lebens verwirklichen möge. Der Geſchichte der Philofophie 
obliegt e8, zu zeigen, welcher Art diefe Bewegung und Genefis ber 
Gedantenbilbung fei, und melde Geftalt der Gedanke auf der Bahn 
annehme, die er um die ewige Wahrheit befchreibt. Dieſe gejchichtliche 
Bewegung des Gedankens bat ihr Bild und Gleichniß in den ellip⸗ 
tifchen Bewegungen der Planetenlörper um jene verborgene Mitte, 
die im Glanze bes Sonnenkörpers fi) offenbart und den durch fie ges 
baltenen und in ihren Bewegungen geregelten Blanetenlörpern enthüllt. 
Wie jebes Glied des Sonnenfyftems einen Beltand und eine Bewegung 
in fih bat, während e8 auch im Ganzen beftebt und im Ganzen fidh 
bewegt, und die Mitte in allen gegentwärtig ift, indem alle in der 
Mitte gegenwärtig find, fo ift der Gedanke an die Wahrheit, indem 
er ihr ftetö gegenwärtig ift und bei ihr verharrt, auch ununterbrochen 
in ſich und bei fih und in fi) wahr; er erkennt fi) und begreift 
fih, d. h. er ift der vernünftige Gedanke, der in der Wahrheit ala 
dem ewig Bernünftigen’fein Leben bat. Ex verharrt im Ewigen, in- 
dem er feinen zeitlihen Umlauf um die Wahrheit ganz vollbringt; er 
geht von dem Punkte der unmittelbaren Anfchauung bes ewigen Seins 
aus, wie der Planet vom Bunlte feiner Eonnennähe, wandelt von 
da in der Entfaltung feines Lebens aus der unmittelbaren Einigleit 
mit dem Sein bis zur Reflexion in fi) fort, gleichtwie der Planet im 
Wandel auf feiner Bahn bi zur Sonnenferne bin, und zwar noch 
bis auf diefen äußerften Abftand von der Mitte gehalten ſich in fich 
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reflectirt; und fo wie dieſer nun ſolchen Reflex aufs ſchärfſte hans 
treibend in der Noth und Gefahr des Alleinſeins ſich wendet und bu 
andere Hälfte feiner Bahn beſchreibt, um bie Selbſtſtändigkeit ſeine 
Bewegung eben durch den Beftand auf feiner Baſis zu erweiſen, mb 
fein rationale Verhältniß mit diefer Baſis dur Zufammenfdlichen 
feine3 ganzen Kreislaufes auf allen Punkten bis zu dem bin, woben 
er ausgegangen ift, zu vollbringen: fo vollendet fi) auch der Gedarle 
in feiner Reflexion in fi durch bie befonnene Rückkehr in feinen Aus 
gangspunkt, und fchließt ſich fo durch alle Momente feines Fortganges 
mit der Wahrheit zufammen, jo daß er fein eigener Begriff wir, 
indem er zugleich begreift, was bie Wahrheit if. Das erfte Weltjahr 
dieſes Umlaufes wäre nach des Verfaſſers muthmaßlichem Plane durch 
die Epoche von der Uroffenbarung bis zum Eintritt des chriftlichen 
Weltalters umfaßt; er hatte im Sinne, fein Werk in brei Hauptab⸗ 
theilungen durchzuführen, deren erfte die Grundlage der Pbilofophie 
im Orient, die zweite das Lehrgebäude der Philofophie im clafltfchen 
Altertum, die dritte den vollen Inhalt, die Kritik und wiſſenſchaft 
liche Ausbildung der Philoſophie im chriftlihen Weltalter enthalten 
ſollte. Er bradte nur die erfte Abtheilung, und von diefer nur 
zwei Bücher (Sina und Indien) in die Deffentlichleit; fein Sohn 
Friedrich Windifchmann, der noch zu Lebzeiten feines Baterd mit einer 
Abhandlung de theologumenis Vedanticorum hberborgetreten war, 
dehnte im meiteren Verlaufe feiner Studien feine Forfhung über das 
gefammte iraniſche Sprach⸗, Sagen: und Religiondgebiet aus, und 
bereitete nach Beröffentlihung mehrerer dahin einfchlägigen Schriften 
ein größeres Werk über iranifche Mythologie und Religionsgeſchichte 
vor, deſſen vollendete Stüde nad des Verfaſſers vorzeitigem Tode 
durch Fr. Spiegel herausgegeben worben find. Der ältere Winbifd: 
mann hatte auf die Weiterführung feines Werkes verzichtet; jedoch 
finden ſich fragmentarifhe Andeutungen feiner Gedanken über die 
nicht mehr ausgeführten Theile feines Werkes in der von ihm ge 
fchriebenen Borreve zu Vullers Fragmenten über die Religion des 
Borvafter, fo wie in feinen kritiichen Betrachtungen über die Schidfale 
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der Pbilofophie in neuerer Zeit, welche unter den Beilagen zu ber 
von Lieber veranftalteten Ueberſetzung der Abendftunden de Maiftre'3 
fich finden. Noch ift im Befonderen einer Schrift des älteren Windifch 
mann zu gedenken, in deren Abfaffung er fih, als Arzt, auf dem 
Boden feiner eigenften Berufstbätigfeit beivegte, nämlich fein Gutachten 
„über etwas, das der Heillunde noth thut.“! Ex felber bezeichnet 
dieſes fein Gutachten, welches gegen die materialiftiiche und ungläubig 
gewordene Heillunde gerichtet ift, als einen Verſuch zur Vereinigung 
der Heillunft mit der chriſtlichen Philoſophie. Er will die über bie 
letzten und höchſten Prinzipien der Heillunft völlig unberathene mo⸗ 
derne Heillunde auf die wahren natürlidhen und göttlichen Prinzipien 
des Lebens und der Heilung aufmerlfjam machen; die wahren na 

türlichen Prinzipien find in der alten hippofratifchen Zehrart der Mebizin 
enthalten, die göttlichen in der chriftlichen Lehre von der Wieberer: 
neuerung der durch die Sünde dem Tode anbeimgefallenen Menfchheit 
in der Gotteöfraft des fleifchgetvorvenen ewigen Wortes. Das natür- 
liche Lebensprincip des Leibes ift die Seele, deren wenigſtens ethifche 
Herrichaft über das ſinnliche Triebleben die natürliche Grunbbebingung 
einer wenigftens relativen und zeitlichen Erringung und Behauptung 
der Integrität und Blüthe des dur die Sünde tem Sterblichleitss 
looſe anbeimgefallenen Leibes ift; die Eeele felber aber, die den Leib 
hält und trägt, Härt und kräftiget ſich in Gott, deffen Heil unmittel- 
bar die Seele, mittelbar aber auch den Leib mit höherer Kraft beleben 
und heil machen fol. Durch die Hinweifung auf diefe chriftlichen 
Sundamentalfäge fol nicht etiva dem rationellen Heilverfahren ein 
ungejunder Myfticismus fubftituirt, fondern in das moderne Heilver: 
fahren die rechte Rationalität gebracht werden. Der menfchliche Centaur 
— bemerkt Görres in feiner Rezenſion der Windiſchmann'ſchen Schrift ? 


1 Separatabdrud aus ber Zeitſchrift für Anthropologie (Jahrgang 1828). 
Leipzig 1824. 

2 Siehe „Katholik,“ Br. XIV, S. 31—87. — Ein weitläufiger Auezug 
aus Windiſchmanns Schrift findet fich in Kerzs Literatur-Zeitung 1824, Bd. IL. 
©. 145—216. 
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— ragt mit der menſchlichen Hälfte in bie Geiſterwelt, und fell u 
ihr nach Geifterart behanbelt werben; mit der thieriſchen iR er al 
in die Natur verwachſen, und muß fi) den Raturgefeken fügen. De 
Sacramente der Heilkunde, weil fie der zwieſchlächtigen Natur ii 
Menfchen dienen, müflen daher notbiwendig, wie fie in der Finke 
zwieipaltig find, getheilt erfcheinen, alfo daß die innere Begeiftigum. 
die Seele, fi in einen ihr harmoniſch zugebildeten Körper hüllt. De 
Seele ift die innere Weihe, die Heiligung, der Athem, der allen von 
oben zum Würbigen nieberlommt; das Leiblihe aber ift das Heil 
verfahren, das aus der Einficht der Naturgefehe folgt, und bie Züge, 
die Gottes Finger in die phufiiche Welt hineingefchrieben,, richtig m 
deuten weiß. Fehlt jene begeiftigende Seele, dann gebört es ber 
Thierarzneitunde, und nicht der menſchlichen an; der Menſch abe, 
der fi ihm preisgibt, entwürdiget fich felbft, und fällt, wenn 
auch geheilt, nur um fo ficherer den Raturmäcten anbeim. Fehlt 
aber der Förperliche Ausdruck jener göttlihen Symbole, dann mag 
es zwar wohl von ber kranken Seele verftanden werden, aber zum 
kranken Körper reicht e8 ohne Wunder, auf bie im gemöhnlicen 
Zaufe der Dinge in Feiner Weife gerechnet werden darf, nicht herab. 
Beides mit und in einander, die Wiflenfchaft im Dienfte und im 
der Weihe der Religion alfo kann nur zum Ziele führen, fo vem 
inneren, wie dem äußeren Menfchen gebeihblid. — Windiſchmanns 
Gedanke wurde fpäter wieder von Ringseis aufgegriffen, ! deſſen 
geiftvoll durchgeführten Unternehmen Görres eine theilnahmsvolle Be 
Iprechung mibmete; ? werbielt e8 fich doch geiwifiermaßen als Bor: 
halle zu. dem Gebäude, das Görres felber in feiner chriftlihen Myſtil 
aufgeführt ! 

Mit den geihichtöphilofophifchen Arbeiten Windiſchmanns, vie 
eben fo fehr eine Philofophie der Geſchichte, wie eine Gefchichte ber 
Philofophie anftrebten, berührt fih Molitors großes Werk „Philofophie 

1 Syftem ber Metizin, zugleih Verfuch zur Reform ber Theorie und Praxis. 
Regensburg 1841, Bd. I. 

2 Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter, Bd. VII, S. 87—120. 
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I Der Beichichte oder über die Tradition,“ 1 und ftellt fich erfteren 
d zur Seite. Während Windifchmann die Geſchichte des 
ophiſchen Gedankens und das fubjective Verhalten deſſelben zur 
—— im Auge hat, die weſentlich als eine geoffenbarte in der 
Wiſſchheit beſteht, macht Molitor dieſe, d. i. die geoffenbarte Wahr⸗ 
I jet ſelber, ſofern fie als lebendige Tradition in der Zeitenfolge der 
— Wenfchheit fich vererbte, zum Gegenftande feiner Forfchung, und hat 
— es demzufolge vornehmlich mit der Weisheit der Hebräer zu thun, in 
deren Etamm fi das lebendige Wort der Wahrheit, das von Gott 
felber fam, und mit bemfelben eine reinere und tiefere Wahrheitser⸗ 

- Senntniß erhielt, und von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbte. Alle 
höhere Erlenntniß ift aus Dffenbarung abzuleiten, durch melde bie 
intellectuelle Natur des Menſchen informirt werden muß. Die Offen: 
barung iſt geiftige Einzeugung in den Intellect, der ohne Befruchtung 
nicht gebären kann; der Menſch ift von Natur aus gänzlich leer und 
hilflos, jedoch voller Ahnung und Sehnſucht nah Erfüllung Die 
menſchliche Eultur, als Erziehungsanftalt des gefallenen Gefchlechtes, 
fängt urfprünglid, mit einer unmittelbaren göttlichen Offenbarung an, 
und beftebt in einer ununterbrochen fortlaufenden, obwohl durch bie 
Einwirkung des finfteren Neiches vielfach entftellten und zerfplitterten 
Reihe von Ueberlieferungen. Es gibt zwei Arten von Ueberlieferungen, 
die Ächriftlihe und mündliche; die Schrift hat den Vorzug der Un: 
wandelbarkeit und unveränderlihen Treue in Feſthaltung bes Geger 
benen, die münbliche Weberlieferung jenen ber Lebendigkeit, concreten 
Beitimmtheit und individuellen Epecification. Das mündlich audge: 
fprochene Wort fo wie die Uebung und das Leben find unentbehrliche 
Begleiter und Dolmeticher des gefchriebenen Wortes, das fonft im Ger 
müthe ein tobter abftracter Begriff ohne Leben und concreten Gehalt 
bleibt. In der neueren Zeit, wo die Reflegion das ganze Leben zu 
verfchlingen droht, ift das alte natürliche Wechſelverhältniß zwiſchen 
Schrift und Sprache verrüdt worden. Das Schriftthum der alten 









u 


1 Münfter 1828—53, 4 Bde. (unvollenbet). 
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Melt hatte zum Zivede, die wichtigften Grundmomente eines Gegen 
ſtandes dem Gemüthe barzuftellen; bie Echriften ber Alten wer 
daher einfach und kurz, jeboch von tiefem gewichtigen Inhalt, Takte 
nur die Efienz, die Grundmarlen ver Wiſſenſchaft in fich, und mare 
demzufolge jedem unverſtändlich, der ohne Lehrer für fich den We 
betreten und fein eigener Führer fein wollte. Alles Willen war m 
Altertbum ans Leben gelnüpft, e8 gab kein bloß abftractes, these 
tifches Wiſſen, das Wiffen war ein Können unb praktiſches lichen, 
die Eule eine lebendig. praftifche fittlich-fcientififhe Bildungsanſtal 
die den ganzen Menfchen ungetheilt umfaßte, und mit ber Wiſſen 
ſchaft ober Kunft zugleich den Gharalter erzog. Das innerfte, eigen 
thümlichfte Weſen jeder Ecienz, der wahre Geift und das Leben bei 
Ganzen lagen in dem lebendigen Wort und in ber praktiſchen Unter 
twetfung, welche ald mündliche Tradition vom Lehrer auf den Schüler 
überging, und von biefem als ein Yund und geheimer Echaß wieder 
weiter überliefert wurde. Nicht jeder Echüler, jondern nur jewer, 
welder als fähig und werth erfannt worden, empfing bie Gefammt 
beit der Aufſchlüſſe und Untertweifungen; jo blieb das Innerſte, ber 
Geift der Lehre und Wiſſenſchaft, im SKreife der Eingeweihten be 
ſchloſſen. Dieſes im Alterthum allgemein angewendete Berfahren 
hatte ſelbſtverſtändlich und vornehmlich auch auf dem Gebiete de 
Religion ſtatt, die das Höchſte und Heiligſte der Menſchheit iſt, und 
den inneren, Alles beſeelenden Geiſt der Cultur ausmacht; auch da 
gab es neben dem einfachen geſchriebenen Geſetze ein lebendiges Wort, 
welches der dunklen Sprache der ſchriftlichen Urkunde als erläuternde 
Tradition und höherer Aufſchluß zur Seite ging. Dieſe heilige Ur 
tradition iſt, obſchon deren Spuren bei allen Völkern der Erde ſich 
erhielten, doch das vorzugsweiſe Eigenthum jenes von Gott auser 
ſehenen Volles geweſen, durch welches das Heilige in der Menfchheit 
bewahrt und einft alle Gefchlechter der Erde gefegnet werben follten. 
Diefe heilige Trabition, die ihrem Weſen nad mit Chrifti gnaden 
reihem Kommen und mit der Stiftung bes neuen Gnadenbundes in 
Erfüllung ging, in ihren Quellen und nad wahrem Geifte und 
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tieferem Sinne zu erforfchen, ift die Aufgabe, die fih Molitor für 
fein Berk geftellt bat. Der erfte Band ift ber inneren und äußeren 
Geſchichte diefer Tradition gewidmet, welche bis in das fpätere tal: 
mudiſche Judenthum herab verfolgt wird. Die folgenden Bände gehen 
in das innere der theofophijchen Lehre des Judenthums ein,. die nad) 
ihrem vollen Inhalte und mit fteter Beziehung auf die Haupt und 
Grundfragen der chriftliden Epeculation entwidelt wird. Molitor 
erlennt in ihr etwas Tieffted, das wohl, dem Geifte des vorchriſt⸗ 
lichen Altertbums gemäß, mehr oder weniger in bilblidher Form aus⸗ 
gebrüdt und unter einer finnlihen Umbüllung verborgen fei, aus 
welcher aber dem chriftlich erleuchteten Denken das tiefere Wahre 
allenthalben vernehmlih und kennbar entgegentrete. Unter dieſer 
Auffaflung geftaltet fi) die Vorführung und Beleuchtung der Lehren 
der Kabbalah zu einer Darlegung aller Haupt: und Grundgedanken 
einer in die Miüfterien des DOffenbarungsglaubens vertieften religiös: 
riftlihen Speculation in jenem Sinne und Geifte, wie fie von 
Schlegel und Windiſchmann gepflegt wurde. 

Die geiftige Tiefe der Kabbalah wurde auch von Franz v. Baader 
anerfannt und geivürbiget, welcher Molitors Eat, daß nicht bloß 
das Heil, fondern aud die Wilfenfchaft von den Juden lomme, als 
fein eigened Belenntnig annahm und ausſprach, obichon er fich zu⸗ 
nächſt und unmittelbar nicht auf die Kabbalah, fondern auch Jakob 
Böhme, auf den er durd St. Martins Echriften geführt tworben 
war, und weiter duf die amittelalterlide Myſtik, Meilter Edart 
namentlich, zurüdbezog, und die jüdiſche Deuterofis felbft nur für 
eine abgeleitete, gleihjam auctoritative, Erkenntnißquelle hielt im 
Verhältniß zu jener religiösstheologifhen Phyſioſophie, in welcher 
fih ihm der Schlüffel zu einem tiefften und innerlichften Verſtänd⸗ 
niß bes religiös:chriftlichen Ethicismus darbot. Ausgehend von dem 
Beftreben, dem durch die moderne Aufllärung in den Kreiſen ber 
Gebildeten berrichend gewordenen Rationalismus zu begegnen, erklärte 
er fich entfchiebenft gegen bie neuere Moral, welche, feitbem Kant ihr 
diefe Bahn anwies, fich ſtets unverholener von Religion und Phyſik, 
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Gott und Natur losgeſagt habe; es iſt dieß eine heilloſe (heilandeloſe) 
Moral, welche tie Erlösbarleit und Erlöſung des ethiſch verdorbenen | 
(gefallenen) Menſchen ſchlechthin Täugne, und in der Deutung ei 

Begriffes der fittlichen Autonomie ſich ſchlechterdings nur zu einem 
ethiſchen Republicanigmus befenne, welcher keines ethiſchen Ober 
hauptes als allein und abſolut autonomen Geſetzgebers bedarf, um 
den Sat der Schrift zu bewähren, daß, mer den Sohn läugnet, auf 
den Vater nicht habe. Die Ethik läßt fih von der Phyſilk nidt 
trennen ; der allgemeine Eat vom Emporfteigen bes Lebens aus 
feinem Grunde, des Grundes aus feinem Ungrunde, und von ber 
Euperiorität des Geifte® über feinen Naturgrund, fo wie bon ihrer 
wechfelfeitigen Untrennbarkeit findet auch im ethiſchen Gebiete feine 
Anwendung. Das ethifche Leben ſchwebt mohl über der Natur, aus 
der es herausgeboren wird, vermöchte fi) aber von derjelben eben fo 
wenig loszumachen, als die Flamme vom Raud, die Pflanze von 
der Wurzel; e8 vermag nicht zu beftehen ohne einen Höheren, welcher 
es begeiftet, und ohne einen Niedrigeren, der es nährt. Daraus 
ergibt fih, daß eine Ethik, welche fich von der Phyſik losreißen will, 
nothwendig grund:, weil naturlos, eben biemit aber auch gottlos, 
irreligiös und atheiftifch wird, und ſich principiell von einer Religion 
losfagen muß, welche fi) zur Naturwerbung (Xeibwerbung) ober zur 
Naturoffenbarung des ethiſchen Lebens und Principes befennt. Wem 
e3 die eigene und bleibende Function der Natur (in und außer ums) 
ift, das ethifche Leben zu begründen (einen neuen Leib Gottes in dem 
verborbenen zu bauen), jo Tann dieſelbe Natur nicht zugleich das 
dieſes Leben bekämpfende, kränkende oder ethiſch Böſe wahrhaft be 
gründen, und letzteres nur im tantaliſchen eitlen und ohnmächtigen 
Beſtreben zu dieſer dauernden und wahrhaften Begründung ſich zu 
äußern vermögen. Auch hält es nicht ſchwer, ſich dieſe Impotenz be 
ethiſch Böſen zufammt jener Pein oder Wuth begreiflih zu made, 
welche jede Impotenz und dieſe par excellence begleitet, weil man 
nämlich zwar nicht dieſes Böſe als ſolches, wohl aber feine Wurzel 
in der Natur und Creatur nachweiſen kann, in welch letzter felbes 
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nur als böfe Begeiltung oder als einzig und ewig bloß fubjective 
Idee zu leben vermag. Sobald die felbftthätige (intelligente) Greatur 
ihr in der Enge und Angft ihres baſiſchen Principes gebornes Leben 
nicht dem gemeinfamen freien Leben (dem Gentralen, Göttlichen) 
gleihfam ald Opfer und Aliment des letzteren freigibt, ſohin bie 
Girculation des gemeinfamen Leben? in fi) hemmend, den freien 
Willen ſelbſtiſch in fi) aufhält, jo müfjen aus diefer Hemmung zivei 
Folgen entipringen; es muß das bafische Princip einer ſolchen Creatur 
(welches das ihrer Ichheit iſt) fofort auch fich erhebend entzünden, 
und dad Naturrad berfelben als wahres Jrionsrab ſich Fühlbar machen; 
es muß zugleich au der Rück- oder Zufluß des gemeinfamen Lebens 
aufgehalten werben, welcher allein vermögend wäre, jene Entzündung 
der Ichheit (zur Selbftjucht) wieder zu löfchen, und jenen nie fterben- 
den Wurm wieber zu Stillen, d. h. das Greaturprincip in feine Latenz 
und Unterordnung unter dad Gemeinfame wieder zu verfeßen und 
biemit auch die Creatur ber gemeinjamen Subftanziirung wieder theil⸗ 
haft zu machen. Aus dem Gefagten foll hervorgehen, daß bie Hei⸗ 
Iung des ethiſch Böſen fih nicht bloß jupranaturaliftiih als höhere 
Begeiftung, fondern auch naturaliftiich als neue Beleibung wirkfam 
äußern müſſe. Vermöge des Vorrechtes der Selbftthätigfeit eines 
intelligenten Weſens Tann nichts in deſſen Begierde (Natur) treten, 
alfo nichts in ihm auflommen, haften oder Grund faflen, dem dieſes 
Sintelligente nicht jelbft, fi und feine Begierde, mollend (glauben) 
geöffnet, feine Natur ihm eingeräumt bat. Sohin bemeifet die Beſitz⸗ 
ergreifung des ethiſch Böfen in der Begierde des Menfchen, oder deren 
Ergriffenfein von ihm, daß der Menſch dieſe feine Beſeſſenheit, dieſe 
böfe Begeiftung zwar allerdings fich ſelbſt zugufchreiben bat; fie be= 
weist aber mit feinem Unvermögen, als vom Böſen befangen unb im 
Argen liegend, ſich von ihm wieder frei zu machen, zugleich auch feine 
ethiſche Hilfsbebürftigleit. Da aber eigentlich die Natur (als Grund 
der Caufalität) des Uebels Sit geworden, jo wird biemit auch Kar, 
daß eine folde Hilfe in diefe Natur eintreten, in ihr jenes Böſe 
tilgen muß, und daß dem einmal etbifch verborbenen Menjchen nicht 
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beizulommen fein mwürbe, fall man feine Ratur vorbeigehen wol. 
Ein eitler und thörichter Spiritualismus verfchließt fich felber bie 
Möglichkeit, das Geil zu erlennen und zu faflen, das fich und Ge 
fallenen dadurch dargeboten hat, daß das Wort ins Fleifch gefommer 
ft. Der Shlüfiel zum Berftänbniß des Verbum caro factum fiegt 
in den Worten: Nil pati, omnibus compati! d. h. nur ber ſelbe 
feinem Leiden Untertvorfene (Impatibilie) ift des freien Nebernehmens 
und Webertragen® (Derivatio) des Leidens Aller mäditig, was au 
Plinius mit den Worten ausſprach: Deus est mortali juvans mor- 
talem, d. 5. nicht etwa: Dem Leidenden ift jeber ein Gott, ber ihm 
bilft, fondern nur, der ihm in allem (in lapidibus, herbis ober 
verbis) hilft, ift Gott, weil nur der abfolut Gefunde (Unkränkbarc) 
gründlich heilen, Heiland fein, mweil nur ber abjolut GSünbenfreie 
(Impeccabilis) von Glinde erlöfen kann. Eben fo und eben barum 
fann aber auch nur der in der (geichöpflichen) Region vermöge feiner 
Natur nicht weſenhaft Eeiende, ihr Supraefientiale, der zum Weſen 
diefer Region Gichsfreisentäußernde, dieſes Weſen an fi Nehmende 
fein. Nach jenem Satze: Pater in Filio, Filius in matre, fans 
nämli nur der als Continens inner, über und doc außer allem 
Seiende zugleih als Ambiens der unter allem Seiende, fich frei zu 
fafien Gebende (Entäußernve), d. i. der Höchſte hiemit auch ber 
Tieffte fein. Nur der Allvater kann zugleich die Allmutter fem, 
d. 5. der Alles umfchließende, in fich tragende und ertragende, unter 
Alles ſich herablafiende und ftellenve (Sub-stans), fi in Allem auf 
bebenve, entäußernde, Alles ſpeiſende (fubitanzivende) Gott. Coliter 
in Patre Deus et in Matre Dei natura. Die Spiritualiften, melde 
das Bugleichfein der Uebernatürlichleit und der Natürlichleit ober 
Faplichleit Gottes läugnen, machen fih als Pharijäer nur ben 
Sadducäern gefällig, welche ſich nur einen folden Gott gefallen 
laffen, der ihnen recht ferne vom Leibe bleibt. Die dualiſtiſche Ge 
trennthaltung von Uebernatur und Natur, Uebercreatur und Greatur 
ift Urſache, daß mir bis jett noch Feine chriſtliche Wiſſenſchaft (die 
tbeologijche eingerechnet) befiten. Man bat alfo aud im Gott einen 
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Unterfchied zwiſchen Geift und Natur zu fehen, durch welchen die 
reale Soncretheit Gottes und das Müfterium der göttlichen Dreiper: 
fönlichleit verftänvli wird. Baader unterjcheibet ein boppeltes Sich 
Ausſprechen Gottes, ein inneres und ein reales, emanentes (Aoyog 
äyderog und &xderog); beide Arten des Ausſprechens find im 
Naturſein Gotted vermittelt. Tas innere Sichausfprechen Gottes fekt 
ein Element voraus, in welchem, wie in einem Spiegel, Gott fich 
faßt; dieß ift die Weisheit, Sophia, Idea genannt, der Umſchluß bes 
Yuges, in welchem das Sehen Gottes fich verwirklichet, und hat die 
Bedeutung einer matrix, tie gebrochen werben muß, damit das 
wiedergeborne Leben volllommen fei. Es ift aber für jebes Leben 
eine doppelte Geburt, und darum eine doppelte Brechung nothwendig. 
Sn der inneren ober efoteriichen Dffenbarung Gottes kommt es nur 
bis zur Möglichkeit realer Unterſchiede, oder zur Echieblichleit, aber 
nicht zur wirklichen und wirkſamen Gefchiebenheit und Gliederung, 
die vielmehr durch einen zweiten, von der efoteriichen Dffenbarung 
verfchiedenen emanenten Proceß erfolgt. Die Natur nämlid in Gott 
will aufgehoben, die Begierde unter einen Willen gebracht werben; 
fo ift fie, da fie das Moment der Eigenbeit ift, das Mittel der 
senlen Perfonification der im erften Proceſſe entwidelten Drei; und 
die in ihrem Urftande Indigentia Dei war, wird in ihrer Vollendung 
zur manifestatio gloriae Dei. Die erfte Offenbarung zeugt nur die 
ſtille Luft der Imagination, die mit ber nachfolgenden Begierbe, 
gleihfam das Männliche mit dem Weiblichen, fi) zur Erzeugung ber 
lauten perfonirenden Luft, des vollen und erfüllten Leben? Gottes 
vereinigen muß. Alles Leben befteht im Aufheben der Angft ober 
hat die Angft zum Radical; daher ift auch das Leben Gottes ein 
ewiges Ueberwinden der Angſt, und darum Luft. Der abjolute Uns 
grund hebt fi durch den Gegenſatz von Luft und Begierde zur 
Majeität auf, fo daß die Angft bie zu brechende Mutter des Lebens, 
und der efientielle heilige Ternar durch das Medium ber ewigen 
Ratur (Begierde) actual und perfonal wird. Dieſer breiperfönliche 
Gott Mr daher nicht naturlos, ſondern nalurfrei und naturgewaltig. 
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Wie das göttliche Sein aus dem ewigen Ungrund durch ben Gegen 
ſatz von Luft und Begierde ſich zur Majeſtät aufhebt, fo cooperite 
Idee und Natur, Luſt und Begierde zur Schöpfung, in welcher ve 
Schöpfungsſtreit geſchlichtet und Gott verberrlihet wird. Die Geihayk 
entjteben nicht unmittelbar aus Gott; ſondern au8 ber eivigen Rahr 
Schafft Gott mit Weisheit; unter der eiwigen Ratur ift ber nichtſeiende 
Grund zu verfiehen, ohne welchen Echöpfer und Geſchöpf zufammer 
fallen müßten. Die Greatur ift entweber felbftifche oder felbftlcie, 
intelligente oder nicht intelligente, fo daß fih die Schöpfung in Hummel 
‚und Erde, d. i. Engelmelt und Reich der Naturweſen, tbeilt, übe 
welchen beiden der Menich als der beide mit einander vermittelnte 
ftebt. Seine Beftimmung war, daß Gott in ibm als feinem Bil 
par excellenoe Sabbath halte, d. b. daß der Menſch der Welt Gott 
bemweife und verlündige und fie durch ihn mit Gott vermittelt werde: 
in diefem Sinne kann und muß gejagt werben, daß der Menſch die 
Dffenbarung Gottes fortfeße, und daß Gott ſchaffe, um wieder ger 
boren zu werden. Durch den Fall der Engel befam der Menid, 
deſſen urfprüngliche Beftimmung diefe war, die Geiftwelt (Engelwel) 
mit der Natur zu vermitteln, und durch fi in Gott eingeben zu 
lafjen, die Bedeutung des Reftauratord, bei defien Schöpfung deßhalb 
die Morgenfterne (Engel) jauchzen. Er fol nämli den Streit zw 
ſchen Intelligenz und Nichtintelligenz fchlichten und die Confuſion bei 
abyfjalen und himmlischen Seins hindern, und durch Depotenzirung 
der Schheit zum Sch fich zum Netter der durch Luriferd Fall verbor 
benen felbitlofen Creatur machen, wozu ihn fein dominium in ns 
turam befähiget. Anftatt daß er aber in fih die Idea auf Koſten 
der Natur hätte Perfönlichleit und Selbfiheit gewinnen laſſen, fie 
er umgefehrt die Natur auf Koften der Idee in ſich fiegen; anjtatt 
feiner Beftimmung gemäß über die Thierwelt und übrige nicht intel 
gente Welt zu herrſchen, wozu er auf die Erde geſetzt ward, verſah 
(vergaffte) er fih in diefe unter ihm ftehende Natur und wurde 
thieriſch. ®inmal von Gott abgefalen, nad vollbrachter und eben 
darum verſchwundener Ml, wäre der Menſch und mit ihm die 


- ... — — ⸗ m Tu. [_. ] ui "5 





Fr. v. Baader. 449 


"ganze Echöpfung fchnell dem Abgrunde der Hölle zugeeilt und der 
“ Unreftaurirbarfeit verfallen, wenn nicht Gott fie in ihrem Sturze 
Squfgehalten, und über dem Abgrund fhwebend erhalten hätte. Mit 
Bpiefer Detartarifation beginnt dad Opus dierum bei Mofes, deſſen 
Biinfang die Gründung oder Erhebung der Erde if. Das Fixiren 
?jened Sturzes gefchieht durch das Zeitlich-räumlich oder Materiell» 
Iwerden der Schöpfung; die Materialität ift etwas vom Begriffe der 
"Ratürlichleit weſentlich Verſchiedenes. Die Materie feuert dem Ber 
fallen der Materie in ſich; indem fie eine zwar äußerliche, aber doch 
Breale Einheit darbietet, und fo der corporifirten Creatur zum Bleiben 
B(Beleibung) oder zur Subfiftenz verhilft, hindert fie die völlige Aby⸗ 
B wation, und, wenn man mit ber heiligen Echrift als erfte Materie 
Byas Waſſer nimmt, fo kann diefes mit Recht als die Thräne ber 
5 Natur und ber Liebe Gottes bezeichnet werden, welche den Weltbrand 
Blsfcht. Mit der Materialifirung des Menſchen hängt die Entftehung 
BdeB MWeibes zufammen. Der urfprünglide Menſch war anbrogyn; 
her trug die Gehilfin, mit der er ſich fortpflanzen follte, in fich felbft. 
Der Anblid der Thiere und ihrer gefchlechtlichen Bermifchung ließ ihn 
Wzu Gelüften kommen, in deren Folge der Schlaf eintrat, der wie die 
u Alimentation nur zur Arretirung des egoiftifchen Streites im Organis⸗ 
Knus beftimmt ift. Diefer Schlaf war aljo Folge eines Falles; während 
deſſelben gab ihm Gott: anftatt der von ihm verläugneten Gehilfin 
eine äußerlie, das irdiſche Weib, ohne die er noch tiefer gefallen 
fein würde, zu Verbindungen fich verirrend, auf welde tie Baſtard⸗ 
Formen der Sage hinweifen. Das Weib hat, wie bie Materie, die 
Doppelte Eigenichaft, den Menfchen herabzuziehen und zu retten: Eva, 
Ave. Die Gefchlechtäbeziehung, als felbft thierifhe, machte den Den: 
Schen noch mehr zum Thiere, führte zu dem Yale am Baume, und 
vie allmäliche Stufenfolge des Falles Tann fo formulirt werden: 
Qucifer erbachte, Adam wollte, Eva that. Damit find in dem Men: 
fchen die drei Organe jener drei Thätigleiten: Geift, Seele und Leib, 
nicht mehr in dem Zuſtande, in welchem fie fich urjprünglich als 
Ebenbilb der göttlichen Dreiperfönlichleit befanden. Anftatt durch 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 29 





450 gr. v. Baader. 


Unterwerfung des Leibe und der Seele unter ben Geiſt beide zu 
vergeiftigen und ſich als wirkliche Einheit aller drei zu firiren, find 
fie,jegt gegen einander verjeßt, damit aber alle drei andere geworden, 
er felbft aber, anftatt ihre Einheit zu fein, aus ihnen zufanmengefekt 
— ein Zuftand, der fi} zum primitiven verhält, wie ein zerbrochenes 
Glas zum ganzen und einfachen. Aber auch in dieſem Zuſtande, in 
welchem an die Stelle der befreienden Beleibung die bindende getreten 
ift, muß die Bauhütte anerkannt werben, unter deren Schuß ſich der 
Geiſtmenſch entwidelt, welder ih zu dem urfprüngliden Menfchen 
verhält, wie die wieder erlangte Androgyne zu der urfprünglichen 
parabiefifhen, welche dem irbifch-thieriichen Geſchlechtsverhältniß vor: 
ausging. Durch den Fall hat fich der Menſch von Gott, d. h. bem 
Elemente, wovon er lebt, loszumachen gefucht, und alſo Laftet jet 
Gott auf ihm, ihn bloß durchwohnend, fo daß er, der zum Mit 
wirker Gottes beftimmt war, zur Strafe dafür, daß er Alleinwirler 
werden wollte, zum bloßen Werkzeug berabgefett if. Damit hat aber 
der Menſch die Fähigkeit verloren, fich felber zu reintegriren; es if 
die Erbichuld, der ihm innewohnende Schlangenfame, der ihn daran 
bindert. Andererſeits, indem verhindert wurde, daß der Fall dei 
Menſchen zum Sturz in bie Hölle wurde, ift dem Menſchen die gött 
liche Ebenbilblichleit, die Idea, der Weibesfame auch inwohnend ge 
blieben, und damit die Erlösbarkeit. Dasjenige, wozu dieſe bie 
Möglichkeit ift, verwirklicht ſich dadurch, daß Gott, um dem einmal 
verborbenen Menſchen beizulommen, felbft in feine Natur eintritt, 
zum Herkules wird, welcher dem Menſchen ald dem die Weltlaß 
tragenden Atlas fie ertragen hilft. Der gefallene Menſch bedarf bei 
fi) entäußernden, mit ihm auf ein Niveau fich ftellenden Gotte, 
Gott aber, dem Lucifers Fall nicht fo zu Herzen ging, wie jener be 
Menſchen, verfah fi, fo zu jagen, an diefem, und fo beginnt bie 
Menſchwerdung mit dem Yalle des Menſchen; Gott bat fie übe 
nommen, weil der Menſch verfäumt hatte, in fit) das Wort Gottes 
fih concentriven zu lafien. In der erften Schöpfung wurde der Vater 
allein in feinem natürlichscreatürlichen Wirken offenbar; mit dem 
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Abfall der Sreatur trat des Eohnes offenbares Wirken hervor, unb 
das Leiden Chrifti (noch nicht Maria's Eohn) beginnt mit jenem 
Abfall. In der Empfängniß Jeſu durch die Jungfrau als Eheftatt 
Gottes wird das in Adam occult gewordene göttliche Ebenbilb, die 
: ea, die in der vorcdriftlichen Zeit vor dem Eatansbilde im Men⸗ 
ſchen zurüdtrat, wieder erweckt, und erſcheint im Eohne der Jungfrau 
ı der Menſch, wie er eigentlich fein follte. Dan kann dieß die Menſch⸗ 
ı Werbung des moralifchen Geſetzes nennen, wenn man nur feithält, 
daß mit dem Menſchwerden das Gefet nicht mehr Geſetz ift, fondern 
‚ inneres Leben. indem diefer Menſch in ber Verſuchung beftebt, 
z wird, wie das bie Beitimmung des Menichen war, die Natur, d. 5. 
die Eelbitheit in ihm der Idea fubjicirt; daher tritt in ihm der auf, 
idem der Himmel (die Engel) eben fo dienen, wie bie felbftlofe Creatur 
‚ feiner Herrichaft (im Wunder) untertban if. Daß nun bermöge ber 
ı Solidarität alles Menfchlihen, wie Adams Schuld Erbſchuld, fo Jeſu 
Reinheit Erbgnade wird, ftreitet durchaus nicht gegen die allgemeinen 
Naturgeſetze. Vielmehr laſſen fi in der erlöfenden Thätigleit Jeſu 
Chriſti diefelben Geſetze wieder erkennen, denen auch die felbitlofe 
Natur unterliegt, freilich befonver® in den Exfcheinungen, die den 
materialiftiichen Phufilern ein Anftoß find. Die fühnende Wirkſamkeit 
des Todes Chrifti ift ganz ähnlich der Heilung eines kranken Gliedes 
durch Derivation der materia peccans auf ein geſundes. Daß er 
uns feine Kraft mittheilt, geſchieht auf eben fo natürliche Weife wie 
die Mittheilung einer Krankheit, alfo per infeetionem vitae. Vor 
allem aber tritt die Aehnlichkeit feiner heilenden Thätigkeit hervor mit 
jenen Erſcheinungen, wo die Somnambule nicht nur in, fondern von 
dem Magnetifeur ald wahrer Kraftfauger lebt. Wir find in dieſem 
Rapport mit Chrifto, welcher namentlic durch das Gebet, vorzugs⸗ 
weile jeboch durch das Sacrament, in welchem er fih uns zum Alis 
ment gibt, bergeftellt wird. Es beftätigt fich bier nur das allgemeine 
Naturgeſetz, daß wir uns in eine Region hinein und aus ihr heraus 
eben nur eflen, ja daß wir nur find, mas mir eflen. Eben darum 
ift e8 auch der Hunger und Durft nad Gott, dieſe Luft nad ihm, 
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welche ihn finden läßt, und in fofern Tann, was diefe Sucht verar 
laßt bat, eine felix culpa genannt werben. 1 

Einen diametralen Gegenfat zur Baaderſchen Speculation bilke 
jene A. Günther, welcher, nachdem er zuerſt in den Wiener Jahr 
bücdhern, in der Felder'ſchen „Literaturzeitung für Tatbolifche Religions 
lehrer” und in ber Kerz'ſchen Literaturzeitung ala Recenſent phile 
fopbifcher Schriften aufgetreten war, im Jahre 1828 fein erftes felbf: 
ftändiges Werk, die „Vorfchule zur fpeculativen Theologie“ erfcheinen 
ließ. Diefem Werke folgte im Laufe ziveier Decennien eine Reihe 
anderer: „Peregrind Gaftmahl,* „Süd: und Norblichter am Horizont 
fpeculativer Theologie,“ „Janusköpfe,“ „der lebte Symboliler,” 
„Thomas a Serupulis, eine Trandfiguration der Perfönlichkeitsyam 
theismen neuefter Zeit," „Zufte:- Milieus in der deutichen Pbilofophie 
gegenmwärtiger Zeit,“ „Eurifiheus und Herafles.” Bon den „Janus 
köpfen“ gehört die erfte Hälfte des Buches Günther Freunde umb 
älteftem Mitgenoſſen feiner religiös : fpeculativen Beftrebungen, 5. H 
Papft an, mwelder darin feine erfte, im Sinne der Günther'ſchen 
Philofophie abgefaßte Schrift „ver Menſch und feine Gefchichte” 2 gegen 
die Ausftelungen Hoffmanns, eined Schüler® und begeifterten Ber 
ehrers Baaders vertheibigte. In Verbindung mit feinem anderen gleid 
alten Freunde 3. E. Veith gab Günther vom Jahr 1848 an mehrer 
Sahrgänge des philofophiichen Taſchenbuches „Lydia“ heraus, mi 
defien letztem Bande Günthers fchriftftelleriihe Laufbahn abſchloß 
An die genannten brei Männer fchlofien fi in meiterer Folge €. $. 

1 Wir haben die letztere Partie unjeres Referates Über Baaders fpeculatived 
Religionsfyftem nach Erbmanns Darftellung und zum Theile auch mit Erbmanmt 
Worten gegeben. Vgl. deſſen Entwidiung ber beutichen Philoſophie feit Kant 
(Leipzig 1853), Bd. II, ©. 583—637. Eine kritifhe Beleuchtung der Baader 
ſchen Philoſophie verfuchten wir ſchon früher in ter Abhandlung „über Wefen 
und Begriff ver Menfchenfeele” (Briren 1865), S. 63 ff., fowie in der Ge 
ſchichte des Thomismus, S. 707—719. 

2 Wien 1830. — Diefer feiner erften Schrift ließ Pabſt weiter noch folgen: 
„Gibt es eine Philofophie des Chriſtenthums? Eine Frage über Leben und Ted 


bes neunzehnten Jahrhunderts“ (1832), — „Aram und Chriftus. Zur Theorie 
ber Ehe” (1835). — „Ein Wort Über Efflafe” (1834). 
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Hold, N. Ehrlih, Löwe, Zukrigl, Knoodt an, melde in achtungs⸗ 
würdigen Leiftungen auf der von Günther geichaffenen Grundlage für 
Die Zwecke einer chriftlich » philofophifchen Erkenntniß thätig waren. 
Tas von Günther und feinen Freunden angeftrebte Ziel war eine 
rationale Berftändigung über das geoffenbarte Chriſtenthum auf Grund 
einer rebibirten und vertieften Theorie des menſchlichen Selbſtbewußt⸗ 
ſeins, aus beflen Analyfe mit Anwendung des auf dem Wege pſycho⸗ 


. Iogifcher Analyfe in feiner metaphyſiſchen Giltigkeit erhärteten Satzes 


Em 


vom Grunde zunädft der contrabictorifchreonträre Gegenſatz von Geift 
und Natur in der menfchlichen Einzelperjönlichleit abgeleitet, und dieſe 
fofort ald formale Syntheſe der zwei denkmöglichen Arten des ber 
dingten Seins, und infofern als volllommen vertwirklichtes Gegenbilb 
des unbebingten göttlichen Eeins und reales Schlußglied des dreiglied⸗ 


; rigen Weltorganismus erfannt wird, der feinerfeitö als der ins ges 


Ichöpfliche Sein projicirte gegenbilbliche Reflex des göttlichen Ternars 
aufgefaßt wird. Der contrabictoriich:conträre Gegenfat zwilchen Gott 
und Greatur bringt es mit fi, daß, da Gott ald Eine Weſenheit in 
drei Perfonen eriftirt, die Weltereatur eine unperfönliche Einheit in 
efientiell gejchiedener Dreiheit fein müfle; daß demzufolge, während 
der göttliche Vater im ewigen Sohne den Wefenögleichen ſich gegen 
überftelt, und diefe Wefensgleichheit Beider im heiligen Geifte fich 
affirmirt, die Natur dem Geifte als ungleiche Weſenheit gegenüber: 
fteht und beiver fubftanzielle Diverfität und Disparität auch in der 
formalen Syntheſe beider, dem Menſchen, affirmirt wird. Dem Ge 
fagten zufolge gibt es drei weſenhaft von einander verſchiedene Eubs 
fangen: Gott, Geift und die Natur, jede mit ihrer eigenthümlichen 
Weſensform. Es gibt Leine abjolut tobte Subftanz, fohbern jebe 
Subftanz ftrebt ſich als das, was fie ift, auch zu offenbaren; die ge 
meinfame Lebensform alles Seienden ift Streben nad dem Wiflen 
um fein Eein. Die vollfommenfte Subftanz ſetzt dieſes Streben ab» 
folut und volllommen durch; Gott fchaut fich in realer Vergegenftänd: 
Iihung feiner Selbit im Sohne an, und erfaßt fih zugleih als 
weſenhafte abfolute Einheit des Anichauenden und Angefchauten, als 
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abfolutes Eubject : Object im heiligen Geiſte. Die gefchaffene Erik 
fubftang bringt es zu Feiner realen Vergegenſtändlichung, und dem 
nad auch nicht zu einem Anſchauen ihrer jelbft, fondern bloß y 
einer formalen Innerung ihrer jelbft mittelft des gleichfalls formal 
objectivirten Gedankens von ſich felbft; das Streben der Naturfubftag 
nah Erfaflung ihrer jelbft geht in realer Veräußerung ihrer fein 
auf, und da in diefer Veräußerung ihrer felbit ihr Selbſt ober ik 
Lebensgrund aufgeht, fo kann fie es nie und nirgends zu einem Wiſſen 
um dieſes ihr in den Erfcheinungen aufgegangene Weſen, ſondern einig 
nur zu einem Wiſſen um dieſe Erfcheinungen bringen, in deren Herven 
bringung fie alle denkbaren Ausprüde ihrer felbit, allüberall die Gine 
und doch in jedem berfelben eine andere, erihöpft. Die Naturfubftam 
ift folglich nur Eine, während die concrete Bielheit im Reiche ber Geiſter 
eine perfönliche Vielheit ift; die beide Ordnungen bed Geifter: um 
Naturreiches funthetifch in fich zufammenfafjende Menfchheit ftellt ein 
in organijch geglieverter Natureinheit beftehenve geiftige Perjonsvielhet 
dar. Die natürliche Gattungseinheit der Menichheit ift durch bie gr 
fchlechtliche Zeugung vermittelt, das geiftige Dajein der Menfchheit be 
fteht im Reiche ver Weberzeugungen (Ueber:Zeugungen), die jich im Rüd 
gange des Denkens auf die unmittelbaren und mittelbaren metaphyſiſcha 
Gründe befjen, was im inneren und äußeren menſchlichen Erfahrungs 
leben erfcheint, vermitteln. Das nächfte und erfte philoſophiſch Gewiſſ 
ift Die im menschlichen Selbſtbewußtſein fich bezeugende metapbufiice 
Realität der menſchlichen Ichheit. Aus der analytiichen Zergliebenug 
bes Selbſtbewußtſeinsactes und feines Inhaltes ergibt fi) Die Selbſtig 
Teit und Untheilbarleit (Smmaterialität) des in monadifcher Concreb 
beit exiftirenden Menfchengeiftes; aus der Neflegion auf die inneren 
und äußeren Bedingungen, von welchen die Entftehbung und Ext 
widelung des menfclichen Selbſtbewußtſeins abhängig ift, ergibt fih 
dur den Schluß von der Beichränktheit, Relativität und Vermittel— 
beit im Dafein auf die entiprechende Qualität des im Dafein fih 
offenbarenden Seins die Endlichleit, Relativität und Creatürlichken 
des menſchlichen Geiſtes. Im inneren Erfahrungsleben des Menfchen 
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erjcheint eine doppelte Realität, neben jener des geiftigen Ich auch die 
der finnlihen Wirklichkeit, welche fih dem Menfchen auf eine von 
feinem geiftigen Selbftvenlen verjchiebene Art zum Bewußtſein bringt, 
und in diefem fich felber zum Bemwußtfein bringt. Der Menſch apper- 
eipirt die finnliche Wirklichleit vermöge feiner Eigenſchaft als Natur: 
und Sinnenwefen, und ift nach diefer Seite das Drgan der bewußten 
Innerung ber Natur, welche Innerung von der finnlichen Empfindung 
‚zur bewußten Vorftellung fich fteigert und im Begriffe des Vorgeftellten 
fi) verbeutlichert und verallgemeinert, aber allentbalben nur das Er 
fcheinende faßt, während der in den Erjcheinungen der Sinnenwelt fi) 
enthüllende und in denſelben aufgehende Naturgrund nur vom Geifte 
gedacht wird. Es ift ſonach im Menfchen ein doppeltes Denken vor: 
Banden, ein auf den Grund der Erfcheinungen gerichtete Denten, 
welches dem Geiſte als ſolchem angehört, und ein auf das finnliche 
Erfcheinungsleben gerichtete Denken, in welchem die Naturwirlklichkeit 
fih dem Geilte zum Bewußtſein bringt, und welches in einem vom 
felbftbemußten Geifte verjchiedenen Principe im Menſchen, im Lebens: 
principe feiner Raturindividualität murzelt, und unter Obmadt und 
follieitirender Energie des felbitbeivußten Geiftes bis zum Begriffe: 
denlen gejteigert wird. Aus den Wechſelverſchlingungen des geiftigen 
Grund: oder Idealdenkens und des begrifflihen Naturdenlens refultirt 
Das dem Menfchen eigenthümliche Erkennen und Wiflen, in deſſen 
fpezififcher Eigenheit fich der Charakter feines Weſens als organifcher 
Syntheſe aus Geift und Natur reflectir. Man bat im Menfchen, 
wie zivei Lebensprincipien, auch zwei Denkprincipien zu unterjcheiden, 
ein jelbftiges und unfelbftiges, geiftiges und natürliches. Der Pan- 
theismus, Hylozoismus u. |. mw. ftehben durchwegs auf dein Boden bes 
bloßen Naturdenkens, und erlennen demgemäß auch im Menfchen eine 
bloße Blütbe oder Perfonification des allgemeinen Naturprincipes ohne 
Anſpruch auf perfönlihe Selbftheit und unfterblide Dauer. Diele 
allverbreitete Irrung der Zeit muß in der Kraft des ſelbſtbewußten 
Geiſt⸗Denkens überwunden erben; indem dieſes den Erjcheinungen 
Binter den Grund fommt, und von entgegengejegten Erſcheinungsweiſen 
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des geiftigen Ich und der ungeiftigen Wirklichkeit auf die weſenhafte 
Verſchiedenheit der in ihnen ſich offenbarenden Wefenheiten geführt 
wird, treibt es, fo zu jagen, einen Keil in bie unwahren Ye 
quidungen von Geiftigem und Natürlidem in den faljchen pantheifizen- 
den, femipantheifirenden und hylozoiſtiſchen Philoſophemen, und falvirt 
die an ben Unterfchied und Gegenſatz von Geift und Natur gefnüpften 
religiös-fittlihen Intereſſen der Menfchheit. 

So viel über den Geift und die Intentionen der Günther ſchen 
Speculation im Allgemeinen; wir werden auf verſchiedene Einzelheiten 
derſelben noch fpäter zurüdtommen, und wollen hier vorläufig nur 
ihren Conflict mit Baaders theojophifcher Phyfiognofie kurz beleuchten. 
Günther hatte, bevor er feine „Vorſchule“ herausgab, ich auf das 
Entjchiedenfte gegen Böhmes Lehre erllärt; 1 Böhme habe, indem er 
den Gegenfaß von gut und böfe in Gott felber hineinihob, den Todes 
ftoß gegen das Herz des Allerheiligiten geführt; indem er in der Er 
flärung der Welterhaltung durch Gottes Willensthätigleit den göttlichen 
Willen mit dem göttlichen Weſen identifieire, made er fich eine 
Identification der göttlichen und creatürlichen Subftanz ſchuldig; Gott 
und Geift find ihm fubftanziell ibentiih, das Gemüth ſammt Einn 
und Begierde ift ihm auch Geift. Schonender ſpricht ſich Günther 
über Baader aus; ? er ftimmt deſſen Behauptung bei, daß ein geift 
Iofer Gott ein gottlofer Ungrund ſei, will jedoch Geiftigfeit nicht für 
ein Subjtanzpräbicat, jondern nur als Bezeichnung einer Gott und den 
geſchaffenen Intelligenzen gemeinfamen Lebensform verftanden wiſſen 
Da nun aber, dem Gefagten zufolge, Gott und der Menfchengeit 
wenigſtens in Beziehung auf die gemeinfame Lebensform unter Ein 
Genus fallen, fo fann ber weiteren Behauptung Baaders nicht fofort 
zugeftimmt werden, Gott könne, da fein Geſchöpf gleicher Gattung 
mit dem Schöpfer fei, durch feine geſchöpfliche Form, fondern nır 
aufolge einer unmittelbaren Vereinigung Gottes mit dem Menfchengeift 
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und Information deflelben durch Gott erlannt werden. Aus der 
qualitativen Weſensverſchiedenheit des Menfchengeiftes von Gott ergibt 
fih nur fo viel, daß der Menſch nicht ohne Gottes Einwirkung zum 
Gottesgedanken zu kommen vermöge; übrigens will Günther gerne 
zugeben, daß außer der mittelbaren Einwirkung und Selbſtbezeugung 
Gottes durch die ſichtbare Schöpfung auch noch eine innere unmittel⸗ 
bare Berührung des Menſchen durch Gott nöthig jei, die er jeboch 
nicht in- der Sphäre der theoretifchen Lebensthätigkeit des Menſchen⸗ 
geiftes fucht, fondern im Gewiſſen als Stimme Gottes und Nachhall 
des Rufes Gottes an den feiner Paradieſesunſchuld verluftig gegangenen 
erften Menfchen erlennen zu müfjen glaubt. Einen anderen tiefein: 
greifenden Differenzpunft zwiſchen fi und Baader bringt Günther an: 
läßlich der Baader'ſchen Erlöfungslehre zur Sprache. Baader verwirft 
bie alte Lehre von ber ftellvertretenden Genugthuung, und fubftituirt 
leßterer eine fogenannte Stelltretung, d. i. Hintretung Chrifti an 
Die fündige Menfchheit, welche Hintretung nicht als Webertragung 
ber Strafihuld an den Erlöfer, fondern als Ertragung, und zwar 
nicht der Schuld, fondern der Strafe der Sünde gedacht wird. Diefe 
Hintretung ald dee geht urfprünglid von Gott in feiner eivigen 
Liebe aus, und ift deßhalb auch nicht als firenge Strafgerechtigkeit 
anzufeben; ihr Zweck ift vielmehr Snoculation des göttlichen Lebens, 
d. i. Wiedergeburt zum ewigen Leben, wozu fich der Tod, als Be 
fiegung der Blutfeele mittelft Vergießung derfelben, als Mittel verhält. 
Es gibt alfo, lehrt Baader auf Grund der Dpfertheorie de Maiſtre's, 
eine wirkliche Vertretung, aber nicht coram foro judieii divini, jondern 
in mediationem salutis nostrae, d. h. nicht um Gottes, fondern um 
des Menfchen willen. Daß nun diefe Vertretung in Kraft des Blut 
vergießens als folcher wirkſam fein fol, findet Günther bedenklich: 
man begreift nicht, wie die Phyſis als unfreies Princip dazu komme, 
allein das Bad, das Blutbad nämlich, ausgießen zu müſſen. Etwa 
darum, weil fie den freien Geift verführt hat? Aber wie fol ihr als 
einem unfreien Principe diefe Verführung imputirt, und der Fluch als 
Strafe: über fie verhängt werden können? Baader fagt freilih, „ein 
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beiliger Menjch muf;te die Blutfeele ausfchütten;“ läßt ſich aber, wenn 
die Blutfeele die fündige Seele ift, Chriftus, der dem Geblüte nad 
von Adam abſtammie, als beiliger Menfch denten, ber in der Schivad« 
heit des Fleifches den alten Eündenwurm nicht in fich trüge, usb 
vom Kampfe zwiſchen Geift und Fleisch freizgufprechen märe? Ben 
man aber auch über diefen Punkt hinausgehen wollte, fo liche ſich 
noch immer nicht einſehen, wie ber Opfertob Chriſti nicht bloß fir 
Mit: und Nachwelt, vie des Genuſſes feines Leibes theilhaft wurde, 
fondern auch für die Vorwelt wirkſam werden fonnte, die eines folden 
Benufjes nicht theilhaft war; es märe denn, daß Baader auf die ie 
der Reverfibilität recurriren wollte, die er jevoch zufolge feiner Polemil 
gegen die alte Theorie ftellvertretender Genugtbuung als eine unge 
börige juriſtiſche Behandlung eines theologischen Problems faft fchnöte 
abmwies! Eben dieje dee der Reverfibilität legt Günther feiner eigenen 
Spncarnationstheorie zu Grunde, und begründet fie auß ber Idee be 
Solidarität, die er ihrerfeitö wieder aus der Natureinheit der menſch 
lihen Gattung ableitet. Neverfibilität und Subftitution find eigent: 
ih jelber nur Momente der Ideen der Solidarität, der ſolidariſch 
Wechjelverband der Menfchheit, nach feiner etbiihen Seite aufgefaft 
in der Gemeinjamleit des Verdienens und Mißverdienens, nach feine 
natürlichen Seite im gemeinfamen Theilhaben an Wohl und Be 
be zeitlichen Menfchendafeins, welches Wohl und Wehe ſich als Fruch 
bes Verdienftes und der Schuld von einem Gefchlechte auf das andere 
forterbt. Es gibt einen Erbfluh und einen Erbiegen der geſammten 
Meufchengattung; der erftere ift auf den erften irbifchen Adam, der let: 
tere auf Chriſtus, den ziveiten himmliſchen Adam als Urheber zurüdzu 
führen. Die Schuld Adams ift zur Erbſchuld, und der auf Adams 
Sünde ruhende Fluch zum Erbfluch des menſchlichen Gefchlechtes ge 
worden, indem bie in Adam durch die erfte Sünde eingetretene Weſens 
verihlimmerung auf alle feine Descendenten überging, und demzufolge 
das Miffallen Gottes, welches Adam durch feine verhängnißvolle That 
ſich zuzog, auch auf dem ihm entſtammenden Gefchledte Iaftet, in 
deſſen ererbier MWefensbeichaffenheit die Schuld Adams als eine in 
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ihren Folgen perpetuirte fich darſtellt. Eben fo ift aber auch durch 
das Verdienen Ghrifti, deſſen Gehorfam gegen jeinen himmlifchen Bater 
die perfönlicde Schuld des Ungehorfams des erften Adam aufbhob, die 
Quelle eines Erbverdienftes gefchaffen worden, deſſen perfönlidhe An- 
eignung allen einzelnen Gliedern der Menjhengattung zufolge des: 
felben Grundes möglich) und denkbar ift, zufolge deffen die Transmiſſion 
der Schuld Adams auf alle feine Nachkommen zur Wirklichkeit ges 
worden ift. Diejer Grund liegt darin, daß der Menſch nicht bloß 
perjönliches Geiſtweſen, jondern zugleich auch Natur: und Geſchlechts⸗ 
weſen if. Wie nämlich bieraus, und aus dem darin begründeten 
Lebenszuſammenhange des gefammten Menjchengefchlechtes ſich die un: 
beilvolle Vaterſchaft einer erblichen Schuld erklärt, fo andererfeitö bie 
Vaterſchaft eines Erbverdienftes, unter der Borausfegung nämlich, daß 
derjenige, der es erwirbt, dem folidarifchen Gefchlechtöverbande ber 
Menihengattung angehöre, ohne perjönlih an der Schuld des Ge: 
Schlechtes Theil zu haben. Dieb iſt bei Chriftus der Fall, der, ob: 
wohl vom Weibe geboren und als Menſch der Menfchengattung an» 
gehörig, doch nicht auf dem Wege der natürlichen Zeugung in den 
Menichheitsverband eintrat, und fomit auch nidt an der, auf 
bem Wege der geichlehtlihen Zeugung fi forterbenden Schuld 
Adams, und aud nicht an ber, diefe Schuld real reflectirenden un: 
georoneten Wefensbeichaffenbeit des gefallenen Menſchen heil hatte. 
Diefe ungeordnete Wefensbefchaffenheit befteht und manifeftirt fich 
in ber Emancipation des natürlichen Lebensprincipe von der Herr: 
ſchaft des geiftigen Lebensprincipes im Menjchen, in beren Folge 
der gefallene Menſch unbeilig ift, gleichiwie er zufolge der ererbten 
Schuld vor Gott ald ein Ungeredhter daſteht. In Beziehung auf 
diefen bdoppelfeitigen Zuftand der Verfehulbung und Verſündung des 
gefallenen Menſchen muß das Werk der Erlöjung auf die Rechts 
fertigung und Heiligung des in Gott zu erneuernden Menichen ger 
richtet fein. Günther macht e8 Baader zum Vorwurfe, das Moment 
der Rechtfertigung ganz in jenem der Heiligung aufgehen zu lafjen, in 
Folge defien Baader aud) den Gedanken einer ſchuldigen Genugthuung 
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bei Seite ſtelle, und die ganze Theorie von der satisfactio vi 
vertverfe. Er behauptet, daß bie Vertretung der Menſchheu te 
Ehriftus nicht, um Gott Genüge zu verſchaffen, fonben m mhk 
Menichheit willen ftatt habe; damit ift nun auch zugeftanden, Wh 
der „Zorn Gottes” nur in der freien Greatur feine Wurzel habe, mt ie 
aber zugleich im Weſen Gottes, in welches jene Wurzel bloß bins Bi 
gewachſen fei; Baader bedachte nicht, daß felbit für dieſen Fall m 
Velen Gottes die Bedingung: liegen müfje, aus welcher der Sem 
Gottes, wenn er etwas in Gott fein fol, zu erflären if. Nur baf 
biefer Zorn (Ungleichgiltigleit Gottes in Beziebung auf den Gegenieh 
bes gefegmäßigen und geſetzwidrigen Verhaltens des Menfchen) nicht, wie 
es von Seite Baaders geichieht, ald Passio Gottes, nicht ale Zuftaub 
bes göttlichen Gemüthes gedacht werden, damit nicht Gottes Seligfeit 
bon jener der Creatur abhängig gemacht werde. Denn eben bie Ur: 
abhängigkeit Gottes in Bezug auf die Zuftändlichfeit feines eigenen ' 
Daſeins macht ja die Creation zur That reiner Liebe, d. i. einer 
Willensthätigleit, die als folche nichts anderes, als die Seligleit der 
freien Creatur beabfichtigte, welche aber als eine freie nothwendig 
die Wahl haben muß, ob fie ihre Seligkeit in Gott oder in fich felber 
fuchen will. Auf den Zufammenhang der Liebe mit der Freiheit Gottes 
muß un fo mehr hingewieſen werben, da nad) Baader das Erlöfungd 
wert eben in der Liebe Gottes feinen zureichenden, ja ausſchließlichen 
Erllärungdgrund finden foll, womit indeß Günther nicht einverftanden 
ift, fofern damit die aus der urfprünglichen Willensbethätigung Gottes 
in der Menjchenerihaffung und Gründung der menſchlichen Leben: 
ordnung für Gott refultirende ethiſche Nothwendigkeit des Erlöſungs 
werkes geläugnet würde, die aber als folche Feine phufifche, keine 
Weſensnöthigung fein Tann. 

Dieſe Eritiichen Reflerionen Günthers über Baaders religiös-philo⸗ 
ſophiſche Anſchauungen fanden bei den Anhängern des letzteren keinen 
Beifall. In den polemiſchen Verhandlungen, die zwiſchen Günther 
und Pabſt auf der einen Seite, und Hoffmann auf der anderen 
Seite geführt wurden, trat der diametrale Gegenſatz beider ſpeculativer 
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Richtungen in feiner ganzen Schärfe hervor. Hoffmann rügte an Günther 
einen unvermittelten und unphiloſophiſchen Dualismus, Günther warf 
feinem Gegner die Tendenz zu einem pantheifirenden Monismus vor. 
Hoffmann ftößt fi an Günthers Lehre von der Subftanzzweiheit im 
Menſchen und Subftanzbreiheit des Seienden im Allgemeinen. Güntber 
Sucht die Einwendungen feined Gegners dadurch zu entlräften, daß er 
zwiſchen Fürfichfein und Durch⸗ſich⸗ſein unterſcheidet. Was nicht durch 
fich fei, ſei freilich quoad substantiam nicht felbftftändig, und infofern 
gebe es nur Ein Abjolutes; was aber nicht quoad substantiam ſelbſt⸗ 
Ständig ſei, könne e8 doch quoad phaenomenon fein, d. i. in Beziehung. 
auf freie Seins: und Lebensbethätigung, aus deren qualitativer Ver: 
ſchiedenheit auch auf ein qualitativ verſchiedenes fubftanzielles Sein 
geichlofien werben muß. Dieb möge freilich von Solchen beanitandet 
werden, welche Gott als Identität von Seele und Leib, d. i. von 
Zreibeit und Nothiwendigkeit, und das Verhältniß Gottes zur Welt 
wie des Gentrums der Peripherie oder des Inneren zum Aeußeren 
faflen. Hoffmann ftößt fih an der Günther’jchen fpeculativen Con⸗ 
ftruction der göttlihen Trinität, und findet es völlig unbegründet, 
ia finnlos, daß Gott, ivenn er ſich unmittelbar in feiner Subjtanzia- 
tät erfaßt, fi in fich real entgegenfehe und verboppele. Nach 
Gunthers Dafürbalten rührt diefe fchroffe Ablehnung der mobifis 
eirten Webertragung des creatürlidhen Selbſtbewußtſeinsproceſſes auf 
das trinare Leben in Gott daher, daß Hoffmann fi die Dreiper- 
fünlichleit in Gott nur durch einen fogenannten theogoniſchen Proceß 
zu Stande fommend denken kann. Und in weld fcandalöfer Art! — 
fügt Papft bei. Nach Baader beiteht das in der Gonftruction bes 
perfönlihen Ternars in Gott zu löfende Problem darin, daß gezeigt 
werde, wie und inwiefern der Begriff des Gottgeifte® mit jenem 
der Mutter auf die rechte, d. i. nach Feiner Seite hin anftößige Weile, 
in Verbindung zu bringen wäre. Die weiteren Erklärungen Baaders 
laufen auf dieß hinaus, daß, wie das Weib im Empfangen des Sohnes 
vom Wanne jelbftig Wird, fo auch, indem der göttliche Vater zeugend aus 
fih herausgeht und in den (unperfönlichen) Geift eingeht, Vater, Geiſt 
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bebaupten, daber denn auch die Selbflerzeusung Gere als m ar 
Aet gedacht werden müfle. Hiemit würde alle es zl-> Scrotel ve 
Philoſopbhie — fünt Pabſt bei — göttlide und getan Zum wur 
der ‚Form des Ruturlebens zu denken, auf Nie möcdztr zutelinde 
Arte, weil auf dem, für den Geift bermalen beicnterz Ydrarsührhen 
Weden der ‘Jeugung, erneuert: vor dem Tmeculıtiy - fein Eume 
der ulten Kirchenväter würde eine ſolche Anihausmzämwerre wahchd 
wenin nude gefunden haben. Daß die Natur in ikrem Seken An— 
lomen des söttlicben und geiftigen Lebens darbiete und darkieten müßte, 
ft allerdmge ungweifelbaft gewiß: ift fie Doch m ihrer Snkftanzalität 
vn Anulonon Gottr« und dee Geiftes, ihr Leben mitbin ein murflicer 
Mrfirx dr nöttlidhen und geiſtigen Lebens. Nur eine abſelate und 
eselufioe Urbertranung des Modus des Naturdafeins auf Das göttliche 
Erin kann nicht zugeneben werben, weil tie Natur eine ton Gett 
weſenhaft verſchirdene Subitanzialität ift, und neben und über ikr eine 
Golt niber ſtehende geſchaffene Zubftanzialität, Die getftige nämlich, 
erxiftirt. Uauder ſelbſt bat ſich Später bewogen aefühlt, feine fpenu: 
Inttbe Trinititeconſtruetivn etwas mehr mit gewiſſen, ber früber ven 
ihm ſo verächtlich bebundelten Selbſtbewußtſeinstheorie befreundeten 
Momenten zu veriegen, obne daß jedoch Pabſt an dieſer Weiterbildung 
der Vauder ſchen Conſtruetion cin volles und ungetheiltes Genũgen zu 
Anden ſich im Stande füblte. Pabſt ſprach mit Hoffmann aus Anlaß 
der ſchon oben erwähnten Recenſion Hoffmanns über Pabſts erſte 
pbrlofopbifche Schrift noch verſchiedene andere Differenzpunkte durch, 
welche die von BVander aus dem Sündenfall abgeleitete Materiali⸗ 
firung der Rutur, die Süntber'iche Raturphilofophie und naturphilo⸗ 
fopbifche Koemogonie u. f. w. betreffen. Das gegenfägliche Berbältnif 
beider Speculationen drüdt fih in der Verwunderung Hoffmanns 
aus, dab Pabſt und Büntber einzig den Pantheismus als Gegenfag 
zum Ghriftentbum auffaflen, da demielben der Theismus von ent 
gegengefeßter Seite ber doch eben fo entſchieden widerſtrebe. Pabſt 
erllärt feinerfeit den gefunden, lauteren und wahrhaften Theismus 
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Me die richtige und dem Chriſtenihum gemäße Anfhauungemeile; das 
Heiſtenthum fei felber der vollendete Theismus, jeder wirkliche Theis 
wa8 trage in der Außerweltlichkeit Gottes den Keim der chriftlichen 
Jiloſophie in fi, und könne fich zu derfelben erheben und durchs 
küben. 
Sreundlicher, als mit Hoffmann, geftaltete fich Pabſts Controverſe 
wit Kreuzbage, der, obichon im Ganzen die Günther'ſche Speculation 
beifällig begrüßend, 1 doch im Einzelnen manche Bedenken gegen bie» 
felbe nicht zu unterbrüden vermochte. Diefe Bedenken waren vor 
nehmlich wider das der Raturfubftanz von Günther beigelegte Be 
wuhtieinöftreben gerichtet, welches ihm den qualitativen Unterſchied 
zwifchen Natur und Geift in einen bloß grabativen umzuwandeln 
dien, indem Selbftbewußtheit nur gefteigerte Bewußtheit fei. Es 
war für Pabſt nicht ſchwer, den Artunterfchieb zwiſchen finnlichem 
Bewußtfein und geiftigem Eelbftbewußtjein nadızumeifen, und zugleich 
auch die von Kreuzhage abeptirte anthropologiiche Trichotomie: Geift, 
Seele, Leib auf eine conjequentere und haltbarere dichotomifche Faſ⸗ 
fung des Menſchenweſens zu reduciren. Nur war diefe nidyt die dem 
tirhliden Dogma von der Seele ald Weſensform des Leibes con⸗ 
gruirende; ein Punkt, von welchem aus fpäter zuerft ſich ein ernfter 
und entfchiedener Widerfpruch gegen das Günther'ſche Syſtem gel 
tend machte, und von welchem aus bafjelbe durchgreifend umgeftaltet 
werben muß, wenn es die den Berbienften feine® Urheber und 
feiner unläugbaren Bebeutfamteit gebührende Geltung für die Zukunft 
retten foll. 

Günther batte fein Syſtem auf Grund einer neuerdings vorge 
nommenen Revifion bes cartefiihen Dualiömus und der aus der ab» 
ftracten Faſſung und verfehlten Weiterbilbung befielben entiprungenen 
Irrungen der neueuropäichen Philofophie auszuführen begonnen, und 
mit vorberrfchender Beziebung auf die hervorragendſten philofophifchen 


1 Bl. Kreuzhage's Schrift: Mittbeilungen über den Einfluß der Philofophie 
auf das innere Leben. Münfter 1881. 
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und Sohn perfönliches Eein gewinnen, aber nur im Acte des Zeugen: 
behaupten, daber denn auch die Selbftergeugung Gottes als ein ewiger 
Act gedacht werben müſſe. Hiemit würde alfo das alte Scandal ber 
Philofophie — fügt Pabft bei — göttlihe und geiftige Dinge unter 
der Form des Naturlebens zu denken, auf die möglichſt auffallende 
Weife, weil auf dem, für den Geift dermalen befonders ſchmählichen 
Boden der Zeugung, erneuert; vor dem fpeculativ:feufchen Sinne 
der alten Kirchenväter mwürbe eine ſolche Anfchauungsweife wahrlich 
wenig Gnade gefunden haben. Daß die Natur in ihrem Leben Ana 
Iogien des göttlichen und geiftigen Lebens darbiete und darbieten müffe, 
ift allerdings unzweifelhaft gewiß; ift fie doch in ihrer Subftanzialität 
ein Analogon Gottes und des Geiftes, ihr Leben mithin ein wirklicher 
Nefler des göttlichen und geiftigen Lebens. Nur eine abfolute und 
excluſive Webertragung des Modus bes Naturbafeind auf das göttliche 
Sein kann nicht zugegeben werben, meil die Natur eine von Gott 
weſenhaft verfchiedene Subftanzialität ift, und neben und über ihr eine 
Gott näher ftehende gejchaffene Eubftanzialität, die geiftige nämlich, 
eriftirt. Baader felbft bat fich jpäter bewogen gefühlt, feine ſpecu⸗ 
lative Trinitätsconftruction etwas mehr mit gewiſſen, der früher von 
ibm jo verächtlic behandelten Selbftbewußtjeinstheorie befreundeten 
Momenten zu verfeten, ohne daß jedoch Pabſt an diefer Weiterbilbung 
der Baader'ſchen Eonftruction ein volles und ungetheilte® Genügen zu 
finden fih im Stande fühlte. Pabſt ſprach mit Hoffmann aus Anlaf 
der ſchon oben erwähnten Recenfion Hoffmanns über Pabſts erfte 
philofophifche Schrift noch verſchiedene andere Differenzpunfte durch, 
welche die von Baader aus dem Sündenfall abgeleitete Materialis 
firung der Natur, die Gunther'ſche Naturphilofophie und naturphilos 
jophifche Kosmogonie u. |. w. betreffen. Das gegenfägliche Verhältnik 
beider Speculationen brüdt fi in ber Verwunderung Hoffmanns 
aus, daß Pabit und Günther einzig den Pantheismus ala Gegenfat 
zum Chriftentyum auffaflen, da demjelben der Theismus von ent 
gegengeſetzter Seite her doch eben fo entſchieden widerſtrebe. Pabſt 
ertlärt feinerfeit3 den gefunden, lauteren und mwahrhaften Theismus 
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für die richtige und dem Chriftentbum gemäße Anſchauungsweiſe; das 
Chriftentbum fei felber der vollendete Theismus, jeder wirkliche Theis⸗ 
mus trage in der Außermeltlichleit Gottes den Keim der chriftlichen 
Philoſophie in fih, und könne fich zu derſelben erheben und durch⸗ 
bilden. 

Freundlicher, ala mit Hoffmann, geftaltete ſich Pabſts Controverſe 
mit Kreuzhage, der, obihon im Ganzen die Günther’jche Speculation 
beifällig begrüßend, 1 doch im Einzelnen manche Bedenken gegen bie 
felbe nicht zu unterbrüden vermochte. Diefe Bedenken waren bors 
nehmlich wider das der NRaturfubftang von Günther beigelegte Ber 
mußtjeinsftreben gerichtet, welches ihm den qualitativen Unterſchied 
zwifchen Natur und Geift in einen bloß grabativen umzuwandeln 
fhien, indem Selbſtbewußtheit nur gefteigerte Betvußtheit fei. Es 
mar für Pabft nicht ſchwer, den Artunterfchied zwiſchen finnlichem 
Bewußtſein und geiftigem Selbſtbewußtſein nadızumeifen, und zugleich 
auch die von Kreuzhage adeptirte anthropologifche Trichotomie: Geift, 
Seele, Leib auf eine confequentere und haltbarere bichotomifche Faſ⸗ 
fung des Menſchenweſens zu rebuciren. Nur war diefe nicht die dem 
firchlihen Dogma von der Seele als Weſensform des Leibes con⸗ 
gruitende; ein Punkt, von welchem aus fpäter zuerft fich ein erniter 
und entfchievener Widerfpruch gegen das Günther'ſche Syitem gel» 
tend machte, und von welchem aus daſſelbe durchgreifend umgeftaltet 
werben muß, wenn es bie den Berbienften feines Urhebers und 
feiner unläugbaren Bebeutfamleit gebührende Geltung für die Zukunft 
zetten ſoll. 

Günther hatte fein Syſtem auf Grund einer neuerdings vorge 
nommenen Reviſion des cartefiichen Dualismus und der aus der abs 
fteacten Faflung und verfehlten Weiterbilbung deſſelben entiprungenen 
Irrungen der neueuropäifchen Philofophie auszuführen begonnen, und 
mit vorberrfchender Beziehung auf die hervorragendſten philoſophiſchen 


1 Bgl. Kreuzhage'e Schrift: Mittheilungen über den Einfluß der Philoſophie 
anf bas innere Leben. Münfter 1881. 
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Enfteme der neueften Philofophie: Kant, Fichte, Echelling, Hegel, 
Herbart u. ſ. w. entwidelt. Den Grundgedanken der neueren Philo⸗ 
fophie, auf dem Wege des Selbſtdenkens die Wahrheit zu finden, 
machte Günther zu dem feines eigenen Forſchens, und eben fo anen 
fannte er die Bedeutfamleit und Größe der Leiftungen der neueren 
deutſchen Philojophie in deren Entwidelung von Kant bis Hegel; nur 
glaubte er, daß es angeficht3 der augenfcheinlichen, bis. ins Goloffele 
gehenden Irrungen der neuzeitlichen deutſchen Philoſophie nöthig fei, 
fih über die rechte und gefunde Art des philojophifchen Selbfidentens 
ausreichend zu verftändigen, wodurch eine weſentliche Modification, 
ja völlige Umgefialtung der bisher erzielten Ergebniffe der neuzeit: 
lichen fpeculaliven Forſchung erzielt werden müßte unb zugleich bie 
von allen Befjeren begehrte und von nicht Wenigen verfuchte Löfung 
des ind neuzeitliche Bildungsleben tief eingebrungenen Zwieſpaltes 
zwifchen Willen und Glauben envgiltig angebahnt werden Fönnte. 
„Weiß man erft, was Vernunft ift — batte ſchon Hamann gefagt 
— fo bört aller Ziviefpalt mit der Religion auf.” Dieſen von Pabſt 
gelegentlich citirten Ausſpruch machte J. Sengler zur Devife feiner 
philofophifchen Beitrebungen, deren Geift und Tendenz er durch ein 
meiteres, von Solger entlehntes Motto charalterifirt: „Zivifchen dem 
Nationalismus und der PVergötterung des Yactifchen ſchwankt die 
Welt... der rationaliftiiche Unglaube ift das goldene Kalb unjerer 
neueren Philoſophie von Carteſius an, zu melden Götzen das Voll 
Gottes ungeadtet aller Prophezeiungen und Züchtigungen immer 
wieder zurüdfällt.” Zu den angeführten Worten fchrieb Sengler einen 
hiſtoriſch-philoſophiſchen Commentar, 1 deſſen erfter Theil ein Bild ber 
Entwidelung der neueren Philoſophie gibt, während im zweiten Theile 
das Verhältniß derjelben zu den Aufgaben einer chriftlichen Philofophie 
beleuchtet wird. Das Reſultat des gefchichtlichen Theiles tft, daß bie 


1 Weſen und Bebeutung ber fpeculativen Philofophie und Theologie in ber 
gegenwärtigen Zeit mit befonberer Rückſicht auf die Religionsphilofophie (2 Bde.). 
Erfter Theil: Allgemeine Einleitung in die ſpeculative Philofophie und Theologie. 
Mainz 1834. Zweiter Theil: Specielle Einleitung. Heibelberg 1837. 
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Philofophie faft alle Formen der fubjectiven Richtung: Dogmatismus, 
Skepticismus, groben und feinen Realismus, fubjertiven und objec- 
tiven Idealismus, Deismus, Pantheismus durchgemacht habe, und 
daß es nunmehr an der Zeit fei, ein pofitives Eyftem der Philoſophie 
‚zu begründen, zu welchem fi die Gefchichte ver neueren Philofophie 
wie eine Phänomenologie des Geiftes (Anfpielung auf Hegel Phä- 
nomenologie) verhalte. Die neuzuſchaffende pofitive Philofophie ſoll 
die Erfahrungen der negativ:Tritiihen Entwidelung des pbilofophiichen 
Bewußtſeins fihten und für die Gewinnung eines philofophiichen . 
Berftändniffes der in Natur und Gejchichte gegebenen Wirklichkeiten 
verwertben. Der menjchliche Geift hatte ſich mit feiner Wirklichkeit 
entzweit, und bat bieje Entzweiung welthiſtoriſch durchlaufen, aber 
eben hiedurch feine Verfühnung mit der Wirklichleit vermittelt. In 
den drei Grundprincipien der cartefiihen Philoſophie find die drei 
weſentlichen Momente und Arten der philofophifchen Selbftvermittelung 
des menſchlichen Denkſtrebens bereits enthalten. Carteſius geht bis 
auf den fubjectiven Grund aller Gewißheit, auf den ſich felbft ge: 
wifjien Grund zurüd, um ihn als conditio sine qua non alles 
Dentens und Erlennens der Wahrheit aufzuftellen; damit hat er die 
fubjective Selbftbegründung der neueren Philofophie eingeleitet, und 
jene Bahn eröffnet, auf mwelder Kant und Fichte meiter jchritten, 
während. in Jakobi das Gefühl und Bewußtſein der Ungenüge und 
Einfeitigleit der Verabfolutirung diefer Richtung fi ausſprach. Car: 
tefius gieng von feiner erſten jubjectiven Grundlage alles Denkens 
und Erlennens auf die objective Gewißheit, auf die dee Über, und 
gewann damit fein zweite Grundprincip, welches in einfeitiger Iſo⸗ 
lirung in den Syſtemen von Spinoza, Leibnig, Schelling und Hegel 
zu verwirklichen gejucht wurde; es treten da der Reihe nad ſubſtan⸗ 
zieller, jpiritueller, ideeller, logischer Pantheismus hervor, welden 
leßteren Weiße und J. H. Fichte über fich ſelbſt Hinauszuführen und 
mit dem Schelling’schen Freiheitäfyfteme zu vereinigen bejtrebt find. 
Sein drittes Orundprincip gewann Cartefius, indem er Gott als lebten 


Grund der dem Geifte angebornen Idee erlannte; die Vermittelung 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 30 
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und Begründung dieſes dritten und abfoluten Grunbprincipes wir 
in den Syſtemen von Günther und Baader angeftrebt. Die [uk 
jective Selbftbegründung ber neueren Philofopbie hatte den fak 
jectiven Geift zum abfoluten Principe gemadt, und zwar faft durch 
wegs in feiner bloßen Naturbeftimmtheit und Iogifchen Form; be 
objective Eelbitbegründung machte den objectiven Geiſt, als ix 
Wahrheit feiner fubjectiven Selbftgetsißheit zur abfoluten Wahrheit, 
verabfolutirte den objectiven Geift. Die Syſteme der objectiven Selbf: 
begründung ließen, ftatt die drei Subftanzen bes Gartefius, bie ab 
folute und die zwei geichaffenen der Natur und des Geiftes mit einande 
zu vermitteln, bie zwei leßteren in der abjoluten untergehen, momit 
auch der weſentliche Unterfchieb zwiſchen Geift und Natur fiel. Daraus 
ergeben ſich von felbft die Anforderungen an die abfolute Selbſibe 
gründung der Philofophie, nämlich beftimmtelte Sonderung der gött 
lichen Subftanz von den beiden gefchaffenen durch eine tiefftpringende 
Erfaffung des Subject :Objectivirungsprocefjed Gottes, in deſſen Folge 
alles außer Gott Wirkliche als freie That des göttlihen Wiflens und 
Wollens, d. i. als Echöpfung begriffen werben muß; im Zuſammen 
bange damit muß auch der entflellte Begriff des Böſen richtig geftellt 
werden, und müſſen die chriftlichen Lehren von der Erhaltung, Bor: 
ſehung und Erlöfung in das Licht eines fpeculativen Verſtändniſſes 
rüden. Günther gebt troß feiner preiswürbigen Beltrebungen nicht 
tief genug; durch feine Grundanficht, daß der menſchliche Geift als 
Ebenbild Gottes nur die Form, nicht aber das Weſen mit Gott 
gemein habe, ift die Immanenz des menfclichen Geiftes in Gott 
bebrobt. Bon Baader wird fie entjchiedenft anerkannt, entbehrt aber 
in feinem theoſophiſchen Syſteme der philofophiichen Denkvermittelung, 
welche durch die Dialektik der Selbſterkenntniß vollzogen werben muß. 
In dieſer Dialektik vollzieht fich bei Sengler die fubjective Selbftbe 
gründung bes Syſtems ber Philofophie; es wird in ihr der Begriff 
bes philofophiichen Selbſtbewußtſeins durch alle Stadien feiner fuc: 
cefliven Verwirklihung hindurch geführt, bis die Enttwidelung bei 
dem Begriffe des abjolut erfüllten und abfolut verwirklichten Selbſt 
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bewußtſeins anlangt. Die Entwickelungsſtadien des realen Selbft 
bewußtſeins find das ſubjectiv reale Selbftbewußtfein, das objectiv 
reale Eelbftbemußtfein, das abſolut reale Selbſtbewußtſein. Das 
fubjectiv reale Selbftbemußtfein geht vom Sein zum Selbitbegriff 
befielben fort; da diefer aber nur fubjectiv ift, fo fann er das Sein 
nicht in und aus fich felbft begreifen. So bleibt der Gegenſatz un» 
übertoindlih, er wird zum Wiberfpruch getrieben, und damit ber 
Grund deflelben offenbar. Damit erhebt ſich das fubjectiv reale 
Selbitbewußtjein zum objectiv realen. Diejes geht vom objectiven 
Sein zum objectiven Selbftbegriff fort, um das Sein in und aus 
fih zu begreifen. Da der Begriff aber nur die abftracte Einheit 
feiner felbft und des Seins ift, jo bleibt das reale Sein außer ihm 
als Gegenſatz; diefer wird nun erfannt, und zum Wiberfprud und 
damit über fich hinaus getrieben zur Einheit und Wahrheit. Hiemit 
ift der objective Geift zum Selbftbemußtjein gefommen und erlennt 
feine See. Mit diefer Selbfterlenntniß des objectiven Geiftes gelangt 
er zu feiner Wahrheit. Diefe ift Gott, fein abjoluter Grund als 
abfoluter Geiſt. Die Wahrheit im menfchlichen Geifte, das Eubject 
und Object ziehen fich beide einander an, weil beide von einem ab» 
foluten Subject:Object ftammen. Das Object ftrebt zum Subject, 
. weil ed vom Subject ftammt, weil fein Anfih Subject ift. Das Ding 
an fih fällt daher felbft ind denfende Subject, weil diefes im Object 
nur das Gedachtſein des Objectes, feinen urftänblichen oder unter: 
ftändliden Gedanken denkt: die Subftanz ift daher an ſich Subject. 
Der menſchliche Geift erkennt Gott als die abfolute Realität. Diefer 
Nealität ift er immanent, fie realifirt fih in feinem Bewußtſein. 
Damit ift das objectiv reale Selbftbemußtfein des Geiftes in das 
abfolut reale übergegangen. Die Immanenz des menſchlichen Geiftes 
in Gott ift 1) die Immanenz der Form, 2) der Form und des Weſens, 
3) der That als der Einheit der Form und bes Weſens, des Aeußeren 
und inneren, ober ber realen Wirklichkeit (Dffenbarung). Diefes 
lebendig perjönliche Verhältnig Gottes zu dem menfchlichen Geiſte und 
dieſes zu Gott als freie That des Willens, Wollen und Wirkens 
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und Begründung dieſes dritten und abjoluten Grundprincipes wie 
in den Syſtemen von Günther und Baader angeftrebt. Die er 
jective Selbftbegründung der neueren Philofophie hatte den Ib 
jectiven Geift zum abfoluten Principe gemadt, und zwar faſt bu 
wegs in feiner bloßen Naturbeftimmtheit und logiſchen Form; i 
objeetive Eelbftbegründung machte den objectiven Geift, als % 
Wahrheit feiner fubjectiven Selbftgeiwißheit zur abfoluten Wahcket 
verabfolutirte den objectiven Geift. Die Syiteme der objectiven SchP 
begründung ließen, ftatt die drei Subftanzen des Gartefius, bie de 
folute und bie zwei gefchaffenen der Natur und des Geifles mit einame 
zu vermitteln, bie zwei leßteren in ber abfoluten untergehen, womit 
auch der weſentliche Unterfchieb zwiſchen Geift und Natur fiel. Darum 
ergeben fich von felbft die Anforderungen an die abfolute Selbfiie 
gründung der Philofophie, nämlich beftimmtefte Sonderung ber götb 
lihen Subftanz von den beiden geichaffenen durch eine tiefftpringende 
Erfaflung des Subject DObjectivirungsprocefied Gottes, in deſſen Folge 
alles außer Gott Wirkliche als freie That des göttlichen Wiſſens und 
Wollens, d. i. als Ehöpfung begriffen werden muß; im Zuſammen 
bange damit muß auch der entftellte Begriff des Böfen richtig geftellt 
werden, und müſſen die chriftlichen Lehren von der Erhaltung, Bor 
fehbung und Erlöfung in das Licht eines fpeculativen Berftändnifles : 
rüden. Günther geht troß feiner preiswürdigen Beitrebungen nicht 
tief genug; durch feine Grundanficht, daß der menſchliche Geift als 
Ebenbild Gottes nur die Form, nicht aber das Mefen mit Gott 
gemein habe, ift die Immanenz bed menſchlichen Geiftes in Gott 
bedroht. Bon Baader wird fie entichiebenft anerlannt, entbehrt aber 
in feinem theofophilchen Syiteme der philoſophiſchen Dentvermittelung, 
welche durch die Dialeltik der Selbfterlenntniß vollzogen werben muf. 
In dieſer Dialektil vollzieht fich bei Sengler die fubjective Eelbfibe 
gründung des Syſtems ber Philofophie; es wird in ihr der Begriff 
bes philofophiichen Selbitbewußtieins durch alle Stabien feiner fur 
ceſſiven Verwirllichung hindurch geführt, bi die Entwickelung bei 
dem Begriffe des abjolut erfüllten und abjolut verwirklichten Selbſt 
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Erkenntniß“! urgiri er den Gedanken .einer, im Gegenſatze zum 
einfeitigen Vorwiegen einer beftimmten Richtung auf3 Ganze und 
Volle gehenden philofophifchen Erkenntniß, in welcher Gottes:, Selbft: 
und Weltbewußtſein gleichmäßig zu ihrem Nechte kommen follen. Im 
Mittelalter fei die Philoſophie ausjchlieglih mit Beziehung auf das 
Gottesbewußtſein, fpäter mit vorherrſchendem Bemußtfein des Selbft: 
heitlichen, neueſtens vorherrſchend als Naturphilofophie ausgebildet 
worden; die Vereinigung dieſer Richtungen, und Faſſung der von 
ihnen umfaßten Sphären in ihrer Gegenſeitigkeit ſei Aufgabe der 
gegenwärtigen Philoſophie. Sein theologiſches Hauptwerk und zugleich 
bedeutendſtes Werk können wir erſt ſpäter, im Zuſammenhange mit 
dem Entwickelungsverlaufe der theologiſchen Beſtrebungen, denen es 
fich. als integrirendes Glied einfügt, zur Sprache bringen. 

Der ideelle Aufſchwung, den das katholiſche Bewußtſein in 
Deutſchland unter den geiſtigen Anregungen der Reſtaurationsepoche 
genommen, die Weckung und Kräftigung der Glaubensmacht in den 
Herzen der Gebildeten, die Belebung des zuverſichtlichen Glaubens 
an die Möglichkeit einer geiſtig tiefen Faſſung und ſiegreichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vertretung der Tatholifchen Weberzeugung gegenüber den 
Angriffen des Unglaubens und Irrglaubens hatten befonderd da, wo 
eine unmittelbare Berührung mit den Bewegungen auf dem Gebiete 
der proteftantifchen Wiſſenſchaft ftatt hatte, eine rüftige und freudige 
Strebſamkeit unter den tatholifchen Theologen Deutſchlands erweckt, 
und ein rajches Aufblühen mehrerer Schulen hervorgerufen, in welchen 
die kirchliche Theologie als Univerfitätsftudium in einer erfreulichen 
Negfamleit und Bielfeitigleit des Echaffens und Strebend binnen 
Kurzem zu einem hoben Flore gebieh. Diefer Ichöne und vielver: 
heißende Aufichwung der Tatholifchen Theologie fällt in die dreißiger 
Sabre; Münden, Tübingen, Gießen, Freiburg, melden fih in 
lobenswerihem Wetteifer weiter auch Münfter, Bonn, Breslau und 
Würzburg anfchloßen, waren die Stätten, an welchen fich dieſes neue 


1 Münfter 1844. 
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Leben entfaltet. In Münden, deſſen neugeftiftete, ober viehnek 
von Landshut transferirte Univerfität, wenn auch nicht exclufto Tate 
liſch, doch die höchfte und vornehmfte Bildungsftätte eines vorwiegend 
latholiſchen Volles fein follte, vollzog fi} der geiftige Umfdhiwuy 
unter dem Zuſammenwirken ausgezeichneter Männer aller Facultäte, 
unter welchen neben einem Görres, Baader, Ringseis, Philips m 
anderen allmälich folgenden jüngeren Männern auch bie Proteflanie 
Scelling und Schubert nicht ungenannt bleiben können, nicht bloß 
weil fie Gelehrte erften Ranges waren, fondern weil auch ihre geifige 
Haltung dem Geifte, der die neugefchaffene Hochichule befeelte, home 
gen war und förberlicden Vorſchub leiftete. In die theologifche Faculiät 
trat im Jahre 1826 neben Wiedemann, Hortig, Allioli als jüngftei 
Mitglied Ign. Joh. Joſ. Döllinger, Sohn des berühmten Phyſiologen 
P. Döllinger, ein, der in Yolge von Perfonsänderungen im Status 
der Facultät rafch zum Senior derjelben vorrüdte, und eben fo ſchnell 
den Ruf außergemöhnlicher geiftiger Kraft und Begabung begründete, 
den er ſeither durch eine Reihe twifienfchaftlicher Leiftungen gerecht 
fertiget bat; nahezu feit einem Menfchenalter gilt 3. v. Döllinger für 
den gelebrteften Theologen bes Tatholifchen Deutſchlands, und gehört 
unbeftritten unter die erften geiftigen Größen, welche die katholiſche 
Kirche in der Gegenwart vorzumweilen bat. Es war ein bebeutung®: 
volles Zufammentreffen, daß fein erftes theologiſches Werl, eime 
biftorifch:tbeologifche Abhandlung über die Lehre von der Euchariſtie 
in den erften drei Jahrhunderten, gleichzeitig mit Möhlers Erftling?: 
werte: „Einbeit der Kirche, oder Princip des Katholicismus, dargeftellt 
im Geifte der Väter der erften drei Jahrhunderte,” erſchien. Auch 
die weiteren tbeologifchen Beftrebungen beiter Männer ſtehen in einer 
unvertennbaren geiftigen Wechfelbeziehung zu einander; beide vertieften 
fih in die gefchichtliche Vergangenheit der Kirche, und fuchten bie 
ftetige Gontinuität ihrer Entwidelung geiltig zu durchdringen; während 
aber Möhler vornehmlich die innere geiftige Lebensentwidelung mit 


1 Mainz 1826. 
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feiner Aufmerffamleit verfolgte, faßte Döllinger mit ernftem, beſon⸗ 
nenem Blide die Ausprägung des bie Kirche befeelenven Zebensge: 
dankens in der Verlettung der gefchichtliden Thatſachen und in der 
Ausbildung und Entwidelung der pofitiven Snftitutionen der Kirche 
auf den Gebieten des Eultus, der Disciplin und Berfaffung ins Auge; 
deckte Möhler in finniger, tiefpringender Forſchung das reiche und in 
einer wunderbaren Mannigfaltigleit der Charismen ſich entfaltende 
Gedankenleben der altchriftlichen Zeit auf, fo war Döllingers Abfeben 
Darauf gerichtet, die Structur und das Gefüge des von Gott felber 
gegründeten, und von ihm, dem Heren ber Zeiten, in unfer fterb: 
liches Zeitdaſein kineingebauten unvergänglichen Geifttempels in feinen 
unveränderlichen Formen für jedes Auge Ienntlic aus dem gereinigten 
Gemälde gefchichtlicher Beleuchtung bervortreten zu lafien. Ein weiterer 
geiftiger Berührungspunft bot fich beiden Männern in der von ihnen 
beiden vorgenommenen Prüfung des Proteftantiemus und feiner An: 
ſprüche auf das Necht einziger oder bevorzugter Geltung; nur daß 
aud bier wieder Möhler die Sache von ihrer ibeellen, Döllinger von 
ihrer geſchichtlich⸗ realen Eeite anfaßte, erfterer eine Kritil des pro⸗ 
teftantiichen Confeſſionsglaubens, letzterer eine Beleuchtung des Pro: 
teftantismus als gefchichtlicher Erjcheinung gab. 

Döllinger hatte fich in feinen erften theologiſch⸗literariſchen Ar- 
beiten die Aufgabe gejeßt, das durch die proteftantifche Geſchicht⸗ 
fchreibung und durch die liberallatholiiche Tendenzfchriftitellerei verftellte 
Gebiet der gefchichtlichen Forſchung zu fäubern, und der Kirche durch 
Richtigſtellung der gefchichtliden Eachverhalte das ihr gebübrende 
Wahrheitszeugniß zu vinbieiren. Bon dieſer Eeite betrachtet, ftand 
er alfo vom Anfange ber auf dem Boden ftrenger Pofitivität und 
ftrenger DObjectivität, welchen nach einer anderen Seite, nämlich als 
Dogmatiter , ter nad) Möhlers Tode von Bonn nach München berufene 
H. Klee zu behaupten beftrebt war. In Beziehung auf gebrungene 
Kürze und marlige Fülle bieten Klee's dogmatiſche Echriften manche 
Aehnlichkeit mit den in biefelbe Epoche fallenden lirchengeſchichtlichen 
Lehrſchriften Döllingers, feinem Handbuche und feinem Lehrbuche der, 
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Kirchengeſchichte dar, und läßt ſich von erſteren im einem gewiſſen 
Sinne fagen, daß fie in Beziehung auf Form und Haltung für ie 
damalige theologiſche Generation ungefähr diefelbe Bebeutung hat, 
wie Döllingers erwähnte Arbeiten; Beider Echriften waren prücl 
gefaßte und ftreng objectiv gehaltene Orientirungen über das fact 
Gegebene in forgfältiger Sichtung und Wahl des von ben Vorgängen 
Ueberlommenen, nur daß hierin Döllinger auf feinem Gebiete eiw 
viel umfangreichere Arbeit zugefallen war, deren vollkommene & 
ledigung ihn zu ieiteren und umfafjenderen Unternebmungen im 
Gebiete der Hiftorit führte. Wir werden auf Klee’3 und Döllinges 
Arbeiten im Einzelnen zurüdlommen, und verfolgen vor ber Han 
den begonnenen Umblid im Kreije der an den katholiſch⸗ theologiſche 
Facultäten der deutſchen Univerfitätsftäbte aufblühenden wiſſenſchaft 
lihen Beitrebungen weiter. 

Da fällt nun unfer nädfter Blid auf Tübingen, wo Möhler 
fich gebilvet, und wo er gelehrt hatte, ehe er nad München zu kommen 
durch König Ludwigs Huld eingeladen worden war. Die Entftehung 
ber katholiſch⸗ theologischen Facultät an der Tübinger Univerfität datirt 
vom Sahre 1817, in welchem Jahre die a. 1812 gegründete fatho: 
liche Landesuniverſität zu Ellwangen aufgehoben, und ihre theologiſche 
Abtheilung der alten Lanbesuniverfität des Königreiches Württemberg 
eingegliedert wurde. In Ellwangen waren Drey, Beltlin, Graß als 
theologifche Brofefjoren, Herbft und Hirfcher ala Repetenten im Prieſter 
ſeminar daſelbſt angeftellt gemweien. Herbſt rüdte noch in Ellwangen, 
Hirſcher nad gejchehener Verlegung der theologifchen Lehranftalt nad 
Tübingen als Profefior ein, und in Vereine mit biefen beiden, 
welchen fich weiter noch der an Gratzs Stelle nachgerüdte Feilmofer 
anſchloß, begründete Drey die Tübinger Quartalſchrift, die feit a. 
1819 beftebend, vom Anfange ber eine würdige ächtwiſſenſchaftliche 
Haltung einnahm, und nad Abftreifung einiger, aus der Weflen: 
berg'ihen Epoche nachwirkender Reminiöcenzen auch volllommen in 
den Bahnen correcter Kirchlichkeit fich beivegte, und gegenwärtig, mo 
gie in einem nahezu fünfzigjährigen Beftehen ihren Ruf erprobt und 
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ı bewährt bat, unbeftritten das erfte periodiſche Drgan der Tatholifchen 
: Theologie Deutſchlands if. Als Mitrebacteure traten in der Yolge 
Der Reihe nach Möhler, Kuhn, Mad, Hefele, Welte, Zulrigl, Aberle, 
. Simpel, Kober, Linfemann ein. Neben diefer Zeitſchrift entſtanden 
in den dreißiger Jahren zwei andere periodifche Organe von gleichem 
Werthe und ähnlichen, Haltung, nur leider nicht ähnlicher Dauer; die 
Gießener Jahrbücher, zu deren Begründung an ber neu errichteten 
Batholifch theologischen Yacultät der Gießener Univerfität ſich als da 
malige Gießener Profefioren Etaudenmaier, Kuhn, Locherer und Lüft 
vereiniget hatten (a. 1834— 1838), und die Freiburger Zeitſchrift für 
Theologie, welche nach Hirfcherd und Staudenmaierd Abgang nad 
Freiburg ins Leben trat, und im Zuſammenwirken der Genannten 
mit Hug, Werl, Vogel, Schleyer, Adalbert Maier dur ein Degen: 
nium (1839—1848) beftand. Der Berein der Männer, welche in 
diefen drei Organen die periopifchen Kundgebungen ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lich⸗ theologischen Beftrebungen nieberlegten, conftituirte jenen theolo⸗ 
giſchen Bildungskreis, der unter dem Namen der Tübinger Schule 
in der Geſchichte der Theologie des katholiſchen Deutſchlands immerfort 
ein ehrenvollftes Andenken behaupten wird, und feinen geiftigen Einfluß 
weit über die Gränzen feiner engeren Heimath, des oberrheinifchen 
Kirchengebietes, ausgedehnt bat. Das Aufblüben ver Tübinger Schule 
- war ber Geiftesfrühling des im katholiſchen Deutfchland neu erwachten 
theologifchen Lebens, eine .berrliche Nachblüthe der romantifchen Liter 
raturepoche Deutſchlands auf dem Boden der Firchlichen Wiſſenſchaft, 
und ein ſchönſtes Zeugniß für die Gemüthsinnigkeit und feelenvolle 
Tiefe der katholiſchen Gläubigleit des ſchwäbiſchen Volksſtammes. 
Wollen wir bei den geiftigen Häuptern und Führern diefer Echule 
etwas länger verweilen, fo haben wir billig mit dem Neftor berfelben, 
Sebaſtian v. Drey, zu beginnen, mit deflen erften Anfängen wir 
und bereitö weiter oben vertraut gemacht haben. Die Richtung feiner 
theologiichen Studien war eine boppelfeitige, eine hiſtoriſche und eine 
ibeelle; in bie lebendige Tradition des Firchlichen Geiftes und Be: 
wußtſeins in ber altchriftlichen Kirche fich verfentend, ftrebte er in 
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inniger Befreundung mit dem Geifte und mit den Mitteln der new 
zeitlihen Bildung und Wiflenfchaft die adäquate Form der ibeellen 
Faflung und wifienfchaftlicden Vermittelung des hriftlicden Lehrinhaltes 
zu geivinnen. Dieſes Streben hatte nun auch feine Stadien, welche 
in der Reihenfolge feiner theils jelbftitändig erfchienenen, theils m 
der Tübinger Duartalichrift nievergelegten Arbeiten unfchwer zu em 
Iennen find. Die reiffte Frucht feiner Studien in der altchriftlichen 
Literatur find feine „neuen Unterfuhungen über die Constitutiones 
et Canones Apostolorum;.! feine fuftemifirende Thätigleit übte er in 
feinen Borlefungen über die Dogmatik, die jedoch nicht zum Drude 
gelangten. Neben der Dogmatik las Drey auch über Apologetil und 
tbeologifche Encyelopädie, welche Fächer er auch dann noch beibehielt, 
nachdem er auf feinen Wunſch von dem weitichichtigen Lehramte ber 
Dogmatik entboben worden war. Bereit im Sabre 1819 veröffent 
lichte er unter dem Titel einer „Einleitung in das Etubium ber Then 
Iogie* ein Lehrbuch der theologifchen Encyelopädie und Methobologie; 
vom Sabre 1838 an aber ließ er fein reifftes Werk, die „Apologetit* ? 
ericheinen, welches in brei Theilen zuerft bie Idee der Offenbarung, 
dann die Gelchichte der Religion und Offenbarung entwidelt, und 
endlich im britten Theile den Abſchluß und die Erfüllung aller Dffen 
barung in ber Kirche des Neuen Bundes, welche mit der Tatholifchen 
Kirche identisch ift, aufzeigt. Wie Drey felber geftebt, bat er bie 
Aufgabe der Apologetit in diefem feinem Ichten Werke weſentlich 
anders gefaßt, als in feiner „Einleitung,“ woſelbſt er fie, von 
Schleiermacher abhängig, mit ber Religionsphilofopbie ibentificirte; es 
twurbe ihm fpäter klar, wie enge diefe Identification bei Schleiermadher 
mit der Art und Weife, wie berfelbe bie Dogmatik auffaßte, zu: 
fammenbänge; indem Schleiermader der Dogmatik die Beftimmung 
zuwies, den zu einer beftimmten Zeit geltenden, alfo wandelbaren 
Lehrbegriff der chriftlicden Gemeinfchaft darzuftellen, behielt er fi 
1 Tübingen 1832. 


2 Die Apologetit ale wilfenfchaftlihe Nachweifung der Göttlichleit des Chri- 
ſtenthums in feiner Erſcheinung. Mainz 1838—47, 8 Bde. 





Drey’ö Wpologetit, 475 


vor, das Bleibende und unwandelbar Giltige in der Religionsphilo: 
ſophie darzuftellen, die ihm als wiſſenſchaftliche Rechtfertigung der 
chriſtlichen Ueberzeugtheit mit Apologetik ibentifh war. Dieß Lebtere 
gibt auch Drey zu, nicht aber, daß es die Apologetik mit dem chriſt⸗ 
lichen Lehrinhalte als ſolchem zu thun haben könnte, der als unge: 
theilted® Ganzes ber wiſſenſchaftlichen Darftelung und Begründung 
bes chriftlich:Tirchlichen Lehrganzen zuzuweiſen fei, während es vie 
Apologetit nur mit dem Berhalten des denkenden Subjectes zum 
Factum der göttlichen Offenbarung zu thun haben könne, und ihre 
Functionen in der Nichtigftellung dieſes Verhältniſſes aufgehen. 
Die Srundaufgabe der Apologetik ift, die Göttlichleit des Chriſten⸗ 
thums nachzuweiſen; diefer Nachweis ift bebingt durch den allgemeinen 
Nachweis der Offenbarung als Borausjegung und Erfüllung aller 
Religion, der lebendig gefaßte Begriff der Religion muß ſchon durch 
fich felber auf die Idee der Offenbarung binführen. Neligion ift dem 
Berfafler im Gegenfage zu verichiedenen theils äußerlichen, theils, 
wenn auch tieferen, boch einfeitigen und verfehlten Begriffsbeftim: 
mungen berfelben das durchgängige Beitimmtfein des Menfchen durch 
das ursprüngliche Bewußtſein von Gott; ihr erſtes Vorbandenfein im 
Menſchen ift aus einer Nachwirkung des voraudgegangenen Ineinan⸗ 
derfeind Gottes und des Menfchen im Schöpfungsacte zu erklären. 
Wie im erften Menichen, ift auch in jedem anderen Menfchen das 
Entſtehen des Gottesbewußtfeind durch ein unmitielbares oder mittel: 
bares Berührtiverden des Menfchen von Gott bedingt. Das menfdy- 
liche Gottesbemwußtfein ift in Hinficht auf fein Entſtehen nichts anderes, 
als das in Beziehung auf Gott formirte Selbfibewußtjein. Der Menſch 
lommt im Allgemeinen nur dadurch zum Eelbitberwußtfein, daß er 
fih felbft Gegenftand der Erlenntniß wird; um dazu zu gelangen, 
muß er in fich felbjt zurüdgetrieben werden dur einen Anftoß von 
Außen, durch eine Schrante, die, indem fie ihn feine Ichheit innewerden 
macht, für eben dieſes Ich zum Nichtsich wird. Dieſes Nicht sich ift 
für das gewöhnliche Bewußtſein die Welt, für das religiöfe Gott. 
Darum. findet fih im urjprünglichen Selbitbemußtfein ſchon das 
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Bewußtſein Gottes und der Welt eingeichlofien, weil ohne bie beiten 
letzteren und ihre Objecte das erfte nie entftehen Tönnte. Ras Be 
dingung und Gele für das entftehende Bewußtfein ift, bleibt Be 
dingung und Geſetz auch für das fi enttwidelnde Bewußtſen 
Bewußtſeinsentwickelung ift nichts anderes als gefteigerte Wieberholug 
des urfprünglichen Actes, alles Bewußtſein entwidelt ſich an eine 
äußeren Anfchauung; dieß gilt, wie vom Weltbewußtfein des Menſchen 
fo auch von feinem Gottesbewußtſein, und es war ein großer Irrthun 
wenn Theologen fich einbildeten oder noch einbilden, das urfprünglik 
Bemußtfein von Gott könne fich entwideln durch die bloße Neflerion, 
d. i. dur bloße Umbeugung des Dentens in fi, ober durch em 
bloße Analyfis ohne Vermittelung des Denkens durch entſprechende 
Gegenftände und an ihnen. E3 muß demnad; äußere, Das Göttlike 
objectiv zurüdftrablende Erfcheinungen und Anſchauungen geben, fk 
müfjen in ber Welt der Erfcheinungen vorlommen, und der Menih 
muß fie darin finden fünnen, wenn in dem Bilde Gottes, das er m 
fih trägt, die einzelnen Züge marlirt bervortreten, durch dieſe Be 
fonderung des Einzelnen das Ganze Licht und Leben, und der finnlid 
geiftigen Natur des Menſchen gemäß objective Realität und Wahrheit 
gewinnen follen. Dieb führt nun von felbft zum Begriffe einer 
fogenannten äußeren Offenbarung, melde unter allen Umftänben 
nothwendig blieb, ſchon im erften Menfchen die religiöfe Entiwidelung 
einleitete, und fie auch in der Folgezeit unterhielt. Die Offenbarung 
ift nothmwendig Belehrung, eben fo nothwendig aber auch eine neue 
Lebenserwedung, da fie mit ihrer Wirkſamleit fih nicht bloß an bie 
Vernunft, fondern auch an die freiheit und den Willen, als bas 
unmittelbare Princip des Lebens, wendet; fie wird dieſes Princip, 
fomweit e8 vorhanden ift, entwideln und erhöhen, und inſoweit es 
geſchwächt oder getilgt .ift, wwieberherftellen ober neufchaffen. Die 
Dffenbarung ift nicht bloß auf die Bebürfniffe des Einzelmenfchen 
zu beziehen; in ihrem Verhältnig zum Einzelnen liegt das weitere 
unb höhere Verhältniß zur Gattung eingejchlofien; hiernach wird fie 
für diefe zur Stifterin einer pofitiven Religiondgemeinfchaftl. Mit 
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Beziehung auf das Factum der Sünde und zufolge der an bie Sünde 
gelnüpften Folgen geftaltet fich die Gottesoffenbarung zur Erlöfungs: 
thätigleit._ Die weſentlichen Formen aller Gottesoffenbarung find, 
mit weſentlicher Beziehung auf die Zmeifeitigfeit des Außeren und 
inneren, finnlichen und geiftigen Menfchen, Wunder und Inſpiration. 
Wunder ift eine Erfcheinung in der Sinnenwelt, an welcher wir wegen 
Unterbrehung bes uns belannten Caufalnerus und der gänzlichen 
Unerllärlichleit der Wirlung aus bloßen Naturfräften die fidh offen: 
barende Thätigfeit Gottes unmittelbar anertennen. Die Wunder find 
leine den Geſetzen der Natur wiberftreitende Begebenheiten; fie laſſen 
alle natürlihen Kräfte und Gejete in ihrem Weſen und in ihrer 
Wirkſamkeit, und treten nur mit ber ihnen eigenen göttlichen Cau⸗ 
falität in deren Mitte. Inſpiration ift eine unmittelbare Einwirkung 
Gottes auf den Geilt des Menfchen, melde durch Erhebung deſſelben 
über fich felbjt und die feinen Bermögen verliehenen Kräfte Wirkungen 
berborbringt, welche ſich im Verhältniß zu den natürlihen Vermögen 
als göttlichen Urfprungs erfennen laffen. Die unmittelbare Wirkung 
der Infpiration iſt nicht irgend eine einzelne und vereinzelte Exfchei: 
nung in der menſchlichen Seele, ſondern eine Veränderung des ganzen 
Menſchen, der durch die göttliche Einwirkung innerlich über fich felbft 
exhoben wird. Die entgegengeſetzte Anficht ift unpſychologiſch, und 
läßt den Unglauben und Ungeborfam gegen das göttlich Dargebotene 
anerllärtt. Daneben will aber Drey feine Auffafiung von jener 
Schleiermachers, der da3 Product der Snfpiration als etwas rein 
Menſchliches anfieht, ſcharf gefchieden miflen; es ift ein göttliches, 
oder wenn man lieber will, göttlichmenfchliches Erzeugniß. Die 
Frage nad der Möglichkeit von Inſpirationen fällt zufammen und 
ift iventifch mit der Frage nach der Fähigkeit des menjchlichen Geiftes, 
vom göttlihen Geifte berührt zu werben; diefe Fähigkeit ſtützt fich 
theils auf die Empfänglichleit der Vernunft für das Göttliche über: 
haupt, theils darauf, daß der menjchliche Geift in ber Inſpiration 
fih nicht bloß leidend, ſondern zugleich auch thätig verhält, fo daß 
das Product der Inſpiration zugleich auch feine Function ift, und 
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daher gleich feinen anderen Yunctionen in das Bewußtſein nicht m 
eintreten kann, ſondern wirklich eintritt. Daß eine folche Inſpirain 
bes Gedankens von Gott komme, muß fi durch das unmitielher 
Bewußtſein bezeugen, weil nichts fo eigentbümlich ift, als Gott w 
feine Wirkſamkeit; es läßt fih aber au durch Reflexion des Yhi 
rirten zur pſychologiſch⸗ moralifchen Gewißheit bringen, in welcher iM 
die unmittelbare Gewißheit fo zu fagen mit fich felber vermittelt. Dei 
Wunder wird als Gottes unmittelbare Wirkung in vielen Fila 
fhon durch feine augenfällige Beichaffenheit, in jebem Falle da 
durch feine Beziehung zum Hauptzwede der Offenbarung kennbe. 
Durch die Begiehung und Verbindung einer außergewöhnlichen Thatiake 
mit anderen gleichzeitigen Thatfachen und Wahrnehmungen, welche ak 
den Eintritt einer neuen Schöpfung in religiöfer Hinficht verkünden, 
findet ſich die Reflexion unmilllürlih zur Erlennung und Anertennum 
der göttlichen Gaufalität angetrieben, auch bei jenen Wundern, welche 
man Wunder zweiten Ranges nennen möchte. Wunder und Bet 
fagungen werben aud für ſolche, welche eine Offenbarung nicht w 
mittelbar felber empfangen, ſondern burch Ueberlieferung zur Kenntiij 
vom Gefchehenfein berfelben gelangen, zu Kriterien und Beweiſen für 
die Wahrheit und Göttlichleit derſelben; es find dieß die fogenannim 
äußeren Beweiſe und Kriterien ber Offenbarung, welche in einer Zt 
in der man bie Theologie überhaupt nur von ber biftorifchen Seit 
tannte, beſonders durch bie englifhen Theologen mit viel Echarffisa 
entiwidelt morben find. Die neuere Theologie zeigte fich den Aufem 
Beweiſen zum größeren Theile entſchieden abhold, und wollte be 
Apologetit des Chriftenthbums entweder ausjchließlih oder Doch wor 
zugsweiſe auf bie inneren Kriterien gebaut wiſſen. Das Ridtig 
wird fein, daß beiberlei Arten von Kriterien mit einander verbunda 
werden; und zwar wird der natürlichen Drbnung zufolge, und wel 
es fich zunächſt um den Ermweis von Thatfächlichleiten handelt, die 
Darftellung der äußeren Kriterien jener ber inneren vorangehen müſſen 
Gie darf aber nicht von der hiftorifchen Perfönlichleit Chrifti Ik 
gerifien werben, melde den Gentralpuntt ber geichichtlichen Gottes 
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offenbarung bildet, und felber das erfte und größte Wunder ift, fo 
Daß derjenige, der dieſes gläubig anerkennt, alle gewöhnlich fogenannten 
Wunder nur als die natürliche und nothivendige Folge jenes erften 
begreift. Hat fih das religiöfe Gemüth in der Beichauung ber ge 
fammten äußeren Erfcheinungen davon überzeugt, daß Gott in ihnen 
wirle und durch fie zu den Menfchen fpreche, fo ift es nun ganz 
natürlich, daß weiter auch gefragt wird, mas Gott durch jene götts 
lichen Werte und burd die Perfönlichleit, welche fie that, in ver 
Menſchenwelt ausführen, was er die Menſchen dadurch lehren wollte; 
fo wendet ſich aljo die religidfe Betrachtung meiter ber geoffenbarten 
Lehre felber zu, und es treten die inneren Beweiſe ein, den Olauben 
an das Werl Gottes nicht primitiv erzeugend, fondern ihn nur be 
Rätigend und ausführend. Yührt nun die lebendige Verknüpfung beider 
UArten von Kriterien in der hiſtoriſchen Perfönlichkeit Chrifti zu einer 
tieferen, jo zu fagen, ſynthetiſchen Faſſung des Offenbarungsbegriffes, 
fo wird derſelbe weiter noch dadurch volllommen erfüllt werden, daß 
man die Dffenbarungsthat Gottes und ihre Wirkung als eine per 
manente faßt, womit erft ein lebendiges Verſtändniß der gefammten 
Dffenbarungsgeichichte möglich wird, weil dieſe fofort nicht mehr als 
eine Reihe vereinzelter Acte Gottes, fondern als ein zufammenhängen- 
des Ganzes erfcheint, in defien Auswickelung fich eine beitimmte 
böchfte Idee realifirt. Ferner wird fih aus jenem erfüllten Begriffe 
der Dffenbarungsthätigleit Gottes auch die Möglichkeit einer befries 
digenden Nachweiſung der ununterbrochenen Fortdauer einer unent⸗ 
ftellten Weberlieferung der einft geichebenen Offenbarung auf alle 
nachfolgenden Zeiten und Gefchlechter ergeben; man wird bie Offen: 
barung in ihrer lebendigen Fortbewegung und Selbftüberlieferung 
verſtehen. Dieſe beiden Punlte nun, die hiftorifche Austvidelung bes 
Dffenbarungsfactums, welches in der gefchichtlichen Erfcheinung Chrifti 
gipfelt, und bie Perpetuirung ber vollendeten Dffenbarungsthat in 
der von Chriſtus geftifteten Kirche bilden den Vorwurf für den In⸗ 
Halt der beiden folgenden Bände, in welchen das Werk fich abſchließt, 
und zum vollftändig durchgeführten Beweiſe für die GBöttlichleit des 
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biftorifchen Ghriftentbums und feiner Selbftvarftellung innerhalb ix 
Kirche fi) vollendet. 

Der erſte Band der Apologetil Dreys wurde fofort nad jene 
Erfcheinen von A. Günther in Fichtes philofophifcher Zeitfchrift eine 
ausführlichen Beſprechung unterzogen, in beren Einzelnbeiten eis 
gehen wir uns bier verfagen müſſen. Güntbers Stellung zu im 
Probleme, um das es fich bier handelte, war, abgeſehen von te 
fonftigen Diverfität philoſophiſcher Grundanſchauungen zwifchen beida 
Verfaſſern, eine weſentlich andere; ihm gieng der Inhalt deſſen, wei 
Drey in der Apologetif abzuhandeln ſich vornahm, fo fehr in Antee 
pologie und Geichichtöphilofopbie auf, daß er fih die „Apologetik“ cu 
eine felbftfiehende gejchlofjene wiſſenſchaftliche Darftellung kaum redt 
denken konnte. Während Güntbers chriftlihes Denken auf die & 
fafjung des richtigen Begriffed von erfter und zweiter Schöpfung, um 
der Wechjelbeziehung zwiſchen dem erften, aus dem Staube der Eike 
gebildeten und dem zweiten himmliſchen Menſchen gerichtet war, gieng 
Dreys Abfehben auf die Gewinnung der richtigen Mitte zwiſchen im 
einfeitigen Ertremen des Nationalismus und eines rein äußerlicden 
Eupranaturaliömus, und auf die Ermittelung des wahren Supra 
rationalismug in feinem innigen Zufammenfein mit dem wahren Ra: : 
tionaligmus. Der geiltig bistrabirende Hinblid auf die beiden falfchen 
Extreme mag nun allerdings Drey gehindert haben, die Grundidee 
jeines Werkes in allen einzelnen Theilen deſſelben in vollkommener 
Plaſticität hervorzuftellen; oder vielmehr, jenes Object, um welches 
ih wie um eine unfichtbare oder verhüllte Sonne die ganze offen 
barungsphilofophifche Ausführung Dreys bewegt, tritt, obwohl es 
allentbalben durchſchimmert, doch an keiner Stelle des Buches in feiner 
ganzen und vollen Concretheit hervor, weil Drey in feiner „Philo— 
fophie der Offenbarung” auf dem Boden der einleitenden allgemeinen 
Theorie verharren will. Indeß ift gerade diefe Theorie eine eben fo 
interefjante als verdienſtvolle Leiflung, und, fo zu jagen, ein fpeculativ- 
theologifches Programm der gefammten Tübinger Schule, welches, im 
Allgemeinen wenigſtens, den von berfelben inmitten der Gegenfäte 
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des wiſſenſchaftlichen Zeitbewußtſeins eingenommenen Standpunkt, und 
ihre geiſtige Haltung im Ganzen genommen, genau erlennen läßt. 
ı Webrigend bat fi die Tübinger Schule .in ver Vielſeitigkeit ihrer 
Strebungen an feine fpeculative Richtung erclufin gebunden, ſondern 
» eine: großen Mannigfaltigleit individueller geiftiger. Entfaltungen Raum 
geitattet; dieſe Liberalität, die allem Guten ‚nach jeber Seite hin freiere 
Bewegung gönnt, alles geiftig Gehaltvolle in feiner Weife gelten läßt 
und nur der Blattheit und Gemeinheit abhold ift, ift eine der charal: 
teriftiichen Eigenthümlichleiten der Tübinger Echule, und. hat an den 
tbatfächlihen Erfolgen ihrer Strebfamteit und Wirkſamkeit einen 
weſentlichen Mitantbeil. 

Drey ſucht in der pfuchologifchen Vertiefung bes. chriſtlich⸗ theologi⸗ 
ſchen Bewußtſeins die richtige Vermittelung des rationalen und, ſupra⸗ 
rationalen Elementes der chriſtlichen Gläubigkeit zu gewinnen, und 
hat damit gewiſſer Maßen die Wege angebahnt, auf welchen Möhler 
weiter ſchritt, deſſen „Symbolik“ auf den Gedanken gebaut iſt, daß 
der lkatholiſche Lehrbegriff die richtige Mitte zwiſchen ben. im Prote: 
ſtantismus berborgetretenen Ertremen de3 einfeitigen, bis zur Irratio⸗ 
nalität und Verdammung der Vernunft forcirten Suprarationalismus 
und des allem Myſteriöſen feindlich geſinnten Rationalismus ſchlechter 
Art ſei. Dieſen Gedanken durchführend, ſetzte er in der Symbolik 
die Betrachtung gerade an jenem Punkte weiter fort, bis zu welchem 
Drey ſeine Apologetik führte, der dieſelbe mit einem Abſchnitte über 
Kirchliche Symbolik abſchloß. Uebrigens hatte Möhler, in feinen erſten 
Jugendanſchauungen von den damaligen geiſtigen Bildungseinflüſſen 
abhängig, einen innerlichen Proceß durchzumachen, ehe er in jenes 
Stadium geläuterter Reife eintrat, in welchem er an die Ausarbeitung 
ſeines berühmteſten Werkes gieng, ließ aber bereits in ſeiner erſten 
Arbeit ahnen, was von ihm und feinen edlen Geiſtesgaben zu er: 
warten war. Seine Schrift über die Einheit der Kirche ift eine auf 
Grund der Zeugnifje der althriftlihen Kirche unternommene genetiſche 
Deduction und Reconſtruction der Idee der Kirche nach ihrer inneren 


und äußeren, feelifchen und leiblichen Einheit. Man bat daran Anſtoß 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 31 
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Nurdhörungen war, daß eine der Sache auf den Grund gehende Gr: 
Sıierung in eine fiegreiche und glänzende Apologie bes latholiſchen 
Belrantnifies auslaufen, und weſentlich dazu beitragen müſſe, ber 
Acholiſchen Bläubigleit zur rechten Selbftbeiwußtbeit, und damit zum 
Bewuhtfein um das Recht und die Wahrheit ihrer Ueberzeugungen 
zu verhelfen. jeder gebildete Chriſt, fagt Moͤhler felber in der ein 
keitenben Motivirung feines Unternehmens, befigt fo viele allgemein- 
zeigidte und chriſtliche Begriffe und ift mit ber heiligen Schrift fo 
weit vertraut, daß, fo bald ihm irgend ein Say in feiner wahren 
Gehalt und in feinem ganzen Zuſammenhange vorgelegt wird, er 
auch über die Wahrheit befielben zu urtheilen befähiget, und fofort 
auch einzufehen vermögend fei, ob berjelbe mit ben Grundlehren bes 
Chriſtenthums in Uebereinftimmung oder im Wiberfpruche ſtehe. Bon 
dieſer Ueberzeugung ausgehend begann er nach Veröffentlichung feines 
Athanaſius an der Tübinger katholiſchen Yacultät gemäß einer an 
den proteftantifchen Univerfitäten fchon feit länger beſtehenden Sitte 
Borlefungen über ſymboliſche Theologie d. h. über die dogmatiſchen 
Gegenfäge zwiſchen Katholilen und Proteftanten zu halten; nachdem 
Möhler diefe Borlefungen einige Jahre hindurch fortgefet hatte, trat er 
(a. 1832) mit feiner „Symbolik“ hervor, die, faum erfchienen, in raſcher 
Belanntiverbung dur ganz Deutfchland allmärts tiefften Eindrud 
machte, und in ſchneller Aufeinanderfolge bis zum Jahr 1838 fünf Auf 
lagen erlebte, deren lebte von Möhler leider nur mehr zur Hälfte ber 
forgt werden konnte. Die Behandlung der confeflionellen Frage wurde 
durch Möhler in völlig neue Bahnen gelenkt, ober eigentlich erft auf 
den, den Anforberungen ber Reuzeit entſprechenden Standpunkt ibeell 
vertiefter Auffafjung erhoben, und überhaupt feit Langem zum erften 
Male wieder in wifienfchaftlicher Weife vorgenommen. Was die neuere, 
auf confeflionelle Berbältniffe bezügliche theologiſche Literatur des ka⸗ 
tholifhen Deutſchlands an den, dem Möhler’ichen Buche vorangegan» 
genen Jahren und Jahrzehenden aufzuweiſen hatte, bezog ſich entiveder 
nur auf Auftivehr in einzelnen Punkten und gegen einzelne Män⸗ 
ner, wie der in feiner Art allerdings recht berdienftliche „Apologet,* 
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den Grab in zwangloſen Heften hatte ericheinen Tafien, ! oder & 
waren bogmatifche Erörterungen einzelner theologifcher loci z. B. ii 
locus von der Kirche, von der Tradition, oder endlich gutgemeinie 
Friedens: und Verſtändigungsverſuche, wie jene von Prechtl,? Ka 
ner,? Henne, die, jo achtenswerth fie art ſich waren, boc Tem 
fonderlide Beachtung fanden, und an dem Stande der beftehentn 
Veberzengungen und Meinungen nichts änderten. Anders verhielt e 
fih mit Möhlers Symbolik, welche den wohlmotivirten, und mit Be 
jiehbung auf alle controverjen Lehrftüde durchgeführten Beweis antıet, 
daß die wahrhafte Chriftlichkeit ihren mahrbaften und einzig zuläffigen 
Ausdrud im katholiſchen Dogma habe, und daß alle Abirrungen ve 
Broteftanten von demjelben als eben jo viele Abirrungen von be 
wahrhaften Chriftlichfeit und gefunden Neligiofität ferien; daß überdich 
mit der wahrhaften Chriftlichleit auch jenes der wahrhaften Rationalität 
gewahrt fei, und die Abweichungen der vielerlei proteftantijchen Belennt 
nifje vom katholiſchen als eben fo viele Abirrungen zur Srrationalität 
einerfeitd, zur Schwärmerei andererfeits fich ausweiſen. Die Haupt 
momente der, iveellen Differenz zwiſchen Katholifen und Proteftanten 


1 Der Upologet des Katholicismus. Zeitfchrift für Freunde ver Wahrheit 
und ber Bruberliebe; zug Berichtigung mannigfaltiger Entſtellungen des Katheli- 
cismus. Mainz 1820—24, 9 Hefte. 

2 Friedensworte an die fatbolifche und proteftantifche Kirche flir ihre Wieder⸗ 
vereinigung. Sulzbad 1820. — Beleuchtung der Schrift Dr. Tſchirners: „Pro 
teftantismus und Katholicismus, aus dem Stanbpunft ter Politik betrachtet.“ 
Sulzbach 1823. — Seitenflüd zur „Weisheit Dr. Martin Luthers,“ zum Jubel 
jahre ber lutheriſchen Reformation. Sulzbach 1818 (3. Aufl). — Kritiſcher 
Rückblick auf Hrn. I. Ch. Berberts kritiſche Beleuchtung des „Seitenftüdes” 
uf. w. Sulzbach 1818. 

3 Würde und Hoffuung ber katholiſchen Kirche mit Rückſichtnahme auf bie 
proteftantijche. Sulzbach 1825. — Katholicismus und Nichtlatholicismus mit 
Beziehung auf Wahrheit uud Vollſtändigleit des Glaubens. Sulzbach 1827. — 
Ueber das Urchriſtenthum, nebft Antworten für die Gegner der Schrift: Würde 
und Hoffnung u. ſ. w. Sulzbach 1825 (gegen A. H. 2. Ullmann). — Die Ehre 
des päpftlichen Jubeljahres gerettet u. |. w. Würzburg 1826 u. f. w. 

4 Aufichten eines Obfeuranten über Katholicisuus und Proteftantiemut. 
St. Gallen 1829, 
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drängen fih Möbler in den Lehrpunften von der Rechtfertigung, 
vom Sacramente und vom Kirchenbegriff zufammen; der Proteftantis- 
mus faßt die Rechtfertigung rein äußerlih, ohne Zufammenhang mit 
der innerlihen Heiligung; er hat alfo von der Rechtfertigung einen’ 
todten, unlebendigen Begriff, der fich mit ber Idee des Chriftenthbums 
als einer lebendigen Macht der Heiligung nicht verträgt. Die Irrung 
in der Lehre von der Rechtfertigung hat ihre Wurzeln in der protes 
ftantifhen Lehre von der Erbfünde, die eben fo trrational als ans 
ftößig und widerwärtig für das fittlihe Gefühl if. Die Idee des’ 
Sacramented als eine dem Weſen des finnlich : vernünftigen Men- 
fchen abäquirten Mitteld göttlicher Gnadenmittheilung wird im prote 
ftantifchen Lehrbegriffe zu einem bloßen Vergegenwärtigung®: und Er: 
innerungdmittel, oder zur weſenloſen Ceremonie herabgebrüdt; die Idee 
der Kirche als einer in lebendiger Wechjelburddringung des Gött⸗ 
lichen und Menichlichen beftehenden focialen Ordnung wird von ben 
Proteftanten völlig evacuirt, und dem katholiſchen Kirchenbegriffe das 
nebulofe Apftractum einer unfihtbaren Gemeinfchaft fubftituirt, der 
es an jeder zufammenhaltenden und beftimmenden Kraft fehlt. Der 
einfeitige Eupranaturalismus, der dem fymbolgläubigen Proteftantige 
mus zu Grunde liegt, enttidelte fi} zu feinen vollen Confequenzen 
in einer Reihe Heinerer Secten, welchen Möbler, nachdem er im erften 
Buche feines Werkes die Differenzpunlte zwiſchen Katholiken, Luthe⸗ 
ranern und Neformirten durchgeſprochen, ein zweite® Buch deſſelben 
widmete. 

Möhlers Schrift galt den hervorragendſten unter den proteſtanti⸗ 
ſchen Theologen für bedeutend und wichtig genug, mit Gegenerklärungen 
wider dieſelbe aufzutreten; in maßvoller und anftändiger Weiſe geſchah 
dieß von Nitzſchs und Marnheinekes Seite, in rückſichtsloſer, für 
Möhlers chriſtliches Zartgefühl verletzender Weiſe durch F. Chr. Baur, 
auf deſſen Angriffe Möhler mit „Neuen Unterſuchungen der Lehr: 
gegenfäge zwiſchen ben Katholiten und Proteſtanten“! antivortete. 


1 Mainz 1885. 
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Baur hatte die Möhler'iche Zufammenftellung der Tufberifchen Lei 
von der Erbfünde mit dem Manihätsmus burd eine von Möhlet 
Auffaffung abweichende Ausdeutung derſelben abzuweiſen gefudt: 
Möhler erividert ihm, daß durch diefe Ausbeutung dem tiefgläubigen 
Altlutherthum eine rein rationaliftiihe Anihauung über Stand um 
Bermögen der gefallenen Menfchennatur unterlegt, biemit aber bw 
Sache, ftatt befier, nur fchlimmer gemadt würde. Baur wundert fid, 
dag Möhler die Tatholifche Lehre von der Accidentalität der Gerechtigz 
Teit des noch nicht gefallenen Menſchen nicht wenigſtens einigermaßen 
zu verfleiven bemüht geweſen ſei; Möhler erwidert, er würde, da einig 
Gott feinem Weſen nad) heilig und gerecht fei, felbft der Tatholifchen 
Kirche nicht glauben, wenn dieſe eine fubflanzielle Gerechtigkeit des 
Urmenſchen lehren wollte. Aus der Natürlichkeit der urfprünglichen 
Gerechtigkeit folgert Baur, daß aud die reftaurivende und erlöfenbe 
feinen andern Charakter haben könne, und der Grlöfer felber feine 
ſchlechthin übernatürlihe Erfcheinung, jondern nah Schleiermaders 
treffenber Formel die vollendete Schöpfung der menſchlichen Natur fei 
Möhler fragt, wie Baur bei feiner Anficht von der Urgerechtigleit bes 
Menſchen das Böſe erflären wolle; Baurs Antwort, das Böfe fei die 
von Gott abgeivendete und endliche, und deßhalb verfehrte und böfe 
Seite des Weſens des Menfchen, bezeichnet Möhler als pantheiſtiſch 
troßdem daß Baur den PBantheismus mit ausbrüdlichen Worten ver 
urtbeilte. Eben jo bebe Baurs Anficht von Chriftus das Chriftenthum 
als Erlöfungsanftalt völlig und in jeber Weife auf; er faſſe die chriſt 
lihe Erneuerung nicht als Umfchaffung des fündigen und ſchulbhaften 
Menſchen, fondern einzig als Erhebung aus einer niedrigeren Bil: 
dungsſtufe auf eine höhere. Baur batte feine Lehre von der Doppel: 
feite des Menſchenweſens, der guten und ber böfen, für den fpecula- 
tiven Sinn des calviniſchen Ausfpruces ausgegeben: Cadit homo, 
Deo sic ordinante, sed suo vitio cadit. A. Günther, nach deſſen 
Anficht der Calvinismus die vollftändige Durdführung des Luther: 
thums ift, hatte darum der Baur’ihen Schrift gleih nad) deren Er 
jheinen ſeine Aufmerkſamkeit zugewendet, indem fie ibm zu einer auf 
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den Grund gehenden Auseinanderfekung mit dem Protefläntismus 
Stoff zu bieten ſchien. Dieß gab Anlaß zur Entftehung feiner Schrift 
„Der letzte Eymboliter,“ 1 ber in Form eines Briefwechſels zwiſchen 
zwei Proteftanten, einem Deutſchen und einem Franzoſen abgefaßt iſt: 
beide waren bereitö in einer vorausgehenden Schrift Günthers, is 
den „Süd: und Norblictern,“ ald mit einander verlehrende Brief: 
fieller eingeführt worden. Der Franzoje vertritt Baurs Anſchauungen, 
der Deutfche ift durch fortgefehte Studien fo weit vorgerüdt, daß er 
für die von Möhler (und Günther) vertretene Sache einzuftehen ger 
neigt ift, aber ala Denker und Philofoph ſich manche Berichtigungen 
der Anfchauungen Möhlers vorbehält. Günther nimmt als „Iekter 
Symboliker“ feine Stellung über ven beiden flreitenden Theilen, und 
will eine über den Entwidelungsftand der Tatholifchen Theologie und 
der deutichen Philofophie feines Zeitalterd binausgreifende Löfung vor: 
bereiten. Wir werden auf biefen Gegenftand teiter unten bei Be 
leuchtung der Stellung Günthers zur Scholaftil zurüdiommen, und 
verweilen bier nur auf die Fortſetzung feiner Polemik gegen Baur in 
einer fpäteren Schrift, ? wo der Gegenſatz zwiſchen Katholicismus und 
Vroteftantismus auf den Gegenſatz zwiſchen Dualismus und Monis⸗ 
mus rebucirt wird. Neben Günther traten auch Staudenmaier und 
Kuhn, obwohl nicht in felbftfländigen Schriften, in den Streit zwi⸗ 
ſchen Möhler und Baur ein;* beide bezeugten eine ungetheilte Befrie⸗ 
Digung über Möhlers ſchönes Wert, Staubenmaier widmete demjelben 
. eine ausführliche Vertheidigung gegen Baurs erften Angriff und nad 
folgende Duplit. | | 
Franz Anton Staudenmaier eröffnete feine fchriftftellerifche Lauf: 
bahn als Repetent im Tübinger Wilhelmsftifte mit einer Abhandlung 
über die Gefchichte der Biichofswahlen; 5 unmittelbar darauf folgte 


1 Bien 1834. | 

2 Juſte⸗Milien's deutfcher Philoſophie, S. 386 ff. 

3 Bol. Gießener Jahrbücher, Bd. III, S. 139 ff., 316 fi. 
“aD, S. 139—1%.. 

5 Tübingen 1830. 
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ſeine Berufung nad Gießen. Hier ließ er in der erſten Kraft un 
Friſche eines von intenfiver VBegeifterung getragenen Streben alle 
jene Eindrücke in fi) ausleben und fruchtbringend reifen, bie er in 
feiner Torgfältig benüßten Zernzeit in feinen bildſamen Geiſt aufge 
nommen hatte, unterhielt mit feinen geliebten Lehrern in Tübingen, 
unter melden ihm namentlih Möbler theuer war, ununterbrocene 
geiftige Beziehungen, orientirte ſich in der vielfeitigften Weile an 
allen, feinem geiftigen Streben verwandten und förberlichen literari: 
chen Beiterfcheinungen, namentlich auf dem Gebiete der Philoſophie 
und fpeculativen Theologie; als Vorlesfächer hatte er ſich Einleitung 
in die Theologie, Apologetil, Dogmatik und Dogmengeſchichte gewählt. 
In den erften vier Jahren ließ er, einige intereflante Recenfionen in 
der Tübinger Duartalfchrift abgerechnet, in der literarifchen Deffent: 
lichkeit nichtS von fich verlauten; indeß werfen diefe Heinen. Arbeiten 
ein charakteriftifches Licht auf feine damaligen Beftrebungen — es 
waren außer einer Gedächtnißfeier Fr. Echlegels Anzeigen und Be 
urtbeilungen von Schriften Günthers, Pabfts, Baaders nebft einer 
ausführlihen Beurtheilung der Schleiermacher'ſchen Glaubenslehre, 
woran fich fpäter noch eine Abhandlung über Leibniz anſchloß. Im 
Sabre 1834 überrafchte er das gelehrte Publikum mit zivei Werken 
auf einmal, mit dem erften Bande feiner Echrift über Ecotus Eri: 
gena, und mit feiner Enchklopädie der theologischen Wiffenfchaften. 
Im nächſten Jahre folgte fein „Geift des Chriftentbums*” und der 
„Pragmatismus der Geiſtesgaben“ nebft einer Reihe von Abhand⸗ 
lungen und Recenfionen in den Gießener Jahrbüchern, von welchen 
er einzelne, wie den „Geiſt der göttlichen Offenbarung” ! als felbft: 
ftändige Schriften erfcheinen ließ ober überarbeitet in feine größeren 
Werke binübernahm. Im Jahre 1837 folgte er einem Rufe nad) 
Freiburg; feine herrliche Inauguralrede über den Organismus der 
Univerfitätötiflenichaften erfchien überarbeitet und erweitert im Drude. 


1 Geift der göttlichen Offenbarung oder Wiffenfchaft ber Gefchichtsprincipien 
des Chriftentbume. Gießen 1837. 
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In Freiburg traten nun vom Jahre 1840 an der Reihe nach feine ’ 
größten und umfaflendften Werle and Licht; leider blieben die zwei 
bedeutenbften, die „Philofophie des Chriftentbums“ 1 und die „chrift: 
liche Dogmatil” ?2 unvollendet. Seine „Darftelung und Kritil des 
Hegel'ſchen Syſtems“s ift eine der geiftreichiten Beurtheilungen, die 
über Hegel verlauteten, und in ihrer Ausführlichleit und Vollftändig« 
feit geradezu erſchöpfend; in die Freiburger Zeitfchrift legte er eine 
intereflante Beurtheilung der Schelling’Ichen Offenbarungsphilofonbie 
nieder. Sein Werk „zum religiöfen Frieden der Zulunft“ 4 gibt eine 
Schilderung des Weſens und der Entwidelung des Proteftantismus, 
und verbreitet fih in feinem Cchlußtheile über. die Entwidelungss 
geichichte der in der fchlimmen Seite der Zeitbeftrebungen wirkſamen 
antichriftlichen Principien. Die im Jahre 1845 ausgebrochene foge: 
nannte deutfchlatholifche Bewegung gab den Anlaß zur Entftehung 
feiner Schrift über „das Wefen der Eatholifchen Kirche.“ 5 Die fchrift: 
ftellerifche Wirkjamleit Etaudenmaiers fällt alfo in die dreißiger und 
vierziger Jahre des Jahrhunderts, und war eben fo glänzend, als 
fie gehaltvoll und verdienftreich war. Es ift ſchwer, von dem eigen: 
thümlichen Weſen und Charakter derjelben in Kürze ein anfchauliches 
Bild zu geben; man müßte, um ihn zu charalterifiren, eben ihn 
ſelber ausjchreiben. Es war eine Grundeigenthümlichleit Stauden: 
maierd, daß er nie etwas fagen konnte, ohne daß es geiftreich var; 
ex Tonnte feinen Gegenftand anfafjen, ohne ihm eine philofophifche 
Seite abzugewwinnen. Und dieß mar nicht etiva gefucht oder gemacht, 
fondern etwas ihm ganz und gar Natürliches, weil er mit feinem 
Denten allenthalben und überall in der Mitte der Sache ftand, und 
aus biefer Mitte gar nie herauskam, fo umftändlih er ſich aud 
nach allen Seiten in Erörterung einer Sache bis an die entfernteften 


1 Gießen 1840, Bd. 1. 

2 Freiburg 1844—52, 4 Bode. 
3 Mainz 1844. 

4 Freiburg 1846—51, 3 Bde. 
5 Freiburg 1845. 
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Endpunkte derſelben ergieng. Idealer Tiefſinn und Hochſinn, ein nie 
verfiegender Duell lebendiger Begeiſterung für alles Edle und Grobe, 
eine geiftreiche Wohlrebenbeit, die, einmal in Fluß geratben, une: 
ſchöpflich floß, und welder fih in fortgleitender Gedankenbewegung 


"bei jeder neuen Gedankenwendung eine Fülle von organifch ver 


ſchlungenen Sachbeziehungen erfhloß, eine großfinnige Ruhe um 
Klarheit, welche fi im nie entgleitenden Geſammtblicke bei tieffiem 
Eingehen in den Gegenitand ſtets über denfelben zu halten. wußte 
— find die charakteriſtiſchen Eigenfchaften feiner fchriftftelleriichen 
Muße nad der formellen Seite derfelben, die übrigens mit dem ſach 
lihen Inhalte derfelben aufs engfte verwachſen war. Staudenmaier 
war nämlich fpeculativer Theolog, er hatte in geifterfüllten Denten 
das pofitive Chriſtenthum als lebendige Wahrheit ergriffen, die ihn 
als göttliche Wahrheit felbftverftändlih und natürlich allüberall un 
nad allen Seiten nicht anders als tief und geiftvoll erfcheinen konnte. 
Indem ibm die Wahrheit etwas Göttliche und nad ihrer eigenfien 
Weſenheit Gott felber ift, fo konnte er der menſchlichen Wifjenichaft, 
die in allen Sphären ihres Forſchens das göttliche Gele des Lebens 
aufdeden ſoll, zulett und zuböcht feine andere Beftimmung zumeifen, 
als jene, zur lebendigen Erkenntniß Gottes binzuführen. Während 
nun die Naturwifienichaften uns die Erkenntniß des Göttlichen im 
jenem Reflexe vermitteln, in welchem es ſich dem menfchlichen Geifte 
dur die Naturwirklichleit barftellt, und bie Philoſophie auf das 


. Wahre an fi, foweit es Sache des Gedanken? ift, gebt, bat es bie 


Theologie mit der realen Urtwirklichleit des Wahren zu thun, die allem 
Geienden und Erkennbaren zu Grunde liegt, und ed hält und trägt; 
jofern dieſes Gebaltenfein und Getragenfein des Eriennbaren eine 
ſtillſchweigende, im weiteren Progrefie des Denkens ſich von felbk 
immer mehr aufbellende und rechtfertigende Vorausſetzung aller wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung ift, liegt allen Wiffenfchaften ein tbeologifches 
Moment zu Grunde, die Theologie felber begründet ſich als das zur 
Wiffenihaft erhobene Gottesbemußtfein unmittelbar aus der Idee 
Gottes auf Grund jener äußeren und inneren Bermittelungen, durch 
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welche dieſe Idee in unferem Geifte zum vollen und explicirten Vewußt⸗ 
ſein gebracht wird. Die Theologie bat demnad die Eelbftoffenbarung 
Gottes an den Menſchen zu ihrer Vorausſetzung, und fann nur unter 
diefer Borausfegung und Wahrheit, und lebendige, volle Wahrheit 
: bieten. As Wiſſenſchaft ift fie Syſtem, als Syſtem ein lebendiger 
Organismus, deſſen integrirende Glieder die einzelnen theologiſchen 
Diſciplinen in ihrem wechſelſeitigen Connexe ſind. Sofern ſie ihre 
Beſtimmung als allſeitige Orientirung des theologiſchen Bewußtſeins 
erfüllen ſoll, bat fie ſich nach einer dreifachen Richtung bin durchzu⸗ 
bilden und in ſich auszugliedern, indem ſie zuvörderſt als ſpeculative 
Theologie den in ihr niedergelegten Offenbarungsinhalt zum vollen 
und explicirten Bewußtſein bringen, weiter als praktiſche Theologie 
. Die thätige und lebendige Vermittelung deſſelben an die lehr: und 
beilsbebürftige Gemeinde aufzeigen, und endlich als biftorifche “Theo: 
Iogie mit der Entwidelungsgefchichte der Lehre und des dhriftlichen 
Lebens belannt zu machen hat. Die fpeculative Theologie ift die 
genetiihe Entwidelung und ſyſtematiſche Darftellung der religiöfen 
Ideen, wie fie durch göttlihe Offenbarung in der Menfchheit als 
Principien eines höheren Erlennens und Lebens vermittelt worden 
find. Die fpeculative Erkenntniß der chriſtlichen Wahrheit refultirt 
aus der Wechſeldurchdringung des gläubigen Offenbarungsbewußtſeins 
und felbfteigenen Denkſtrebens, melches letztere, fofern es im Lichte 
der chriftlichen Wahrheit fi) Härt und über fich ſelbſt Har wird, zum 
chriſtlich⸗ philofophifchen wird. Das chriftliche Denkſtreben des patri⸗ 
ftifchen Zeitalter brachte es nicht bis zur Herborbildung einer chriſt⸗ 
lichen Philoſophie; die überlieferte griechiiche‘ Philoſophie erwies ſich 
zu einer philofophiichen Selbitvermittelung des chriftlichen Geiſtes un⸗ 
zureichend. Es mußte zuerft durch die Macht des chriftlihen Lebens 
auf einem neuen, noch unverfälichten Boden. ein neues Leben und 
eine neue Bildung gefchaffen fein, ehe eine chriftliche Philofophie im 
eigentlihen Sinne des Wortes entftehen Tonnte; und dazu Tam cs, 
nicht ohne lange Vorbereitung, in der chriftlich:germanifchen Welt. 
Ecotus Erigena ift der Erfte, in welchem die große Idee derſelben 
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nicht bloß dämmerte, fondern auch mit aller Macht und Stärke u 
lebendiger Geftaltung hervorbrach. Staudenmaier erkennt in Scotus 
Erigena zunächſt den Vater der mittelalterlihen Scholaftif und Myſtil 
glaubt aber die Nachwirkungen feines Geiſtes auch noch im fpäteren 
Epochen bis auf die unmittelbare Gegenivart herab nachweiſen zu 
fönnen; Erigena ift der Vater aller jpeculativen Theologie. Einige 
Zeit vor dem Erfcheinen der Schrift Staudenmaierd über Erigena 
hatte Möhler 1 zum erften Male auf Anfelm von Canterbury wieder 
eindringlich zurüdgewiefen, und mit diefem Hintveife eine zeitgemäße 
Verftändigung über das wahre Wefen der dazumal noch vielverfanntn 
und grundlos verläfterten Scholaftit verbunden. Etaudenmaier gieng 
einen Schritt weiter, und wollte den Mann fchildern, der das von 
Anfelm erfaßte Princip der dhriftliden Philoſophie zuerft aufgeftellt, 
und damit nicht bloß der Scholaftil, fondern aller Zukunft vorge 
griffen hatte. Hatte Möhler in chriftlichtheologifhem Intereſſe auf 
Anfelm bingetwiefen, und an feinem Beifpiele nachzuweiſen geſucht, 
wie wahrhafte Chriftlichleit und wahrhafte Rationalität einander nicht 
ausfchließen, fondern fich wechſelſeitig poftuliren, fo war Stauden: 
- maier von einem hriftlich « philofophifchen Intereſſe geleitet, und wollte 
den zuerst zum jpeculativen Begriffe des Chriſtenthums vorgebrungenen 
Mann, den Hegel nicht beachtete, feiner Zeit vorführen. Später 
reftringirte er das Lob, das er in hoher Begeifterung dem Erigena 
gefpenbet, und hob die Irrthümer hervor, deren ſich derſelbe in den 
Lehren vom Böfen, von der Präbeftination, vom Abendmahle, vom Ur: 
menfchen als Androgyn ſchuldig gemacht, glaubte ihn jedoch gegen den 
Vorwurf des Bantheismus retten zu können; feine Ausdrucksweiſe Iaute 
wohl häufig pantheiftifch, fei aber nach ihrem wahren Sinne theiſtiſch 
gemeint. Kuhn äußerte in feiner Recenfion der von dem Löwener Bro: 
feflor Nic. Möller herausgegebenen Schrift über Erigena’3 Irrthümer? 


1 Zübinger Ouartalfchrift, Jahrg. 1827, Heft 3 und 4, 1828, Heft 1. 
gl. auch Möhlers gefammelte Schriften (herausgegeben von Döllinger), Bd. I, 
S. 82-177. 

2 Mainz 1844. 
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eine entgegengejeßte Anficht; nicht der Bantheismus, fondern der Theis: 
mus jei das Metaphorifche und uneigentlih Gemeinte in dem Werte 
de divisione naturarum. 

Staudenmaier iſt einer der fpeculativften Köpfe der neueren 
deutichen Gelehrstenwelt, und gieng mit Luft und Liebe in die Be 
mwegungen auf dem Gebiete der neueren beutichen Speculation ein; 
fein Gebantenleben ift ohne Beziehung auf diefe gar nicht zu ver 
ſtehen. Bor Allem fette er lange Zeit hohe Erwartungen in das 
von ihm gehoffte und erjehnte Durchringen Schellingd zum reinen 
und vollen Theismus, morin er fich freilich Schließlich getäufcht fand. 
Aber Schelling war es menigftend geweſen, der den Nationalismus 
feiner Herrfchaft entthront, und durch feine philoſophiſche Eonftruction 
des Chriftenthbums, wovon ein Beilpiel in den Vorlefungen über die 
Methode des akademiſchen Studiums vorliegt, anregend und belebend 
auf die unter den Felleln des rationaliftifchen Zeitgeiſtes ſeufzende 
Theologie gewirkt, Sinn für Tiefe und Idealität wiedergeweckt hatte) 
Scelling war es, der den allein wahren Begriff der. Wifjenichaft 
aufftellte, indem er fie als fyftematifche Totalität, oder ala Einbeit 
in der Totalität der Momente auffaßte. Hegel hat die rechte d. i. 
ipeculative Methode, die übrigens beinahe ſchon ganz in der Schel: 
ling'ſchen Philoſophie lag, weiter entwidelt; und in Folge der hiemit 
erzielten Dentmittel kann die fpeculative Theologie ſchon daran gehen, 
mit aller Selbftitändigleit und aus dem innerften Grunde heraus bie 
Eine große Wahrheit des Chriftentbums nad) allen ihren Momenten 
zu entwideln und barzuftellen. Diefe Darftelung iſt aber nichts 
anderes, als lebendige Nachbildung des objectiv:gejchichtlihden Ent: 
widelungsprocefjed des chriftlichen Geiftes im jubjectinen Denken; und 
wie die innere Lebendigkeit der objectiven Dialektil fich darftellt in der 
Bewegung, mit der fich der Inhalt der Wahrheit in feiner Selbft: 
beitimmung, Selbitentfaltung und Selbftglieverung beivegt bat, fo iſt 
auch die jubjertive Dialektik, in der ſich die objective nur wiederholt, 
nicht möglich ohme Bewegung, in welcher fi die wiſſenſchaftliche 
"Syftemifirung der chriſtlichen Wahrheit vollzieht. Die fyftemifirende 
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tion im ſich, Die analytiſche umb fimibetiidhe, welche beide in Ber 
der die Gefammiheit der chriſtlichen Wahrheit ausmachenden bogan 
tifdjen Begriffe zu erlennen. Die Hnalyfis hat bie in Der objecten 
Begriffsorbuung herrichende Goorbination und Suborbination, Divikmm 
und Eubbivifion aufzufinden und im ſich nacdzubilden, um Damit bei 
Berhältnig, die Beziehung und Berwanbtichaft der Begriffe zu 
einander aufzufinden, und weiter auch den richtigen umb correden 
Begriff im Berhältniß zu dem ihm gegenübergetretenen Widerfprude 
zu beftimmen. Hat die analytiſche Zhätigleit ihre Aufgabe geldtt 
fo tritt die fonthetifche ein, die eine der analytiſchen entgegengefehk 
Gedantenwendung nimmt. Während nämlich die analytifche Thätie 
leit von den Folgen zu den Principien, von den Wirkungen zu ben 
Urſachen, von der Bielheit zur Einheit, vom Beionderen zum Allge 
meinen, vom Bedingten zum Bedingenden auffteigt, nimmt bie fw 
thetifche den umgelehrten Gang, und läßt auf das regreflive Verfahren 
der erfteren das progrefiive folgen. Sf nun der analytiſche Weg 
wie ſehr richtig bereits Ariftoteled bemerkte, als der Weg unferes 
erlennenden Geiftes, dem Wege, den die Ratur nimmt, entgegengefeht 
fo hört diefe Entgegenjetung auf dem ſynthetiſchen Wege auf; denn 
auf ihm gehend, geben wir mit der Natur, mit der Sache, mit dem 
Dbjecte felber. Dur die ſynthetiſche Thätigleit verfehen wir uns 
unmittelbar in bie belebende Einheit, aus der in conjequenter Reihen: 
folge die Vielheit der Momente hervorftrömt; wir begeben uns durch 
fie in den Mittelpuntt der Sache, von dem als aus dem Alles ent 
haltenden und Alles tragenden Princip bie wejentlichen Beſtimmungen 
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alle ausgehen, fich entfalten und zu einem Ganzen organiſch gliebern. 
ı In feiner Encyelopädie, jo wie fpäter in feiner Einleitung zum 
‚ Eyftem der deiftlichen Dogmatik verfolgte Staubenmaier ben objectiv⸗ 
geſchichtlichen Proceß der Dogmenbildung, ben er als eine Bewegung 
des aus feiner Unmittelbarleit herausgetretenen Glaubens zum Biele 
feiner volllommenen Selbftvermitielung auffaßt. Diefer objective - 
Proceß ſchließt eigentlich auch den fubjestiven als integrirendbes Moment 
in ih, und Staubenmaier will überhaupt die Entwidelung nur in 
der lebendigen Einheit der objectiven und fubjectiven Eeite ber Ent 
widelung fafien. Ob es nicht befier geweſen fein möchte, beide Seiten 
beftimmter auseinander zu halten, ſoll bier nicht erörtert werben; in 
der nachfolgenden Entwidelung auf dem Gebiete der Tatholifch:theos 
Logifchen Wiſſenſchaft Deutihlands hat ſich dieler Scheidungsproceß 
von felber vollzogen, jo wie audy über bie Unthunlichleit einer Bus 
fammenfaffung ber gefammten scientia sacra unter den Rahmen einer 
„Dogmatik,“ und wäre biefelbe auch fo [peculativ wie jene Stauben- 
maiers, kaum ein Ziveifel beftehen bürfte. Der Begriff der Dogmatit 
Täßt ſich nicht zu jenem bes theologifchen Syſtems erweitern, wofern 
man nicht etwa erfteren völlig aufgeben, und auf bie Idee ber mittels 
alterlihen Gelammidarftellungen der Theologie oder Glaubensſummen 
zurüdgeben will. Im Grunde hat dieß ſchon Staudenmaier verfuct; 
- feine Encyclopädie ift ja eigentlich nur ber Verſuch einer gemäß ben 
wiffenfchaftlihen Erfahrungen der Neuzeit umgemobelten, und aus 
ihrer firengen Dbjestivität in bie Form lebendiger Selbftvermittelung 
umgefehten Darftellung der kirchlichen Gefammttheologie des Mittel- 
alters. Dieß leuchtet aus feiner Auffaffung des dogmengeſchichtlichen 
Procefied hervor, den er als eine Vewegung des aus feiner erften 
Unmittelbarleit berausgetretenen Glaubens von der Analyfis zur 
Synthefſis faßt; die Syntheſis tritt ihm zuerft in Scotus Erigena 
hervor, bie ganze mittelalterliche Entwidelung der lirchlichen Theologie 
gilt ihm als Entwidelung des ſynthetiſchen Principes, die neuzeitliche 
Entwidelung faßt ex als Entwidelung in der reinen Bewegung ber 
Syntheſis oder in der Form des ſyſtematiſchen Erlennens. Was er 
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aber unter foitematifchem Erkennen verftehe, ift bereits angebeutet 
worden. Die allgemeinften Hauptmomente des gejchichtlichen Proceſſes 
glaubte er, wenigſtens in der erften Auflage feines Encyclopädie, nah . 
dem Schema ber Hegel’ichen Dialektik fafien zu lönnen; im Sinne 
diefer beftimmte er das erfte Stadium oder den Ausgangspunlt der 
- Entwidelung als das Stadium ber einfachen Unmittelbarleit des 
lebendigen Glaubens, das zweite als das der Negation diejer Un: 
mittelbarfeit am Glauben in feiner einfadden Geftalt; das dritte abe 
galt ihm als das der Negation der Negation, oder der wirklichen 
Bermittelung des indivibunlifirten Glaubens mit dem Glauben in de 
Objectivität, in welcher bie abjolute Wahrheit wohnt, folglich die 
Stufe der Rüdfehr zur Einheit in der Wahrheit. Daß er. bei dieſen 
Entwidelungsftadium hauptfächlich die außertheologifche meltliche und 
die theologijch :proteftantifche Wiflenfchaft und Bildung im Auge hatte, 
ergibt fih unmittelbar aus der demjelben zugetheilten Signatur; eben 
ſo ſehr beweiſen aber feine zahlreichen Kritilen und Charalteriftifen 
ber neueren philoſophiſchen und proteftantifchtheologiichen literariſchen 
Zeiterfcheinungen, unter welchen er fich jederzeit nur die vorzüglichften 
zur Beſprechung wählte, daß er unbeichabet aller Geneigtheit zu einem 
verftändigenden Entgegenlommen der Treue des Tatholifhen Bewußt: : 
ſeins in Feiner Weife irgend etwas vergeben: wolle. Indem er bie 
lebendige Idealphiloſophie und den rationaliftiichen Begriffsivenlismus, 
den lebendigen Theismus und den mwiderchriftlichen Pantheismus fcharf 
gegeneinander hielt, wies er fort und fort auf den Boden der dhrift 
lichstbeiftiichen Idealphiloſophie als dasjenige Gebiet bin, auf welchem 
bie zufünftige Einigung der Geifter und ber religiöfe Friede der Zu 
funft, joweit er durch das Mittel menfchlicher Ueberzeugung unt 
wiflenjchaftlicher Verftändigung herbeigeführt werden fol, angebabnt 
und vermittelt werden müſſe. Er nahm demgemäß auch nicht Anſtand, 
die geiftigen Grundlagen des Proteftantismus -und die ganze gefchicht: 
liche Entmwidelung deflelben einer ſcharfen Kritik zu unterwerfen, und 
blickte angeficht3 der ſtets fichtlicher herwortretenden Symptome be 
porjtehender ſchwerer Stürme und Erichütterungen der europäiſchen 
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Gefellfchaft mit abnungsfchweren Gefühlen der Zukunft entgegen; in 
diefer Beziehung unterfcheiden fich feine Schriften aus den vierziger 
Jahren trog der ftet3 fich gleichbleibenven Art feines Geiſtes durch eine 
merklich ernftere Haltung von der freudigen Heiterkeit feiner Hervor: 
bringungen in den dreißiger Jahren; eine feiner lebten Echriften, die 
„Grundfragen der Gegenwart,“ läßt fi wie ein Kaſſandraruf ver: 
nehmen, der bange, ſchwere Sorge um die nächſte Zukunft der chrift: 
Lich :europäifchen Geſellſchaft athmet. 

Die ivenifche Idee Staudenmaiers wurde von feinem Nachfolger 
in Gießen 2. Schmid als eigene angenommen, und in einem Merle 
ausgeführt, das, mie es fcheint, fchon lange in ber Seele des Ver⸗ 
faſſers gereift war, ehe es öffentlih ans Licht trat, 1 und in feinen 
Intentionen über die Tübinger Schule hinausgreift, da es die Ber: 
mittelung von Glauben und Wiflen nicht bloß auf dem Gebiete des 
fubjectiven Erkennens ind Auge faßt, fondern als welthiſtoriſchen 
Proceß auffaßt, und fih fomit auf den Boden ber Geſchichtsphilo⸗ 
fopbie ftelt. Die Tübinger Schule behandelte die Frage über das 
Verhältniß zwiſchen Glauben und Wiſſen zunächſt als religionsphilo: 
ſophiſches, und dann Weiter in fchärferer Faſſung ala theologiſches 
Problem. Drey erllärte, daß es zum Weſen aller Religion gehöre, 
Geheimniſſe in fi zu Ichließen, die wegen ihrer göttlichen Tiefe von 
der menfchlichen Vernunft niemals völlig durchdrungen werden können, 
gleichwohl aber dem menſchlichen Denken eine begreifliche Seite dar: 
bieten, deren Erforſchung für den aus ber Unmittelbarleit des Glau⸗ 
bens Herausgeiretenen zum geifligen Bebürfniß wird. Drey fett feine 
Anficht über das Verhältniß von Glauben und Willen mit feiner 
Dffenbarungstheorie in Zufammenbang, und formulirt fie, von Zei: 
“fing’ihen Sägen ausgehend, in folgenden Punkten: Was die Ber: 
nunft nicht gleich anfangs begreift und dem Zwecke ber Offenbarung 
gemäß nicht fogleich begreifen fol, das ift für fie Das Geheimniß; bie 


1 Der Geiſt des Katholicemue oder Grundlegung der chriſtlichen Irenit. 
Sieben 1848-50, 4 Thle. 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 32 
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natürliche Stellung aber der Vernunft zum Geheimniß (und zur Die 
barung) ift der Glaube. Die nothwendige Folge bes Glaubens # 
die Gefangengebung des Berftandes unter den Gehorſam dei Glan i 
ben3; aus der treuen Uebung ber Vernunft im Dienfte bes Glaubens 
erwächſt das Wiſſen, das aber den Glauben nie vollkommen erihöpfe 
wird, weil der Glaube nicht ins Wiflen, fondern dereinft ins Schaua 
fih auflöfen fol. Der Glaube an das Geheimniß ruht auf ben 
Glauben an Gott und fällt mit diefem zufammen, bat aber aufe 
diefem rein gemüthlichen Grunde noch einen weiteren Halt im Geik, 
der, wenn er auch das Geheimniß noch nicht durchdringt, doch em 
Ahnung von der Verwandtſchaft feines Inhaltes mit ihm felbft, und 
vom Bufammenhange feiner eigenen been mit den im Geheimmiß ein 
geichloffenen Ideen hat. Sn diefer urſprünglichen Divination des 
Idealgehaltes der Dffenbarungsmwahrheit ift das Wiſſen mit dem 
Glauben noch unmittelbar Eins; aus biefer Innerlichkeit in bie 
Aeußerlichleit heraustretend wird ber Glaube reflectirter Glaube, und 
bedarf für die Reflexion objectiver Gründe, bie für die in bas Innere 
des Geheimniffes noch nicht eingebrungene Vernunft zunächſt und 
bauptfählih nur in den äußeren Thatfachen und Erfcheinungen der 
Dffenbarung gelegen fein fünnen, und felbft auf der höchſten zeitlichen 
Stufe durchgebildetſter innerer Einficht in das Wefen des Geoffen: 
barten nicht als überflüflig wegfallen, meil, wie ſchon erwähnt, ber 
Glaube fih niemals und zu feiner Zeit in reines Willen auflößt. 
Drey hält in diefer Erörterung die fogenannten natürlichen und über: 
natürlichen Wahrheiten nicht ftrenge auseinander; unverlennbar bezieht 
fih aber diefelbe vorherrſchend auf die Wahrheiten der lekteren Art, 
obſchon aus demjenigen, was bereit3 oben über die von ihm verfuchte 
Bermittelung zwifchen Suprarationalismus und Nationalismus ange: 
führt murbe und in feiner Weife fih auf den Gegenjak von Supra: 
naturalismus und Naturalismus übertragen läßt, binlänglidh zu ent 
nehmen ift, daß, wie er ben übernatürlichen Wahrheiten eine vernünftig 
ertennbare Seite vindicirt, fo umgelehrt in den natürlichen Religions: 
wahrbeiten eine geheimnißvolle Seite anerkennt, bie fi) nicht in reines 
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Wiſſen umfegen läßt, wie denn überhaupt das über das logiſch⸗ 
empirifche Verſtandeswiſſen erhabene Vernunftwiſſen in ganz anderer 
Art, als das auf das ſinnlich Erjcheinende beichräntte Verftanbeswiflen 
gewonnen werde. Darauf machte auch Möhler in feinem Senbfchreiben 
an Bautain aufmerlfam, 1 und unterfcheidet deßhalb zwiſchen beweiſen 
und nachweiſen; Gottes Dafein tft nicht fo fehr Sache einer Ber: 
ftanvesgewißheit, als vielmehr der Bernunftgemwißheit, obſchon man 
im weiteren Sinne auch das vernunftgemäße Nachweiſen befjelben ein 
Beweiſen nennen könne. Die Bemwersführung in diefem weiteſten 
Einne verftanden ift das für den gefallenen Menfchen nun einmal 
nicht zu umgebende Vehikel, die Erfenntniß bes Dafeind Gottes und 
der Eigenichaften Gottes ſich zur Gewißheit zu bringen. Gott beweifen 
zu möüflen, iſt der auffallendfte Beweis des Falles des Menſchenge⸗ 
fchlechtes in Adam, und ein Zeichen, daß das göttliche Ebenbilb in 
und unausſprechlich verbuntelt ift — ihn aber doch noch beweiſen 
lönnen, das Zeichen, daß es nicht völlig unterbrüdt oder gar ausge 
Löfcht fei. Eben jo nimmt Möhler den von biftorischen Dffenbarungs» 
thatſachen hergenommenen Beweis für die Eriftenz einer göttlichen 
Dffenbarung in Schuß; wenn die Wunder für den Ungläubigen nicht3 
beweifen, für den Gläubigen aber, da er ohnehin glaubt, überflüffig 
find, wozu verrichtete Chriſtus doch die Wunder? Allerdings ftimmen 
fie den hartnädig Ungläubigen nicht um, aber dem Glaubensempfäng—⸗ 
lichen können fie (die innerlihen Impulſe der göttlichen Gnade ſelbſt⸗ 
verftändlich ala gleichzeitig mitwirkende vorausgeſetzt) ein Anftoß zur 
Selbſtentſcheidung für die Annahme ver Offenbarung und Offen⸗ 
barungswahrbeit oder ein Förderungsmittel diefer Selbftentfcheibung 
werben. 
Bei Kuhn ? rebucirt ſich die Frage über das Verhältniß von 

1 Tübinger Ouartalfchrift, 1885, S. 421-458. Bol. Mühlers gefammelte 
Säriften, Br. II, ©. 241—264. 

2 Bol. folgende Auffätze Kuhns in der Tübinger Quartalfchrift: Ueber den 
Begriff und das Wefen ber fpeculativen Xheologie (Jahrg. 1832, S. 253—804). 


— Ueber Glauben und Wilfen, mit Rüdfiht auf extreme Anfihten und Rich 
tungen ber Gegenwart (Jahrg. 1889, S. 882—508). — Princip und Methobe 
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Glauben und Wiſſen auf das Verhältniß zwiſchen Theologie und 
Philoſophie. So fragt er zuerſt, was man unter Theologie, und 
was man unter Philofophie zu verftehen babe, und wie fich zufolge 
der hierüber zu gebenden Aufflärungen das gegenfeitige Verhältniß 
Beider geftalte; damit wird dann auch bie Beftimmung des Berbält 
niſſes zwiſchen Glauben und Wiffen auf einen Haren Ausbrud ge 
bracht werden können. Philoſophie und Theologie ruhen gleichmäßig 
auf einem Glauben, jedoch auf einem Glauben verfchiedener Art, die 
Philofophie auf dem Vernunftglauben, die Theologie auf dem pofr 
tiven Ölauben. Unter dem Vernunftglauben ift die Unmittelbarkeit 
der Objectivität oder das mit feinem Gegenftande ibentifche Wiſſen 
des Gegenftandes zu verftehen; indeß muß bier weiter no, wie Kuhn 
fpäter-bervorhob, zwifchen rein immanentem MWiffen und jenem, welches 
fein ſolches ift, unterfchteden werden. Nur leßteres Tann als Glaube 
bezeichnet werden. Daß ich bin, dag Willen und Sein in mir zu: 
fammenfallen, das glaube ich nicht, fondern weiß es; daß die Dinge 
in meinem Bewußtſein find, mweiß ich gleichfalld — daß fie außerhalb 
deſſen wirklich find, fann ich bezweifeln, weiß ich alfo nicht, fondern 
glaube es. Daß ein letter Urgrund der Dinge ift, weiß ich; daß cr 
eine übermweltlihe, von der Welt fubftanziell geſchiedene Wirklichkeit 
ift, weiß ich nicht ftricte, fondern glaube e8 und kann es möglicher 
Weiſe bezweifeln. Das die Immanenz des menſchlichen Bewußtſeins 
transſcendirende Sein kann weder durch eine unmittelbare, noch durch 
eine mittelbare Transſcendenz erreicht werden; dieß gilt im Beſonderen 
von den Hauptideen der Vernunft: Gott, Freiheit und Unſterblichkeit, 
ſoweit fie eine für unſer jetziges Vernunftauge transſcendente Wirh 
lichkeit beanſpruchen. Gleichwohl können dieſe Vernunftüberzeugungen 
nicht geopfert werden, wenn die allgemein⸗-menſchliche Vernunft, die 
und dieſelben mit moralifcher Nothwendigkeit aufbrängt, nicht von 


der fpeculativen Theologie (Jahrg. 1841, S. 1—80). Bol. dazu das unten 
näher anzuführende Wert A. Schmids (Wiffenfchaftlihe Richtungen u. f. w., 
S. 44-62), an beffen von Kuhn felber gebilligte Darftellung der Lehre Kuhns 
wir uns im Nachftehenden zum größeren Theile halten. 





über Glauben und Wiffen. 501 


Haus aus lügnerifh fein fol. So gibt es demnad einen gemein 
vernünftigen Glauben, der, wie Kuhn weiter lehrt, zugleich das legte 
beiwährende Princip für die Gewißheit des finnlich:biftorifchen Auc⸗ 
toritätsglaubens ift, und .oft nur durch unmerfliche Grade von der 
Evidenz des reinen Wiflens unterfchieden ift, immer und allzeit 
aber mit letterem den Charakter der Nothwendigkeit und Allgemein: 
beit theilt. Die Selbftentjcheibung für oder wider die gemeinvernünf- 
tige Ueberzeugung ift Sache der perjönlichen Lebendgefinnung, und 
jedes beftimmte auf Grund dieſer Ueberzeugung aufgeführte Syſtem, 
wenn auch nit ausfchließlih, jo doch immer zum Theile Product 
einer perjönlichen Weberzeugung, melde für den in der rationellen 
d. i. begrifflicden Vermittelung nie völlig zu erjchöpfenden Reſt bes 
unmittelbaren Wiſſens einzuitehen bat. Die vermeintliche Unverein- 
barkeit des unmittelbaren Vernunftwiſſens mit bem bemonftrativen 
Berftandesmwillen beruht auf einem Vorurtheile Jakobi's, der nicht ſah, 
daß das eracte und in dieſer feiner Exactheit ihm als Muftertypus 
aller vermittelten Verftandeögemwißheit geltende mathematische Erkennen 
nicht ein rein analytilches, fondern ein ſynthetiſches fei, und baß bie 
mathematische Demonftration unter fteter Beziehung auf unmittelbare 
Anfchauung ihren Yortgang nehme. 

Wie die Philofophie, gebt auch die Theologie von einem beftimmten 
Glauben als etwas Gegebenem aus, um bdenfelben burch denkende Ber: 
mittelung zu einer Wifjenfchaft zu geftalten. Die Theologie ift eben 
fo fehr und noch mehr ala die Philofophie wirkliche Wiſſenſchaft; fie 
bat diefelbe freie und unendliche Bewegung, wie die Philojophie, und 
der bdialektifche Proceß ift innerhalb des theologischen Gebietes fogar 
ein vollendeterer, als innerhalb des philofophifchen, indem das chriſt⸗ 
Iiche Gebiet eine ſchon zum voraus durchgebilbete geiftige Einheit aus: 
madt, was ſich von der Gefchichte der Philofophie, wofern jemand 
diejelbe zum Ausgang der Philoſophie machen wollte, nur mit großen 
Beſchränkungen fagen ließe. Das Gemeinfame beider Wiſſenſchaften, 
der Philoſophie und der Theologie, üft, daß in beiden der im Glauben 
ergriffene Bewußtſeinsinhalt durch die Form der Vorftellung zur Form 
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des fpeculativen Begriffes enttwidelt wird. Während aber die Se 
nunft für die reinphilofophifche Wiſſenſchaft ſowohl materiales al 
formales Princip tft, ift fie für die theologiſche Wiffenfchaft nur ie \ 
males Prineip; die Philofophie beruht dem Inhalte nach wenigſten 
theilweife auf innerem Vernunftglauben, der Inhalt der erfteren f 
ein allgemein menfchlicher, leichter durchdringlicher, ber Inhalt ve 
letzteren ein mehr fpecifiicher und geheimnißvoller, der Inhalt ve 
erfteren der Vernunfterkenntniß immanent, der Inhalt ber letzteren 
an fich ein bloßer Beſitz und eine Erkenntniß. 

Aus dem Gefagten erhellt bereitö, daß bie in der Tübinger Schule 
zuerft von Drey behandelte Frage über das Verhältnik von Glauben 
und Wiſſen bei Kuhn ſich in die Frage über das Verhältniß zwiſchen 
Theologie und Philofophie verwandelt bat, in weldder Verwandlung 
fie zu der ſpäteren Controverfe mit Dr. Clemens in Münfter über 
Art und Grad der Autonomie des philofophiichen Erkennens führte. ! 
Die Frage ift für Kuhn nicht mehr, wie Glauben und Wiſſen im 
Allgemeinen mit einander zu verfühnen feien; die Frage in biefer all: 
gemeinen, unbeftimmten Yaffung war an der Zeit gegenüber den theo: 
logifehen Rationaliften aus der fogenannten kritiſchen Schule, ift aber 
feither gewifjer Maßen obfolet geworben, da es feitfteht, daß der Glaube 
als unmittelbare Willen ein Erftes ift, dem fih, fofern es fi um 
den natürliden Glauben handelt, vernünftiger Weiſe niemand entziehen 
Tann, während der übernatürlide Glaube eine Wirkung der Gnade 
ift, die ihr Recht, jo zu fagen, durch fich ſelbſt, durch ihre göttliche 
Macht beweist und in dem nach feiner nimmermehr zu verläugnenden 
Heildbedürfnig ald wahr bezeugt fih findet. Iſt das Glauben in 
feiner Art für den Philofophen eben jo weſentlich, wie für den Chri- 
ften, und läßt fi aus dem natürlichen, wie aus dem übernatürlichen 
Glauben ein Wiſſen geftalten, fo ftehen fih, wenn nad dem Berhält 
niß zwiſchen Philofophie und Theologie gefragt wird, nicht Glaube 

1 Refume der Berhandlungen zwifhen Kuhn und Clemens bei Schmid 


©. 160-163. Bol. Kuhns nachträgliche Acußerungen zu diefen Verhandlungen 
unten gegen Ende des Buches, 
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und Wiſſen, ſondern Glaube und Glaube, Wiſſen und Wiſſen gegen⸗ 
über, obſchon man mit Rückſicht auf den Gegenſatz zwiſchen Natur 
und Gnade und mit Rüdficht auf den Umftand, daß die Theologie 
einen über das philoſophiſche Erlenntnißgebiet hinausliegenden Er 
Tenutniginhalt hat, fagen kann und muß, daß, wie die Philoſophie 
das Wiſſen, fo die Theologie vorzug@peile den Glauben in feinem 
Rechte zu vertreten habe. Und mit Rüdficht auf die folder Geftalt 
beftimmten Aufgaben beider Wiflenfchaften, der Philojophie und Theo: 
logie, unternimmt nun Kuhn zwei einfeitige Extreme zu prüfen, die 
in Hermes und Bautain auf Tatholifchem Gebiete hervorgetreten find, 
und die auf pofitiv:chriftlichem Standpunkte möglichen Abirrungen von 
der rechten Mitte auszudrüden. Hermes verwirft den von der ortho» 
doxen fupranaturaliftiichen Auffafiung des Chriftentbums zu Grunde ger 
legten Gegenfat von Natur und Gnade, auf melden der Unterfchieb 
der Materialprincipien der Philofophie und Theologie geſtützt iſt, läßt 
beide leßtere ftetig in einander übergeben, und betrachtet das philo: 
fopbifche Erlennen der Wahrheit (dad Wiflen) als die nothivendige 
Grundlage des theologischen (des Glaubens). Die bermefifche Dog: 
matik bat feinen feften Grund ohne die philofophifche und pofitive 
Einleitung, ſondern die in biefen zu ermweifenden Säte machen mit 
ben eigentlid dogmatifchen Wahrheiten eine ununterbrodhene und ger 
fchlofiene Reihe von Wahrheiten aus, wovon eine burch die andere 
begründet, und die fo begründete wieder der Grund der folgenden 
wird. 63, kann aljo eine theologiihe Wahrheit, 3. B. die von ber 
übernatürlihen Kraft des Glaubens, nur in fo fern für gewiß gelten, 
als fie in der Reihe liegt, welche von einem jchlechthin Gewiſſen an: 
fängt, in ftrenger Yolgerichtigleit auf das zweite, dritte u. |. m. Ge: 
wiſſe fortgeht und zuletzt bei ihr anlangt. Nun liegt das erfte Ge: 
wiſſe in der philojophifchen Einleitung, alfo ganz außerhalb der Theo: 
logie in der Philofophie, die, wie Hermes ſelber gefteht, in ihrem 
heutigen Stande keinen Punkt barbiete, woran ber Beweis der Zus 
verläßigleit der theologifchen Erkenntnißprincipien und Lehren ohne 
Schmärmerei demonjtrativ angelnüpft werben könnte; aljo hat nad 
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Hermes die Theologie felber die Yunctionen der Philofophie zu über 
nehmen, und ein geeignetes philoſophiſches Fundament zu fchaffen, a 
deflen Gelingen oter Mißlingen aber fofort audy der Stand ber dk 
lichen Ueberzeugtbeit bei allen Jenen, welche beim „einfältigen Glas 
ben” fich nicht beruhigen können, abhängen würde. Die hermeſiſche 
Lehre ift, wie untheologiſch, fo auch unkatholiſch, indem fie das Ber 
hältniß von Wiffen und Glauben weſentlich anders faßt, als es auf 
ortbodorem katholiſchem Standpunkte gefaßt wird. So menig, als es 
angeben würde, den Vernunftglauben dem pofitiven Glauben zum 
Dpfer zu bringen, worein Bautain verfällt, eben fo wenig ift ed um 
gekehrt ftatthaft, den pofitinen Glauben auf den Bernunftglauben ıı 
gründen. Dieß bieße dem pofitiven Glauben die gleiche Urfprünglid 
feit mit dem Bernunftglauben abiprechen, und den Glauben, ber das 
eivige Leben in ſich bat, durch jenen verbürgen wollen, der es nit 
in fi hat — und damit wäre die Rechtfertigung durch den Glauben 
auf nichts geftellt d. 5. aufgehoben. Die Streitangelegenheit Bautains 
— fährt Kuhn weiter — drehte ſich hauptſächlich um die natürliche 
Gotteserfenntniß als ihren Mittelpunkt. Man bat bezüglich berjelben 
wohl zu unterfcheiden zwischen der Unmittelbarfeit der Gotteserkenntniß 
und zwiſchen der Bezeichnung dieſer Unmittelbarkeit als geoffenbarter 
Wahrheit. Das lettere ift unftatthaft, und war befhalb als ein Ir: 
thum an Bautain zu rügen; das erftere betrifft nicht bie Kirchenlehre, 
ſondern die rein philofophifche Frage, ob nämlich ein formell vollendete 
Beweis für dad Dafein Gottes in der Art möglich fei, daß man babei 
nit von einer unmittelbaren Wahrheit, oder wenigſtens nicht von 
einer folhen, melche auf irgend eine Weife die Idee Gottes ſchon 
vorausjegt, fondern nur bon mittelbaren Wahrheiten auszugeben 
brauche d. i. von ſolchen, wovon eine jede wieder vollftändig bewieſen 
werden Tann und nur die erfte unmittelbar und ſchlechthin gewiß. 
übrigens aber doch eine ſolche wäre, in welcher über das zu beweiſende 
Object (Gott) noch gar nichts gedacht würde. Wie Kuhn in dieſer 
Hinſicht denke, iſt aus dem Vorausgeſagten zu entnehmen; er behauptet 
die natürliche Erkennbarkeit Gottes mit aller Entſchiedenheit, beſteht 
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aber eben fo fehr auf einem primitiven Vernunftglauben ald Grund» 
lage aller natürlihen Gottesertenntniß. Collien wir die Meinung 
bed hochverdienten ſcharfſinnigen Theologen nicht unrichtig faſſen, fo 
‚dürfte fie kaum viel anders befagen wollen, ald daß alle Beweis: 
führungen für Gottes Dafein nur Evolutionen einer im Menſchen 
ſchon urſprünglich gelegenen Idee jeien, die aber nach unferem Dafür 
halten als eine nur potentiell vorhandene und nach ihrem urſprüng⸗ 
lichen Inhalte völlig unbeftimmte Idee genommen werden muß, und 
deßhalb erft durch die mannigfaltigen Arten ihrer Nachweifung und 
Bermittelung eine beftimmte Geftaltung erlangt, und erft in ber Volls 
ftändigleit aller Hauptarten ihrer Nachweiſung vollftändig beftimmt 
und geflaltet if. Das Ergebniß diefer geftaltenden Nachweiſung ift 
der chriftliche Gottesbegriff; der Pantheismus ift, theoretiich genom⸗ 
men, eine fpeculative Mißftaltung oder Deformirung ber, durch bie 
aus Vernunft und Erfahrung, Natur und Geſchichte, fichtbarer und 
moralifcher Ordnung der Dinge gefchöpften Nachweiſe zu formirenven 
urjprünglichen dee, der Deismus das Product einer verlümmerten 
Entwidelung des urjprünglichen potentichen und unbeſtimmten Gottes⸗ 
gedankens — eine Berlümmerung, die darin ihren Grund bat, daß 
Gott nicht als lebendiger Grund alles creatarlichen Seins, Lebens 
und Wirlens erkannt wird. 

Wir haben uns durch Hervorhebung der reinen Potenzialitãt und 
völligen Unbeſtimmtheit der im Menſchen urſprünglich gelegenen Gottes⸗ 
idee unſere Abweichung von Kuhns Anſchauungsweiſe anzudeuten er⸗ 
laubt, und möchten dieſe Abweichung in Verbindung ſetzen mit einer 
Abweichung in gewiſſen anderen Punkten, welche ſich auf die Lehre 
vom Erkennen und Vermögen des menſchlichen Erkennens beziehen. 
Wir haben unſere Gedanken hierüber an einem andern Orte ent⸗ 
wickelt,! woſelbſt wir die moderne Idee vom Vernunfterkennen mit der 
thomiſtiſch⸗mittelalterlichen Lehre vom intellectus agens zu vermitteln 


1 Ueber Weſen und Begriff der Menichenfeele (Briren 1865), ©. 58 ff. 
78 ff. 
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firebten und eine im Sinne diefer Bermittelung ausgeführte Theme 
der Erfenninithätigleiten andeuteten. Wir glauben daſelbſt einige 
Maßen Har gemacht zu haben, daß die moderne Entgegenfekung vn 
Vernunft und Verftand, und die Herabbrüdung des letzteren zum blopa 
formalen Begriffe: und Neflexionsvermögen zu einer ungebübrlihen 
Verkennung bes ibeellen Gehaltes, der auch im irdiſch⸗ſinnlichen &r 
fahrungsertennen des Menfchen liege, führe; follte nicht dieſe Ber 
fennung Antheil haben an dem etwas einjeitigen Ueberwiegen bei 
Elemente der Unmittelbarleit, welches Kuhn in der menſchlichen 
Gottesidee an ſich mit Recht hervorhebt? Ferne fei es jebodh, daß 
wir durch dieſe Bemerkung, die nur das Bekenntniß unſerer eigenen 
wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung enthält, den Verdienſten des berühmten 
Tübinger Theologen nahe zu treten gedächten. Unſere aufrichtigſte 
Achtung gilt namentlich auch den Bemühungen Kuhns, feine katho⸗ 
liſchen und kirchlich-theologiſchen Ueberzeugungen mit Beziehung auf 
bie entgegenjtehenden Anfchauungen und Lehren von Hegel und Schleier 
macher zu entwickeln und zu begründen; wir verdanken feinen hierauf 
gerichteten Beftrebungen eine Reihe finnreichiter .Erörterungen und 
Entiwigelungen, melden wir nicht bloß einen ‘vorübergehenden Werth 
für die temporären Verbältniffe von dazumal, mo fie entitanden, fon: 
dern wegen ihrer ausnehmenden Klarbeit, Präcifion und Rundung, 
jo wie um ihres höchft anregenden Inhaltes willen eine bleibende Be 
deutung beilegen. Neben Hegel und Echleiermader nahm Kuhn aud 
auf David Strauß Bezug, deilen Leben Jeſu dazumal erfchien, als 
Kuhn noch in Gießen über neuteftamentliche Eregefe las; Grund genug 
für ihn, fid) mit dem Strauß'ſchen Buche angelegentlich zu bejchäftigen, 
und den Plan zu einer motivirten Zurüdweifung befielben zu faflen. 
Kuhn ließ es indeß bei einem erſten Theile feiner hierauf bezüglichen 
Arbeit beivenden, 1 in welchem ihn hauptfächlich die Jugendentwickelung 
der menfchlichen Seite des Meſſiasbewußtſeins Chriſti befchäftigte. 
Außerdem erübriget aus der Gießener Epoche Kuhns eine Reihe biblifc- 


1 Leben Jeſu, wiſſenſchaftlich bearbeitet. Mainz 1838. 
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kritiſcher und exegetifcher Arbeiten, die fich fo ziemlich über alle Seiten 
und Partien der neuteftamentlichen Bibelmifienfchaft verbreiten, und 
in ber Form von Abhandlungen und Necenfionen in den Bichener 
Jahrbüchern hinterlegt find. 

Die Wirkſamkeit der ausgegeichneten Männer, welche in Tübingen, 
Gießen und Freiburg lebrten, eines Drey, Hug, Hiriher, Möhler, 
Staudenmaier, Kuhn u. U. weckte eine Menge junger Kräfte, die mit 
vielverfprechenden Berfuchen und Arbeiten hervortraten. Eine bebeutendfte 
Zeiftung folcher Art war Dieringerd, damals Repetitor3 im Freiburger 
Priefterfeminar „Syſtem der göttlihen Thaten des Chriftenthums.“ 1 
Der Grundgedanke diefer Schrift ift die Selbjtbegründung des Chriften» 
thums als abfoluter Religion in Kraft der ind geſchichtliche Zeitleben 
der Menfchheit eingreifenden fupranaturalen Gaufalität und Wirkſam⸗ 
keit Gottes. Das Buch zerfällt in zwei Hauptabtheilungen; die erfte . 
Hauptabtheilung handelt von der Selbjtbegründung des Chriſtenthums 
durch göttliche Thaten in feiner Aufhebung und Verklärung der anderen 
Religionen, die zweite von der Selbftbegründung des Chriftenthbums 
durch göttlihe Thaten in der Bermittelung feiner Lehre, der Zuthei: 
Iung feiner Gnade und der Begründung der Kirche. Dieringer nennt 
den Inhalt des erften Haupttheiles die Polemik der göttlichen Thaten, 
den zweiten bie Dialektik der göttlichen Thaten. Jeder dieſer beiden 
Haupttheile zerfällt in drei Abfchnitte. Die Polemik der göttlichen 
Thaten faßt in fih: Ueberwindung und Aufhebung des Heidenthums 
durch göttliche Thaten, Ueberwindung und Aufhebung des Judenthums 
durch göttlihe Thaten, Berflärung des Heidentbums und Juden⸗ 
thums durch die göttlichen Thaten des Chriſtenthums. Die Dialektik 
der göttlihen Thaten des Chriſtenthums handelt von ber Selbft: 
begründung des Chriſtenthums durch göttliche Thaten in der Ber 
mittelung feiner Lehre, in der Bollziehbung der Erlöfung, in der 
Stiftung und Bewahrung ber Kirche und des höheren Lebens in ber: 
felben. 


1 Mainz 1841, 2 Bde. 
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Wenn Dieringer das Syſtem der auf die Begründung ber jup 
naturalen Heilswirkung und Heilsanitalt abzweckenden Thaten auf 
zuzeigen fuchte, fo faßte Leopold Schmid in feinem bereitö genannte 
Werke 1 den Gedanken, das Syſtem der geiftigen Bewegung um 
Evolution in dem durch Gottes Machtwirkſamleit geichaffenen Reid 
der neuen, in Chrifti Heil begründeten Lebensorbnung zu entfalten 
Schmid nennt diefes fein Werk den Geilt des Katholicismus, offenbar 
in der Weberzeugung, daß der Geilt, der dad Ganze der univerjalen 
kirchlichen Gemeinſchaft hält und trägt, ein lebendiger und zur Lebens 
entfaltung follicitirender Geiſt ſei, wonach es ſich für ihn darım 
bandelt, die charakteriftiichen Momente der durch ihn caufirten und 
geleiteten Beivegung, und die Wechjelbeziehung und innere Verknüpfung 
diefer Momente vorzumeifen. Diefer geichichtlihen Selbfterplication 
des Katholicismus läßt er eine jpeculative Augeinanderlegung feines 
ideellen Weſens und Inhaltes vorausgehen, in welcher fich die Idee 
des Katholicismus, jo zu jagen, zuerjt in fich jelber vollzieht, ebe fie 
in den Proceß der gefchichtlichen Selbftentfaltung eingeht; und da 
jene Idee ala dee der verwirklichten Heilsoffenbarung das lebendige 
Sein und Wirken des Heilsoffenbarenden in ſich fchließt, fo if 
das von der lebendigen Exiſtenz der Heildordnung vorausgeſetzte Sein 
und Wirken des Heilsoffenbarerd das Erfte, was in ver Lehre von 
Gott dem lebendigen Heildgrunde und Heilsoffenbarer ala Theologie 
im engeren Sinne zur Auseinanderfetung fommt; ſodann folgt das 
Syſtem der dur das Eingehen Gottes in die Menſchheit ge 
gründeten Heildordnung oder die Lehre vom göttlichen Gnadenreiche, 
und endlich brittens der auf Grund diefer neugeſetzten Wirklichkeit 
fih entfaltende gejchichtliche Proceß der menfchheitlichen Selbftvermitte 
lung de3 Verſtändniſſes der pofitiven Heilsibee und Heilsordnung 
und ihrer Grundlagen und Borausfegungen. Folgendes Schema 
möge die Grundidee und die Ausführung des Werkes Schmibs ver 
deutlichen: 


1 Siehe oben S. 497, Anm. 1. 
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A. Theologie. 
a. Außermeltlichleit Gottes und fein Reich. 
b. Vorweltlichkeit Gottes und das natürliche Reich Gottes. 
c. Rachmweltlichleit Gottes und das Neich feiner Herrlichkeit. 

B. Die Heilslehre oder die nnerweltlichleit und das Gnaden⸗ 
reich Gottes. 

a. Die göttliche Vermittelung der Menfchheit und der Gnade 
oder das Chriſtenthum. 

b. Die menſchliche Bermittelung der Menfchheit durch Gott 
und der Gnabenleib oder die Kirche. 

e. Die natürliche Vermittelung der Menfchheit durch Gott 
und das Gnadenmittel oder das Sacrament. 

C. Geſchichtliche Selbftvermittelung des Katholicismus (in drei 
Epochen). — Diefe Selbftvermittelung gehört zum Weſen der. bee 
als einer lebendigen dee, und ıft nur die in dem höchſten Stadium 
der zeitlich :irbifchen Menfchheitsentwidelung ſich vollziehende Wieder: 
bolung der Dialektik der allgemeinen Weltentiwidelung, in welcher ſich 
der immanente göttliche LZebendproceß auf feine Art abbilvet. Gott 
gibt fih und zu erkennen als das Wefen, welches ſich in ewiger und 
allfeitig vermittelter Selbftvertiefung (Vater), Selbftentäußerung (Sohn) 
und Selbfterinnerung (Geift) beftimmt und verwirklichet. Die gött- 
liche Production nach Außen ift in einer feinem inneren Thun ent: 
fprechenden Weife vermittelt; das göttliche Product ift Selbitvertiefung 
in der Welt der reinen Geifter, Entäußerung bes Selbſt in ber 
Natur, ESelbfterinnerung im Menſchen, in defien zeitlicher Gefchichte 
fih diefe brei Momente abermald reflectiren: Celbftvertiefung der 
Menichheit im Parabiefe, Selbftentänßerung in der Welt, Selbfterin: 
nerung in der Kirche. In Chriftus entäußert fich die göttliche, allwegs 
vermittelte and darum fchlechthin freie und befreiende Selbftbeftimmung 
an die menjchliche, diefe an fi; erinnernd und darum über das Aus- 
einanberfallen ihrer drei Momente erhebend. In Chriftus tritt — 
an ver Stelle der parabiefiichen freien Entiwidelungsfähigteit, der 
heidniſchen einheitälofen, unfreien Entwidelung, der jübifchen, vie 
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Entwidelung zurüdhaltenden unfreien Einheit — in tie Palit F=- x 
die Wirklipfeit der freien Entwidelung und ſonach die Summe", 
der Gebundenheit der Entwidelungsmomente. Die Geiit w eo * 
Chriſtenheit geſtaltet fi) ala Selbftbeftimmung, welche ſich voh\ * 
gegenſeitige Bermittelung von Selbftvertiefung, Selbftentäufem ® 1 
Selbfterinnerung zu ſich erhebt. So vertieft ſich die chrifiliche Bat F 
beit vor Allem in ihr Princip, tie Gott der Bater das fig u} 
verticfertbe göttliche Weſen ift. Die Kirche begeht die Zeit der Bär 
die Selbftzeugung und Selbftbezgeugung bed Ghriftenthums, ber er 
mittelbaren paradiefifchen Einheit in fi) und in Gott. Aus ber Uw 
mittelbarteit dieſer Selbftwertiefung gebt der firchliche Geift zur Sci 
unterjcheitung in die GSelbftentäußerung des Mittelalters und in de 
Selbfterinnerung der neuern Zeit oder in die Mittelbarleit fort. In der 
mittelalterlihen Selbftentäußerung geftaltet ſich die hriftliche Selb 
beftimmung durch die Selbftvertiefung zur Myſtik, durch die Selb 
erinnerung zur Scholaftit. Auch in ber Selbiterinnerung ber neueren 
Zeit vermittelt fie fich durch die beiden anderen Momente. Dur die 
Unterfcheidung und Bermittelung jener Unmittelbarleit der Väter und 
diefer Mittelbarkeit der mittlern und neuern Zeit gewinnt der chriſt 
liche Geift in der Gegenwart enblich fich felbft in der Fülle und 
Beitimmtheit der vollen Bermitteltheit. 

Wir haben bisher den Entwidelungsverlauf der vom neuzeitlicyen 
Bildungöftreben angeregten katholiſchen Wiffenfchaft innerhalb bes 
Gebietes rein theologifcher und fpeculativer Beltrebungen verfolgt; 
die neugeitliche Entwidelung des Tatholiichen Bewußtſeins blieb aber 
nicht auf das Gebiet innerlirchlicher oder rein fpeculativer Fragen und 
Erörterungen beſchränkt, fondern wurde durch den Bang der Ereignifke 
mädtig nach einer anderen Seite bin follicitirt, welche das Gebiet 
Tirchlich » politifcher Fragen betrifft. Den Anftoß dazu gaben die Ber: 
mwidelungen des Gölner Grabifchofes Clemens Auguft von Droſte⸗ 
Viſchering mit der preußifchen Regierung in Sachen ber gemifchten 
Ehen, bezüglich welcher fich fein Vorgänger zu einem den unveräußer: 
lihen Rechten der Kirche derogirenden Ablommen mit ber Regierung 


Das Kölner Ereigniß und die katholiſche Publiciſtik. 511 


\E bewegen lafien. Die gewaltfame Abführung des Erzbifchofes 

* Auguſt von Cöln, welcher weiter noch die Gefangenſetzung des 

=. on ijchefes von Gnefen und Poſen, Martin v. Dunin folgte, regte 
Gefühle des Zatholifgen Deutſchlands im tiefften Grunde auf, 

N RN machte die Zurüdforderung ber Freiheit der Kirche von ben fie 
I. Itenden Regierungen zu einem Gegenftanve lauter und leb⸗ 
Ä Karte Erörterung, welche in energifcher Weiſe durch Görres in München 
Vingeleitet wurde. Eeine Schrift „Athanafius“ ! ſchlug zündend ein, 

and erlebte in rafchefter Folge vier Auflagen nacheinander; die zahl 
teihen Widerreben, die ihr von Seite der Wortführer der preußifchen 
Regierung und des proteftantifchen Staates entgegenfchollen, veran⸗ 
laßten ihn, die Sache noch erichöpfender und in tieferem Eingehen 
auf die vornehmſten, im Zeitbewußtfein vertretenen Mobificationen 
proteftantifcher Religions» und Geſchichtsanſchauung burdhzufprechen; ? 

in einem nad Beilegung der Sache durch den zur Regierung gelangten 
König Friedrich Wilhelm IV. gefchriebenen Nachworte? überblidte 
@örred noch einmal ben Berlauf des Streites, und gab dann eine 
Schlußorientirung über die Bedeutung defjelben vom univerſalgeſchicht⸗ 
lichen Standpunkte. Mit dem Erfcheinen des Athanafius fällt die 
Gründung der „hiftorifch : politifchen Blätter für das katholiſche Deutſch⸗ 
land“ zufammen, durch welche der öffentlichen Meinung des katholiſchen 
Deutichlands ein publiciftiiches Organ erften Ranges geichaffen wurde; 
ala ſolches haben fi die hiftorifch-politifchen Blätter, durch einen 
der Feder Joſephs Görres entflofjenen Aufſatz über die Weltlage 
eingeleitet, unter ber Rebaction von Phillip und Guido Görres fo 
wie unter deren Nachfolgern Edm. Jörg und Fr. Binder bis heute 
behauptet. Eine reiche Fülle geiftuoller Zeitbetradhtungen und Zeit: 
gemälde, intereflanter Correſpondenzen nebft eingefireuten Berichten 
und Recenfionen über bebeutfame literarifche Erfcheinungen, bejonders 


1 Regensburg 1838. 

2 Die Zriarier 9. Leo, Dr. Ph. Marheineke, Dr. 8. Bruno. Regen 
burg 1838. 

3 Kirche und Etaat nah Ablauf der Kölner Irrung. Weiffenburg 1842, 
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im Jade ber Hilterd, ter Rechts⸗ und Gejellichaftslebre, tbeilmeie, 
ehihon minder, aud ter Philoſopbie und Theologie, ik in diejen 
f&ägbaren Urgane nievergelegt, welches wãbrend feines bereitd ze 
lich langen Beſtebens wobl zeitweilig erwas ermattete, im Gans 
aber den uripränglid eingennmmenen Etantpunft fletö tiven oh 
unverrüdt behauptete, und noch beute wie vor und che als das are 
und vornchmite Organ der katholiſchen Bubliciftif zu gelten bat. Eine 
der thätigften Ritarbeiter ber biſtoriſch: polttijchen Blätter mar vom 
Anbeginn ber 8. E. Jarde, gleich Phillips ein geborner Protefant, 
und mit Letzterem von Berlin ber beireundet, wo Beibe im Berrim 
mit Gerlach, Rabowig u. AU an der Berliner Wochenfchrift tbätig 
arbeiteten. Wie Jarde durch Windiſchmann, fo wurde Phbillips burd 
Sjarde der katholiſchen Kirche näber geführt; Beide erhielten faR 
gleichzeitig einen Ruf nad) Eibbeutidhland, Jarcke als Nachfolger 
Gentzs nad Wien (1832), Phillips nah Münden (1833); erfiere 
hatte fih namentlih durch feine biitoriich: politiiche Beleuchtung der 
franzöfifchen Julirevolution dem Füriten Metternich empfohlen, letztere 
durch feine rechtögeichichtlichen Arbeiten feinen gelebrten Ruf begründet. 
Im Jahre 1849 folgte Phillips einer Einladung nady Defterreich, und 
übernahm eine Lehrwirkſamkeit zuerft an der Innsbrucker, ſodann an 
der Wiener Univerfität; in Folge diefer Ueberſiedelung ſchied er von 
ber Redaction ber hiftorifch: politifchen Blätter aus, obſchon er ſeine 
Verbindung mit denfelben noch weiter fortunterbielt. 

Die durch die franzöfiiche Julirevolution in der öffentlichen We: 
nung Wefteuropa’3 zur Geltung gelangten Grunbfäße des politifcen 
Liberalismus nahmen allmäli eine Entwidelung, welche fich mit ten 
Grundfägen wahrer Freiheit eben fo wenig vertrug, als die flaati: 
kirchliche Illiberalität mehrerer Regierungen, durch welche fich bie 
Kirche in ihrer Wirkſamkeit gebemmt fühlte. Ohne baber ten Grunt: 
fägen ächter politiicher Freiheit irgendwie entgegentreten zu wollen, jü 
vielmehr eben auf biefelben ſich ftügend, ftrebte eine jüngere Gene 
ration die unverjährbaren Forderungen der Kirche als mit dem Be: 
ftande der gefchichtlich gegebenen chriftlich=focialen Ordnung unlöslib 
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und bie Anerfennung berfelben als 
gefunden verfafjungsmäßigen Freiheit 
diefem Sinne begann der Freiburger 
Fr. J. Buß, der ſich in jugendlicher 
Bildung erworben, und neben Philos 
ich Medicin und Naturtiffenichaft in 
gezogen und auögebreitete linguiſtiſche 
‚ feit dem Anfange der vierziger Jahre 
, Schriftfteler und Abgeorbneter ber 
wirken. Die fpeculativen Grundzüge 
ſchauungen treten bereits in feiner erften 
und Eyftem der Staatöwifjenjchaft“1 
‚, geftalteten fi aber concreter und be 
den Schriften: „Ueber den Einfluß bes 
von Recht und Staat”? und in ber 
tötoiffenfchaft.“ 3 Die nachfolgenden Er⸗ 
uf Kirchlich: politifchem Gebiete gaben ihm 
it, die praktischen Gonfequenzen und Eriz 
hen Syſtemes zu entwideln, und in einer 
e zu bringen, bie alle geiſtvoll gebacht 
Ihrung von einer ungemeinen Gewandtbeit 
ig zeugen. Er hat nach dieſer Seite 
Staudenmaier, betvegt ſich jedoch bei einer 
der That zugelehrten Richtung auf ganz 
ſchon die Titel der Mehrzahl feiner nädfte 
weifen: „Der Orden ber barmherzigen Schwe ⸗ 
% der latholiſchen und der proteftantifchen Uni ⸗ 
“5 die Beitfriften „Gapifttan“ und,, Prabktiſche 


Bor. 
Herift 1842, &. 23—200. 


Yolifen Theologie. 3 
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Zeitfchrift für die Freiheit und Entwidelung der Kirche.” 1 Im Jahre 
1848 war Buß ein thätiger Förderer des Tatholifchen Vereinsweſen 
das ihm in den damaligen Stürmen, und bei ben Gefahren, mit we 
chen der Beitand nicht bloß der kirchlichen, ſondern aller focialen un 
rechtlichen Ordnung bebroht war, als erfter Anfak und Anfang ne | 
über das Tirchlide Gebiet hinaus in „allen anderen Sphären bei 
focialen Lebens anzubahnenden aflociativen Thätigfeit, nicht bloß zur 
Rettung und Erhaltung des Beſtehenden, fondern auch zur Ber 
mittelung befjelben mit den unabweislichen Forderungen ber Gegen: 
wart und den vorausſichtlichen foctal:politifchen Entwickelungen ber 
nächſten Zulunft galt. Er legte feine Gedanken hierüber in eine 
intereflanten und lebrreichen Schrift nieder: „Aufgabe des Tatholifchen 
Theiles deuticher Nation in ber Gegenwart, oder der Tatbolifche Verein 
Deutichlands.” ? Vorausgegangen war biefer Schrift eine andere: 
„Die Bollamifiion, ein Bebürfniß unferer Zeit“ (1850), welche bie 
Beftimmung hatte, dem Miſſionswerke der Sefuiten und Nedemtoriften 
Bahn zu brechen. In einer, über die focial:politifchen Anfchauungen 
bes fpanifchen Staatsmannes Donofo Cortes ſich verbreitenden Schrift 
aus demfelben Jahre entwidelt Buß die Principien der fatholifchen 
Politit vom Standpunkte der europätichen Verhältniſſe im Allgemeinen, 
und der deutjhen im Befonderen. Der Grundgedanke ver Buß'ſchen 
Beitrebungen ift die focialspolitifhe Wiebergeburt der Gegenwart: 
die erfte Grunbbebingung biefür ift ihm bie Wiebereinfeßung der 
Kirche als erfter und vornehmfter Macht der Sittigung und Gas 
rantie aller wahren und gejunden Freiheit in bie ihr gebührenden 
Rechte und in die ihr zulommende Stellung. Demnach war feine 
ertte Parole: „Kampf um die Freiheit der Kirche,“ den er in 
einer darauf. bezüglichen Schrift 3 ala eine den Katholiken der vor 
nehmften Reiche Wefteuropa’3 gemeinfame Angelegenheit nachwies. 
In feiner „Geſchichte der Bedrüdung der katholiſchen Kirche in 
1 Schaffhaufen 1847—50. 


2 Regensburg 1851. 
I Schaffbaufen 184750, 2 Bde. 
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England“ 1 unterwarf er das Verhalten der britischen Regierung im 
Streite über die Ernennung eines Tatholifchen Primas für England einer 
Icharfen Kritik; gewifiermaßen ein Bendant hiezu war feine gefchichtliche 
Monographie über den heiligen Thomas von Canterbury. 2 Seine ſchon 
erwähnte erfte Schrift über die Univerfitätöfrage war Durch das Verhalten 
des Freiburger Profeflors Schreiber hervorgerufen worden, der, nachdem 
er, biö dahin Lehrer in ber theologischen Facultät, zum Deutſchlatholi⸗ 
cismus abgefallen war, unter dem Schube des Staates fein Lehramt 
beibehalten wollte. Dieſes Vorkommniß gehört unter die Motive, aus 
welden Buß im ‘jahre 1848, wie für die Freiheit der Kirche, fo 
auch für jene des Unterrichtes ftimmte, und die Errichtung einer freien 
katholiſchen Univerfität für Deutfchland in einer eigenen Schrift 3 auf 
das Wärmfte bevorwortete. Das Dringen auf Freigebung ber Kirche 
führte felbftverftänplich zur Frage, auf melden Grundlagen bie zu 
befreiende Kirche berzuftellen ſey; Buß ſuchte das rechte gefchichtliche 
Maß für die Drbnung der kirchlichen Freiheit zu beitimmen in feiner 
„urkundlichen Geſchichte des National» und Territoriallirchentbums 
in der katholiſchen Kirche Deutſchlands,“! in welcher er Zurüdgehen 
auf die Beichlüffe des Trienter Concils und innigen Anſchluß an den 
beiligen Stuhl anräth. Bon diefem Gefichtöpuntte aus begrüßte er 
ſpäter das öfterreihifche Concordat als eine rettende That, ® welche ver 
gejammten beutichen Kirche zu Gute kommen müſſe und die Wieder 
erftehung des heiligen römiſchen Reiches deuticher Nation zur Yolge 
haben werde. Bon der Freigebung der Kirche hofft er auch die Er: 
ſtarkung und Steigerung ihrer fittigenden Einflüfle auf das Leben; 
als ausgezeichnete Drgane ber fittigenden Wirkſamkeit der Kirche 
erfennt er die religiöfen Orben; demgemäß empfahl er in einer be⸗ 
fonderen Schrift den Drben der Frauen vom guteg Hirten, 6 und 

1 Schaffhaufen 1851. 

2 Mainz 1856. 

3 Scaffhaufen 1851. 

4 Schaffhaufen 1851. 

5 Oefterreiche Umbau im Verhältniß des Reiches zur Kicche. Wien 1862, Abth. I 


6 Schaffhaufen 1861. 
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verbreitete fi in einem umfangreihen Werle über Aufgabe, Sick, 
Eatungen, Leiftungen und Gefchichte des Jeſuitenordens.! 

Die kirchliche Richtung, melde Buß feit Decennien mit fo wd 
Gifer und Erfolg vertritt, nahm ihren Ausgang von rechtsgeſchicht 
lichen und focialspolitifden Studien, welche feinen geiftigen U 
unter den Eindrüden bes Lebens und der Wirklichkeit von felbft usb 
gleihfam unwilllürlih auf die Kirche als erhaltende, rettenve mb 
alle übrigen Factoren und Potenzen bes GefellichaftSlebens ergänzene 
Grundmacht hinleiteten. Diefer Entwidelungsgang läßt fich veutld 
aus feinen erften Schriften erkennen. Man pflegt die zur Zeit ad 
dem Gebiete der Staats: und Rechtswiſſenſchaft beftehenden Meinungs 
— Sagt Buß in feinem Auffage über Metbobologie des Kirchenredii 
— auf den Gegenfag zwiſchen ber hiſtoriſchen und philoſophiſcha 
Schule zurüdzuführen; diefe Gegenüberftellung geht aber den beftche 
den Meinungsverfchiedenheiten keineswegs auf den Grund, und keit 
bloß einen relativen Gegenfa hervor, während man den tiefer liege 
den Gegenfag zwiſchen fpiritualiftifcher und materialiſtiſcher Tenden 
überfieht. Wie nämlid in der Entwidelung des Geiftes der Pol 
vier Elemente ſich unterfcheiven laflen: das Ipirttualiftifche, materit 
Iiftifche, realiftiiche und ibraliftifhe, fo au vier ihnen entſprechende 
Richtungen auf dem Gebiete der Rechts- und Staatslehre, deren erftar 
an das religiöfe, die zweite ans finnlidhe, die dritte an das trade 
tionelle Element des Staatd: und Gefellichaftölebens anknüpft, wäh 
rend die vierte das rationalifirende, vom Geſchichtlichen abftrahirende 
Element des reformirenden Liberalismus verfolgt. Mit Beziehung 
auf die vier, aus diefen Richtungen herausgewachjenen Syfteme der 
Politif hat ſich auch eine vierfahe Methode der Staat3: und Rechts 
wiſſenſchaft gebildet, die dogmatifche, ſkeptiſche, ſynkretiſtiſche, kritiſche 
Methode. Dieſe Iſolirung der Syſteme und der ihnen entſprechenden 
Methoden muß im Namen und Intereſſe der wahren und echten 
Wiſſenſchaft, die eine organiſch-lebendige iſt, aufgehoben werden; die 


1 Mainz 1853. 
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Gegenſätze müfjen aus ihrer einjeitigen Iſolirung heraustreten, dag 
relativ Wahre an jedem berfelben einer höheren Anſchauung einge 
orbnet werden. Dabei verfteht es fich von felber, daß den bezeichneten 
wier Syſtemen nicht volllommen gleicher Werth zulommt; fie werden 
ſich in Rückſicht auf ihren Werth und ihre Dignität zu einander ver: 
halten, wie die conftitutiven Potenzen und Elemente des lebendigen 
Erkennens fich zu einander verhalten. Diefe vier Potenzen find: bie 
Bernunft als Vermögen der Ideen, das Sinneövermögen als Drgan 
der Erfahrung, der Verſtand als das die Ideen mit den Gegenftändben 
ihrer Offenbarung innerlich dialektiſch vermittelnde Vermögen, die Ur: 
theilskraft als das die Ideen mit den Gegenftänden ihrer Offenbarung 
formell vermittelnde fyftematifirende Vermögen. Das ifolirte Auseinan⸗ 
dertreten diefer vier einander integrirenden Erlenntnißpotenzen und der 
ihnen entiprechenden Erfenntnißarten auf dem Gebiete der Rechtswiſſen⸗ 
Schaft reflectirt übrigens nur die allgemeine Zerfahrenheit der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Beftrebungen der Jetztzeit — fährt Buß in einer anderer feiner 
Schriften weiter. 1 Syſteme und Methoden liegen gegen fi) im Felde. 
Nicht mehr dogmatifche Säge find der Gegenftand des Streites. Aus: 
gang, Duelle und Zeitpunkt der Wifjenfchaften find beftritten; ber Boben 
der Gemeinjamleit weicht unter den Füßen der Streiter, und entrüdt bie 
Möglichkeit eines Vergleiches. In den Naturmwiflenfchaften befämpfen fich 
ein vereinzelnder Empirismus und eine verallgemeinernde Speculation, 
in den moralifchen Wiflenfchaften ein dreifter nur fich ſelbſt vertrauender 
Rationalismud und eine fromme Gott vertrauende Auctoritätslehre; 
in den gefchichtlichen Wiflenfchaften ein befchräntter und befchränlender 
Pragmatiömus und ein weiter und erweiternder Providentialismug, 
überall ein von fi ausgehendes und auf fich zurüdfehrendes Sid; 
vergöttern mit einer ftarlen Demuth vor höherer Auctorität. “Diefe 
Anarchie der Weberzgeugungen, dieſe Entwurzelung alles Poſitiven 
wuchert aber nicht bloß im Bereich der Kirche, der öffentlichen Vers 
waltung, der Schule; felbft die Arbeit in ihren drei großen Zmeigen, 


1 Ueber den Einfluß des EhriftenthHums auf Recht und Staat, S. VIIL f. 
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den Landbau, den Gewerben, dem Handel und das in und von 
ihnen lebende Bolt fühlen die Wunde. Und diefe ungeheure Ichenhe 
Verderbniß wird durch die Civilifation erzogen; in Folge ber focialer 
Desorganifation erzieht fie unproductive oder deftructive Legion; We 
Desorganifation ift aber großentheils eine Folge ber Zufammenhangk 
Iofigkeit, der Nichtcombination, -ded Mangels an Affociation, der 
Berftüdeltheit der Inbuftrie, welche gegenwärtig lediglich ber indie 
duellen Willlür überlafien und dadurch organifationglos geworben #. 
Indeß ruht unter der Aera der Zerrüttung eine friſche angrünende 
Aera der Wiedergeburt, und e3 handelt fi) bloß darum, der vom 
Verderbniß eingehüllten Aera der Verjüngung zum Durdbrud m 
verhelfen, fie aus ben Trümmern herauszuführen, welche fie wer 
fchütten. Wie nad Buß Anfiht zu helfen ſei, ift im Vorausgehenden 
genügend angebeutet, und obſchon Buß bisher feine ſyſtematiſch ge 
ſchloſſene Doctrin geliefert hat, dürfte es nicht ſchwer fein, aus feinen 
zahlreichen Schriften ein zufammenhängendes, reich belebtes Bild feiner 
Anfhauungen über alle Haupt: und Grundfragen der heutigen chrift⸗ 
lichen Societät zufammenzuftellen. 

Mährend Buß in die Geltaltung der Verhältniffe durch perfönlide 
Werkthätigkeit einzugreifen bemüht ift, fuchten andere Männer von 
Fatholifcher Gefinnung und Bildung die chriftliche Rechts- und Etaatk 
wiſſenſchaft in rein miflenfchaftlicher Weife fortzubilden. Zu dieſen 
gehören E. v. Moy und Walter, welche beide mir bereits als Verfafler 
Tirchenrechtliher Schriften Tennen gelernt haben. Moy verfuchte fih 
in einer vom katholiſchen Standpunkte abgefaßten Recht3pbilofophie, ! 
welche nah Vorausfchidung einer allgemeinen Drientirung über Phi: 
Iofophie, Recht und Rechtsphilofophie in brei Büchern das Privatrect, 
Kirchenrecht und Staatsrecht behandelt. Als Anhang ift dem Werte 
eine fpeculative Abhandlung über den Symbolismus des Rechtes kei: 
gefügt. ALS das Unterfcheidende feiner Arbeit im Gegenfage zu allen 
neueren Leiftungen auf dieſem Gebiete bezeichnet Moy dieß, daß cr 


1 Grunblinien einer Philofophie des echtes aus katholiſchem Stantpuntie. 
Dien 1854, 1856, 2 Bbe. 
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ſich auf den Dffenbarungsglauben ftügt, dab er, den wiſſenſchaftlichen 
Beiftungen der biftorifchen Schule, den Ergebnifien der mobernen Gefell: 
ſchaftswiſſenſchaft und zum Theile auch den Speculationen der Hegel’\chen 
Schule Redinung tragend, den Begriff eines für feienden Naturrechtes 
im Gegenfage des pofitiven gänzlich aufgegeben, bagegen den Zu: 
fammenbang bes zeitlichen Nechtes mit feinem göttlichen Urquell, bie 
Urt und Beife, wie das etvige Geſetz der Gerechtigkeit in der Zeit 
und im Echoofe der gefallenen Menichheit zur Darftellung und Reali: 
firung gelangt, und den Einfluß, welchen die aus dem Falle ent 
fprungenen Buftände dabei äußern, näher zu ergründen unb genauer 
zu beftimmen ſuchte, als es bisher gefchehen. Durch dieſes Lebtere 
will Moy auch von der älteren katholiſchen Schule, von Thomas Ag. 
und Suarez abweichen, mit welchen er fonft die Grundlage feiner 
Arbeit: nämlich die lex aeterna, die participatio legis aeternae, bie 
Anerkennung und Beachtung ber lex fomitis gemein hat. Walter 
erkennt in feiner juriftiichen Enchelopäbie 1 in den zwei dem Menſchen 
eingebornen Grundvermögen: Rechtögefühl und Gewiſſen, die ver 
mittelnden Organe zivifchen dem Menfchen und ber ohne fie ihm uns 
nahbaren und fremden fittlihen Weltorbnung; fie find die Beugen 
und Ausleger eines über ihm ſtehenden höheren Willens, einer Macht, 
welche bie UWebereinftiimmung der menſchlichen Handlungen mit ber 
Gerechtigkeit wil. Da die geijtig-fittlihe Entmwidelung bed Einzel: 
menfchen durchgängig dur fein Zufammenfein mit anderen Menfchen 
bedingt, und der Menſch weſentlich Geſellſchaftsweſen iſt, bie Gefell: 
ſchaft aber eine fefte Ordnung, alio Gefege, Auctorität und Unter: 
werfung fordert, fo find der Menſch und der Staat von einander nicht 
zu trennen. Wo ed Menſchen gibt, eriftirt auch eine mehr oder weniger 
ausgebildete geſellſchaftliche Ordnung, und mit der bürgerlichen Geſell⸗ 
Schaft entwidelte fi von ſelbſt und mit innerer Nothivendigleit auch 
das pofitive Recht. In jenen Zeiten, wo der Menſch feinem Urjprunge 
noch näher ftand, wurde, wie bie älteften Trabitionen bezeugen, 


1 Bonn 1856. 
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Religion, Recht und Sittlichkeit nicht ſcharf unterſchieden; in Ehriuk | vi- 
folgte das Gefühl dem, was die Ueberlieferung und die innere Cimm 
alö den Willen Gottes kundgab. Diele Elemente giengen bei is 
Erweiterung bes Menfchengefchlechted in ununterbrochener Folge ai 
die verfchievenen Stämme über, und wurden bei einigen berieie 
durch einfichtövolle Gefeßgeber und andere günftige Umftände wein 
ausgebildet, während fie bei anderen zufammt der Bildung und Sprude 
in Verroherung entarteten. Das pofitive Recht, welches ſich auf Gran 
diefer Weberlieferungen bildete, ift ein Product aus dem angebormea 
Rechtsſinn und den eigenartigen Anlagen, Bebürfnifien, Bildungs 
und Gefittungszuftänden der einzelnen Völker; daher es audy fo we; 
fach diverfificirt ift, als es eigenartige national: politifche Geſellſchafti 
körper gibt. Walter beihäftigte fi) in ausgedehntem Mafe mit 
rechtögefchichtlichen Studien; durch Niebuhrs Schriften und perlönlide 
Anregung veranlaßt bearbeitete er die Gefchichte des römischen Rechtes, ! 
welcher fpäter eine Geſchichte des deutichen Hedhtes ? folgte. Seine 
legte Schrift ift fein Shftem ber Staats und Rechtswiſſenſchaften 
unter dem Titel „Naturreht und Politik“? in drei Theilen, von | 
welchen der erite den Begriff der philofophiihen Staats: und Rechts⸗ 
lehre, der zweite den Inhalt und der britte die Literärgefchichte ber: 
felben enthält. In der anthropologifch  ethifchen Yundirung des Syſtems | 
wird der chriftliche Standpunkt ald Grundbedingung einer harmoniſchen | 
Anſchauung der menjchlichen Rechts- und Geſellſchaftsverhältniſſe be: 
tont, die Harmonie aber in der organifch : lebendigen Auffaflung diefer 
Verhältniſſe gefucht. Eben diefe Auffaflung wurde von 3. 3. Roßbach! 
als die legte und reifite Entwidelungsform der Staats: und Nedts: 
wiſſenſchaft dargeftellt, Trorler und Buß als wiſſenſchaftliche Vertreter 
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1 Gefchichte des römifchen echtes bis auf Zuftinian. Bonn 1840, 2 Aufl. 
1845, 2 Bde. ' 

2 Bonn 1858. 

3 Bonn 1863. 

4 Die Perioden der Rechtsphilofophie. Regensburg 1842. — Die Lebens 
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bexfelben hingeftellt, welchen von Walter meiter noch Ahrens und 
held beigezählt werben. 

Mit den Beitrebungen der Hiftorifch: hriftlichen rechtswiſſenſchaft⸗ 
When Schule hängen innerlich die gelehrten Arbeiten einer Reihe von 
Hiſtorilern zufammen, welche durch quellenmäßige Exrforfchung ber 
beutichen National: und Reichsgeſchichte, durch Studien auf dem Ge: 
biete der mittelalterlihen Welt: und SKirchengeichichte oder fonftige 
gelebrte Specialftubien direct oder indirect zu Apologeten des Katho⸗ 
lĩcismus geworden find. In die Claſſe foldyer Hiftorifer gehören 
Männer wie Aſchbach, Hurter, Gfrörer, Damberger, Höfler, 3. 8. 
Werk; neben ihnen darf als ein Hiftoriler erften Ranges Döllinger 
nicht ungenannt bleiben, obſchon wir die fpecielle Würdigung feiner 
gelebrten Arbeiten und Forſchungen an andere Stellen dieſes Buches 
zu verweilen haben. Aſchbach, der ſich urfprünglich mit Philoſophie 
und Theologie beichäftigte, wurde durch Schloſſer für bie Gefchichte 
gewonnen; nach einer Reihe gelehrter Arbeiten über die Gefchichte der 
pyrenäifchen Halbinjel, über Kaifer Sigismund u. A. faßte er den 
Plan zu feinem Kirchenlerifon, 1 welches, im Vereine mit einer An: 
zahl adıtbarer katholiſcher Gelehrter gearbeitet, zwar gleich dem faft 
um dielelbe Zeit entftandenen Freiburger Kirchenlezilon die gefammte 
Theologie umfaßt, vorzugsweiſe jedoch durch feine hiſtoriſchen Artikel 
ausgezeichnet ijt. Hurter und Gfrörer gehören unter jene Gelehrte, 
welche, im Proteftantismus geboren, duch ihre geichichtlichen Studien 
und Forſchungen in die katholiſche Kirche zurüdgeführt worden find. 
Hurter begann feine Forſchungen mit Studien über Papſt Inno—⸗ 
cenz III. und fein Beitalter, Gfrörer fchloß fie mit feinem großen und 
großartigen Werke über Gregor VII. ab; Hurter, urſprünglich Geiſt⸗ 
liher und Theolog, gieng von feinen Firchengefchichtlihen Studien 
auf das Gebiet der politifchen Geſchichte über, das er als öfterreichi: 
jcher Neich3hiftoriograph mit wertbvollen, um das Gejchichtäbild des 
Kaiferd Ferdinand II. fi gruppirenden urkundlichen Arbeiten über 
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die Sfierreidhiiche Haus, Hof: und Staategeſchichte bereicherte; Girien 
fam von feinen reichsgeſchichtlichn Arbeiten über bie Epoche kei 
breitigjährigen Kriege und das Zeitalter der Sarslinger auf dad au) 
früheren ausgebehnten Studien ibm ſchon woblbelannte Gebiet ber 
Univerfal: Kirchengeſchichte binüber, um feine chemalige, bis mi alle 
Jahrhundert berabgeführte proteſtantiſche Bearbeitung derſelben dank 
eine im katholiſchen Beifte ausgeführte univerfalbifiorüche Darftclung 
des Beitalters Gregord VII. fortzufeßen und zu emenbiren. Um 
Sauptverbienft der Hiſtorik Gfrörers ift die Herborftellung der pols 
tifhen Bedeutung der Kirche; von Haus aus durch und durch Prag 
matifer, machte er die Kunſt des hiſtoriſchen Pragmatiömus zu Gunften 
der Kirche als geichichtlicher Erſcheinung geltend, und erzielte damit 
Nefultate, die bei feiner glüdlichen und erfinderifhen Gombinations 
sabe nicht felten durch Driginalität und Reubeit ũberraſchen. Ein in 
manchen Beziehungen mit ©frörer verwandtes biftorifches Talent ſtellt 
fih in dem Sefuiten %. F. Damberger dar, deſſen „ſynchroniſtiſche 
Geſchichte der Kirche und der Welt im Mittelalter” 1 das Werk eines 
coloffalen Fleißes und einer riefenhaften Erudition iſt, mit melder 
fih ein geübter kritiſcher Blick und ein ernftgefchulter Hiftorifcher Sinn 
verbindet. Der mafienhafte weitfhichtige Stoff, den Damberger ver: 
arbeitete, umfaßt die Ereignifje der mittelalterlihen Welt und Kirche 
bon a. 476 - 1378; die ftrenge Feſthaltung ber ſynchroniſtiſchen Methode 
bat wohl der Weberfichtlichleit und der Hervorftellung des fachlichen Zu: 
ſammenhanges mehrfach Eintrag gethan, welcher Nachtheil indeß durch 
den ſachlichen Werth der Leiſtung hinlänglich aufgewogen wird. Die 
neuere latholiſche Literatur Deutſchlands beſitzt kein anderes Wert 
ähnlicher Art, und es dürften wohl Decennien vergehen, ehe das durch 
Damberger zufammengetragene Material in anderen Geſchichtsdar⸗ 
ftelungen von leichterer Haltung gehörig ausgebeutet und verwerthet 
fein wird. Brof. Conftantin Höfler, aus der durch Görres in München 


N I Negenaburg 1850—60, 15 Bde. Bgl. über biefes Werl ben literariſchen 
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begründeten biftorifchen Schule hervorgegangen, begann feine ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Wirkſamleit mit einem Werle über die deutfchen Päpfte, ! 
velchem bald ein anderes durch neue urkundliche und quellenmäßige 
Aufſchlüſſe beveutfames Werk über Kaiſer Friedrich II. folgte; als 
Brofeffior in Münden, Ardivar in Bamberg und lektlih als Lehrer 
an der Prager Hochſchule unermüdlich mit Erforfhung und Publicirung 
handſchriftlicher Quellenſchaͤtze beichäftiget, concentrirte er in leßterer 
Beit feine Studien auf das vierzehnte und fünfzehnte Jahrhundert, 
über welches er eine Reihe werthvoller Arbeiten in feinen Werken 
über Ruprecht von der Pfalz, Magiſter Hus, über die Prager Con⸗ 
cilien der vorbufitifchen Periove u. f. m. veröffentlichte; andere Mit 
theilungen ähnlicher Art ftehen noch bevor. ALS Lehrer ber Gefchichte 
wurde Höfler veranlaßt, ein Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für 
höhere Unterrichtsanftalten abzufafien, ? welchem ſich in erfreulichem 
Wetteifer feither zwei Werke ähnlider Art von %. 3. Weiß und 
Bumüller angeichlofien haben. Weiß begründete feinen literarifchen 
Auf dur fein Ichöned Werk über Alfred den Großen;3 in lekterer 
Zeit machte er fi) um die Herausgabe des hiſtoriſchen Nachlaſſes von 
Gfrörer verdient. Unter den katholiſchen Hiftorilern Defterreich® find 
neben Buchholz, dem Berfafler ver Regierungsgeichichte Ferbinands I., 
und M. Koch, der Fürzlih ein Werk über Ferdinand III. begann, 
Julius Fider und Gindely bervorzuheben, erfterer durch feine Stubien 
über die deutfche Reichs- und Berfaffungsgeichichte, lekterer durch fein 
Werk über Kaifer Rudolph II. und andere bamit zufammenhängende, 
in diefelbe Epoche der öfterreichifchen Geſchichte einſchlagende Arbeiten 
rühmlichft befannt. Der bayeriſche Freiherr v. Aretin that ſich durch 
feine Geſchichte des Churfürſten Maximilian J.“ hervor, der Ritter 
v. Koch-Sternfeld iſt als Forſcher auf dem Gebiete der älteren Kirchen⸗ 
und Gulturgefchichte der ſüddeutſchen Alpenländer zu nennen; um die 


1 Regensburg 1839. 

2 Münden und Regensburg 1845 ff., 3 Bde. 

3 Gefchichte Alfrede tes Großen. Schaffhauſen 1852. 
4 Baffau 1842. 
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nahm, wibmeten fih andere Männer am Nieder⸗ und Wittelrkein in 
finnvertvanbten Geifte der Erforſchung der mittelalterlichen deeiiäuhen 
Aunft, um hiedurch das Aunftitreben der Neuzeit regenerirend zu be 
leben. Dahin gehören die Bemühungen der Brüder Auguft und Bee 
Reichensberger, des bieberen Kreuſer und anderer rheinijcher Rufe 
freunde, welde die Ergebniffe ihrer Studien theils im beſondera 
Schriften, 1 theils in dem von Baubri gegründeten „Drgan für de | 
lie Kunſt,“ im „Kölner Domblatte“ und anderen periodischen Br 
tern nieberlegten. Der geiftoolle Staatsmann und Bolitiler Id 
v. Rabowig, Verfaſſer ver „Beipräcde aus der Gegenwart über Etast 
und Kirche“ fchrieb auch eine Sonographie der Heiligen. Mone in 
Karlsruhe und Kehrein in Hadamar machten fi durch ſprachwiſſen⸗ 
Ichaftlihe Forſchungen auf dem Gebiete des Altdeutſchen rühmlichſt 
belannt; eriterer ift nebſtdem als Fortjeger der Symbolik Greuzers ? 
zu nennen, auf die ins theologifche Gebiet einjchlagenden Bublicationen 
Beider wird weiter unten die Sprache fommen. Die clafiiiche Philo⸗ 
logie und Alterthumswiſſenſchaft erhielt einen geiftvollen Bertreter an 
E. v. Lafaulg (+ 1862), der feine Beruföwiffenichaft zur Religions: 
philoſophie in eine geiftig:tiefe Beziehung ſetzte, die fich ihm, einem 
Schüler Windiſchmanns in Bonn, im Eindringen in die gefdyichtlid- 
menjchheitlihe Stellung und Bedeutung des clafjiichen Altertbums er 
ſchloß. In feinen „Studien des clafjishen Altertbums“ 3 find jeine 
bon a. 1835 bis a. 1851 erjcienenen alabemifhen Abhandlungen 
gefammelt; daran reibten fich meiter noch feine „Philofophie der 


1 Dahin gehören Kreufers chriſtlicher Kirchenbau (1851), Reichensbergers 
„Rede Über die chriftlihe Kunft“ u. f. w. 

2 Geſchichte Des Heidenthums im nörblichen Europa. Heidelberg 1822, 
2 Bde. 


3 Regensburg 1854. 
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Geſchichte,“ feine Schrift über Sokrates, eine weitere über den Unter: 
gang des Hellenismus und die Einziehung feiner QTempelgüter, und 
als Lehtes feine Philofophie der Schönen Künfte. Daß feine Abhand⸗ 
lung „über die theologifche Grundlage aller philofophifchen Sufteme“ 1 
in den römiſchen Inder gejeßt wurde, möchte, wie auch Al. Schmid 
andeutet, 2 vielleicht darin feinen Grund haben, daß Laſaulx den 
Unterſchied zwiſchen der fpecififch:chriftlichen und der allgemeinen menſch⸗ 
lichen, auch im Heidenthum leuchtenden Offenbarung und Offenbarungs: 
theologie nicht beftimmt genug auseinandergehalten bat. Das Gleiche 
läßt fich dem Profeflor Sepp nicht nachſagen, der, aus ber Görres’ichen 
Schule hervorgegangen, bie Ergebniffe der Studien feines Meiſters 
über die Religionen und Philofopheme des alten Drients als geiftiges 
Erbe übernahm, und in mehreren großangelegten Werten von univers 
ſalhiſtoriſcher Tendenz verwerthete und meiterbildete. Wir meinen bier 
fein großes, von Görres bewortmortetes „Leben Chrifti” I und fein 
geſchichtsphiloſophiſches Werk über das vordriftliche Heidenthum in 
deſſen Verhältniß zum Chriftenthum, * welchen beiden Werken fpäter 
noch das berühmte Pilgerbuch „Serufalem und das heilige Land,“ 5 
in verwandtem Sinne mit den beiden vorigen Schriften gehalten, und 
die „Xhaten und Lehren Jefu in ihrer meltgefchichtlichen Beglaubigung“ ® 
folgten. Diefe vier Merle Sepp's hängen unter einander genau zus 
fammen, und zwecken ſämmtlich darauf ab, die univerfaliftiichen Ans 
ſchauungen des Verfaſſers über das Chriftentbum als Weltreligion in 
ausführlicher Weife darzulegen. Chriftus ift das Myſterium aller Ge 
fchichte, und nicht bloß bie zeitliche Menſchengeſchichte auf Erden, 


1 Münden 1856. Cine Rectoratsrebe. 

3 Wiffenfchaftlicde Richtungen u. |. w., ©. 287. Bgl. andy unten Ehrliche 
kritiſche Bemerkungen über Lafaulys fpeculative Haltung. 

3 Erſte Aufl. Regensburg 1843 ff., 7 Bde. — Zweite Aufl, Regeneburg 
1858, 6 Bde. (Ueberarbeitung ber erfien 5 Bänte ber erften Aufl.). 

4 Das Heidenthum und befien Bedeutung für das Chriſtenthum. Regens⸗ 
burg 1853, 3 Bde. 

5 Echafihaufen 1863 f., 2 Be. 

6 Schaffhaufen 1864. 





526 I. R. Sepp. — Pflege der gelehrten und ſyſtematiſchen Theologie 


fondern das Univerfum in feiner großen rhythmiſchen Urbnumy 
weifet auf ihn bin. Demgemäß werben ihm nicht bloß bie ge 
fchriebenen Urkunden des chriftlichen Offenbarungsglaubens und de 
religiöfen Traditionen des menſchlichen Geſchlechtes Zeugniß geben, 
fondern auch die Welt: und Himmelskunde wird in tieferer Erfaffumg 
ihres Inhaltes zur Interpretin dieſes Zeugniffe werden, und alle 
menschliche Wiſſenſchaft und Weisheit wird, vom Sterne ber rechtes 
Einſicht und Erfenntniß geleitet, ihm huldigen und bie Erftlinge ihn 
Geiftesernte ala Weibgefchen? vor ihm. nieverlegen. Sepp fucht feine 
hriftologifche Idee allfeitig zu begründen, und ftellt fie als eine vom 
allgemeinen Glauben und Bewußtſein der Menichheit bezeugte Ide 
auf die dreifache Grundlage der Natur: und Himmelöfunde, der Mythe⸗ 
logie und der Univerfalhiftorie. Dieſe drei Gebiete der höheren Willen 
haft und das Gefammtgebiet des menfchlichen Erkennens und Willens 
baben ihren ibeellen Halt und ihre innerlihe Einheit und Verknüpfung 
in der See des perſönlichen Gottmenfchen; daher ift die Anerkennung 
der geichichtlichen Realität diejer heiligſten Perjönlichleit die erfte Grund 
frage aller höheren Wiſſenſchaft, und die verneinende Löſung biefe 
Frage einer principiellen Preisgebung aller ideellen Menfchheitäinter 
efien gleichzuerachten. So bat fih alſo Sepp die Belämpfung bes 
Nationalismus und Mythicismus, in melden er nicht bloß einen 
frevelbaften Angriff auf die heilige gefchichtliche Grundlage des felig 
machenden Chriftenglaubens, jondern einen Rüdfall des menfchlichen 
Geſammterkennens in die unermeßlihen Srrungen einer troftlofen 
Geiftesleere erkennt, zur Lebensaufgabe gemadt, deren Entrichtung 
mit dem bisher Geleifteten wohl nicht ala abgejchloffen anzufehen ift. 
Man kann fi im Intereſſe der chriftlichen Wiffenfchaft über folde 
univerfaliftifche Beftrebungen, wie Sepp fie verfolgt, nur freuen: 
Irrungen und Yehlgriffe, welche bei ſolchen meitausgreifenden geiftigen 
Unternehmungen im Einzelnen und Beſonderen unterlaufen mögen, 
berichtigen ſich durch den Fortſchritt der Detailforichung von felber, 
und werden ein Anſtoß zu defto eifrigerem Betriebe der letzteren. 

Auf die Spezialgejchichte der neuzeitlichen Theologie des Fatholifchen 
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Deutihlands eingehend, haben wir billig mit den biblifchen Wiſſen⸗ 
Ichaften zu beginnen, deren im Laufe des Jahrhunderts hingefchiedene 
Zatholifche Beteranen Hug, Feilmofer, P. A. Gray, Scholz und Herbft 
find. Diefen Männern ift eine zahlreiche jüngere Generation nad’ 
gewachſen, und unter den bielfeitigen Anregungen der geiftig viel 


: beiwegten Gegenwart fteht, wenn nicht alle Zeichen trügen, unter ben 


deutichen Katholiten ein boffnungsvoller Aufihwung der biblifchen 
Wiſſenſchaften bevor, der auch unverlennbar noth, und namentlich 
auf exegetiſchem Gebiete große Berfäumnifje zu deden hat. Joh. Leon» 
Barb Hug, der fi als Zögling des Freiburger Generalfeminars unter 
Klüpfel und Dannenmayer zum Theologen gebildet hatte, rüdte im 
Jahr 1791 als Profefior des alten Teftamentes und der orientalifchen 
Sprachen in die tbeologifche Facultät der Yreiburger Univerfität ein; 
im nächſtfolgenden Jahre fielen ihm auch die neuteftamentlichen Bibel: 
fächer zu, die er fofort bis zum Ende feines Lebens (+ 1846) beis 
bebielt. Im Jahr 1797 trat er mit einem erften Hefte feiner biblis 
Ichen Einleitungswiflenfchaft hervor, welches ſich auf die Evangelien» 
Tritit bezog, und von Eichhorn, deſſen Evangelienhypotheje darin 
belämpft war, einer aufmerfjamen Würdigung unterzogen wurde. 
Bon da an ließ er eine Reihe Pleinerer und größerer Schriften er: 
fcheinen, deren Inhalt den Geift und Gang feiner Studien dharalteri- 
firen; jo veröffentlichte er im Jahr 1801 eine Abhandlung über die 
Erfindung der Bucdjftabenfchrift, 1 welcher weitere Schriften über den 
vaticanifchen Coder,? über den Mythos der alten Völler,® über das 
hohe Lied, über die alerandrinifche Verfion des Pentateuch 5 folgten. 
Seiner exegetiichen Abhandlung über die Unauflöslichleit der Ehe wurde 
ſchon an einer früheren Stelle gedacht (vgl. oben S. 379). Mitten zwiſchen 

1 Die Erfindung der Buchftabenfchrift, ihr Zuftand und frübefter Gebrauch 
im Alterthum. Mit Hinficht auf die Unterfuchungen über Homer. Ulm 1801. 

2 De antiquitate Codicis Vaticani commentatio. freiburg 1810. 

3 Freiburg und Conſtanz 1812. 

4 Das hohe Lieb in einer noch unverfuchten Deutung. Freiburg 1813. — 


Schutzſchrift für biefe Deutung. Yreiburg 1818. 
5 De Pentateuchi versione Alexandrina commentatio,. freiburg 1818. 
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diefe Arbeiten hinein fiel das erfte Exfcheinen feiner Einleitung ind Rewe 
Teftament, da3 Hauptwerk feine® Lebens, zu defien Ausführung a 
fih dur wiederholte gelehrte Reifen nad; München, Wien, Par 
den nöthigen wiſſenſchaftlichen Apparat fammelte. Gegen die ratıe 
naliftifchpragmatifche Auffaffung und Erklärung der Entftehung der 
neuteftamentlichen Schriften gerichtet, erlebte e8 von a. 1808 bis a. 1847 
vier Auflagen;! Hug folgte aber auch der weiteren Entmwidelung der 
negativen Kritik, und ließ zu Anfang der vieziger Jahre über dab 
Leben Jeſu von D. Strauß ein Fritifches Gutachten erfcheinen, 2 melde 
nach dem Urtbeile fachlundiger Gelehrter das Hypotheſengerüſte bei 
Etrauß’fchen Mythicismus bi3 zum Sturze erfchütterte. Ein ähnliches 
Gutachten hatte Hug fchon früher in der von ihm begründeten Fat 
fchrift für die Geiftlichleit des Erzbisthums Freiburg über das von 
Dr. Paulus verfaßte Leben Jeſu abgegeben, woran fich in berfelben 
Zeitfchrift noch mehrere andere Aufſätze gegen mandjerlei Einzelheiten 
des genannten rationaliftiichen LXebens Jeſu anreihten. Zu der Zeit, 
als Hug feine Einleitung zu arbeiten begann, wurde die Aufmerkjam 
feit der Bibelkritiker durch die von Lefling aufgeftellte, von Semmle 
gebilligte und von Eichhorn und einzelnen feiner Schüler unter mannig 
faltigen Modificationen recipirte Hypotheſe von einem den ſhynoptiſchen 
Evangelien zu Grunde liegenden bebräifchen Urevangelium befchäftigt; 
katholiſcher Seits wurde diefe Hypotheſe, objchon vereinfacht, von Graf 
aboptirt, 3 von Hug aber frühzeitig mit aller Entſchiedenheit abgewieſen. 


1 Die zweite Auflage murbe ins Franzöſiſche überſetzt: Essai d’une intro- 
duction critique au nouveau Testament, ou analyse raisonnde de l’ou- 
vrage intitul&: Einleitung in bie Schriften des Neuen Bundes c’est-A-dire, 
introduction aux &crits du N. T. par J. L. Hug etc. 2 ed. 1821, per 
J. E. Cellerier files, pasteur et professeur des langues orientales etc. à 
l’Academie de Gendve. Genf 1823. — An introduction to the writings 
of the new Testament by Dr. John L. Hug, professor etc. Translated 
from the original german by the Rev. Daniel Guilford Wait L. L. D. 
Rector of Blagdon etc. London 1827. 

2 Freiburg 1841, 1842, 2 Thle. 

3 Neuer Berfuh, bie Entftehung ber brei erften Evangelien zu erflären. 
Tübingen 1812. 
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Du fand es viel natürlicher anzunehmen, daß ein Eynoptifer den 


. en, Markus den Mattbäus, Lukas den Markus, der Evangeliſt 
| — aber alle drei Synoptiker vor ſich gehabt, rebidigt und ergänzt 
Say Den Uranfat der evangelifchen Literatur bildet ſonach Mat: 
Sans, der nicht hebräiſch, fondern griechiſch gefchrieben hat; die Ans 
Waben altchriftlicher Väter und Kirchenfchriftfteller: Papias, Irenäus 
mb Urigened über eine vermeintliche bebräifche Urfchrift des Matthäus 
fillen nicht ind Gewicht, da Irenäus bloß dem unkritiſchen Bapias, 
Drigeneß aber unbeitimmten jubendriftliden Traditionen nachſpricht. 
Bezüglich diefes letzteren Punktes ift Feilmoſer, der für die erfte Auf 
Inge feiner Einleitung in die Bücher des Neuen Bundes 1 Hug und 
Hänlein kenügte, mit Hug nicht einverftanden; nach feiner Anficht 
hat Matthäus feinen evangeliichen Bericht zuerft in ſyriſchechaldäiſcher 
Sprache abgefaßt, diefer Bericht fei fpäter von ihm ober einem An⸗ 
deren ind Helleniſtiſche überfeßt worden mit Beifügung der beiden 
erften Capitel, die in der fyrifch:hebräifchen Urfchrift fehlten; daraus 
erlläre ſich, weßhalb im hebräiihen Evangelium der Ebioniten das 
Etammregifter gefehlt babe, weßhalb ferner Markus, der den erften 
bebräifchen Aufſatz des Matthäus vor ſich hatte, gleichfalls mit dem 
öffentlichen Auftreten Chrifti beginne u. f. mw. Auch Haneberg? findet 
die Annabme, daß Matthäus für die erften aus dem Judenthum ger 
monnenen Gemeinden ein hebräiſches Evangelium gefchrieben habe, 
ganz wohl motivirt; fei doch dieſe Thatſache durch alte und verläß: 
liche Zeugnifie beglaubiget, welchen eben fo gewichtvolle innere Gründe 
zur Eeite träten. Eben fo erflärt fid) Haneberg gegen die Hug'ſche 
Auffaſſung des Verhältniſſes der Synoptiker zu einander; gejcht auch, 
daß ein fpäter fchreibender Evangelift die Arbeit ſeines Vorgängers 
kannte, ſei ibm diefe doch nicht, auch nicht einmal in Einzelheiten, 
maßgebend geweſen; man fühle fich vielmehr, je aufmerlfamer man 
fi in eine Bergleihung der Eynoptiler einlaffe, deſto mehr in der 


ı Innebrud 1810. 

2 Berſuch einer Geſchichte ter Offenbarung als Ginfeitung ins Alte Tefta- 
ment und Neue Teflament. Regensburg 1850, ©. 636 ff. 

Berner, Geſchichte der katholiſchen Theolagie. 34 
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Anficht beftärkt, daß die Wahl der aufzunehmenden Erzählungen und 


Reden, die Anordnung derjelben und die Darftellungsform ihren Grund 
in der Art und Meife haben müfle, wie der Evangelift jeit Langen 
die Kunde von Chriſtus vorzutragen pflegte oder vortragen hörte 
Neithmayr 1 verzichtet in diefem Punkte auf eine beftimmte Erklärung; 
der Freiburger Profeflor Adalbert Maier ? nimmt eine gegenfeitige 
Abhängigkeit der Synoptiler an, indem er den Matthäus von n ulat 
und Beide von Markus benügt werden läßt. 

Neben dem Verhältniß der Synoptiler zu einander war auf dns 
bes vierten kanoniſchen Evangeliums zu den Synoptilern zu unters 
fuhen — eine Frage, melde in Folge der von der negatid : Eritifchen 
Baur’ichen Schule verfuchten Eonftruction der Geſchichte des Urchriſten 
thums große Bedeutfamleit gewann. Die hierauf bezüglichen Erörte⸗ 
rungen fallen zum größeren Theile bereit8 über die Blüthezeit Hug's 
binaus; indeß nahm er in feiner Einleitung wenigftens auf die von 
Bretfchneider gegen die Echtheit des Johannisevangeliums erhobenen 
Einwendungen Rüdfiht, und in feinem kritiſchen Gutachten über das 
Strauß'ſche Leben Jeſu behandelte er die Echtheit und Glaubwürdig⸗ 
teit des Johannisevangeliums in fo weit, als ihm durch die Aeuße⸗ 
tungen des zu widerlegenden Gegners dazu Anlaß gegeben war. Das 
Beite und Ausführlichfte, was von katholiſcher Seite über dieſe iſa⸗ 
gogiſche Spezialfrage geleiftet wurde, iſt in der fpäter erjchienenen 
Schrift des Bamberger Profefiors &. K. Meyer 3 enthalten, an melde 
fih weiter die finnige Arbeit Jof. Grimms über das Lulasevangelium ! 
anreibt. 

Die Bedeutung und das Verdienſt der Einleitungsmwifienfchaft 


Hugs beiteht darin, der rationalifirenden Bibelfritit gegenüber, die 


feit Semmler und dem Wolfenbüttler. Fragmentiften in Deutfchland 
zuſehends weitere Terrain gewonnen hatte, das pofitiv gläubige 


1 Einleitung in bie fanonifhen Bücher des Neuen Bundes. Münden 1852. 
2 Einleitung in die Echriften des Neuen Teftaments. Freiburg 1852. 

I Die Echtheit des Evangeliums nach Johannes. Schaffhauſen 1854. 

4 Die Einheit des Lulasevangeliumse. Regensburg 1863. 
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Intereſſe mit den Mitteln philologifcykritifcher und hiftorifcher Erudition 
zu vertreten haben. Da nun die rationaliftifche Kritik und Exegeſe 
hauptſächlich mit der evangelifchen Geſchichte fich befchäftigte, jo bes 
wegten fih auch Hugs ifagogifche Arbeiten vornehmlich auf diefem 
Boden, und fo war denn die Evangelienkritit fein eigenftes Gebiet, 
auf welchem er noch gegen Strauß rühmlich fämpfte. Jene neuere 
Schule, welche nebft den Evangelien auch die Apoftelbriefe in den 
Bereich ihrer negativ-fritiichen Arbeiten zog, war in Hugs Blüthezeit 
erft im Entftehen begriffen; daher feine „Einleitung“ in diefer Hinficht 
eine den Anforderungen der Gegenwart genügende Drientirung dar⸗ 
bietet. Allerdings Tannte und berüdfichtigte er Schleiermachers Fritifche 
Bedenken gegen die Echtheit der Baulinifchen Baftoralbriefe, Ullmanns 
Beanftandung des zweiten Briefe Petri; ausführlicher, als es von 
Hugs Seite geſchah, murben bie hiedurch angeregten Specialfragen 
bon Mad in feiner exegetiichen Bearbeitung der PBaftoralbriefe, und 
von Windifhmann 1 erörtert. Eine ausgiebigere Erörterung ber 
neueren. Einwendungen gegen bie Echtheit aller angeftrittenen Pau: 
liniſchen Briefe im Einzelnen findet fi erft in der Einleitung A. 
Maiers, der zu einer Zeit fchrieb, wo fich bereit die Ergebnifle der 
negativen Kritil der Baur’ihen Schule überfchauen ließen. Reithmahr 
ftellt fih der modernen Conjecturalkritik gegenüber in feiner neuteftas 
mentlichen Einleitung durchwegs auf den Boden ver Firchlichen Weber: 
lieferung. Döllinger ? läßt die philologiſch-kritiſche Erudition in ein 
dienendes Verhältniß zu den höheren Functionen einer genetifchen Con⸗ 
ftruction der Geſchichte des Urchriſtenthums treten. 

Durch Hug veranlaßt unternahm ber belannte Textkritiker F. M. 
Aug. Scholz feine erften bibliſch-kritiſchen Arbeiten, deren eine den in 
Paris verwahrten Coder K oder cypriſchen Coder zum Gegenjtande hatte, 3 
Nach Vollendung diefer Arbeit rüftete ſich Scholz zu einer großen 


1 Vindicae Petrinae. Regensburg 1886. 

2 Chriſtenthum und Kirche in ber Zeit der Grundlegung. Regensburg 1860. 

3 Curae criticae in historiam textus evangeliorum, nebſt ber Inau⸗ 
guralbifiertation de codice Cyprio et familia quam sistit. Heidelberg 1820. 
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I Re m rie Gegent ;wriben Wierantrien unt Parätemium, Raliti:zı 
un Syren in ben Iahzen 180 er 1801. Peipgia 182. — Bibliſch⸗krmiiche 
Keiſe ın F:extreicb, alter, Palciena, nebi einer Geĩchichte des Textes des 
Nenen Teftamenie. Yeiysig 1823. 

2 Novum Testamentum graece. Textum ad fidem testium eritioorum 
reo-usuit. Jectionum familins subjecit, e graecis codd. msa., qui in Euro- 
pur et Asise bibliothecis reperiuntur, fere omnibus, e versionibus anti- 
quis. oneiliis. 85. Patribus et seriptoribus ecel. quibuscungue..... copias 
criticas addidit atque conditionem horum testium historiamgne textus 
N. T. in prolegomenis fusius exposuit, praeterea synaxar'a cold. K.M. 
22. 214 (ypis exscribenda curavit J. M. A. Scholz. Leiyjig 1830, 1836, 
2 Voll. @, 

5 Bonn 18384. 

Köln 1646 ff., 4 Bde. 
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Derefer’ihen Bibelwerkes über die poetifchen und prophetifchen Bücher 
bes Alten Teftamentes gab. Bei vielem Fleiße im Einzelnen und 
unläugbarer großer Belefenheit und Sachkenntniß im Face ber Bibel- 
Funde fehlt es bei Scholz doch an einem großartigen und burchgreifen: 
den Ueberblide über dad Ganze und an jenem Vermögen genialer 
Gonception, durch welche das Hug'ſche Einleitungswerk, wiewohl für 
bie heutigen Bebürfniffe nicht mehr ausreichend, doch jedenfalls bleibend 
den Rang einer wahrhaft wiſſenſchaftlichen Arbeit fich errungen hat. 
Damit fol jedoch das Verdienſt, das ber gelehrten Arbeit Scholz's 
zulommt, nicht geſchmälert werben; hat fie die Wiffenfchaft im Ganzen 
und Großen nicht weſentlich weiter geführt, fo bietet fie doch jeden. 
falls den Yachgelehrten eine Fülle von brauchbaren Materialen und 
nüglichen Winten und Bemerkungen im Einzelnen. 

Bon höherem mwillenfchaftlihen Werthe, als die Scholz'ſche Arbeit, 
ift 3. ©. Herbfts „Hiftorifch-tritifche Einleitung in die heilige Schriften 
des Alten Teſtaments,“! welche nach des Berfaflers Tode von B. Welte 
ergänzt und herausgegeben wurde. Das Werk befteht aus drei Theilen, 
deren erfter die allgemeine Einleitung, der zweite in zwei Unterabtheis 
lungen die fpecielle Einleitung in die protofanonifchen Bücher des Alten 
Teſtaments, der dritte die fpecielle Einleitung in die deuterofanonifchen 
Bücher enthält. Dieſer letzte Theil ift ausſchließlich Welte's Arbeit, 
der aber nebftvem auch den von Herbft herrührenden Theilen des 
Wertes eine eben jo liebevolle als forgfame Mühe zuwendete, um es 
für die Veröffentlihung im Drude geeignet zu machen. Da feit Jahns 
Zeiten von Tatholifcher Seite keine felbftftändige ifagogifche Arbeit über 
das Alte Teftament mehr erjchienen war, fo wurde durch die Veröffent⸗ 
lichung des Herbſt'ſchen Werkes der Wiſſenſchaft ein höchſt dankens⸗ 
werther Dienſt geleiſtet, und die Herausgabe konnte nicht leicht geeig⸗ 
neteren Händen anvertraut werden, als jenen Weltes, der ſich neben⸗ 
her durch ſeine Unterſuchungen über das Nachmoſaiſche im Pentateuch? 


1 Freiburg 1841, 4 Bde. 
2 Kreiburg 1841. Bol. dazu Welte's Auffat in der Tübinger Ouartalichrift, 
Jahrg. 1861, S. 679— 701. 
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ſowie durch eine Reihe gehaltvoller Auffäge und Kritiken in ver WE: 
binger Quartalichrift als einen der vorzüglichften Sachkenner ver 
wart auf dem Gebiete der altteflamentlidhen Literatur erwieſen 
Bald nach den Erſcheinen der Herbflihen Einleitung trat 
berg mit einem Turzgefaßten Lehrbuche ber altteflamentlichen 
hervor, 2 welches ex in nachfolgender Ueberarbeitung zu einer 
tung in die gefammte heilige Schrift bed alten unb neuen 
erweiterte. 8 Bereits in feinem erften gebrängten Lehrbuche Kg 
Haneberg in der Behandlung der Einleitungswifienichaft neue Wege 
ein; bei aller Anerlennung der durch bie philologifch-Tritifche Forſchej 
rzielten Ergebniſſe ſchien es ihm dennoch, daß eine poſitiv glaubie 
Einleitungswiſſenſchaft bei dieſer Behandlungsart nicht ſtehen bleiben 
konne, wenn das Werk nicht ein halbgethanes bleiben, und ber tiefen 
Einblick in die wahre und eigentliche Bedeutung der im Kanon ber 
beiligen Schriften zufammengefaßten bibliſchen Literatur verfchloffen 
bleiben fol. Er will die Literatur der altteftamentlichen heiligen 
Bücher aus dem gejchichtlichen Leben des hebräiſchen Stammes und 
Volles und aus dem Stufengange ber göttlichen Heils: und Difer 
barungsthätigleit vom Anfang ber Zeiten bis auf Chriſtus herab be 
greifen; die Schriftiverle des Alten Teftaments find ihm mit den 
wunderbaren Geſchicken und Erlebnifien eines providentiellen Bolles 
innigft barmonirende Erzeugnifle und Schöpfungen prophetifcher Geifter, 
beren wunderbar gefügter Chor ald die Sprache des Eiwigen in ben 
"göttlichen Zeitenrhythmus hineintönt, und bie in ben Zeitgeſchiden ber 
Menihen und Völker geheimnißvoll waltende Macht bes Ewigen ver 
nehmbar macht. Demzufolge ſah Haneberg, troß reblicher Berüd: 
fihtigung ber biblifcy-tritischen Fragen, die Hinweifung auf den Inhalt 





1 Eine nähere und genauere Würbigung ber Herbfl’fchen Einleitung uxt 
Angabe ihrer theifweifen Mängel findet ſich in dem trefflihen Münchener Ude 
für theologifche Fiteratur, Jahrg. 1842, ©. 784 ff., Jahrg. 1843, 8. 147 fi 

2 Ginfeitung ins Alte Tefament für augehende Candidaten ber Theologie. 
Regensburg 1845. 

3 Geſchichte der Offenbarung, 1850. 
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fr heiligen Büder als feine Sauptaufgabe an; das Beftreben, 
- iieien Inhalt ale Ein Ganges ericheinen zu laſſen, machte auch eine 
Wweichung von ber bisher gewohnten Drbnung in der Behandlung 
- ber einzelnen Bücher und der fogenannten allgemeinen Einleitung 
.nethwendig. Haneberg theilt fein Lehrbuch in vier Sauptabfchnitte: 
* Gründung der Religion des Alten Teftaments, Geſchichte der Offen⸗ 
barung von Mofes bis zum Eril, die Offenbarung nad dem Exil, 
Vie Bücher des Alten Teftaments als Ganzes (Kanon, Snipiration, 
Tertgeſchichte, Verfionen). In feinem größeren Werke, welches aud) 
Vie Schriftdenkmäler der neuteftamentlichen Dffenbarung in den Kreis 
der Erörterung zieht, behandelt Haneberg die Geſchichte der biblifchen 
Offenbarung in folgenden Abfchnitten: Schöpfung und Uroffenbarund, 
Eündfluth, patriarhalifhe Offendärung, die mofaifche Offenbarung 
mit ägyptifchem Einflufle, Kampf ber moſaiſchen Offenbarung mit der 
phönizifchbabylonifhen Religion, das Bolt Israel unter perfifchem 
und griehifchem Einfluffe, Chriftus in feinem Lehren, Wirken und 
Leben, Berbreitung der Lehre und Wirkſamkeit Chrifti durch die Apoftel, 
Geſchichte der Bibel ald eines der göttlichen Mittel zur Erhaltung ber 
Einen wahren Lehre in der Kirche. Es ift unfchwer zu feben, daß in 
beiden Werten Hanebergs die ideelle und die begriffliche Auffaffung 
der bibliſchen Einleitungswiſſenſchaft nach einer tieferen Einigung ringen, 
und das biftorifch-kritifhe Verſtändniß der Dffenbarungsbücher mit 
einer Gefchichte der Offenbarung felber, die fich eben in dieſen Büchern 
darlegt und erplicirt, verfehmolen werben fol. Auf die Erringung 
des tieferen ideellen Berftändnifles der Selbftbarlegung und Selbſt⸗ 
explication des Geiſtes der Dffenbarung in den gefchriebenen Denk⸗ 
mälern derjelben ıft Hanebergs Trachten eigentlich gerichtet; er mill die 
Einleitungswifienfchaft religiös vertiefen und mit einem höheren ibeellen 
Gehalte durchgeiften, und damit foll fich zugleich der pofitiv gläubige 
Standpunkt der bibliſchen Einleitungswiflenichaft durch fich felber als 
der wahre und der Schrift einzig angemeflene rechtfertigen. Als Sprach 
gelehrter und Drientalift hat Haneberg eine Reihe von Aufſätzen und 
Abhandlungen geliefert, welche in den Jahrbüchern der k. bayerifchen 
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Alademie der Wiflenichaften hinterlegt find; andere Aufſätze jolde 
Art, ind Gebiet der biblifchen Wiſſenſchaften einfchlagend, find ve 
ihm in das Freiburger Kirchenlexikon geliefert worden. 

Die von Haneberg verfuchte Gliederung und Periodifirung ii 
Stoffes der biblifchen Einleitungswiſſenſchaft hat auch auf die Anlag 
des in feiner Art trefflichen ifagogifchen Lehrbuches von Reuſch,! # 
feiner concifen Kürze an de Wette'3 ifagogiihe Schriften mahnen, 
Einfluß genommen, obſchon übrigens Reuſch fih auf die biftorild 
kritiſchen Functionen der Einleitungswiſſenſchaft beſchränkt, und infofen 
bei dem herkömmlichen Begriffe derjelben ftehen bleibt. Won diem 
abzugeben und fi genauer an die von Haneberg angebabnte Behand 
lungsart anzufchließen, wurde Danto in Wien ? dur die in den fürf 
ziger Jahren an den tbeologifchen Zehranftalten Defterreich8 vorgenon 
menen Aenberungen der Lehrorbnung veranlaßt; an die Stelle ber 
bisherigen Einleitungen ins Alte Teftament und Neue Teftament follte 
eine Historia revelationis treten, welcher nad Thunlichleit auch der 
Lehrftoff der im neuen Lehrplane ausgefallenen bibliihen Archäologie 
einzufchalten war. Daraus erllärt fi die Anlage und Behandlungs 
weile der „Offenbarungsgeſchichte“ bei Danko, der, um den Ausfall 
ber bisherigen biblifchen Hilfsbisciplinen möglichft zu decken, feinem 
Buche nebſt dem archäologischen Stoffe, welcher den einzelnen Partien 
befjelben eingetwoben ift, procemialiter eine nahezu 100 Seiten ftarle 
Geographia sacra vorausgehen ließ, und als Nadıtrag weiter nod 
eine hermeneutifche Abtheilung feines Werkes verheißen bat. 

Die biblifche Archäologie und Hermeneutik waren feit Jahn zu 
wieberholten Malen von Katholiten bearbeitet worben ; die Archäologie 
zunächſt von Adermann, Scholz, Allioli in Verbindung mit 2. C 
Gratz und Haneberg, 3 Kalthoff, 4 Löhnis.5 In dem von Allioli 


1 Lehrbuch der Einleitung ins Alte Teftament. Freiburg 1859, 2. Aufl. 1864. 

2 Hist. revel. V. T. Wien 1862. 

3 Handbuch der biblifchen Alterthumskunde. Landehut 1844, 2 Bde. — 
Früher hatte Allioli herasgegeben: Bibliſche Altertbiimer, Lantshut 1825. 

4 Handbuch der hebräifchen Alterthümer. Münfter 1840. 

5 Land und Bolt ber alten Hebräer nad ben in der Bibel angegebenen 
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herausgegebenen Handbuch der bibliſchen Alterthümer hatte L. C. Gratz 
die Bearbeitung der häuslichen und geographiſchen Alterthümer, Hane⸗ 
berg jene der religiöſen übernommen. Grab veröffentlichte ſpäter eine 
neue Weberarbeitung des geographifchen Theiles feiner Arbeit als 
felbftftändiges Werl; ! bie Kunde der religiöfen Alterthümer wurde 
durch neue Arbeiten über den Opferbienft der Hebräer von Thalhofer, ? 
Karh? und Stödl‘ bereichert. Die Hermeneutil wurde bearbeitet. 
von X. Arigler, Unterlicher, J. V. Hoffmann, ©. Riegler, Ranolber, 
Löhnis, Schmitter, Lomb, Gärtner, Koblgruber, Ch. G. Wille, 5 
der fi) vorausgehend, noch als Proteftant, ſchon durch feine Clavis 
Novi Testamenti ® einen achtbaren Namen erworben batte. In den 
genannten Werten über biblifche Hermeneutif fpiegelt ſich nicht bloß 
die wiſſenſchaftliche Individualität ihrer Verfafler, fondern auch die 
im Laufe der Jahrzehende fortjchreitende Annäherung zu einer aus 
geprägteren. Tirchlich:theologifchen Haltung, die bei Wille am ent 
fchiebenften berbortritt. Arigler, der bei der Herausgabe feines Buches 
die kurz zuvor erfchienene Hermeneutik Jahns nicht kannte, jedenfalls 
nicht zu berüdfichtigen in der Lage war, bezieht ſich in der Vorrede 
auf Gregor Mayer als feinen unmittelbaren katholiſchen Vorgänger, 
der, indem er fidh zu fehr an F. A. Erneſti gehalten, es zu feinem 
ftrenge zufammenhängenden bermeneutifchen Syfteme babe bringen 


Zufländen. Ein Beitrag zum befieren Berfländniß und Genuß der h. Schriften 
des Alten Teflaments und Neuen Teſtaments. Regeneburg 1844. 

1 Schauplat der heiligen Schrift oder das alte und neue Morgenland mit 
Rückficht auf die biblifhen und kirchlichen Zuftänte Münden 1858. 

2 Die unblutigen Opfer bes mofaifhen Eultus, ihre Liturgie, ihre ſym⸗ 
bolifchtypifche und dogmatifche Bedeutung. Regensburg 1848. 

I Die mofaifchen Opfer ale vorbildliche Grundlage der Bitten im Bater 
Unfer. Würzburg 1856, 1857, 2 Thle. 

4 Das Opfer nach feinem Wefen und nach feiner Geſchichie. Mainz 1861. 

5 Biblifche Hermeneutik nach katholiſchen Grundfätzen in ſtreng ſyſtematiſchem 
Zuſammenhange und unter Berückſichtigung der neueſten approbirten hermenen⸗ 
tiſchen Lehrbücher, insbeſondere der Libri I et II de interpret. 88. Script. 
des Rev. P. Franc. Xav. Patritius 8. J. (ed. Romae 1844). Würzburg 1858. 

6 Erſte Aufl. Leipzig 1841, 8. Aufl. bei Manz in Regensburg. 
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können. Arigler legt den Hauptnachdruck auf die hiſtoriſche Inue 
pretationsweiſe des Schriftwortes, die er als Errungenſchaft de 
neueren bibliſchen Wiſſenſchaft preist; in dem einſeitigen Geſala 
hieran entgieng ihm aber der Einblick in die ideelle und my 
Tiefe der Schrift, daher auch fein Werk von Männern ftrengerer Kb 
tung, von Unterlirher und Hofmann wiederholt umgearbeitet wurk. 
Ranolders Beitreben tft darauf gerichtet, auf Grund der rationdla 
und chriftlihen Hermeneutit die Idee einer katholiſchen Hermenenil 
zu gewinnen, worin ihm alle Späteren gefolgt find. Die von Arie 
„angenommene Zweitheilung der Hermeneutik in Heuriftif und Pr 
phoriftit erhielt fich bis auf Wille, der in jener Hermeneutik, die a 
ald Proteſtant fchrieb, eine ähnliche Zweitheilung: bermeneutiide 
Grundlebre, bermeneutifhe Methovenlehre vornahm, in feinem ſpa⸗ 
teren fchon genannten Werke aber eine völlig neue, dem heutigen 
Bildungsftande und wiſſenſchaftlichen Gefchmade entſprechende Geſtal⸗ 
tung diefer biblifhen Disciplin verfucht bat. So weit es ſich um bie 
biblifchsphilologifche Seite feiner Arbeit handelte, konnte er getroft fid 
und feinem, durch vieljährige Beihäftigung mit der heiligen Schrift 
geübten Blicke folgen; in Bezug auf das Dogmatifch: Doctrinelle der: 
felben aber will er feinen Einfichten nicht trauen, fondern bewährten ka⸗ 
tholiſchen Autoren, in&bejondere dem römischen Jeſuiten Patrizzi folgen. 

Die katholiſche Schriftauslegung hat vom Beginne der dreißiger 
Jahre angefangen im katholiſchen Deutichland einen rüftigen Auf 
ſchwung genommen. Wir nennen zuerft die an Kiſtemakers Bibelwerk 
fih anfchließenden neuen Weberjegungen und Gefammterllärungen ver 
heiligen Schrift von Allioli, 1 und von Loch und Reiſchl; 2 das letztere 
Bibelwerk ift in feinem altteftamentlihen Theile mit Anmerkungen 
Iparfamer als jenes Allioli's, dafür ift jedoch auf die Ueberſetzung 
(des Bulgatatkrtes) fichtlih große Mühe verwendet, und feine ge: 
ringere auf die Erklärungen zum Terte der neuteftamentlihen Schriften. 







1 Landshut 1830, 4. Aufl. 1839, 6 Bde. 
? Regensburg 1851 fi. in 4 Bänden; der Vollentung nahe. 
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‚Unter den gelehrten Auslegungen neutejtamentlider Schriften baben 
Swir im Befonderen jene von Klee, Windifhmann, Mad, Reithmayr, 
Sin. Maier und Schegg hervorzuheben, welchen fi Bifping mit einem 
z ſthon weit vorgefchrittenen eregetifchen Handbuche zum gefammten Neuen 
mw Teſtamente anfchließt. Klee gebührt das Verdienſt, das exegetiſche 
k Studium zuerft mit einem höheren ideellen Schwung befeelt und im 
4 bogmatiihen Verſtändniſſe der Schrift vertieft zu haben; charalteriftifch 
e ift in diefer Hinficht die Wahl, die er für feine exegetifchen ‚Studien 
ı traf: er commentirte der Neibe nah das Evangelium SYobannis, I 
i- den Römerbrief, 2 und den Brief an die Hebräer. 3 Uebrigens zeigten 

dieſe Arbeiten, daß Klee nicht Ereget vom Fache war; das philologiſche 

und kritiſche Moment war in denſelben, wo nicht ſchwach, fo doch 
ungenügend vertreten, obſchon im letzten der genannten Commentare 
in biefer Hinficht ein nicht unbedeutender Fortjchritt zu bemerlen war. 

Mad, der ſich durch feine treffliche exegetifche Bearbeitung der Paſto⸗ 

ralbriefe verdient machte, 4 widmete dem Commentar Klee's über den 

Hebräerbrief eine einläßliche Beleuchtung. $ Großes und. Bebeutendes 

wäre für die neuteltamentliche Eregefe von zwei ausgezeichneten Mäns 

nern, von Möhler und dem jüngeren Windiſchmann zu erhoffen ge: 
weien, welchen beiden eine fo reihe und vorzügliche philologifche 

Begabung zu Gebote ftand; Reithmayrs Sommentar über den Römer 

brief ® ift zum Theile nad Möhler’ichem Entivurfe gearbeitet, Windiſch⸗ 

mann Erklärung des Galaterbriefes darf für eine exegetijche Mufter- 
arbeit gelten. Adalbert Maier begann feine eregetiiche Laufbahn mis 

Veröffentlihung einer Studie über die Johanneiſchen Begriffe von 

Con, auaoraoıs und xoloısd ale Borläufer ſeines Commentars 


1 Mainz 1829. 

2 Mainz 1830, 

3 Mainz 1833. 

4 Tübingen 1888, neue Aufl. 1841. 

5 Bgl. Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1834, ©. 641 fi. 
6 Regensburg 1845. 

T Mainz 1843. 

8 Freiburg 1859. 





. 540 Neuteftamentliche Schriftauslegung. 


über das Johannisevangelium,! der das Streben Klee’3 nad tee 
matifch: fpeculativer Tiefe mit philologifch=kritiicher Alribie zu verem 
baren fuchte. Damit ift der Charakter auch aller weiter folgende 
exegetiichen Arbeiten Maiers über den Nömerbrief, Hebräerbrief um 
beive SKorintberbriefe bezeichnet, lauter Arbeiten eines forgfältiger, 
und mit inniger VBerfenlung des Gemüthes in den Stoff verbundene 
Detailftudien. In der Behandlungsart des exegetifchen_ Stoffes gibt 
fih allenthalben der Schüler Hugs zu erlennen, deſſen Lebensarbei 
Maier auf dem Gebiete der neuteftamentlihen Exegeje weiterführen 
zu tollen fcheint; wie Hug die vom pofitiv:gläubigen Standpunle 
aus unternommene biftorifch-tritifche Bibelforfchung mit Beziehung 
auf die erbeblicheren proteftantifchen Leiftungen feiner Seit betrieb, fo 
entwidelt Maier feine exegetiichen Ausführungen mit fortlaufender 
Bezugnahme auf die berborragenderen Erzeugnifle der proteftantifchen 
Eregefe auf Grund der patriftiichen Schrifterllärung. Ein wohlwollen⸗ 
der Beurtheiler ſeines Commentard zum Sohannesevangelium ſprach 
den Wunſch aus, ? daß Maier neben den Vätern und ber neueren 
katholiſchen und proteftantifchen Literatur auch auf die fatholifchen 
Eregeten aus dem fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderte Rüdficht ge: 
nommen baben möchte; Maier ließ diefen Wunfh nicht unbeadhtet, 
wenigſtens fehlt es in feinen fpäteren Arbeiten nicht an öfteren Ber 
weifungen auf die Schriftausleger der bezeichneten Epoche. Vollkommen 
wurde dem ausgeiprochenen Wunfche Reithmayr in feinem Commentar 
über den Galaterbrief 3 gerecht, der vom Berfafler als eine Fortſetzung 
und Ergänzung ſeines Commentars zum Nömerbriefe bezeichnet wird. 
Aug. Bifping arbeitete in den Jahren 1854—58 ein vollftändiges 
eregetiiche8 Handbuch zu den paulinischen Briefen aus; formell nahm 
er fih de Wette's Handbuch zum Mufter, in Bezug auf das Sachlide 
war'er unter Anſchluß an den griechifchen Tert bemüht, die Aus: 
legungen eines Thomas Aq., Ejtius, Bened. Zuftinianus u. A. wieder 


1 Freiburg 1843—45, 2 Bde. 
2 Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1844, S. 473. 
3 München 1865. 
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Unter den gelehrten Auslegungen neuteftamentliher Schriften baben 
wir im Beſonderen jene von Klee, Windiſchmann, Mad, Reithmapr, 
W. Maier und Echegg hervorzuheben, welchen ſich Bifping mit einem 
ſchon weit vorgefchrittenen eregetiichen Handbuche zum gefammten Neuen 
: Teftamente anſchließt. Klee gebührt das Verdienſt, das exegetiſche 
Studium zuerft mit einem höheren ibeellen Schwung befeelt und im 
bogmatifchen Berftändnifje der Schrift vertieft zu haben; charalteriftifch 
iſt in diefer Hinfiht die Wahl, die er für feine exegetifchen ‚Studien 
traf: er commentirte der Reihe nad) das Evangelium Johannis, ! 
den Römerbrief, 2 und den Brief an die Hebräer.? Uebrigens zeigten 
biefe Arbeiten, daß Klee nicht Ereget vom Fache war; das philologifche 
und kritiſche Moment war in denfelben, wo nicht ſchwach, fo doch 
ungenügend vertreten, obichon im letzten der genannten Sommentare 
in diefer Hinficht ein nicht unbeveutender Fortfchritt zu bemerken war. 
Mad, der ſich durch feine treffliche exegetifche Bearbeitung der Paftos 
ralbriefe verdient machte, 4 widmete dem Commentar Klee's über den 
Hebräerbrief eine einläßliche Beleuchtung. ? Großes und Bedeutendes 
wäre für die neuteftamentliche Eregefe von zivei ausgezeichneten Män: 
nern, von Möhler und dem jüngeren Windiſchmann zu erhoffen ge: 
weſen, melden beiden eine fo reiche und vorzügliche philologifche 
Begabung zu Gebote ftand; Reitbmayrs Gommentar über den Römer: 
brief ® ift zum Theile nach Möhler’ichem Entivurfe gearbeitet, Windiſch⸗ 
manng Erllärung des Galaterbriefes darf für eine exegetiiche Muſter⸗ 
arbeit gelten. Adalbert Maier begann feine eregetiiche Laufbahn mit 
Veröffentlihung einer Studie über die Sohanneifchen Begriffe von 
Con, ardoraoıs und xoloıs® ald Borläufer feined Commentars 


1 Mainz 1829, 

? Mainz 1880. 

3 Mainz 1833. 

4 Tübingen 1888, neue Aufl. 1841. 

5 Bgl. Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1834, ©. 641 ff. 
6 Regensburg 1845. 

7 Mainz 1843. 

8 Freiburg 1839. 
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Unter ben Gommentaren zu den heiligen Echriften bes Alle | 
Teftamentes nennen wir billig zuerft den der Zeit nach älteften von 
Sahne Nachfolger in Wien, Petrus Fourerius Adermann über de 
zwölf kleineren Propheten, 1 der bei feinem Erfcheinen als ein für 
den Schulgebrauch ganz vorzüglid, angemeflenes Bud) anerlannt wurke. 
Was zunähft nad Adermann auf dem Gebiete der altteftamentlichen 
Eregeie erihien, bezog ſich auf Rettung und Binbicirung einzelne 
von der proteftantifchen Kritik bejonderd angefochtener Partien ber 
altteftamentlichen Bibel. Dahin gehören die jefaianifchen Prophetien, 
aus welchen einige ald unecht oder ſpäteren Beiten angehörig ange 
jeben wurden. Movers ließ fi) zu dem Geftänbniffe herbei, baß die 
angefochtenen Baticinien von nacheriliichen Propheten herrühren, unb 
glaubte in Bezug auf Sefai. Kap. 28 den Propheten Jeremias als 
Berfafler nachweiſen zu lönnen.? Schleyer übernahm die Rechtfer⸗ 
tigung der Echtheit diefes Vaticiniums. Auch Reinke's erfte ere 
getifche Arbeiten hatten die jeſaianiſchen Vaticinien zum Gegenftanbe; * 
in feinem fpäter folgenden umfafjenden Werke über die meffianifchen 
Weiſſagungen bei den großen und kleinen Bropheten ° widmete er der 
Erläuterung der meflianifchen Baticinien des Jeſaias zwei volle Bände. 
Bollftändige Commentare über Jeſaias wurden außerdem noch von 
Scegg ® und K. G. Meyer geliefert. Schegg veröffentlichte auch eine 


1 Prophetae Minores perpetua annotatione illustrati. Wien 1830. 

2 Ueber tie Weiffagung gegen Tyrus bei Jeſaiah, Cap. XXIII. Abgedrudt 
in der Tübinger Ouartalfcrift, 1887, &. 506—585. 

8 Würdigung der Einwürfe gegen bie altteftamentlihen Weiffagungen an 
bem Dralel des Jeſaias Über den Untergang Babels: Kap. 23—24, 28. Zu- 
gleich ein Beitrag zur Geſchichte der Chaldäer. Rottenburg 1835. Bgl. Welte's 
Recenfion über diefe Schrift in der Tübinger Quartalichrift, Jahrgang 1837, 
©. 818 ff. 

4 Exegesis critica in Jesaiam Lil, 13, LI, 12. Accedunt disser- 
tationes de divina Messiae natura in V. T. Münfter 1836. — Exegesis 
critica in Jesai. II, 2—4 seu de gentium conversione in V. T. praedicata 
ejasque eflectibus. Miünfter 1838, 

5 Miünfter 1859—64, 4 Bde. 

6 Münden 1850, 2 Thle. 
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Erklärung über ſämmtliche kleinere Propheten; mehrere derſelben wur⸗ 
den von anderen Verfaſſern einzeln erläutert, ſo der Prophet Baruch 
von Reuſch,! die Prophetien Malachi's und Sacharia's von Reinke,? 
Nahum und Jonas von Breiteneiher.® Welte ſchrieb einen fchäßs 
baren Sommentar zum Buche Job; das Bud Tobias wurde von 
Reuſch erläutert, 5 die Sapienz von 3. X. Schmid (1857). Den 
Palmen wurde mehrfach eine fehr erfreuliche Thätigleit zugeivenbet; 
wir heben bier im Befonderen hervor die ſehr ſchöne und finnige 
Pfalmenerllärung von Schegg, die nicht minder glüdliche, auf den 
liturgiſchen Gebrauch abzwedende Thalhofers, die Erklärung der meſ⸗ 
fianifchen Pfalmen von Reinke, $ und die Theologie der Pfalmen von! 
König, ?T die in das Gebiet der biblifhen Theologie hinübergreift. 
Den deuterolanonifchen Büchern wurden fperielle kritiſche Unterfuchuns 
gen gewidmet von Nides, 8 Reufch, 9 Langen; 10 Reinke gab in feinen 
„Beiträgen zur Erklärung des Alten Teftamentes“ 1! gelegentlich eine Zus 
fammenftellung und Erläuterung der mefltanifchen Stellen der deutero» 
kanoniſchen Bücher. Ueberhaupt ift in diefen „Beiträgen,“ einer reichhal⸗ 
tigen Sammlung von Aufjägen und Abhandlungen des mannigfaltigften 
Inhaltes, das prophetiiche, meflianifche und chriſtologiſche Element des 


1 Freiburg 1853. 

2 Der Prophet Malachi. Einleitung, Ueberfegung und Commentar. Müns 
fir 1856. — Reinke's Commentar zu Sacharia bildet den fechsten Theil feiner 
Beiträge zur Erklärung des Alten Teſtaments. 

3 Weber einzelne diefer Leiftungen und den bermaligen Stanb ber alttefla- 
mentlichen Eregefe auf katholiſchem Gebiete im Allgemeinen vgl. bie freimütbigen 
Urtbeile im literarifhden Handweifer (Jahrg. 1865), Nr. 87, ©. 299 f. 

4 Kreiburg 1849, 

5 Freiburg 1857. 

6 Münfter 1857. 

7 Sreiburg 1857. 

8 De libro Judithae. Breslau 1854. Bgl. Tübinger Quartalſchrift, 
1854, ©. 471 fi. 

9 Observationes criticae in librum Sapientiae. freiburg 1861. 

10 Die beuterolanonifchen Stüde des Buches Eſther. Freiburg 1862. — 
Bgl. Tübinger Quartalſchrift, 1863, ©. 511 ff. 

11 Münſter 18561 fj.; bis jetzt 6 Bde. 
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und Dafürhaltens refernirte, welche nicht ungerügt blieb, 1 fo wie 
andererfeitd auch die Ergebniffe feiner wiſſenſchaftlichen Forſchung 
nachträglich mwenigften® in einzelnen Punkten mehrfache kritiſche Be 
richtigungen erfuhren. ? 

Einer der Punkte, worin Movers Anfchauungen beanſtandet 
wurden, betrifft feine Anficht von der mofaifchen Bölfertafel, die ihm 
weniger als Aufzeichnung der patriardhalifchen Tradition. über die Ur 
anfänge der Völlerverbreitung nad der Kataſtrophe von Babel, benz 
vielmehr als ein nad phöniciihen Angaben zu Stande gebrachtes 
Verzeichniß des Völkerbeftandes zwifchen a. 1200—1100 a. Chr. zu 
gelten fchien, womit das meitere wiberbibliiche Borurtheil zuſammen⸗ 
bieng, daß die Phönicier nicht zum chamitiſchen, fondern zum ſemi⸗ 
tiſchen Böllerftamme gehören. Dagegen hatte bereit3 Görres in feinen 
„Japhetiden“ die mofaifche Böllertafel feinen univerfalgefchichtlihen 
Studien über die Urfprünge und Anfänge der Stämme und Bölle 
bes Erdballs zu Grunde gelegt, und in ähnlichem Sinne bearbeitete 
ein Decennium fpäter Gfrörer, im nächſten Anſchluß an Knobels Be 
leuchtung der mofaifchen Bölfertafel, die Urgefchichte des menschlichen 
Gefchlechtes; 3 fein Werk verbreitet fich über alle drei Hauptftämme ber 
poftdiluvianifchen Menfchheit: Semiten, Hamiten und Japhetiden, und 
zieht die Urſprünge aller Culturvölfer der alten Zeit in den Kreis feiner 
Erdrterungen, um die Ergebniffe zu prüfen, welche theild auf dem Wege 
fprachvergleichender Unterfuchungen, theild auf Grund der in der neue 
ften Zeit erfolgreich fortfchreitenden Entdeckungen und Entzifferungen der 
alten Culturdenkmäler am Euphrat und Nil gewonnen wurden. Das 
Refultat feiner Prüfung ift, daß eine ernfte, mit forgfältiger und 
getoilienhafter Benügung der heutigen Hilfsmittel unternommene bifto: 
riſche Forſchung mwejentlih nur dag, was durch alte Ueberlieferungen 


1 Bol. Danko's Recenfion ber Phönicier in der Tübinger Ouartalfcrift, 
1857, ©. 422—451. 

2 Bol. Himpels Recenfion Über Al. Müllers Aftarte in der Tübinger 
Quartalſchrift, 1862, S. 690 ff. 

3 Schaffhaufen 1855, 2 Bde. 
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ausführlicher und gründlicher beleuchtete, 1 die zweite Abtheilung unter 
dem Hauptitel: „Das phöniciſche Altertbum“ das gefammte Staats-, 
Solonial» und Gulturivefen der Phönicier zufammt ihrer politifchen 
Geſchichte darftellen follte, aber nicht ganz zu Ende geführt ift.? Daß 
die in dieſem Werke angeftellten Unterſuchungen auch der aliteftanent: 
lichen Bibelforſchung vielfach zu Gute kommen mußten, leuchtet von felbit 
ein, und Movers gibt im Vorworte zum erften Bande feiner „Phoö⸗ 
nicier“ einige Andeutungen über die nach diefer Richtung in feinem 
Merle angeftrebten Aufbellungen, die um fo dankenswerther waren, 
je mehr bis dahin gerade eine nähere Erforfchung der vorberafiatifchen 
und phönicifchen Religionsgefchichte von den Theologen ſowohl wie von 
den Mythologen verfäumt worden war. Zwiſchen die erfte und zweite 
Hauptabtbeilung des genannten Werkes fallen einige andere Arbeiten, 
verwandten Inhaltes, welche zur Erläuterung und Bervollftändigung 
defielben dienen. Dahin gehören die „phönicifchen Texte” 3 und mehrere 
Abhandlungen in der Bonner Zeitichrift für Philofophie und katho⸗ 
liſche Theologie in den Jahrgängen 1842—1845; ein von Movers 
verfaßter Artilel über die Phönicier in der Erſch-Gruber'ſchen Ency⸗ 
celopädie 4 gibt ein ausführliches Reſumée feiner über diefen Gegenſtand 
gepflogenen Unterfuchungen. Uebrigens darf bier nicht unerwähnt 
bleiben, daß Movers, obwohl, wie fih von felbft verfteht, durchaus 
gläubig gefinnt, fih do vom Standpunkte der hiſtoriſch-kritiſchen 
Forihung über einzelne, die altteftamentliche Religions: und Offen: 
barungsgeſchichte betreffende Punkte eine gewiſſe freiheit de Meinens 


1 Unterfuchungen Über die Religion und die Gottheiten ber Phönicier mit 
Rückſicht auf die verwandten Eulte ter Karthager, Syrer, Babylonier, Afiyrer, 
ber Hebräer und der Aegypter. Born 1841. 

2 Die erfchienenen Bänte ter zweiten Hauptabtheilung enthalten: Die poli- 
tifche Gefchichte und Staatsverfaffung der Phönicier. Berlin 1849. Geſchichte 
der phönicifchen Colonien. Berlin 1850. Handel und Schifffahrt der Phöni⸗ 
cier, 1856. 

3 Erfter Theil: Die punifhen Terte im Pönulus des Plautus. Breslau 
1845. Zweiter Theil: Das Opferweſen ber Karthager. Breslau 1847. Bgl. 
Welte's Recenfion in der Tübinger Quartalfchrift, Jahrg. 1848, ©. 678 fi. 

4 Sect. III, ®b. 24, S. 319 - 443. 

Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 35 
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nz Derücieler? merem. meibe wehrt umgerügt blieb, 1 fo we 
andurüpie wenn: ir rımclaer Suohen mehrfache kritiſche Be 
stm Auer * 

Emm nz Zune mem Sirwert Uuschauungen beanflanbk 
mırrer berfte jem ride om ter mmaiichen Bälfertafel, die ihm 
werisr al Zufsedmumr ter memiarthaficer Tradition über die Ur 
zuruma pn Sülenmiurcınr na ter Rıtairopbe ven Babel, dem 
weine ol sm nad iimender Snselva zu Stande gebractei 
Run 1 Snieteirunni ;müdee a 1200—1100 a. Chr. zu 
um ng m ienaem mc zum dammiden, ſondern zum femi 
sider Siietomme oeideen Diapepen harte Ivreitö Börres in feinen 
„umeeter* Yu wrnande Wilkrıail iemen unimerfalgefchichtlichen 
Scryer ihr er Beimimpe ur Urtine tier Erinme und Bälle 
mn Kell! x Km mem ırr m iheiihem Sinne bearkeitete 
er. Dovrmar mim Feen m nice IAritlug an Knobels Be 
londern: vr mmeider Inte me Unmihichte des meniclicen 
Garden Fer Beni nee TE Der 20: drei Squprãmme der 
merhmeriter Heer un? Japketiden, und 
pe er Srsming abe ELäLIDAÆAFA nr Sien Jen in den reis jeiner 
Erverenne ve me EraArife se ie melde heile aui tem Wege 
Imalmriinieen? Urweindemnyz teils art Grund ter in der neue 
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gemtuzbatrer eziging NT ewigen Seltömitel unternemmene hie 
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I Esl Tark’s Rerrien nr Ernie in ter Tbtager Ounartallbeit 
151, E. 49—451. 

2 Bl. Kiereld Receziez ih: U Müllere Aare in ver Zükinger 
Lusneiibrh, 1562, E. 6 ſi. 

3 Schaffbanien 1355, 2 Are 
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feftfteht, beftätigen könne, und letztere durch feine Machtfprüche irgend 
welcher Art ſich umftoßen laſſe. Unter feinen Gemährsmännern 
nennt Öfrörer neben Knobel im Befonderen auch noch Movers und 
Lafien mit Auszeichnung; außerdem find Lepfius, Brugih, Nötb, 
Plaß u. A. von ihm benütt worden. Der fprachlundige Bonner 
Gelehrte Yranz Kaulen 1 that einen Echritt weiter, und fuchte mit 
der biblifhen Angabe über die urfprüngliche Spracheinheit des Men» 
fchengeichlechtes wiſſenſchaftlich Ernſt zu maden; er fieht in der mo» 
faifhen Völkertafel nicht bloß ein Stammregifter dee Erbenvöller, 
fondern zugleih auch das genealogifche Syſtem aller Sprachen auf 
Erden. Zur vollftändigen jprachwifienfchaftlihen Entzifferung dieſer 
Völkertafel jeien zur Zeit noch nicht hinreichende Data vorhanden; 
vorläufig aber jet Mofis Angabe, der Gomer, Magog, Madai, Tas 
van, Thubal, Meſech und Thirad ale Söhne Japhets bezeichnet, 
durch die von der neueren Sprachwiſſenſchaft nachgewieſene Verwandt: 
Schaft aller indogermanifchen Sprachen glänzend geredhtfertiget. “Der 
bauptjächlichfte Gewinn aber, ber fich gegenwärtig aus der Völlertafel 
für die Sprachkunde ziehen lafje, beftehe in der Gewißheit, daß alle 
Sprachen auf Erden in drei große Claſſen zerfallen, deren Verhältniß 
zu einander jenem der drei Hauptftämme der Menjchheit zu einander 
analog ift. | 
An diefe zum großen Theile neuen Unterfuchungen jchließen fi 
in regreffiver Ordnung jene weiteren über die Sünbfluth, über die 
Abftammung des gefammten Menfchengefchlechtes von einem Menden: 
paare und über die mofaifche Kosmogonie an, melden zufolge ihrer 
Wichtigkeit an fib und zufolge des allgemeinen Intereſſes, das an 
ihnen von den verfchiebenften Seiten ber gewonnen wurde, fchon feit 
einer Reihe von Decennien, feit Blumenbach und Cuvier, A. ©. Wer: 
ner und Budland die lebhaftefte Aufmerlſamkeit fich zugewendet hatte. 
Unter den Fatholifchen Theologen Deutſchlands betheiligten fih an der 


1 Die Sprachverwirrung zu Babel. Linguiftifch-theologifche Unterfuchungen. 
Mainz 1861. 
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Erörterung der dahin einfchlägigen Fragen fpeciel S. Mupl,! Fr. 
Michelis,? die Leitfchriften „Natur und Offenbarung,“ 3 und be 
Mainzer Katholil, 4 Reufh,d J. E. Veith.s Michelis gibt eine im 
Ganzen der Baader'ſchen Kosmogenie ähnlide Erflärung über bie 
moſaiſche Schöpfungsgefchichte, Reuſch eine geihmadvolle Zuſammen⸗ 
faffung des Beften und Haltbarften, mas von fachlundigen Männern 
zur Vereinbarung und Bermittelung der Bibel mit der Naturkunde 
nach dem heutigen Stande ihrer Entwidelung gefagt murde. Beith, 
felbft ein Naturfundiger vom Fache, zieht neben den von Reufch de: 
bandelten Fragen auch noch die Spraden: und Völlertbeilung in ben 
Bereich feiner Erörterungen, und fließt fein Buch gleich Kaulen 
finnvoll mit der Hindeutung auf die alle Völker in fich faffende und 
in allen Zungen Gott Iobende chriftliche Kirche. 

Den genannten Arbeiten reihen fich gelehrte Forſchungen an über 
den Ursprung des Heidenthums, Nachllänge der Uroffenbarung im 
Heidenthbum, ahnungsvolle Beziehungen der heidniſchen Theologie zur 
chriſtlichen Dffenbarungsmwahrheit von H. J. Echmitt, 7 Mone, Sepp, 
Laſaulx, Lüken, 8 Hermann Müller, ? v. Editein, 19 Stiefelhagen. 


1 Die Urgefchichte der Erbe und des Menfchengejchlechtes. Landéhut 1843. 
Welte's Necenfion in ber Tübinger Duartalichrift, 1844, ©. 131—141. 
2 Erflärung der beiden erfien Capitel der Genefie. Münfter 1845. 
3 Münfter 1855 ff.. 
4 Sahrg. 1858 fi. 
5 Bibel und Natur. Bonn 1862, 2. Aufl. 1865. 
6 Anfänge der Menfchenmwelt. Wien 1865. 
7 Srundideen bes Mythus. Frankfurt 1826. — Uroffenbarung oder bie 
großen Lehren des Chriftenthums, nachgewiefen in den Sagen und Urkunden ber 
älteften Völker, vorzüglich in den fanonifchen Büchern der Chinefen. Lanbe- 
but 1834. 

8 Die Traditionen des Menfchengefchlehtes oder die Uroffenbarung Gottes 
unter den Heiden. Münfter 1856. | 

9 Ueber die heiligen Maafe des Alterthums, insbefondere der Hebräer und 
Hellenen. Freiburg 1859. 

10 Geſchichtliches über die Askeſis der alten heidniſchen und der alten jüdifchen 
Welt als Einleitung zu einer Geſchichte ber Askefis des chriſtlichen Mönchthums 
(herausgegeben von Döllinger). Freiburg 1862. 


— 


Bol. 
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Sepps fchon oben genanntes Werk über das religiöfe Heidenthum 1 
gliedert ſich in folgende drei Abtheilungen: Kosmiſche Theologie, oder 
die Naturreligion und der Polytheismus; der Opferdienft und die My: 
fterienlehre, Syſtem des Pantheismus; der Herovencult und die Mef: 
fiaden der Völker, Dualismus. In der Grundidee mit Sepps Werk 
verwandt beivegt ſich Stiefelhagens „Theologie des HeidentHums“ ? 
auf einem durdaus felbftftändigen Boden in der erfchöpfenden Aus: 
führung des Begriffes des hiftoriichen Heidenthums und der in der 
geihichtlihen Darftelung deflelben fih ausdrüdenden been, mobei 
man ebenfowohl an die der beidnifchen Religiöfität immanenten Ideen, 
wie. an die dem chriftlichen Denken an der dunllen Folie des nächtigen 
Heidenthums fich erflärenden chriftlihen Sdeen zu denken bat. Döl⸗ 
linger8 berühmtes Werk über „Heidentbum und Judenthum als Vor: 
balle des Chriftentbums” 3 rollt ein großartiges univerfalgefchichtliches 
Gemälde des religiös -geiftigen Geſammtlebens der vorchriftlichen Zeit 
und Welt auf. Der großfinnige biftorifche Verftand, in welchem diefes 
umfaflende Werk gedacht ift, die einfach edle Architeltonik feiner An« 
lage und Gliederung, die ftrenge Correctheit in ber reichen und 
detaillirten Ausführung des Ganzen, die Tiefe und Fülle wiſſenſchaft⸗ 
liher Erubdition, die aus jedem Blatte des Buches dem Leſer ent: 
gegentritt, haben es fofort bei feinem Erſcheinen zu einem Gegenftande 
gerechter Bewunderung meit über Deutichlandg Grenzen hinaus ges 
macht; e3 dient zur Charalteriftit des Genius der Döllinger’ichen 
Mufe, daß diefes fein Werk zuerft ins Englifche überſetzt wurde. 
Gleichſam als Kebrfeite des in dieſem Buche aufgerollten Gemäldes, 
welches die Entwidelung und den Ausgang einer alten Welt und 
Drdnung aufzeigt, führte ein nächftfolgendes, ſchon genanntes Wert 
Döllingers die Anfänge der chriftlichen Kirche ald Grund und Anfang 
einer neuen Orbnung vor, und legte zugleih den Grund zu einer 
den heutigen mwillenfchaftlicden Bebürfnifien entjprechenden Bearbeitung 
1 Bgl. oben S. 525. 


2 Regensburg 1858. 
3 Regensburg 1858. 
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der Geſchichte des Urchriftentbums, deren Behandlung durch die von 
‚Strauß und der Baur’ihen Schule ausgegangenen deftructiven Ten 
denzen offenbar in ein neues Stadium hbinübergeleitet worden if. 
Die erften Ermwiderungen auf das im Sabre 1835 erfchienene 
Leben Jeſu von Strauß erfolgten Tatholifcher Seit? von Kuhn, ! 
Mack,? Hug, melde fi auf eine kritifhe Beleuchtung des Strauß 
ſchen Werkes befchräntten; ihnen ſchloß ſich fpäter Sepp an, welder 
der mythiſirenden Verflüchtigung des biftorifchen Chriftus das geſchicht 
ih mahre Bild deſſelben entgegenzuftellen fih zur Lebensaufgabe 
machte. Sepps Leben Chrifti zerfällt in drei Abtheilungen; die erfte 
Abtheilung befchäftiget ſich mit Eruirung des eigentlichen und wahren 
Geburts: und Tobdesjahres Chrifti, die zweite mit ber Evangelien 
barmonie, die britte mit dem Chriftus der Sage und Dichtung, fo 
wie mit der Geſchichte der jüdischen Pfeudo : Meffiafle. Sepp ſetzt das 
Geburtsjahr Chrifti in das fiebente Jahr vor dem Anfang der dırift: 
Iihen Zeitrechnung, worin ihm aber von Frieblieb I und Ammer ! 
widerfprochen murde, melde nicht a. 747 u. c. fondern a. 749 als 
Geburtsjahr Chrifti anſetzten, jedoch in Bezug auf das Todesjahr 
Chrifti auseinandergehen, als welches von Yrieblieb a. 783, von 
Ammer a. 786 angenommen wird, ivährend fich bei Sepp a. 782 u. c. 
als Todesjahr Chrijti ergibt. Jordan Bucher folgt in feinem Leben 


1 Außer dem ſchon genannten erften Bande eines Lebens Jeſu folgende 
Auffäge in den Gießener Jahrbüchern: Bon dem fchriftftelleriihen Charakter 
ber Evangelien im Verhältniß zur apoftolifhen Predigt und ben apoftolifchen 
Briefen (Jahrg. 1836, Bb. VI, S. 33—91). Hermeneutif und Kritik in 
ihrer Anwendung auf die evangelifhe Gefchichte (Jahrg. 1836, Bd. VII, 
S. 1—50). . 

2 Die meflianifhen Erwartungen und Anfichten der Zeitgenoffen Iefu 
(Tübinger Quartalſchrift 1836, ©. 193—226). — Bericht über die keitifche 
Bearbeitung bes Lebens Jeſu von Dr. Strauß (Tübinger Duartalfchrift 1837, 
4 Artikel in den 4 Heften des genannten Jahrgangs). 

3 Geſchichte bes Lebens Jeſu mit chronologifhen und anderen hiftorifchen 
Unterfuchungen. Breslau 1855. 

4 Die Chronologie des Lebens Jeſu Chrifti aufs Neue unterfuht und be» 
leuchtet. Straubing 1855. 
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Jeſu Chriſti! den chronologifchen Beitimmungen Friebliebs; B. 5. 
Nöderath ? vertheidiget die Geltung ber aera vulgaris, und ſetzt 
Chrifti Geburtötag auf den 25. Dec. vor a. 1 der chriftlichen Beit- 
rechnung. “Döllinger beftätiget 3 die Angaben Friebliebs bezüglich des 
Todesjahres und Todestages Chrifti, beſchränkt aber den Lehrwandel 
Chriſti, der nach Friedlieb drei Jahre und drei Monate ausfüllte, 
auf die Zeit von zwei Jahren und einigen Monaten. Nach Döllinger 
fallen demnach in die Zeit der öffentlichen Lehrwirkſamkeit Chrifti vor 
feinem Leiden nicht drei, ſondern bloß zwei Ofterfefte, nach Friedlieb 
und Sepp hingegen tft das Pafjahfelt, das mit Chrifti Leidenstod zufams 
menfällt, da3 vierte Paſſahfeſt nad) drei vorausgegangenen Ofterfeften. 
Der Grund diefer Differenz ruht in der Auffaffung der Stelle Joh. 5, 1, 
in welcher nach der Meinung einiger Exegeten ein zwiſchen die in 
Joh. 2, 13 und ob. 6, 4 erwähnten Paſſahfeſte fallendes Pafjahfeft 
gemeint ift, während nach der Meinung anderer Ausleger die in Joh. 
5, 1 ganz unbeftimmt und ohne beigefegten Artikel erwähnte door7 
zo» 'Iovdalov nur im Allgemeinen irgend ein jübifches Feft, alfo 
nicht das Felt zer EEoyjv, nicht das Dfterfeft zu bedeuten hat. 
Die fcheinbare Differenz zwifchen dem Evangeliften Johannes und den 
Synoptilern in Bezeichnung des Taged, an welchem Jeſus mit feinen 
Süngern das legte Abendmahl feierte, führte auch zu abweichenden 
Angaben über den Todestag Jeſu. Sepp behauptete nad dem Bor: 
gange von Movers, 4 daß Chriftus am 13. Nifan das Ofterlamm 
mit feinen Jüngern gegeflen babe und am 14. Nifan gefreuziget wor: 
den Sei; nach Friedlieb und Döllinger hat Chriftus am 14. Nifan 
mit feinen Jüngern das Paſſahmahl gefeiert, und ift am 15. Nifan 
oder erften Oftertage der Juden, der ein Freitag war, am Kreuze 


1 Das Leben Jeſu Chrifti und ber Apoftel. Crfter Band: Leben Chrifti. 
Stuttgart 1859. 

2 Bibliſche Chronologie bis auf das Jahr der Geburt Jeſu, nach biblifchen 
und aufßerbiblifhen Quellen bearbeitet. Münfter 1865. 

3 Chriftentbum und Kirche, S. 37, 41. 

4 Zeitichrift für Philofophie und Tatholifche Theologie VIII, S. 86. 
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geftorben. Diefe letztere Zeitbeſtimmung ift nachträglich von Jojſ. 
Langen in deilen Schrift über die Leidenstage Jeſu! in eben fo 
Icharffinniger als gründlicher Weife gegen mannigfadde Mobdiftcationen 
der abweichenden Meinung ala richtig erhärtet worden. Weberhaupt 
ift Langens genannte Schrift eine der vorzüglichiten Erfheinungen im 
Gebiete der neueren exegetifchen Literatur und zugleich ein willfom- 
mener Beitrag zur „Archäologie der Leivensgefchichte,“ über welchen 
Gegenftand feit Friedliebs Schrift darüber ? fein weiteres Werk mehr 
erichienen tar. 

Aus den im Tatholifhen Deutichland gegen das neuerlidft er 
fchtenene „Leben Jeſu“ von NRenan erfchienenen Gegenfchriften wollen 
wir im Befonderen jene von Fr. Michelis, Haneberg, Sepp und 
Heinrich namhaft machen. Auch zwei geiftreiche Convertiten, die Gräfin 
Ida Hahn und Daumer, beide durch verfchievene andere chriftlic: 
philofophifhe und erbaulih anregende Schriften dem Tatholifchen 
Deutfchland aufs Beſte befannt, ergriffen gegen Renan die Feder. 3 
Da Renans Pamphlet für eine eigentliche fachwiſſenſchaftliche Wider⸗ 
legung feine Anhaltspunkte bot, fo ftreifen die Widerlegungsfchriften 
der genannten Verfaſſer mehr oder weniger auf das Gebiet der Apo: 
logetif hinüber; Deutingers Schrift wider Nenan * bewegt ſich aus: 
Schließlich auf diefem Gebiete und feßt fih die philofophifche Begründung 
des Glauben? an Wunder zum Zmede. 

Eine der danfenswertheften Früchte der durch die negative Kritik 
auf dem Gebiete der gläubigen Bibelmwiffenfchaft hervorgerufenen Be: 
ftrebungen find die neuerlichen Bemühungen um die Pflege der bibli— 
ſchen Theologie, deren Ergebniffe die erfte Grundlage einer ächt 
wiſſenſchaftlichen Dogmengeichichte bilden müffen. In diefem Einne 

1 Die leiten Lebenstage Iefu. Ein biblifchebiftorifcher Verſuch (Freiburg 1864), 
S. 57—147. Bol. hiezu die Necenfion im Bonner theol. Fit. Bl. 1866, Nr. 11. 

2 Bonn 1845. 

3 Eine Ueberfiht und Charakteriftit aller genannten Widerlegungsfchriften 
gibt Hettinger im Chilianeum, Jahrg. 1864, Bd. V, ©. 309 ff., 393 ff, 


490 ff. 
4 Renan und die Wunder. Minden 1864. 
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behandelte Lutterbed die neuteftamentlichen Lehrbegriffe, 1 melde von 
ihm in univerfalbiftorifihem Zufammenhange mit dem Stande der 
religiöfen Gejammtentwidelung des menſchlichen Gefchlechtes im Zeit 
alter der neuteftamentlihen Offenbarung entiwidelt werden. In vier 
Büchern banbelt der Verfafler von vier Lehrkreifen im Zeitalter der 
Religionswende, vom heitnifchen, jüdifchen, gemifchten und hriftlichen 
Lehrkreiſe. Die beiden erften haben eine, fo zu fagen, nationale 
Subfiftenz, der dritte, der fonfretiftiiche, gehört der Schule an, und 
eignet ſich, obſchon vorchriſtlichen Urjprunges, in feiner meiteren Yort- 
bildung zum. Gnofticismus auch chriftliche Elemente an. Die Schil⸗ 
derung der religiöfen Lehren dieſer drei Kreife über Gott, Welt und 
Beider VBermittelung bildet nun die biltoriiche Grundlage der Be 
leuchtung des ideellen Lehrinhaltes der neuteftamentlichen Gottezoffens 
barung und ihres lehrhaften Ausdrudes in den drei Grundtypen des 
apoftolifchen Lehrbegriffes, dem petrinifchen, pauliniichen und johan» 
neifchen. Einzelne diefer Typen find von anderen Verfaflern, früheren 
und fpäteren,. in befonderen Schriften behandelt worden; fo der 
jobanneifche Lehrtypus in Buchers „Logoslehre des Apoftels Johannes“ 
und Ad. Maiers fchon genannter Schrift über die Grundbegriffe der johan⸗ 
neifchen Heilglebre; die paulinifche Theologie wurde nach Gerhaufers 
Borgange ? von Simar überfichtlich dargeftellt.3 Döllinger gibt in feinem 
„Chriſtenthum und Kirche zur Zeit der Grundlegung“ eine zufammenfaf 
fende Darftellung der neuteftamentlichen Theologie, die nahezu die Hälfte 
des Buches füllt; Dr. Baul Scholz in Breslau machte einen erfreulichen 
Anfang für die Gefammtdarftellung der altteftamentlichen Theologie. 4 


1 Die neuteftamentlichen Lehrbegriffe ober Unterſuchungen über das Zeit- 
alter der Religionswende, tie Vorftufen des Chriftentbums und bie erfte Ge» 
ftaltung beffelben. Ein Handbuch für die ältefte Dogmengefchichte und ſyſtema⸗ 
tiſche Exegefe des Neuen Teftamente. Mainz 1852, 2 Bde. 

2 Charakter und Theologie bes Apoftele Paulus, aus feinen Reben und 
Briefen. Landshut 1816. 

8 Die Theologie tes heiligen Paulus Üüberfichtlich dargeftellt. Freiburg 1864. 

4 Handbuch ter Theologie des Alten Teftaments im Lichte des Neuen. Re 
gensburg 1861, 2 Thle. 
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Mit dem erneuerten Schriftftubium kamen im katholiſchen Deutic 
land auch die patriftifchen Studien in Aufnahme, die feit Lumper 
und Schramm durch mehrere Decennien faft völlig gerubt hatten. 
Was in den erften Decennien dieſes Jahrhunderts erfchien, zählt faft 
gar nidht; am eheften möchten aus dieſer Zeit Goldwitzers einfchlägige 
Arbeiten 1 einer Erwähnung werth fein, die wenigftens für den Hand 
gebrauch die nöthigften Notizen boten. Locherers Lehrbuch der Pa: 
trologie ? ift wohl in feiner Art recht verftändig angelegt, aber nur 
auf die allernächſten Bebürfniffe des allererften Unterrichtes in ber 
Väterkunde berechnet, zudem ohne jede tiefere Kenntniß des Geiſtes 
und ber Bedeutung der patriftiihen Schriftwerle abgefaßt, und in 
Bezug auf Inhalt und Form in einer Weife gefchrieben, wie man 
e3 ungefähr von einem Manne erwarten darf, der fich vornehmlich 
nah Schrödh und Dannenmayer gebildet hat. - Annegarns Handbuch 
der Patrologie 3 ift in einem kirchlicheren Geifte gehalten als Locherers 
Arbeit, ſteht aber hinter derjelben in Bezug auf Genauigfeit und 
Bündigkeit der Darftellung zurüd. Ein Jahr nad dem Erfcheinen 
der Patrologie Annegarns überrafchte und erfreute Reithmayr das 
katholiſche Deutichland durch die Veröffentlihung des von ihm ge 
fichteten und in einigen Partien ergänzten patrologifhen Nachlaſſes 
Möhlers, 4 welcher zwar nur die erften drei Jahrhunderte umfaßt, 
in der Darftellung diefer aber die Väterlunde, und die altchriftliche 
Literärkunde indgemein, mit einem Male auf eine Stufe der Durd: 
bildung und millenfchaftlihen Vollendetheit erhob, durch welche mit 
der bis dahin verfuchten und angemwendeten Manier in Darſtellung 
und Beleuchtung der patriftiichen Literatur ein: für allemal gründlich 
aufgeräumt wurde. Die Bäterfunde konnte fortan nicht mehr in einer 


1 Bibliographie der Kirchenväter und Kirchenlehrer bis zum 13. Jahrhun⸗ 
dert. Landshut 1828. — Patrologie verbunden mit Patriftil, für Theologen 
bearbeitet. Nürnberg 1834, 2 Bde. 

2 Mainz 1837. 

3 Miünfter 1839. 

4 Batrologie oder hriftliche Kiterärgefchichte. Regensburg 1840. 
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bloßen Aneinanderreibung von Lebensbejchreibungen, nicht mehr in 
einer nadten bibliograpbifchen Berzeichnung von Titeln und Editionen 
der einzelnen Väterſchriften beitehen, konnte ſich aud fortan nicht 
mehr auf eine rubrilenartige Zufammenorbnung von Stellen aus den 
Werten der Kirchenväter und Kirchenfchriftfteller befchränten. Die 
Bäterlunde hatte in Möhlers Werke Geift und Leben, mwillenfchaftliche 
Fülle und Rundung belommen; an die Stelle dürftiger Auszüge oder 
unvermittelt neben einander geftellter Gitationen aus den Schriften 
der Väter traten gerundete Zufammenftellungen und genetifche Ent 
widelungen der Lehranfchauungen der einzelnen kirchlichen Scribenten, 
und diefe Lehrdarftellungen hatten den Zweck, die geiftige Phyfiognomie 
des Tirchlichen Literators eben fo kenntlich bervortreten zu laſſen, als 
die jeberzeit vorausgeſchickte gefchmadvolle Biographie das äußere Bild 
feiner geſchichtlichen Perfönlichkeit anſchaulich machte. Eine geiftvolle 
Einleitung verbreitet fih über die Genejis, den Geifl und das Vers - 
hältniß der altchriftlihen Literatur zur griechiich «römischen clafjiichen 
Literatur der vorchriſtlichen Zeit, über den auch in der altchriftlichen 
Literatur fich reflectirenden Gegenſatz zwiſchen griechifcher und römis 
fcher Bildung, und den Einfluß diefer beiden Bildungen auf die Ges 
ftaltung und Entwidelung des altchriftlichen Schrifttbpums. In der 
Durdführung feiner Arbeit beſchränkt fich der Verfaſſer keineswegs 
darauf, fchildernd, befchreibend und entwickelnd zu verfahren, fondern 
fügt am geeigneten Orte allenthalben auch das kritifche Detail ein, 
welches jedoch immer gefchidt in den Zuſammenhang der Entividelung 
verwoben ift, und den Fluß derfelben nicht aufhält, fondern vers 
mitteln bilft. Die Monographie des Verfaflers über Athanafius den 
Großen kann als Complement und Weberleitung aus diefem Werte 
in die chriftliche Literatur des vierten Jahrhundert? betrachtet werben. 

Möhler hatte die Väterkunde in geordneter Aneinanberreihung 
der einzelnen und im Einzelnen vorgenommenen Scriptoren als chriſt⸗ 
liche Literärgefchichte behandelt. Das Bebürfniß der Schule und bes 
methodiſchen Unterrichtes drängte zu einer fchärferen und beftimmteren 
Auseinanderfhheidung der Patriftil und Patrologie. Das Beftreben 
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einer ſolchen Auseinanderhaltung tritt in dem unmittelbar nach Möhlei 
Patrologie erfchienenen Werle Permaneders hervor; 1 Sof. Fehler? 
wollte die Väterkunde rein und ausſchließlich ala PBatrologie im Unter 
ſchiede und Gegenfage zur Patriſtik und zur chriſtlichen Literärgeſchicht 
behandeln. 3 Auf das Gebiet der Patrologie im engeren und ſtrengeren 
Sinne des Wortes fich beichräntend, gibt Feßler nebft den auf all 
gemeinem kirchengeſchichtlichen Grunde aufgetragenen Lebensbeichrer 
bungen ber einzelnen Väter und Scriptoren ein Tritifches Verzeichnij 
aller Schriften der einzelnen Väter, fowie aller Drudausgaben dieſer 
Schriften zufammt der auf Leben und Werke der einzelnen Scriptoren 
ſich beziehenden neueren Literatur; die einzelnen Werke jedes Schrift 
ftellers werden nad gewiſſen Clafien zufammengeorbnet vorgeführt, 
und von jedem ‚oder doch den meiften derjelben eine gebrängte Jr 
baltsüberficht gegeben. Den Schluß der Darftellung bildet bei den 
wichtigeren Scriptoren jedesmal eine zufammenfafiende Charalteriftil 
des Schriftfteller® im Allgemeinen, und eine kurze Hervorhebung der 
eigenthümlichen oder charakteriftifchen Hauptmomente feiner Lehre im 
Befonderen. Eine unter dem Titel Patrologia generalis dem Werte 
vorangeftellte allgemeine Einleitung * gibt die nöthigen Orientirungen 
über die verfchiedenen Arten von Kirchenfchriftftellern, über das kirch 
lihe Anfehen der Väter, Nuten und Gebraud ihrer Edhriften, Hilfe 
mittel für das Verſtändniß derfelben, Grundſätze der in Beziehung 
auf die patriftifche Literatur in Anwendung kommenden philologiſchen 
Kritil. Mit meifer Oekonomie hat der Berfafier die Spriptoren ver 


1 Bibliotheca Patristica, Landshut 1841—44, 2 Tom. (Tom. I: Patro- 
logia generalis; Tom. II: Patrologiae specialis Volumen primum, Pars 
1, 2, 3. — Bgl. in ber Freiburger Zeitfchrift (Jahrg. 1843, Bd. IX) die Re 
cenfion über bie patrologifhen Werke von Permaneber, Möhler, Annegarn, 
Locherer, Kaufmann, S. 462—533. 

2? Institutiones patrologicae. Innsbrud 1850—52, 2 Bde. 

3 Bol. Fehlers Auseinanderfegungen über den Unterſchied zwiſchen Patro- 
logie und Patriftil und bie befonderen Aufgaben beider, im Freiburger Kirchen- 
Ieriton Bd. VIII, ©. 218 ff., Art. Patrologie. 

4 Inst. patrolog. Tom. I, S. 8—154. 
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erſten drei Jahrhunderte, die bereits von Möhler und Permaneder in 
nahezu erſchöpfender Ausführlichkeit abgehandelt worden waren, mögs 
lichſt kurz abgethan,! um deſto mehr Raum für die Schriftſteller der 
drei folgenven Jahrhunderte zu gewinnen, ? über welche bisher Fein - 
einläßlicher Gefammtüberblid vorhanden geweſen war. Tie zahlreichen, 
diefen Jahrhunderten angehörigen Autoren find nach beftimmten Grup» 
pen zufammengeorbnet; fo zuerft jene, bie fich in der Beltreitung des 
Arianismus und Macebonianiämus zufammenfchaarten, dann bie bes 
rühmten Echriftauslceger zu Ende des vierten und am Anfange des 
fünften Jahrhunderts, ferner jene Väter, welche gegen die Novatianer, 
Donatiften und Pelagianer ftritten (darunter namentlich Auguftinus), 
hierauf die Beftreiter des Neftorianismus, und endlich jene, welche 
ins Beitalter der monophufitifchen Streitigkeiten fallen, bis auf Gregor 
den Großen herab, mit weldhem das Werk abfchließt. Fügen wir noch 
bei, daß den genauen und nad allen Eeiten hin orientirenden An⸗ 
gaben über Leben und Schriften der einzelnen Väter allenthalben die 
mit größter Sorgfalt gefammelten literarifchen Nachweifungen beige: 
geben find, fo glauben wir bie wifjenfchaftliche Bedeutſamkeit dieſes 
Werkes und feine Unentbehrlichkeit für patriftifche und dogmengeſchicht⸗ 
liche Studien hinlänglich angedeutet zu haben; wir befiten fein anderes 
Werk, welches gleich diefem als ein verläßlicher und inftructiver Weg: 
weifer durch das Detail der gefammten patriftifchen Literatur zu dienen 
geeignet märe. 

Auf Möhlers Schrift über Athanafius den Großen folgten einige 
andere patriftiiche Monographien, deren Anzahl indeß auf katholiſchem 
Boden bisher noch eine verhältnigmäßig geringe iſt. Wir haben in 
dDiefer Beziehung zu nennen die Arbeiten von W. U. Arendt über 
Leo den Großen, 3 of. Reinkens über Clemend Alerandrinus und 


1 O0. c. Tom. I, S. 155—830. 

2 O. c. Tom. I, &. 331—742; Tom. II, &. 1—1038. 

8 Leo der Große und feine Zeit. Mainz 1885. 

4 De Clemente presbytero Alexandrino, homine, scriptore, philo- 
sopho, theologo. Bretlau 1851. 
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Hilarius von Poitiers, 1 von Hergenrötber über die Dreieinigkeitslchre 
des Gregorius Nazianzenus, ? Stigler über die Piychologie bes Gregor 
von Nyſſa.s Möhlers und Staubenmaierd Arbeiten über Anfelm 
von Canterbury und Scotus Erigena machten den Anfang zu Kiterär 
geichichtlichen Bearbeitungen der mittelalterlicden Philofophie und Thes 
logie. Beiden fchloß ſich zunächſt Kunftmann mit einer Monographie 
über Hrabanus Maurus an; Staubenmaier erhielt in feiner Be 
arbeitung bes Scotus Erigena Nachfolger an Ric. Möller, Kaulich 
und ob. Huber. Eine Reihe feither erfchienener literargefchichtlicher 
Monographien über hervorragende Größen ber mittelalterlichen Zeit 
und des NReformationgzeitalterd kann als Vorarbeit und Beitrag zu 
einer über das patriftifche Beitalter hinaus fortgefehten Gefammtbar 
ftellung der chriftlichen Literärgeichichte angefehen werben. Wir zählen 
dabin die Arbeiten von C. F. Clemens, Dür und Scharpff über 
Nicolaus von Cuſa, J. Stülz über Gerhoch von Reicheräberg,5 Schwab 
über Gerjon, 6 Greith über die Myſtik im Prediger-Drben, 7 of. 
Bach über Meifter Edart, 8 Huttler über Raimund von Sabunbe, ? 
Kerker über Sohn Fiſher von Rochefter, 10 TH. Wiedemann über 
Dr. Eck, 11 1. Rieß über Petrus Caniſius, 1? Dippel über Garolus 
Bovillus, 18° Meufer über die Kölner Theologen des Reformation 


1 Schaffhaufen 1864. 

2 Regensburg 1852. 

3 Regensburg 1857. 

4Mainz 1841. 

5 Siebe Dentfchrift der hiſtoriſch⸗philoſophiſchen Claſſe der k. k. Alademie 
der MWiffenfchaften (Wien 1850), ®b. I (Fol.), S. 113—166. 

6 Würzburg 1858. 

7 Die deutſche Myſtik im Predigerorden (von a. 1250—1350) nach ibren 
Grundlehren, Liedern und Lebensbildern aus handſchriftlichen Quellen. Frei⸗ 
burg 1861. 

8 Wien 1864. 

9 Augsburg 1851. 

10 Tübingen 1860. 

11 Regensburg 1865. 

12 Freiburg 1865. 

13 Würzburg 1865. 
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zeitalters, eine Reihe von Aufſätzen über berühmte nachtridentiniſche 
Theologen in den letzten Jahrgängen des Mainzer Katholiken.“ In 
leßterer Seit murben bereits mehrfach auch zufammenfafiende Dar: 
fRelungen einzelner Partien und Seiten ber Gejammtgefchichte der 
chriſtlichen und kirchlich-theologiſchen Literatur unternommen. ob. 
Huber verarbeitete feine Borftubien zu feiner Echrift über Scotus 
Erigena zu einer Philofophie der Kirchenväter; 3 Albert Stödl er 
weiterte feine anfangs beabfichtigte gejchichtliche Darftellung ber fpecus - 
lativen Anthropologie im Verlaufe der Arbeit zu einer förmlichen Ge 
ſchichte der chriftlichen Philoſophie in der patriftiichen und mittelalterlichen 
Epoche 4 in gründlicher Durcharbeitung und gejhmadvoller Darftellung 
des wohl gruppirten Stoffes. Auch Kaulich hat eine Gejchichte der Schos 
laftit begonnen, welcher man im Intereſſe der chriftlichen Wifjenfchaft 
nur den beiten Fortgang wünſchen fann. Als Beiträge zu einer umfaf- 
fenderen Darftellung der chriftlichstheologifchen Literärgeſchichte glaubt 
der Berfafler dieſes Buches auch feine eigenen Arbeiten über Thomas Ag. 
und die Thomiftenfchule, über Franz Suarez und die Scholaftif der letz⸗ 
ten Jahrhunderte zufammt der bis zum Schlußbande vorgefchrittenen Ges 
fchichte der Apologetit und Polemik anführen zu dürfen. Für die theos 
logifche Literärgejchichte diefes Jahrhunderts ift ein reiches Materiale 
in den verjchiedenen theologischen und fatholifchen Zeitſchriften niederge⸗ 
legt, welche in Deutjchland im Laufe des Jahrhunderts entjtanden und 


1 In einer Reihe von Artileln in Dieringers Zeitfchrift für Latholifches 
Wiſſen und Kunft, Jahrg. 184446, 

2 Zahrg. 1863 ff. 

3 Münden 1859. 

4 Die fpeculative Lehre vom Menſchen und ihre Geſchichte Im Zufammen- 
hange mit den oberfien Grundſätzen der Philofophie und Theologie. Würzburg 
1858 ff., 2 Bde. (Erfter Band: Theorie der fpeculativen Lehre vom Menfchen 
und Gefchichte der fpeculativen Anthropologie der antilen Zeit. Zweiter Band: 
Entwidlungsgefchichte der fpeculativen Wiſſenſchaft im Allgemeinen und ber fpecu- 
lativen Anthropologie im Beſonderen während ber patriftiicden Epoche), — Ge- 
ſchichte der Philofophie des Mittelalters. Mainz 1864 ff. Bisher 2 Bde. (Bd. I: 
Periode der Eutftehung und allmãligen Ausbildung der Saolafit, Bd. II: Herr 


ſchaft der Scholaſtik.) 
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gegenmwärtig beftehben. Außer den bereitö genannten, unter welchen vw 
Tübinger Duartalichrift und der Mainzer Katholik zufolge ihres lang 
jährigen Beſtehens das Meifte bieten, find im Beſonderen als Recen 
fionsblätter noch hervorzuheben das von der Münchener theologiſchen 
Facultät herausgegebene Archiv für theologifche Literatur, 1 Dieringers 
„katholiſche Zeitfchrift für Wiſſenſchaft und Kunſt,“ 2 die fich nad dre 
jährigem Beftande in eine „Latbolifche Vierteljahrsfchrift für Willen 
Ihaft und Kunſt“ verwandelte, ® die „theologiſche Monatichrift” de 
Hildesheimer Profefforen Alzog, Game, Mattes u. ſ. w., 4 die von 
Deutinger und Huttler rebigirte „Siloah,“ 5 die Würzburger father 
liſche Wocyenfchrift, 6 lauter Zeitichriften, die nad kurzem Beftante 
wieder eingiengen. Etwas länger hielt fi die von Echeiner und 
Häusle redigirte „Zeitfchrift für die gefammte katholiſche Theologie,” 
welche nach dem Aufhören der Pletz'ſchen Zeitichrift neuerdings einem 
Vereinigungspunkt für die theologiſchen Beftrebungen in Oeſterreich 
abzugeben beftimmt war, und a. 1850—56 beſtehend in ber „fter: 
reichifchen theologischen BVierteljabrsfchrift“ 7 wieberauflebte, ſowie die 
Würzburger Wochenſchrift im „Chiltaneum. “8 Die Generalverfammlung 
der fatholifchen Vereine Deutichlandg, die im September des Jahres 
1853 in Wien tagte, rief dafelbft die „Tatholifche Literaturzeitung” ins 
Leben, die fi) a. 1862 unter Wiedemanns Reaction in eine „allgemeine 
Literaturzeitung für das Fatholifche Deutfchland” verwandelt hat, und 
ihre Fritifchen Anzeigen über alle Literaturfächer ausbehnt. Im Herbfte 
des Jahres 1861 trat der in Münfter erfcheinende „literarifche Hand: 
weiſer“ ind Leben, welcher, einem allgemein gefühlten Bebürfnifie ab: 
helfend, unter der trefflichen Redaction der beiden Weberarbeiter der 


1 Regensburg 1842, 1848, 

2 Bonn 1844—46. 

3 Köln und Neuß 1847 fi. 

4 Mainz 1850, 1851. 

5 Augsburg 1850 f. 

6 Würzburg 18583. 

? DOefterreichiiche Bierteljahrsfcrift für katholiſche Theologie. Wien 1862 ff. 
8 Würzburg 1862 ff. 
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Robrbacher’fchen Univerfalgefchichte der Kirche, Hülsfamp und Rumpp, 
eine raſche Verbreitung erlangte, und als eine Univerſalchronik der bei 
ſteis wachiender Fülle in ihrer Geſammtheit faum mehr zu überfchauen- 
ben Beitliteratur in engftem Raume das Größtmögliche leiftet. 

Bon den literarhiftoriihen Darftelungen auf die philologifch- 
kritiſchen Bearbeitungen alter Schriftinonumente übergehend haben mir 
vor Allen Floß in Bonn, Krabinger in München, Hergenröther in 
Würzburg als vielverdiente Editoren und Correctoren von Texten 
patriftiicher und nachpatriftiicher Werke zu nennen. Floß ebirte neue 
Ausgaben der Schriften des Makarius des Großen und des Scotus 
Erigena, Krabinger ftellte einen gereinigten Text der Werle des Ch 
nefius von Ptolomais und des heiligen Cyprianus ber, Hergenröther 
edirte zum erften Male die Myftagogie des Photius und beforgte bie 
Migne'iche Ausgabe der Werke des Photius. Neithmayr und Hefele 
veranftalteten neue Auögaben der Patres Apostoliei, Denzinger ver: 
theidigte die Aechtheit der Ignatianiſchen Briefe gegen Cureton und 
Bunfen, ? fowie gegen Ritſchl.? Friedlieb veröffentlichte eine neue 
Tertausgabe der fibyllinifchen Weiffagungen, Pohlmann in Brauns- 
berg bat eine neue Ausgabe der Werke des Ephremus Syrus ver: 
beißen 3? und die Veröffentlihung der bisher noch gar nicht gebrud: 
ten Schrifteommentare des Jakob von Edeſſa in Ausficht geftellt. 
Für die altchriftliche ſyriſche Literatur ift im katholiſchen Deutſch— 
land das Meifte durh den berühmten Drientaliften Pius Bin: 
gerle in einer Reihe von Publicationen geleiftet worden; bahin 
gehören feine Meberjegungen der Werke Ephremd, ver forifchen 
Acta Martyrum und der zivei Briefe des Clemens Romanus an die 
Sungfrauen, die „Harfenklänge vom Libanon,“ 4 das fyrifche delt: 


1 Ueber die Aechtheit des bisherigen Textes ber Ignatianifchen Briefe. Würz⸗ 
burg 1849. 
2 Ritfchl und die Ignatianifchen Briefe. Abgebrudt in der Tübinger Quartal 
fhrift 1851, S. 388—409. 
I Bgl. Tübinger Quartalſchrift 1868, S. 515 fi. 
4 Innsbrud 1840, 
Berner, Geſchichte der Fatholifhen Theologie. 36 
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brevier, 1 „Marienrojfen von Damast“? d. i. aus dem Ferial⸗ und Kb 
brevier der Maroniten fo wie aus den Dichtungen Ephrems entnommar 
geiftliche Gefänge. Neben Mone in Karlsruhe, welcher das Tathelüke 
Deutfchland dur Belanntgebung intereflanter Fragmente aus al 
Liturgien (darunter eilf Meflen aus einem alten gothiſch-gallicaniſchen 
Sacramentarium) erfreute, 3 ift auch noch jener Männer zu gedenken, 
welche fih um die Herausgabe oder Wiederausgabe älterer nationale 
Schriftwerke religiöfen und theologischen Inhaltes verdient gemacht haben. 
Zu diefen gehören Melchior v. Diepenbrof ald Editor der Edhriftr 
Suſo's, Joſ. Kehrein, dem wir werthvolle Mittheilungen aus dem Eprad: 
ſchatze der mittelalterlihen religiöfen Profa und Poeſie verbanlen, ! 
Joſeph Diemer, welcher fi) die Erforſchung der altdeutfchen Literatur 
des 11, und 12. Jahrhunderts zur befonderen Aufgabe machte, und 
die Kenntniß derjelben durch wiederholte intereflante Entdeckungen 
bereicherte. ® 

Das längftgefühlte Bedürfniß eines zeitgemäßen Apparatus ero- 
ditionis theologiee rief das Freiburger Kirchenlexicon ins Leben, 


1 Eprifches Feſtbrevier ober Feftlränze aus Libanons Gärten. Aus bem 
Syriſchen. Billingen 1846. 

2 Snnebrud 1853. 

3 Lateiniſche und griechiſche Meſſen aus dem zweiten bie zum fecheten Jahr⸗ 
hundert. Frankfurt 1850. VBgl. Näheres über diefe Schrift in der Tübinger 
Quartalſchrift 1850, S. 500 ff. 

4 VBroben der beutfchen Poeſie und Profa vom 4. bis in bie erfte Hälfte 
bes 18. Ichrhunterts. Jena 1849, 1850, 2 Thle. — Zur Gelchichte ber deut⸗ 
ſchen Bibelüberfegung vor Luther, nebft 34 verfchiedenen Ueberjegungen ber fünf 
Kapitel aus dem Evangelium bes St. Matthäus. Stuttgart 1851. — Kirchliche 
und religiöfe Lieder aus dem 12. bi® 15. Jahrhundert .... aus Sanbfchriften 
der k. 8. Hofbibliothel zu Wien zum erften Mafe herausgegeben. Paderborn 1853. 
(Ueber andere Publicationen Kehreins weiter unten.) 

5 Kür bie tbeologifche Literärgefchichte ift aus Diemers Publicationen von 
befonderem Interefje: Geistliche gedichte des XII. und XIII. jahrhunderts- 
Aus der Borauer Handſchrift zum erften Male herausgegeben. Wien 1849 (vgl. 
Zübinger Quartalſchrift 1850, S. 600 ff). — Genefis und Exodus nad ber 
Mirfäter Handſchrift. Wien 1862, 2 Bde. (Bgl. darüber Pfeiffers Germania, 
Br. VII, S. 247—252. 
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U welches unter dem vereinigten Zuſammenwirken der beften Kräfte des 
u Tatbolifhen Deutichlandg im Laufe der Jahre 1846—56 in zwölf 
Ei ſtarken enggebrudten Bänden zu Stande kam. Die Leitung des Unter: 
m wehmens war in die Hände zweier bewährter Gelehrter, Welte's und 
u des Drientaliften Weber 1 gelegt, der Drud wurde von Herber beforgt. 
* Auf der Münchener Theologenverfammlung im Herbfte 1863 wurde 
:_ er Borfchlag einer erneuernden Umarbeitung biefes umfafjenden Werkes 
ı zur Sprache gebracht, und von dem Vorfigenden der Berfammlung mit 
. Nüdfiht auf die vorgefchrittenen Bedürfniffe und Anforderungen ber 
Gegenwart auf das wärmſte befürmortet. 

In den der ſyſtematiſchen Theologie zugewendeten Bemühungen 
handelte es fi vor Allem um Gewinnung eines richtigen Stand⸗ 
punkte und einer ausreichenden Grundlage für bie miflenichaftliche 
Fundirung des bogmatifchen Lehrganzen der Kirche. Das Biel diefer 
Fundirung war jelbfiverftändlih die Nachweiſung der Coincidenz ber 
ächten und vollen Religiofität mit der katholiſchen Gläubigkeit. Zu 
dem Ende mußte zunächſt gezeigt werden, mie fich die wahrhafte Res 
ligioſität in der chriftlihen Gläubigkeit erfülle, fodann, daß lettere 
nur im Halten an der, in ber Kirche hinterlegten Heilswahrheit voll« 
kommen begründet und in fich befriebiget fei. Wie Hermes, unläugs 
bar mit redlichem Eifer und ernftem Streben, dieſe Aufgabe zu löfen 
ſuchte, und woran fie fcheiterte, ift ſchon gezeigt worden. Während 
Hermes auf dem Wege der von allem Gegebenen abitrahirenden Ber: 
nunftforfhung den Standpunkt der chriftlihen und kirchlichen Offen: 
barungsgläubigteit gewinnen zu lönnen vermeinte, fuchten Andere das 
von Hermes Geſuchte al3 die abjolute und unmißbare Vorausſetzung 
jeber tieferen und mahrhaften Erfafiung des Chriſtenthums und feiner 
geoffenbarten Wahrheiten darzuthun. Der Menſch — fagt Onymus? — 
trägt zwar die Anlage und Empfänglichleit für Religion in ſich, die 
Erkenntniß Gottes felbft aber, auch diejenige, die aus der Natur 


1 Bgl. den Nelrolog Über Wetzer im 12. Bande bes Kirchenlericons, 
2 Programma de eo quod justum est circa Rationem et Revelationem., 
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gechapt. are. Jmr ie Zuler krumm Alerbings ik ale 
Schper zum. mut zug 5 wir: zur Me es wicht die menfhluke 
Semut. or ne mu Jmurer Imm. 'eatern die abfolmte göttliche 
Lem pe Sb mi m 2er immer zer turıh geitbegeifierte Männer 
wei ie mchuer zei run Ieibee zur under als gotigejanbte 
Bixrme: umiemerer Sehe: tel wer Dermeöhten Berzunfigläutie 
er ner iekeriuper Yereit 2m Wömee euugeuen, bem er auö de 
an: iemen ımhunfr ı. ı uni See: zu im Gert betrachtet und 
eAmmm werer mie Gru mer zube Inuiien; bie fogenannten 
zum Jumeimerden er sur zmprbecme Getmeäiee zu verhelfen. Ale 
Iechyırn it an: Üfienkurung, es eier feine jogemannuie matürlice 
Sıelımme. du zide ;urisıd me per®ocharie müre oder aus eine 
Przcnöpenenpener Üferheup: chinese wine. Das der Idee gemäße 
zrt NIE a mon? semeimns roraekuiegente Berbältnis 
pe Merider ;r Gr ven des Erörni amt des Incinanderjeind 
dura Acmhdirn ze Sa er αen von Get Der Wider⸗ 
ircuch zuricher em. mei nm Meib der Idee nad int und als was 
a nm Eudden ne rirkeuz, ıu awE ter Tiurude und Idee dei 
Aral rın Gon u för Zumüu ik ver Echlüfel zum Ber 
Räntnıg > zsefumun Obrikeestums und jeiner Heilslebre gegeben. 
Echer ın indeßᷣ rid: dau gelcmmen, jeine Entmidelungen bis zur 
Dernctien und Begründung tes vollen und lebendigen Begriffes ber 
drittliden Theologie fortzuführen: aus teinen Erörterungen gebt indeß 
fo viel hervor, daß cr den wiſſenſchaftliceen Unterbau ver Theologie 
auf den toppelien Grund ter Religionsphiloſopbie und der Geſchichte 
geitellt jeben will; auf dem Wege religionspbilcjopbijcher Unter: 
ſuchung joll fih die Möglichleit und Nothwendigleit der Effenbarung 


I Ueber Religion unt Theelogie. Gine allgemeine Grundlage ter chriftlichen 
Theologie. Köln 1828. Bgl. Tübinger Quartalſchrift 1824, S. 452 ff. 





Gengler, 2. €. Schmitt. 565 


ergeben, die Wirklichkeit derſelben fei auf gejchichtlihem Wege zu 
erbärten. ‘ 

GBengler 1 bezeichnet die Theologie ald die Wiſſenſchaft von Gott 
und den göttlichen Dingen. Die göttlichen Dinge find Alles, was in 
und durch Gott ift und befteht. Die chriftliche Theologie ift die wiſſen⸗ 
fchaftliche Gonftruction aller Dinge, des ganzen Univerfums, wie es 
ift in und durd Gott; wie ed aus ihm hervorgegangen, durch ihn 
fein eigenthümliches Leben lebt. Die chriftliche Theologie ift daher 
mit der chriftlihen Philofophie Eins und dafjelbe; beide find nur zmei 
Kamen einer und derfelben Sade. Die Philoſophie ift weſentlich 
Zurüdführung alles Seind auf das Urfein, und documentirt ihre 
Glaubwürdigkeit durch Nachweiſung der Identität alles offenbaren 
Seins (des Nealen) mit ihren apriorifchen Conftructionen (dem Idealen). 
Die hriftliche Philofophie löst ihre Aufgabe, wenn fie ausgehend von 
der bee Gottes, wie dieſe von Chriſtus ausgeſprochen und geoffenbart 
worden ift, in wiſſenſchaftlicher Form aufftellt und angibt, was alle 
Dinge aus und durch Chriftus, und mie fie alle in Chriftus begründet 
find. Das Gedankenideal des Verfaſſers ift ſonach eine ſpekulativ⸗ 
chriſtliche Religionswiſſenſchaft als Ineinsverſchmelzung von Theologie 
und Philoſophie; wie ſich dieſes Ideal nach ſeinen Vorſtellungen zu 
geſtalten hätte, zeigte Gengler in ſeiner ſpäter erſchienenen theologiſchen 
Encyelopädie. 2 Verwandt mit Genglers Anſchauungen iſt die Schrift 
2. 6. Echmitts über „die Conftruction des theologiſchen Beieifes.“ 3 
Wären in der Blüthezeit Genglers die fcholaftifchen. Studien im 
Schwange geweſen, jo würde er in der scientia sacra bes heiligen 
Thomas Aquinad das Ideal jener heiligen Weisheitslehre, das feinem 
Geiſte vorfchwebte, verwirklichet gefunden haben. In Ermangelung 
einer näheren Bertrautheit mit der Summa theologica des Aquinaten, 


1 Ueber bas Berhältniß ber Theologie zur Bhilofophie. Lantehut 1826. 
Bol. Tübinger Ouartalfchrift 1827, S. 498-522. 

2 Die Ideale der Wiffenfchaft oder die Encyclopädie der Theologie. Bam⸗ 
berg 1834. . 

8 Bamberg 1886. Bgl. Tübinger Onartalihrift 1836, ©. 702-—728. 
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weil, wenn das Denten aus feiner Wahrheit heraudgetreten, unzählige 
Wege des Irrens fi auftbun, fo fpaltet fi das nad der einen 
oder nach ber anderen Seite von der idealen, und mit der ächten 
Ghriftlichleit coincidirenden Anſchauung abgeirrte Denten in eine Biel» 
beit falfcher Anſchauungen und Richtungen, die nach Art und Grab 
ihrer Abweichung von der chriftlichen Wahrheit in der Härcfiengefchichte 
claffificirt und cenfirt werden. Die Grundelemente der falfchen und 
häretiſchen Speculation, der moniſtiſchen und manichäifch:bualiftifchen, 
peuboribealiftiichen und naturaliftiichen, find embryoniſch im Eyficme 
Philo's enthalten, auf welches demnach alle fpäteren Irrungen ber 
falfchen und häretifchen Epeculation hiſtoriſch zurüdzuleiten find. 
Der eble Enthufiagmus und die ſchwungvolle Behobenheit in ben 
fpeculativen Entwidelungen Staudenmaiers und Senglers gieng aus 
der freudigen Weberzeugtheit hervor, daß das geifterfüllte Denken und 
Erkennen eben das wahrhaft hriftliche fei, und im Idealen das Chriſt⸗ 
Iihe fi) unmittelbar und durch fich felber ala wahr bezeuge. Cs 
gibt eine Religion im Erkennen, die das Denken und Erkennen tief 
und wahr madt; diefe vom Nationalismus und Naturalismus ver: 
läugnete Religion im Erkennen in die Wiſſenſchaft zurüdgeführt, und 
letztere dadurch geiftig belebt und vertieft zu haben, ift die große Er⸗ 
rungenſchaft des geiftigen Umſchwunges, der fidh im chriſtlichen Deutſch⸗ 
land des neunzehnten Jahrhunderts vollzog, und dieſe Errungenſchaft 
wollten jene geiſtvollen Männer, in deren Reihen Staudenmaier einer 
der höchftragenden war, für die Theologie im vollften Umfange nutz⸗ 
bringend machen. Neben der Zurüdführung der Religion ins Erkennen 
handelte es ſich aber weiter auch um die Unterfuchung der bejonderen 
Natur der religiöfen Erkenntniß d. h. derjenigen, welche unmittelbar 
religiöfe Wahrheiten zum Gegenftande bat, mobei es nicht fehlen 
fonnte, daß der Gegenſatz zwiſchen Natürlichem und Uebernatürlichem, 
Hationalem und Suprarationalem fchärfer betont wurde. Die entr 
fchiedenere Hervorhebung des fupranaturalen Glaubenägehaltes hatte 
felbftverftändlich auch eine entfchiedenere Urgirung des fuprarationalen 
Charakters der kirchlichen Glaubenslehre zur Folge. Beides tritt bei 
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Kuhn berbor, 1 ber indeß zugleih auf eine ſtreng tiflenicaflik 
Faflung und Durhbilbung des Lehrgehaltes der Firchlichen Glauben 
wahrheit drang, auf daß das mit ber zuverfichtlichen Gewißheü id 
übernatürlihden Glaubens Umfaßte mahrbaft zu einem Gert 
werde. Andere, welche auf die älteren fcholaftifhen Auffaſſungẽweija 
zurüdgiengen, faßten ftatt be von Kuhn berüdfichtigten Gegenſahei 
zwiſchen Glauben und Wiſſen jenen zwiſchen Glauben und Erkennen 
ind Auge, und wieſen auf die älteren Ausgleichungen der hierauf be 
züglichen Fragen zurück. In diefer Beziehung ift das Durch eine reiche 
Erudition ausgezeichnete Buch Denzingers über die religiöſe Erlenntnij 
hervorzuheben,? welches dem Fleiße und der Sorgfalt feines Ber 
faſſers alle Ehre macht, und in Bezug auf den Reichthum und die 
Fülle der zuſammengetragenen literargeſchichtlichen Notizen eine wahre 
Fundgrube von Aufſchlüſſen und Belehrungen darbietet, für eine ab⸗ 
ſchließende, oder auch nur grundlegende Arbeit aber ſchon aus dem 
Grunde nicht gelten wollen wird, weil der Verfaſſer größtentheils rein 
negativ verfährt d. h. ſeine Hauptaufgabe in die Ausſcheidung der im 
Abirren von der richtigen Mitte nach beiden Seiten hin entſtandenen 
falſchen Extreme ſetzt. Indeß iſt auch eine ſolche Orientirung dankens⸗ 
werth; fie bat die Bedeutung einer genauen und ſcharfen Gränz— 
bejtimmung für die fpeculativen Denkbeſtrebungen auf dem Gebiete 
des gläubigen Erkennens, und madt alle jene Punkte und Momente 
namhaft, welche der gläubige Foricher als Neligionsphilofopb wahr⸗ 
zunehmen bat, um den vom Standpunkte des chriftlichen Supra 
naͤturalismus und der kirchlichen Orthodoxie an eine religionsphilo: 
ſophiſche oder theologifcy:fpeculative Leiftung zu ftellenden Forderungen 
zu genügen. 

Handelte es fich in den bisher erwähnten Brftrebungen um Erui: 
rung, Geſtaltung und Begründung der rechten, dem Weſen der 
hriftlihen Gläubigfeit entjprechenden Erfenntnißform, fo mußte weiter 





1 Bol. Schmid, wiffenfchaftlihe Richtungen, S. 278. 
2 Bier Bücher über die veligidfe Erkenntniß. Würzburg 1856. 
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auch daran gegangen erben, eine dad Syſtem der theologifchen 
Wahrheiten und Erkenntnifie rationell ftügende Grundwiſſenſchaft zu 
ſchaffen, die je nach Verſchiedenheit der wiflenichaftlichen Inbivibualität 
ihrer Pfleger, und nad der Verſchiedenheit der befonderen Zwecke, 
die man dabei verfolgte, verſchiedene GBeftaltungen und Namen er: 
hielt. Sofern durch fie der Standpunkt des chriftlihen Supranatura: 
Kömus den Angriffen und Anfchauungen des Rationaliömus und Na: 
turalismus gegenüber begründet werben follte, erhielt fie den Namen 
Apologetil; fofern fie der Geſammttheologie als wiſſenſchaftlicher 
Unterbau dienen follte, jchöpfte man ihr den Namen Yunbamen: 
taltheologie. Unter letzterer Bezeichnung wurde fie entweder, wie 
von Schiweg, 1 in ein unmittelbare Verhältniß zur Dogmatik als 
theologifcher Darftellung der kirchlichen Blaubenslehre gefeht, für wel⸗ 
den Fall fie an bie Stelle der fogenannten generellen Dogmatik trat, 
oder fie ftrebte die Bedeutung eines in ſich abgejchoflenen Ganzen an, 
wie in Ehrlichs unten näher zu befprechenden Werke, welches eine 
durchaus jpeculative Haltung behauptet, und in der Durchführung 
fpeculativer Functionen feine Aufgabe erfüllt. Hettinger lieferte eine 
„Apologie des Chriſtenthums,“? die man nad) ihrer ganzen Anlage 
als die Verwirllichung des in der Aufnahme der „Apologetil” in den 
Kreis der miljenichaftlich = theologiſchen Lehrbisciplinen angeftrebten 
Zieles anzufehen berechtiget ift, nur daß fie in der von Hettinger ihr 
gegebenen Geftalt nicht mehr einen Lehrzweig der theologifchen Wiſſen⸗ 
ſchaft conftituirt, fondern weſentlich religionsphilofophifcher Natur ift, 
ja eigentlichft ala eine vom fatholifchen Standpunkte aus unternommene 
Darftellung der chriftlichen Religionsphilofophie zu bezeichnen ift. Het- 
tinger fcheidet fein Werk, welches er nicht in ftreng ſyſtematiſcher Form, 
fondern in einer Reihe von Vorträgen für Studirende aller Facultäten, 
und für Gebildete überhaupt, durchführt, in zwei Hauptabtbeilungen. Die 
erite Abtbeilung, den „Beiveis bes Chriſtenthums“ enthaltend, liegt 


1 Theologia fundamentalis. Wien 1862; 4. Aufl. 
2 Freiburg 1863, Bd. I. 
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vor; die noch nicht erfchienene zweite Hauptabtheilung joll bie einzelnen 
Dogmen des Ghriftenthums der Reihe nad) vornehmen, und an ihnen 
die Wahrheit und Tiefe der dhriftlichen Welt: und Lebensanihammg 
erweien. Aus der Beftimmung, die Hettinger feinen Borträgen gab, 
läßt fih im Boraus auf die Art der Behandlung fchlieken, de a 
feinem @egenftande zu Theil werden ließ; fie ift ihrem Zwecke voll 
fommen angemefien, die katholiſche Literatur Deutichlands burd ihn 
mit einem fchönen, anſprechenden Buche bereichert worden. Verwandie 
Tendenzen verfolgt Ch. H. Bofen in. einer Schrift, ! die er felber alt 
eine „Apologetil für jeden Gebildeten” bezeichnete. Die Anlage ber 
felben ift jener der Hettinger’ichen „Apologie des Chriſtenthums“ ähnlich 
zuerit eine allgemeine Ürientirung über das Weſen bes dhriftlicen 
Glauben? und ſein Verhältniß zur Wiſſenſchaft und zum heutigen 
Stande der Bildung; fodann Wiberlegung der Lehren des Materialib 
mus, der fopbiftiichen Beftreitungen der vornehmften Grundwahrheiten 
des chriftlichen Glaubens: Eriftenz eines perfönlichen Gottes, Erſchaffung 
ber Welt aus Nichts, Vorſehung und ewige Vergeltung, göttliche Drei 
einigleit, Sündenfall und Fortpflanzung der Erbjünde, Menſchwerdung 
Gottes nad) ihrer fpeculativen Seite und als gefchichtliche Thatſache, 
und im BZufammenhange damit die Wahrheit und Glaubhaftigfeit ber 
evangeliichen Gefchichte und ber fie bezeugenden Schriften bes Neum 
Teitaments, nebit einem Anhange über die mofaifche Urgefchichte des 
menschlichen Gefchlechtes. Außer den genannten Werken gibt es nod 
andere, welche fpeciell die Bedeutung von Einleitungen ober Grund: 
legungen der Tatholifhen Dogmatik haben; dahin gehören bie Apolo⸗ 
getiken von Berlage ? und Friebhoff. I Der Leiftungen Drey's und 
Staudenmaiers auf dem Gebiete der Apologetik ift ſchon gebacht worden; 

1 Das Chriſtenthum und die Einſprüche feiner Gegner. Freiburg 1864, 
2. Aufl. — Kürzlih begann Voſen eine neue Arbeit ähnlicher Art, weiche ſich 
die Bertheibigung bes katholiſchen Kirchenthbume zur Aufgabe ſetzt. 

° Apologetil der Kirche oder Begründung der Wahrheit und Göttlichkeit bes 
Chriſtenthums in feiner Fortpflanzung und Entwidelung. Münfter 1834, 


8 Grundriß der katholifchen Apologetil. Gin Leitfaden für angehende Theo 
logen. Münfter 1854. 
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im nächſten Verhältniß zu denſelben ſieht Ehrlichs Fundamental⸗ 
theologie, 1 die nach ihrer Anlage und Durchführung genau den An⸗ 
forderungen entſpricht, die wir oben Eeber an eine fpeculative Fundirung 
des Standpunltes der Dffenbarungstheologie ftellen hörten. Sie zerfällt 
in zwei Haupttheile, in einen philofophiichen und in einen hiftorischen ; 
der erfte enthält die Theorie der Religion und Offenbarung, der lettere 
die Geſchichte derſelben. Diefen beiden Theilen gedachte Ehrlich, um 
feine „theologiiche Grundwiſſenſchaft“ ganz zu vollenden, noch einen 
dritten hinzuzufügen, der die fpecielle Fundirung der kirchlichen Theo⸗ 
logie als pofitiver Lehrwiflenfchaft zum Inhalte haben follte; körper⸗ 
liche Leiden und die Erwägung, daß die Function diefer Echlußaufgabe 
der Fundamentaltheologie durch andertveitige Lehrbisciplinen des then» 
logiſchen Univerfitätsftubiums fupplist werde, beivogen ihn, von ber 
Ausarbeitung der dritten Hauptabtheilung abzuftehen, für melche mohl 
aud ein neuer geiftiger Anlauf nöthig geweſen wäre, um fie den vor⸗ 
ausgegangenen “Theilen homogen zu geitalten. 

Ehrlich bejaß ein hervorragendes fpeculatives Talent, welches er in 
vieljähriger Beichäftigung mit philofophifchen und theologifchen Studien 
forgfältig ausgebildet, und in einer Reihe fchriftftelleriicher Leiſtungen 
befundet batie, die fämmtlich mehr oder weniger in chriltlich -apolo: 
getiichen Functionen aufgiengen. ? Die Fundamentaltheologie faßt als 
Schlußwerk feines Lebens gewiſſermaßen das Gejammtergebniß jeiner 
geifligen Lebensthätigkeit in fih, und barf überhaupt ala das letzte 
bedeutende Erzeugniß der zu chriftlich: apologetifchen Zwecken betriebenen 
Beichäftigung mit der neueren Philofophie angejehen werben; baher 
ein kurzes Berweilen bei ihr an diefer Stelle gerechtfertiget ift, wobei 
wir das einer Berichtigung Bebürftige anzudeuten nicht unterlaflen 
wollen. Die Aufgabe der Yundamentaliheologie ift nad; Ehrlich die 
Nachweifung der in und durch Chriftus zur Erlöfung der Menfchheit 


1 Brag 1859 f., 2 Thle. 

2 Ein Berzeichniß feiner Schriften fammt einem Abriffe feines Lebens aus 
der Feder Imoreli’s in ber öfterreichiichen Vierteljahrsſchrift 1865, Heft 3, 
S. 359—382. 
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vollendeten Offenbarung. Zunächſt handelt es ſich darum, bie Deal 
barkeit und das Bedürfniß einer ſolchen Offenbarung nachzuweiſen. 
Zum Behufe deſſen muß auf die Idee der Religion zurüdgegangn, 
die Objectivität und der Inhalt derfelben aufgezeigt werden. Aus der 
Einfiht in den Inhalt der Idee der Religion wird fid) die Frage 
nad der Möglichkeit einer übernatürlichen Gottesoffenbarung beant 
orten; daß aber diefe den Charalter der Erlöfung, der Reftitution 
des Menfchen in das primitive, normale Lebensverhältnig zu Gott 
an fi tragen müfle, kann nur durch Eingehen auf den factiichen 
Lebenszuftand der Menfchheit und fein Verhalten zur Idee der Religion 
erhärtet werden. Religion im fubjertiven Sinne des Wortes wird 
uns dur die Gejchichte, durch die Erfahrung von Jahrtauſenden 
als eine univerfelle, dem menſchlichen Leben wejentliche, daſſelbe 
haralterifirende Erfcheinung dargeftellt. Es gibt verſchiedene Formen 
des religiöjen Bewußtſeins, welche ihre befonderen, von einander ver» 
jchiedenen Entftehungsgründe haben; das religiöfe Leben der Menjchbeit 
überhaupt aber Tann, jo mannigfaltig feine individuellen Formen fein 
mögen, zulegt doch nur aus einer und derjelben Urſache entitanden 
gedacht werden. Durch Creuzers vergleichende Mythologie ift bis zur 
Evidenz nachgewieſen, daß allen befonderen Religionen eine gemein: 
fame Urreligion zu Grunde liegt, ein Syſtem von religiös: fittlichen 
Erkenntniſſen, melches nicht fucceffiv auf dem Wege eigener Forfchung 
gewonnen worden ift, fomit aus einer primitiven göttlichen Offen⸗ 
barung abgeleitet werden muß. Da jedoch die Religion nicht bloß 
mitgetheilte Lehre ift, fondern Wiflen des Menfchen um ein Verhältnik 
feines eigenen Seins und Lebens zu einem perjönlichen höchſten Weſen, 
jo kann jenes Wiffen zwar durch göttliche Offenbarung begonnen 
baben, muß jedoch zugleih im Willen des Menfchen um das eigene 
Sein und Leben Grund haben; und in diefem Wiflen des Menfchen 
um fein eigenes Sein und Leben wird fich zugleih aud die, aller: 
dings jchon durch die Gefchichte feftgeftellte Objectivität oder objective 
Wahrheit der religiöfen Idee erweifen. Religion ift durchgängige Be: 
ftimmtbeit des Menfchen durch das Bewußtſein von Gott; dieſes 
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Bewußtſein iſt aber nur der im ſelbſtbewußten Denken des Menſchen 
reflectirte Ausdruck der durchgängigen und allſeitigen Beziehung ſeines 
Seins und Daſeins, des individuellen ſowohl als des generiſchen, auf 
Gott als Grund und Ziel, Urſache und Zweck. In der ſpeculativen 
Begründung dieſes Gedankens geht Ehrlich davon aus, daß bereits 
die Einheit zweier weſensverſchiedener Naturen im Menfchen, ber 
geiftigen und ſinnlichen, auf eine über den Gegenſätzen von Geift und 
Natur erbabene Caufalität hinmweife, durch tele dieſe Einigung 
gefügt worden fein mülle. Diefer Gedanke hätte fi) wohl auch dann 
fefthalten lafien, wenn Ehrlich an der betreffenden Stelle 1 die aller: 
dings mobificirte Günther'ſche Anthropologie bei Seite gelaffen hätte, 
deren Herbeiziebung zu feinem Zwecke, das ontologifche, teleologifche 
und fociale Moment in der Beftimmtheit des Menſchen durch Gott 
aufzumweifen, in einem durchaus accidentellen Berhältnig fteht. Die 
Hervorhebung des teleologifhen und forialen Momentes im Berhältniß 
des Menſchen zu Gott bietet Ehrlich die Anknüpfungspunkte zur Bes 
gründung der Nothwendigkeit einer übernatürlihen Offenbarung als 
Bedingung der Wedung, Erhaltung und Entwidelung der wahren 
Religion und Gotteöverehrung. Ohne directe Offenbarung Gottes an 
den Menfchen hätte diefer gar Fein religiöfes Bewußtſein, Religion 
im fubjectiven Sinne ift durch unmittelbare Offenbarung Gottes an 
den Menfchen entitanden; das perjünliche Leben des Menfchen darf 
nur als ein von Gott gewecktes gedacht werden, und mar fomit in 
feinem erjten Acte religiöfes Leben. Bei diefer Gelegenheit erklärt 
ſich Ehrlich gegen Drey, welcher den Urfprung der Religion aus dem 
uranfänglichen Einsgeweſenſein des Menjchen mit Gott ableitet; dieſes 
Sneinanderjein, aus defien Nachwirkung fid) das religiöfe Bewußtſein 
erllären foll, wäre mehr, als ein directer Lebensverlehr Gottes mit 
dem Menichen, märe ein ontologiiches Einzfein beiber, wie es Schel⸗ 
ling, dem hier Drey gefolgt zu fein fcheint, meinte und noch in feinem 
Ießten Werke, in der Einleitung in die Philojophie der Mythologie 


1 Sunbamentaltheologie, Vd. I, $. 59. 
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ausſprach. Bei der Vorausſetzung eines ontologiſchen Einsſeins des 
Schöpfers mit dem Geſchöpfe muß man den chriſtlichen Creationsge 
danken fahren laſſen, und ſich zum Emanatianismus beiennen, dem 
auch Laſaulx in feiner Schrift über die prophetiſche Kraft der Menſchen⸗ 
feele in Mißdeutung der Worte 1 Mof. 2, 7 ſich nicht zu entziehen 
vermochte. 1 Eben fo ift Ehrlich mit Drey nicht einverftanden, wenn 
berfelbe fchlechthin und ohne nähere Unterfcheidungen behauptet, daß 
eine Fortfegung der primitiven Offenbarung zur Entwidelung ber 
Religion’ nothbiwendig war. Dieſe Annahme bewährt fih nur unter 
der Vorausſetzung, daß der primitive Lebenszuftand des Menfchen ein 
übernatürlicher getwefen fei; von der Wahrheit diefer Borausfehung 
baben wir jedoch nur durch die Offenbarung Kunde. Gewiß ift aber 
aus allgemeinen kosmiſchen Gründen, die im Beſonderen auch für 
moralische Wefen gelten, daß der Menſch fein perfönliches Leben und 
fomit auch das Grundverhältniß deſſelben, das religiöje Verhältniß, 
nicht zum Abſchluß bringen könne ohne Gott; nur in Gottes Kraft 
und Gnade kann der Menſch zur allfeitigen und bleibenden Einigung 
feines perjönlichen Lebens mit Gott, im Erlennen fowohl mie im 
Wollen, gelangen. Eine foldye, das Leben der Geſchöpfe zur Vollen: 
dung bringende Wirkſamkeit ift aber jedenfalls als eine übernatürliche 
zu denken, und demnad eine übernatürliche Offenbarung Gottes bie 
conditio sine qua non der Lebensvollendung der Creatur. 

Eo viel über die Nothwendigkeit einer übernatürlichen Offen: 
barung im Allgemeinen. Soll nun nebſtdem fpeciell die Denkbarkeit 
und Nothivendigleit der vom Chriftentbum gelehrten Gottesoffenbarung 
nachgetviefen werben, fo muß auf den thatjächlichen religiöjen Lebens⸗ 
zuſtand der Menfchheit und deſſen Verhalten zur Idee der Religion 
eingegangen werden. Nur unter der Vorausfegung, daß diejer Zu: 
ftand ein abnormer ift, läßt fich die Nothwendigkeit, unter der Vor⸗ 
ausjegung, baß er heilbar ift, die Denkbarfeit der vom Chriſtenthum 


1Vgl. Ehrlichs Bemerkungen gegen Lafaulrs genannte Schrift: Fundamen⸗ 
taltheologie, Bd. I, S. 94 und ©. 215, Anm. 
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gelehrten Gottesoffenbarung nachweiſen. Das Leben ber unerlösten 
Menſchheit ftellt fich thatfächlih als ein von ber Idee der Religion 
abgewicdenes dar; dieß wird von Ehrlich allfeitig auf dem Gebiete 
der theoretiihen und praktiſchen Religion, erfterer nach ihrer volles 
gläubigen und philoſophiſchen Geftaltung, nachgemwiefen, und ber 
theiſtiſche Rationalismus, der das Abnorme diefer Geftaltungen läugnet, 
wit fiegreichen Gründen belämpft. Die Allgemeinheit diefer Abnormität 
nöthiget, fie in der Urzeit der Menfchheit entftanden zu denken; ben 
Trabitionen aller Böller zufolge ift fie durch eine freie That des erften 
Menfchen entftanden. Die heutigen Verſuche, dieſe Traditionen zu 
mutbifiren, beruhen auf pantheiftifchen und emanatianiftifchen Grund⸗ 
lagen; ältere robere Erflärungsverfuche find heute zu Tage aufgegeben 
und haben feinen Anſpruch auf wiſſenſchaftliche Widerlegung. Steht 
nun ſowohl jene Abnormität, wie audy die Urſache ihrer Entftehung 
feft, fo fragt es fi, ob und wie fie aufgehoben werben könne. Be 
züglich des erften Fragepunltes hat man ſich vor den entgegengejehten 
Ertremen eines faljchen Optimismus und Peſſimismus zu hüten. Die 
abfolute Unmöglichkeit einer Aufhebung jenes abnormen Lebensver⸗ 
bältnifjes Tann man fchon deßhalb nicht behaupten, meil der Menich 
überall der religiös -fittlichen Erkenntniß und des religiös: fittlichen 
Strebens fähig gefunden wird. Eben fo wenig darf aber andererfeits 
. bie relative Unmöglichkeit der Aufhebung des Nichtfeinfollenden im 
religids - fittlichen Leben der Menſchheit geläugnet werben; der Menſch 
ift unvermögend, aus eigener Kraft diefes Nichtfeinfollende aufzubeben. 
Den Beweis defien führt Ebrlih auf biftoriihem Wege und mit 
pſychologiſch⸗ moraliſchen Gründen ; nur von Gott kann Hilfe kommen, 
die Weberzeugtheit hievon fpiegelt fih im Bewußtſein aller geiftig reg: 
famen Böller in der Beit vor und nad Chriftus, und fteigerte fich 
nicht felten bis zur Verzweiflung am Leben, welcher aber zu allen 
Zeiten auch die Hoffnung auf eine vom Himmel zu eriwartende Ret⸗ 
tung zur Seite gieng. Wo diefe Hoffnung fich zeigte, erjcheint fie 
geftügt auf eine göttliche Verheißung, welche ben Urvätern zu Theil 
geworden, an deren Wahrheit zu zmeifeln nad dem über die 





Hıhtem jalchergeralt ze Mögfichlerr sun Mucheneanigler um 
üßernanirlihen HeiläcWenbarung aufgezeigt zuuche, eurmulei: Eich 
Bie Kriterien, an meiden eine ıls Aue Geririsgenhecen: vR 
audgebente gerkihtlube Erieinung geyräft werden muite €: ıbeik 
biefe Arızerien ab m innere umb äußere, tee immeren geriaien de 
wieder in ĩolche, weldie fi; auf ten „jubalt,. zu amiere, melde u 
auf bie Jorm ber übernatürlihen Initsricen I fenberumg beziehen 
Berüglic; des Jnhaltes einer jolden Lifenkarung werben felgeaie 
vier Momente alö maßgebend aufgeficlt: Eime als übernutürbe 
Heilöoffenbarung ſich darbietende religiäfe Gelfe muk Dem Mexicen 
E:lötung und Berlöbnung mit Gott anbieten umb ibm eine umer 
fiegbare bis ans Ente ter Zeit bleibende Luelle ver Sübne wei 
licher Schuld zeigen; he muß religiös: Atılide Wahrheit Fieten, aber 
zugleich aud die ungeichmälerte Bewabrung ter Wabrbeit für ale 
fünjtigen Generationen fider ftcllen; fie muß einen bleibenten ur- 
verfiegbaren Quell übernatürlicher Erleudytung und Stärkung für ale 
Menſchen und alle Generationen eröffnen; fie muß fich maniteftiren 
als Wiederberftellung der menſchlichen Gelelidaft unter und zu Gott, 
als Wiederheritelung des Reiches Gottes in der Menichbeit mit ter 
Bürgichaft einer unzerftörbaren Erhaltung tefielben bis ans Ente ber 
Zeit. In Bezug auf die charakteriftifche Form einer natürlichen Gottes 
offenbarung ift von dieſer zu verlangen: erneuerte Begrüntung ter 
Möglichkeit des etwigen Lebens, Regeneration des Menſchen für das 
etvige Leben, Regeneration für eine höhere, abfolut volllommene un: 
wandelbare Ordnung des Lebens. Diefe von einer übernatürlichen 
Gotteöoffenbarung zu poftulirenden Ermweifungen lönnen nur ale mittel: 
bare Wirkungen der göttlichen Caufalität gedacht werden, db. i. ala 
Wunder in jenem weiteren Sinne, in welchem jebe unmittelbare Wir: 
fung Gottes ald Wunder bezeichnet wird. Inſofern aber durch bas 
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unmittelbare Eingreifen der göttlichen Caufalität der wirkliche Lebens 
gang, die beftehende nichtjeinfollende Ordnung bes Lebens aufgehoben, 
und die feinjollende, urfprünglid von Gott für das Zeitleben des 
Menſchen begründete Drbnung wieberbergeftellt werden ſoll, wird jenes 
Eingreifen ald Wunder im engeren Sinne des Wortes zu bezeichnen 
fein. Iſt die göttliche Offenbarung als ein Wunder zu denken, fo 
Sinnen ihre Selbjtbezeugungen auch nur Wunder fein. Sofern nun 
Bunber augenfällige Bezeugungen eine® unmittelbaren übernatürlichen 
‚Gingreifens Gottes in die zeitlich-irbifche Lebenzorbnung find, erben 
fie zu Kriterien ber Offenbarung, melde man im Gegenfaße zu den 
von Inhalt und Form ber göttlichen Heildoffenbarung bergenommenen 
Kriterien äußere Kriterien nennt. Ehrlich theilt die Wunder in zwei 
Glafien: Wunder an der finnlihen Natur, Wunder am Geiſte. Erſtere 
eonftituiren das Wunder im engften Einne des Wortes; dieſes läßt 
ſich definiren als eine finnliche Erfcheinung, welche außer der creatür: 
lichen Ordnung fteht und durch Gott zur Bezeugung feiner Offenbarung 
bewirkt wird. Die mannigfaden Einwendungen gegen die Wunder 
Iafien fi) ſämmtlich auf eine doppelte falfche Vorausſetzung rebuciren; 
entweder faßt man bad Verhältniß der Welt zu Gott nicht richtig, 
oder man hält fich an eine unrichtige Begriffebeftimmung des Wun⸗ 
ders. Nicht minder forgfältig, als die Möglichleit und Erkennbarkeit 
des Wunders, wird von Ehrlich jene der Weiffagung, als eines der 
bervorragendften Wunder am Geifte, geprüft und unterfucht, nachdem 
borausgehend der weſentliche Zufammenhang der Prophetie mit der 
Dffenbarung aufgewieſen worden tft. Eine ſchöne und tiefe Betrach⸗ 
tung über die Kriterien, welche fich auf das Drgan einer biftorischen 
Dffenbarung beziehen, befchließt den erften Haupttheil der Funda⸗ 
mentaltbeologie. 

Dem ziveiten Haupttheil wird zur Aufgabe geſetzt, die göttliche 
Dffenbarung als eine in der Gejchichte der Menfchheit wirklich gegebene 
Thatfache nachzuweiſen. Drei große Thatfachen find ed, melde von 
der Apologetil des Chriſtenthums in der Geſchichte der Menjchheit 
nachzuweiſen find: 1) Die Grundlegung der Religion d. i. des 

Berner, Befhichte der katholiſchen Theologie. 37 
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feinfollenden religiödfen Lebensberhälinifies des Menſchen hard) Get: 
2) die Störung dieſes Lebensverhältuifies darch den erſten Benfden; 
8) die Wieberherfiellung befielben burd) Chriſtus. Da birfe Wederhe⸗ 
Rellung ber Störung nidt unmittelbar folgte, umb das darch fie ie 
gründete religiäfe Berhältniß nur ſucceſſiv im Leben der Menlchheit er 
Eriheinung Tommt, fo bat die Frage nach ber Erlöſung ſich ſewehl 
auf deren Borbereitung in ber Geſchichte, als auch auf die Tucceflise 
Darftellung ber vollzogenen Erlöfung b. i. auf bie Kirche Chili 
und ihr Wirken in ber Seit auszudehnen; baber bie dritte ber nad 
zutveilenden Thatſachen drei beſondere Fragen unb lnterfucdem 
gen inboloirt: 1) Daß bie Geſchichte der Menfchbeit vor Chriſto⸗ 
eine göttliche Vorbereitung . berfelben auf ihren Erlsſer enihalk: 
2) daß die Erlöfung der Menfchheit durch Chriſtus in Wahrheit vol 
zogen worden; 8) ba durch die Kirche Chriſti bie von ihm ve 
zogene Erlöfung im Leben ber Menfchheit zur Erſcheinung gebradt 
werde. 

Was nun die Durdführung der aufgeftellten Fragepunlte im 
Beionderen und Einzelnen anbelangt, fo ift Ehrlich Bemühen darauf 
gerichtet, das aus den geſchichtlichen Zeugniffen und Urkunden der 
chriſtlichen Offenbarung darüber Beizubringende ald wahr, und zwar 
in dem nach katholiſcher Geſchichtsanſchauung feftftehenden Sinne nad: 
zumeifen. Diefer Nachweis geftaltet fi) im Einzelnen verfchieden, je 
nach der befonderen Natur des Beftimmten Frageobjectes; jedesmal aber 
handelt es fi für ihn um die ideelle Wahrheit und um bie ibeelle 
Bedeutung des Thatfächlichen, deſſen geichichtlihe Glaubwürdigkeit 
hiedurch aus inneren Gründen erhärtet jcheint, während die Na 
weifung der äußeren Glaubwürbigleitögründe, welche für bie heilige 
Schrift fprechen, der Authentie und Integrität derfelben ber biblifchen 
Einleitungswiſſenſchaft überwiefen wird. So wird 5. B. in dem Ab 
ſchnitte, der von der Gottesoffenbarung am Beginne ber Geſchichte 
handelt, die innere Wahrheit des mofaifchen Berichtes über die Welt 
Ihöpfung und Erfchaffung des Menfchen geprüft, die anthropologiſche 
Wahrheit des moſaiſchen Berichtes über den Beginn des perfänlichen 
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Lebens unterſucht — in dem nächſtfolgenden Abſchnitte die ethiſche 
und hiſtoriſche Bedeutung der erſten Menſchenſünde beleuchtet, im 
weiteren Verfolge der Offenbarungsgeſchichte die teleologiſche Bedeutung 
ber Bollerzerſtreuung erörtert, der göttliche Urſprung des auf Sinai 
gegebenen Geſetzes erhärtet u. f. w. Die Betrachtung beivegt ſich in 
bieten Unterfuchungen durchwegs auf dem univerfalgefchichtlichen Stand⸗ 
puntte, und geftaltet fich zu einer vom Standpunkte der offenbarung®- 
z gläubigen Theologie aus unternommenen Stiyirung der Grundlinien 
- einer Geſchichtsphiloſophie, deren höchftes Ziel es ift, Chriſtum als 
: die lebendige Mitte der Menſchheitsgeſchichte nachzumweilen, und zu 
— eigen, wie das gejammte Dienfchheitsleben durch ihn und feine retten 
- den Taten gehalten und getragen jet. Bei diefer centralen Bedeu⸗ 
» tung der dhriftologiichen Idee ift es dem Berfafler eine befonbere 
Angelegenheit, ihre geichichtlihe Wahrheit gegen alle Hauptformen 
peudophiloſophiſcher Anftreitung ficher zu ftellen; demgemäß werben die 
Einwendungen des Rationalismus gegen die göttlihe Perfon und 
Würde Jeſu einer forgfältigen Prüfung unterzogen, und die Kirchliche 
Erlöfungslehre im Zufammenhalte mit der Erlöfungstheorie der Hegel 
ſchen Schule als die in den Strebungen eines ibeell vertieften Den» 
end fi) bewahrheitende erwieſen. Der Schlußabjchnitt der ziveiten 
Sauptabtheilung hat die Dffenbarung Gottes in der Kirche Jeſu 
Chriſti zum Inhalte, und behandelt in drei Abtheilungen die Wirk⸗ 
lichkeit einer von Ghriftus gegründeten Kirche, den in ver Beili- 
gen Schrift angezeigten Charakter berfelben, und die Nachweifung 
dieſes Charakters an der römiſch⸗-katholiſchen Kirche. Damit endet 
das Werk, welchem der Berfafier fpäter noch einige Ergänzungen 
d. i. erweiternde Ausführungen einzelner im Verlaufe des Buches 
berübrter Gegenftände folgen ließ. Diefe Ergänzungen betreffen: 
die Beweiſe für Gottes Dafein. Die Bebeutung der beibnilchen 
Opfer vor Ghriftus. Erklärung des Entſtehens des Vollöreligionen. 
Der Buddhismus und das GChriftentbum. Der Menſch und der 
Staat. 
Ehrlich bezieht ſich in den legten Bartien feines Werkes ein paar 
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„wie fie wirklih von Chriftus und den Apofteln gefeßt oder eingeleitet 
R, für möglich finden. Die Wirkſamkeiten der Kirche fcheiden fih in 
felche, welche fie ſchon durch ihr bloßes Dafein übt, und in andere, 
"welche fie durch ihre befonbere Wirkſamkeit, Thätigleit, die Regierung 
der Menſchen, Darbringung des Opfers, des Gebetes, die Sacramente 
m. |. w. ausübt. Ein befonderer Abjchnitt des Werkes befpricht die 
verſchiedenen Relationen der Kirche, das Verhältnig der Kirche zum 
Reiche Gottes und den überirdifchen Ephären defielben, ihr Verhältniß 
zur Welt, zur Philofophie und zu den Erfahrungswiflenfchaften, zur 
Härefie, die Kirche ald Beweis des Chriftentbums und als Mittel- 
begriff der Religionslehre und Dogmatik, die Kirche und das religidfe 
Subject, da3 unmittelbare Berhältniß defjelben zu Gott und die firchliche 
Bermittelung. Berftünden die Proteftanten diefe Vermittelung, fo wür 
den fie einfehen, wie gerade durch diefelbe das Daſein der von ihnen ges 
forderten unmittelbaren Gemeinjchaft mit Gott gewährleiftet fei. Tas 
chriſtliche Leben befteht in der Kirche; die Nachfolge und Nachahmung 
Chriſti ift durch den fittlich erweckenden Geift der kirchlichen Gemeinſchaft 
bebingt. Wir hätten an diefer „Pbyfiologie“ der Kirche einzig dieß auszu⸗ 
fielen, daß fie troß ihres Strebens nach tieferer Faffung des Kirchenbes 
griffes zu phänomenologifch gehalten ift, und während fie die Plafticität 
des Leibes Ehrifti jo entichieden betont, doch nirgends mit vollem Ernte 
auf denjenigen zurüdgeht, der, twie Haupt und Gründer, fo aud die 
Seele der kirchlichen Gemeinſchaft ift, und in Kraft des von ihm aud« 
gehenden Lebensgeiftes in höherer Ordnung jene Yunclionen in dem 
myſtiſchen Leibe ber Kirche übt, welche die Seele in dem ihr eignenden 
Leibe ausübt. Eine volle und erfchöpfend tiefe Tarlegung bes Weſens 
der Kirche iſt nur durch Debuction derjelben aus dem lebendigen 
Heildgrunde Chriſtus, durch Vertiefung des Kirchenbegriffes in der 
hriftologifhen Idee möglid, und nur auf diefem Wege der vom Ver 
fafler der Phufiologie angeitrebte apologetifch :irenifche Zweck erreichbar. ! 


1 Wir haben uns bezüglich diefes Punktes näher ausgefprochen in unferer 
Schrift: Kunde vom göttlichen Worte beo Lebens (Scafibaufen 1864), S. 99 ff. 
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Wenn Pilgram das Weſen und den Begriff der Kirche im Ab 


gemeinen ind Auge faßt, fo Berlage dad Weſen und den Begriff der 
Kirche als lehrender Auctorität; 1 A. Tanner entwidelt Weſen un 
Bereutung des kirchlichen Traditionsprincipes, 2 Friedlieb führt m 
Gegenſatze zu zwei von einander bifferirenden proteftantifchen Ar 
fchauungen, der rationalifirenden und der ftreng pofitiven, den dep 
pelten Beweis, > erftlih, daß die Schrift von den apoftolifchen Zeiten 
an ftet3 den Charakter und die Auctorität einer Duelle in ber Kirche 
hatte, daß fie aber zweitens zu keiner Zeit die einzige Duelle bei 
Glaubens mar. 

Mit mwiffenfchaftlicher Selbftbewußtheit trat die neuere Theologe 
des Tatholifhen Deutichlands dem Proteſtantismus, dem confefliens 
gläubigen fowohl wie dem von ber confeflionellen Beftimmtheit abp 
fommenen, zuerft in der Tübinger Schule entgegen. Eine den era 
Jahrgang der Tübinger Quartaljchrift in würdiger Weiſe eröffnen 
Abhandlung über Geift und Weſen des Katholicismus führt aus, def 
die rein:hiftoriihe und darum allein ganz pofitive Anfchauung de 
Chriftenthbums einzig im Katholicismus gegeben fei. Verlaſſe mar 
diefe Anfchauung, jo bleiben nur noch zwei andere Wege möglich, Wei 
Chriftentbum zu beweifen und als theoretifhen Gegenftand für Ye 
reflectirende Erfenntniß zu behandeln, ver Weg der rein philoſophiſche 
Contemplation, die alles Pofitive und Hiftorifche ala Allegorie um 
Symbol von Ideen betrachtet, und der Weg der gelehrten Kritik um 
des raifonnirenden Verſtandes, der alles Pofitive und Hiftorifce in 
feiner Vereinzelung auffaffend, jede alte Thatfache, alfo auch die ie 
Urchriſtenthums, als ein Räthſel betrachtet, welches er nach feine 
Kunft zu deuten bemüht iſt. Die erfte diefer beiden Abirrungen vom 


1 Siehe oben S. 570, Anm. 2. Bgl. die Recenfion über Berlage's be 
zügliche Schrift in ber Tübinger Quartalſchrift 1835, S. 497 ff. 

2 lieber das fatholifche Traditions⸗ und proteflantiiche Schriftprincip. & 
zern 1862. 

3 Schrift, Tradition und Ärhlide Echriftausfegung, oder „bie fatholiik 
Lehre von den (Erkenntniß⸗) Quellen der riftlichen Heilswahrheit an ben Jap 
niffen der erften fünf Jahrhunderte geprüft. Breslau 1854. 
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Beivußtfein ift aber nur der im jelbftbetwußten Denken des Menfchen 
zeflectirte Ausdruck der durchgaͤngigen und allfeitigen Beziehung feines 
Seins und Dajeins, des indivibuellen ſowohl als des generifchen, auf 
Gott ald Grund und Biel, Urſache und Zwed. In der jpeculativen 
Begründung dieſes Gedankens geht Ehrlih davon aus, daß bereits 
die Einheit zweier weſensverſchiedener Raturen im Menſchen, der 
geiftigen und finnlien, auf eine über den Gegenſätzen von Geift und 
Natur erbabene Caufalität hinweiſe, durch welche dieſe Einigung 
gefügt worben fein müſſe. Diefer Gedanke hätte fih wohl auch dann 
fefthalten lafien, wenn Ebrlid an der betreffenden Stelle 1 die aller: 
dings mobificirte Gũnther' ſche Anthropologie bei Seite gelafien hätte, 
deren Herbeiziehung zu feinem Zwecke, das ontologijche, teleologifche 
und fociale Moment in der Beftimmtbeit des Menfchen durch Gott 
aufzuweifen, in einem durchaus accidentellen Verhältniß fteht. Die 
Hervorhebung bes teleologijchen und ſocialen Momentes im Verhältniß 
des Menſchen zu Gott bietet Ehrlih die Anknüpfungspunkte zur Ber 
gründung der Nothiwendigleit einer übernatürlichen Offenbarung als 
Bedingung der Weckung, Erhaltung und Entwidelung der wahren 
Keligion und Gotteöverebrung. Ohne directe Offenbarung Gottes an 
den Menſchen hätte diefer gar fein religiöfes Bemußtfein, Religion 
im fubjectiven Sinne ift durch unmittelbare Offenbarung Gottes an 
den Menfchen entftanden; das perjönliche Leben des Menfchen darf 
nur als ein von Gott gewedteö gedacht werden, und war fomit in 
feinem erſten Acte religiöfes Leben. Bei diefer Gelegenheit erflärt 
ſich Ehrlich gegen Drey, welcher den Urfprung der Religion aus dem 
uranfänglichen Einsgeweſenſein des Menſchen mit Gott ableitet; diefes 
Stneinanderfein, aus defjen Nachwirkung fi das religiöfe Bervußtfein 
erllären foll, wäre mehr, als ein directer Lebensverlehr Gottes mit 
dem Menfchen, wäre ein ontologifches Einsfein beider, wie es Schel⸗ 
ling, tem bier Drey gefolgt zu fein fcheint, meinte und noch in feinem 
letzten Werke, in ber Einleitung in die Philojophie der Mythologie 


1 Bunbamentaltkeologie, Bd. I, $ 59. 
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auch die proteftantifche Forſchung auf diefem Gebiete manche namhafte 
Reiftungen aufzumweifen, melde ihrerſeits wieder anregend auf de 
fatholifche Theologie zurüdgewirtt haben. Bon einer Anzabl berein 
genannter dogmengefchichtlicher Monographien abjehend, haben wir als 
katholiſche Bearbeiter der Dogmengefchichte oder einzelner größere 
Partien derjelben zu nennen: Klee, Kuhn, Staudenmaier, Börte, 
Schwane, denen fih neuerlichſt Zobel in Briren angejchlofien bet 
Klee's Berfuh einer Dogmengefchichte 1 war für feine nächſte Um 
gebung, nämlid für feinen Lehrkreis in Bonn, etwas ganz Hewi; 
Hermes hatte eine Dogmengefchichte auf Tatholiichem Standpunlte fir 
eine Unmöglichleit erflärt. 2 Klee denkt hierüber andere. Die bp 
matifche Subftang — erklärt er in den Prolegomenen feiner Dogmer 
geichichte — ift von Anfang her mit dem Chriftentbum und der Kirk 
zugleich geſetzt ihre Formation geht in der Zeit vor ſich. Als Princh 
der kanoniſchen Formation iſt der heilige Geiſt, als Medium und Dit 
berfelben die Kirche zu betrachten. Alle übrigen Potenzen, wie flat 
fie an dem Bildungsproceffe ſich zu betheiligen fcheinen, können der 
noch für nichts meiter, al3 für die dem heiligen Geifte in der Kirk 
dienenden Decafionals oder aber Inſtrumentalurſachen angefehen wer 
den. Den Typus für die Geftaltung und Spftemifirung der Dogmer 
gejchichte entlehnt Klee der Dogmatik; und wie diefe, zerfällt ihm auf 
die Dogmengefchichte in einen generellen und fpeciellen Haupitheil. 
deren erfter die dogmengefchichtliche Darftelung des Inhaltes der 
fogenannten generellen Dogmatik, der zweite die Geſchichte der be 
fonderen einzelnen Lehren und Dogmen der Kirche enthält. Bei dieſer 
Art von Behandlung entfält die Frage über die Periodifirung der 
Dogmengeichichte völlig; nach Klee's Anficht wäre eine Abtheilung in 
Perioden nur auf eine fogenannte allgemeine Dogmengefchichte an 
wendbar, die jedoch in ihrer Getrenntheit von der fpeciellen nicht wohl | 
möglih je. In diefem Bunlte dachte Echivane anders, der eine 


1 Lehrbuch der Dogmengeſchichte. Mainz 1837, 2 Be. 
2 Bgl. den hierauf bezüglichen Aufjag in der Bonner Zeitfchrift für Bhile 
fopbie und fathofifche Theologie, Bo. I, S. 99— 126. 
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Bewußtſein iſt aber nur der im ſelbſtbewußten Denken des Menſchen 
reflectirte Ausdruck der durchgängigen und allſeitigen Beziehung feines 
Seins und Daſeins, des individuellen ſowohl als des generiſchen, auf 
Gott als Grund und Ziel, Urſache und Zweck. In der ſpeculativen 
Begründung dieſes Gedankens geht Ehrlich davon aus, daß bereits 
die Einheit zweier weſensverſchiedener Naturen im Menfchen, der 
geiftigen und finnlichen, auf eine über den Gegenſätzen von Geift und 
Ratur erhabene Caufalität hinweiſe, durch welche dieſe Einigung 
gefügt worden fein müfle. Diefer Gedanke hätte fi) wohl auch dann 
fefthalten lafien, wenn Ehrlich an der betreffenden Stelle 1 die aller: 
dings modificirte Bünther’iche Anthropologie bei Seite gelafien hätte, 
deren Herbeiziebung zu feinem Zwecke, das ontologifche, teleologifche 
und fociale Moment in der Beftimmtbeit des Menſchen durch Gott 
aufzumweilen, in einem durchaus accidentellen Berhältniß fteht. Die 
Hervorhebung des teleologifchen und forialen Momentes im Berhältniß 
des Menichen zu Gott bietet Ehrlich die Anknüpfungspuntte zur Bes 
gründung der Nothwendigkeit einer übernatürlihen Offenbarung als 
Bedingung der Wedung, Erhaltung und Eniwidelung der wahren 
Religion und Gotteöverebrung. Ohne directe Offenbarung Gottes an 
den Menfchen hätte diefer gar Fein religiöfes Bemußtjein, Religion 
im fubjectiven Sinne ift durch unmittelbare Dffenbarung Gottes an 
den Menfchen eniftanden; das perjünliche Leben des Menfchen darf 
nur als ein von Gott gewecktes gedacht werden, und war fomit in 
feinem erſten Acte religiöfes Leben. Bei diefer Gelegenheit erflärt 
fih Ehrlich gegen Drey, welcher den Ursprung der Religion aus dem 
uranfänglichen Einsgeweſenſein des Menjchen mit Gott ableitet; dieſes 
Spneinanderjein, aus deſſen Nachwirkung fi das religtöfe Bewußtſein 
ertlären fol, wäre mehr, als ein directer Lebensverkehr Gottes mit 
dem Menſchen, wäre ein ontologifches Einsfein beider, wie es Schel⸗ 
ling, tem bier Drey gefolgt zu fein fcheint, meinte und noch in feinem 
legten Werke, in ber Einleitung in die Philoſophie der Mythologie 


1 Bunbamentaltkeologie, Vd. I, $. 59. 
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ausivrad. Bei der Norausiegung eines onroloaridhen Cinsieins des 
Schoviers mır Tem WHeihönfe mruk man ten chrüitlichen Ereauonsae 
santen fabren lanien. und ith sum Emanatianismus befennen, tem 
ud Yalaulr ın jener Schrift über Die vronbetriche Kraft Der Menichen 
'seie ın Mißdeutung der Worte 1 Mol. 2. 7 ch nicht zu entziehen 
sermocte. ! ben io iit Ebrlib mir Treo nicht eınveritanben, wenn 
Serieibe ichlecbtbin und obne nübere Untericheidungen bebaupter, dai 
ne Fortiezung Ter primitwen Uffenbarung ;ur Entwickelung ber 
‚Rektaton notbwendigq war. Diele Annabme bewahrt ſich nur unter 
Ser Noraueiegunag, daß ber vrummtine Sebendauitand Des Menichen cm 
ibernatürlider geweſen jet: von ter Wabrbeit Dieter VBornusiegung 
„uben wir ::tod nur Durd tie Offenbarung Kunde. Gewiß ıjt aber 
aus ıllaemeınen fosmtichen \Sründen. Die ım Beionberen aud für 
moraliiche Weſen gelten. daß der Menich ſein periünlidhes Yeben und 
'omtt auch tas (Srundverkältnig Teitelben. Das religiöſe Verhältuß, 
nicht zum Abichluß ırmaen !önne >bne Gott: nur ın Gortes Kraft 
„nd vnade fan Ser Menich sur allieitigen und vleibenden Eimqung 
emes serionlicen Yebens 'nır !Yort, ım Erkennen owonl me im 
Rouen. selangen. Yine \olde. das Leben der Geſchöpfe zur Vollen⸗ 
sung bringende Wirfiamteit ir aber jedenfalls als cine übernatürliche 
‚u enten. und demnach :ıne übernatütliche Cifenbarung Wortes Me 
eonditio »ine ua non der \ebensvollenpung Der Creatur. 

Zo viel uber Sie Notbwendigkeit einer ubernarürlidden Lffen 
barıng ım Mllaemeınen. Soll nun nebitbem ipectell die Dentbarieu 
und Notbmwendigfeit der vom Chrittentbum gelebrten Gottesoffenbarung 
nachgewieien werden. jo muß auf Yen tbarfädlicen religiöien Lebens⸗ 
‚uftand der Menichbeit und deiſen Berbalten zur Idee der Religien 
eingegangen werden. Nur unter der Borausiegung, Daß Dieler Ju: 
jtand ein abnormer it, läßt ficb die Notbwendigkeit. unter der Vor: 
ausfeßung, daß er beilbar iſt, die Denfbarkeit der vom Chriſtentbum 


I Maf. Fhrliche Bemerkungen gegen Laiaulxs genannte Schrift: Kuntamen- 
tafthenfogie, Pd. J. 9, 34 und S. 215, Anm. 
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gelebrten Gottesoffenbarung nachweiſen. Das Leben der unerlösten 
Menſchheit ftellt fi thatſächlich als ein von der bee der Religion 
mlbgetvichene3 bar; dieß wird von Ehrlich allfeitig auf dem Gebiete 
Der tbeoretiihen und praktischen Religion, erfterer nach ihrer volks⸗ 
gläubigen und philoſophiſchen Geftaltung, nachgetviefen, und der 
Siheiftifche Rationalismus, der das Abnorme dieſer Beftaltungen läugnet, 
writ fiegreichen Gründen belämpft. Die Allgemeinheit diefer Abnormität 
mötbiget, fie in der Urzeit der Menfchheit entftanden zu denken; ben 
Traditionen aller VBöller zufolge ift fie durch eine freie That des erften 
Menſchen entftanden. Die heutigen Berfuche, diefe Traditionen zu 
wiythifiren, beruben auf pantheiſtiſchen und emanatianiftiichen Grund» 
lagen; ältere robere Erklãͤrungsverſuche find heute zu Tage aufgegeben 
und baben feinen Anfprud auf wifienfchaftlihe Widerlegung. Steht 
nun ſowohl jene Abnormität, wie auch die Urſache ihrer Entſtehung 
feft, To fragt es fi), ob und mie fie aufgehoben werben könne. Ber 
züglidy des erften Fragepunltes bat man ſich vor den entgegengejehten 
Ertremen eines falſchen Optimiémus und Peflimismus zu hüten. Die 
abfolute Unmöglichkeit einer Aufhebung jened abnormen Lebensver⸗ 
hältnifies kann man ſchon deßhalb nicht behaupten, meil der Menſch 
überall der religiös: fittlichen Erlenntniß und des religiös: fittlichen 
Streben fähig gefunden wird. Eben jo wenig darf aber andererfeit® 
die relative Unmöglichleit der Aufhebung des Richtfeinfollenden im 
religiös - fittlichen Leben der Menſchheit geläugnet werden; der Menſch 
ift unvermögend, aus eigener Kraft dieſes NRichtfeinfollende aufzuheben. 
Den Beweis deflen führt Ehrlich auf biftoriihem Wege und mit 
pſychologiſch⸗ moralifchen Gründen; nur von Gott kann Hilfe fommen, 
die Ueberzeugtheit hievon fpiegelt fih im Bewußtſein aller geiftig reg. 
famen Böller in der Zeit vor und nad Chriſtus, und fteigerte fidh 
nicht ſelten bis zur Verzweiflung am Leben, welcher aber zu allen 
Zeiten auch die Hoffnung auf eine vom Himmel zu erwartende Ret⸗ 
tung zur Seite gieng. Wo diefe Hoffnung ſich zeigte, ericheint fie 
geftügt auf eine göttliche Verheigung, welche den Urvätern zu Theil 
geworden, an deren Wahrheit zu zweifeln nad dem über bie 
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vorzutragen begann, hat Klee das Berbienft, dem kirchlichen Rofittns 
mus theologische Tiefe und patriftiiche Erudition eingegeiftet zu babe; 
er wedte im katholiſchen Deutichland das Bewußtfein, daß man ed un 
der kirchlichen Dogmatid mit einer myſteribs⸗tiefen und tieffinniger 
Wiſſenſchaft zu thun babe, die auf Grund der Echrift über den Lehrer 
und Trabitionen der Väter erbaut fer. 

Die dur Klee eriwedte Ahnung von der Würbe und Hoheit be 
kirchlichen Dogmatik mußte mächtig gehoben werden, als Stauden 
maier mit dem Programm feiner Dogmatil hervortrat. Durdans 
fpeculativ gehalten, empfieng fie von feinem Geifte die Beftimmung, 
„die in der Offenbarung und in ihren Thaten enthaltene göttlide 
Wahrheit, die im Wort und in der Erſcheinung wohnende göttlide 
Idee zu erlennen;“ dieſe Idee follte dur die in den Echriften 
der Kirchenväter und der fpäteren großen Theologen niebergelegten 
großartigen Anſchauungen und tieffinnigen Gedanken beleuchtet, und 
dadurch auch das lebendige Verhältnig der im heiligen Lehrwort der 
Offenbarung enthaltenen Wahrheit zum Etreben und Ringen der Zeit 
bildung aufgezeigt werben; es follten endlich in der organischen Tota: 
Ität des dogmatiſchen Syſtems auch die durch eine ftarre Auseinander⸗ 
baltung von Dogmati? und Moral aus dem Bereiche der erfteren 
ausgefchievenen Grundlagen der Theorie des chriftlichen Lebens auf: 
gezeigt, oder vielmehr beide, chriftliche Ethif und Dogmatik, als ein 
lebendige® Ganzes in einander verjchmolgen werden. Wie fi das 
Werk in feiner vollftändigen Ausführung geftaltet haben möchte, läßt 
fih aus dem nur zur Hälfte vorliegenden vierten Bande des Werkes 
entnehmen, der die Lehre vom Böfen und von der Sünde in einer 
faft unerſchöpflichen Fülle und WBielfeitigleit ideeller Beleuchtungen 
darftellt; Höheres und Tieferes über den berührten Gegenftand möchte 
fih faum bieten lafien. Kuhns Dogmatil hat vor jener Stauden: 
maierd den Vorzug einer gefchlofjeneren Haltung voraus, und ver: 
Spricht, nach dem in zmeiter Auflage vorliegenden Theile über Gottes 
- Wefen und Eigenjchaften zu urtheilen, auf die ragen der Schule, 
die in der Epoche der ſpäteren Scholaftit fo eifrig discutirt wurden 
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sand zuleßt ohne definitive Löſung bei Seite gejeßt wurden, mit grünb: 
Lichem Ernfte einzugehen. 

Bon der lateinifch gearbeiteten, fleißigen und forgfältigen Arbeit 
des Wiener Profeſſors Schwetz, ſowie von Bittners elegant gefchriebenem 
Commentarius de civitate divina 1 abfehend wollen wir nur noch 
Dieringerd und Berlages deutfch gefchriebene dogmatiſche Werke einer 
näheren Erwähnung unterziehen. Dieringer ? definirt die Tatholifche 
Dogmatit ald die Wiffenfchaft des Lehrbegriffes der katholiſchen Kirche. 
Als Aufgaben dieſer Wiflenfchaft gibt er an: die Mittheilung ber 
Dogmen der Latholifhen Kirche, die Eruirung berjelben aus den 
Duellen des Tatholifchen Lehrbegriffes, die Syftemifirung und [peculative 
Begründung der auf dem bezeichneten Wege eruirten theologifchen Wahr⸗ 
heiten. Die Abtbeilung in generelle und fpecielle Dogmatik fieht 
Dieringer als antiquirt an; die Dogmatik zerfällt ihm in die zwei 
Hauptpartien von dem Einen, dreiperſönlichen Gotte und bon ber 
freien zeitlihen Wirkjamfeit des Einen, breiperfönlichen Gottes. So⸗ 
fern diefe auf das durch Chriftus vollzogene Werl der Erlöfung abzielt, 
gliedert fi) die zweite Hauptpartie in brei Abtheilungen, deren erfte 
die Wirkſamkeit des Vaters zur Orundlegung und Vorbereitung der 
Erlöfung, die zweite die VBollbringung der Erlöfung durdy Gott den 
Sohn, die dritte die Wirkfamleit des heiligen Geiſtes zum Behufe 
der Zumendung der Erlöfung zum Inhalte hat. Diefe dritte Abtheis 
lung faßt als befondere Hauptlehrftüde in fi: 1) Die Stellvertretung 
Chriſti auf Erden (Stellvertretung des Gottesfohnes durch den hei⸗ 
ligen Geift — Stellvertretung des Menſchenſohnes durd den Apoftolat 
— der göttli”emenfchlihe Organismus der Stellvertretung Chrifti oder 
die Kirche), 2) die Thätigkeit der Kirche Chriſti auf Erben, 3) die 
Vollendung des Werkes Chrifti im Berlauf und nad Abjchluß ber 
kirchlichen Thätigfeit. 

Wenn Vieringer fi auf ein gebrängtes Lehrbuch der Dogmatik 


1 Mainz 1845. 
2 Lehrbuch der katholiſchen Dogmatik. Mainz 1847, 5. Aufl. 1866. 
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G. Braun ! und Bogelfang 2 bearbeiteten die Moraltheologie von 
bermefifchen Standpunkte, 3 Schreiber * fubftituirte der Moraltheologe 
eine moralphiloſophiſche Darftelung der Eittenlehre mit religiöfe 
Grundlage und Durchbildung. Wenn er eine folde Behandlung eine 
tbeologifche im Gegenſatze zur philojophifchen nannte, fo konnte er ſih 
unter legterer nur einen moraliihen Intellectualismus gebadıt baben, 
der eben nicht Philofophie, fondern eine philofophifche Einfeitigfeit if. 
Hiricher feßte in feinem berühmten Moralmerle 5 den Belenntniginhalt 
der Tatholifchen Kirchenlehre als den einzig wahren voraus, auf beflen 
Grund er fein Werk aufführen will; fofern man eine gebilbete und 
wiſſenſchaftliche Aussprache des chriftlichen und kirchlichen Bemwußtjeins 
eine theologiſche Arbeit zu nennen beredhtiget ift, wird man jeine 
Moral als eine theologifche zu bezeichnen fi) gedrungen fühlen. -Die 
näcdhftliegende und von Hirfcher felber gewählte Bezeichnung ift abe 
jene einer chriſtlichen Moral, welche fi für fein Werk nach ver ganzen 
Haltung defielben als die angemefjenfte erweiſt. Die hriftliche Moral 
wird von Hirfcher definirt als die wiſſenſchaftliche Erkenntniß und Lebre 
von ber durch Chriſtus vermittelten wirklichen Wieberlehr des Menfchen 
zur Kindſchaft Gottes. Diefe Wiederkehr und Wiebervereinigung mit 
Gott fol dargeftellt werden 1) in ihrem tiefiten Grunde, 2) in ihrem 
lebendigen Hervorgehen aus diefem Grunde, und 3) in ihrem Dafein 
und in ihren Früdten. Daher die Dreiglieberung des Werkes, in 
welchem allenthalben das chriſtliche und das rationale, theologiſche 
und piychologifch:anthropologifche, wiſſenſchaftliche und erbaulich be: 
trachtende, doctrinelle und praftifche Element fich innigft durchdringen. 
In diefer Wechfeldurchbringung, in der organischen Fülle und Rundung, 


1 Eyftem der chriſtkatholiſchen Moral. Trier 1834, 2 Thle. 

2 Lehrbuch der hriftlihen Sittenlehre. Bonn 1834, 3 Thle, 

3 Vgl. Macks Recenfion beider Werke in ber Tübinger Duartalfchrift 
1840, S. 377—396. 

4 Lehrbuch der Moraltheologie. Freiburg 1831 f., 2 Zhle. Bol. Lüfte 
Kecenfion in den Gießener Zahrbüchern, 1834, Bd. II, S. 418—445, 

5 Die hriftlihe Moral als Lehre von ber Verwirklichung des göttlichen 
Reiches in ber Menſchheit. Tübingen 1835, 5. Aufl. 1851. 
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wie fie wirklich von Chriſtus und den Apofteln gefeht oder eingeleitet 
it, für möglich finden. Die Wirkſamkeiten der Kirche fcheiden ſich in 
ſolche, welche fie ſchon durch ihr bloßes Dafein übt, und in andere, 
welche fie durch ihre befonbere Wirkſamkeit, Thätigleit, die Regierung 
der Menſchen, Darbringung bes Opfers, bed Gebeted, die Sacramente 
w. ſ. w. ausübt. Ein befonderer Abfchnitt des Werkes befpricht die 
verichiedenen Relationen der Kirche, das Verhältnig der Kirche zum 
Reiche Gottes und den überirbifhen Sphären befjelben, ihr Verhältniß 
zur Welt, zur Philofophie und zu den Erfahrungsmifienfchaften, zur 
Härefie, die Kirche als Beweis des Chriftentbums und als Mittel 
begriff der Religionslehre und Dogmatik, die Kirche und das religidfe 
Subject, das unmittelbare Berhältnig defjelben zu Bott und die firchliche 
Bermittelung. Berftünden die Proteftanten dieſe Bermittelung, fo wür⸗ 
den fie einfehen, wie gerade durch diefelbe das Daſein der von ihnen ges 
forderten unmittelbaren Gemeinſchaft mit Gott gewährleiftet jei. Das 
chriſtliche Leben befteht in der Kirche; die Nachfolge und Nachahmung 
Chriſti ift Durch den fittlich erweckenden Geift der kirchlichen Gemeinſchaft 
bedingt. Wir hätten an diefer „Phyfiologie” der Kirche einzig dieß auszu⸗ 
ftellen, daß fie troß ihres Strebens nach tieferer Faſſung des Kirchenbes 
griffes zu phänomenologifch gehalten ift, und während fie die Plafticität 
des Leibes Shrijti jo entichieden betont, doch nirgends mit vollem Ernſte 
auf denjenigen zurüdgeht, der, wie Haupt und Gründer, fo aud die 
Seele der kirchlichen Gemeinſchaft ift, und in Kraft des von ihm aus 
gehenden Lebensgeiftes in höherer Ordnung jene Functionen in dem 
muftiichen Leibe der Kirche übt, welche die Seele in dem ihr eignenden 
Leibe ausübt. Eine volle und erichöpfend tiefe Darlegung des Weſens 
der Kirche ift nur durch Deduction derſelben aus dem lebendigen 
Heilagrunde Chriftus, durch Vertiefung des Kirchenbegriffes in ber 
chriſtologiſchen Idee möglich, und nur auf diefem Wege der vom Ber 
fafler der Phyfiologie angeftrebte apologetifch «irenifche Zived erreichbar. ! 


1 Wir Haben uns bezüglich diefes Buntes näher außgefprochen in unferer 
Schrift: Kunde vom göttlichen Worte bee Lebens (Schaffbaufen 1864), &. 99 ff. 
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Wenn Pilgram dad Weſen und ben Begriff der Auzıke u SE 
gemeinen ins Auge faßt, fo Berlage das Weſen und ben Begriff ber 
Kirche als lehrender Auctorität; 1 U. Tanner entisicklt Weſen mb 
Bedeutung des Hirhlichen Trabitionäprinchpeß, 2 Fricblich füfet im 
Gegenfage zu zwei von einander bifferirenben Yrotefinntildien In 
ſchauungen, ber rationalifirenben unb ber fireng pofttisen, ben be 
pelten Beweis, ® erſtlich, daß bie Schrift von den apoſtoliſchen Zeiten 
an fict den Gharalter und bie Wuctorität einer Duclie in ber Rinde 
hatte, daß fie aber zweitens zu leiner Beit bie einzige Kimelle bei 
Glaubens war. 

it wifienfchaftlicher Selbſtbewußtheit trat bie neuere Theslogie 
des Zatholiichen Deutichlands dem Protefiantimus, dem coufeienk | 
gläubigen ſowohl wie dem von ber confeffionellen Beiimmstheit abge 
Iommenen, zuerſt in der Tübinger Schule entgegen. Eine den erſten 
Jahrgang der Tühlnger Quartalichrift in würbiger Weiſe eröffnente 
Abhandlung über Geift und Weſen des Katholicismus führt aus, daß 
die rein:biftorifhe und darum allein ganz pofitive Anſchauung bes 
Chriftentbums einzig im Katholicismus gegeben fei. Verlaſſe mar 
diefe Anfchauung, fo bleiben nur noch zwei andere Wege möglich, dad 
Shriftentbum zu beweifen und als tbeoretiichen Gegenftanb für die 
reflectirende Erkenntniß zu behandeln, der Weg ber rein philoſophiſchen 
Gontemplation, die alles Pofitive und Hiftorifche als Allegorie und 
Symbol von Ideen betrachtet, und der Weg ber gelehrten Kritik und 
des raifonnirenden Berftanbes, ber alles Pofitive und Hiſtoriſche in 
feiner Bereinzelung auffafiend, jede alte Thatfache, alfo auch bie bei 
Urchriſtenthums, als ein Näthfel betrachtet, welches er nad, feine 
Kunft zu deuten bemüht ifl. Die erfte diefer beiden Abirrungen vom 

1 Siehe oben S. 570, Anm. 2. Vgl. die Recenfion über Verlages be 
zügliche Schrift in ber Tübinger Quartalſchrift 1835, S. 497 fi. 

u : — Das fatholiſche Traditions- mad proteſtantiſche Schriftprincip. Lu 
’ 3 Schrift, Trabition und Urchliche Schriftauslegung, oder ‚bie latholiſche 


Lehre von ben (Erkenntniß⸗) Quellen der hriftlichen Heilewahrheit an bem Beng 
niſſen ber erfien fünf Jahrhunderte geprüft. Bresian 1864. 


u 
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tholicismus erfcheine in der Kirchengefchichte zuerft unter der Form 
Gunoſticismus; die zweite charalterifire das Weſen der fpäteren 
entlich abendländiſchen Häreſis. — Hilger in Bonn nahm einen 
lauf zu einer fritifchen Darftellung der Härefen und der orthoboren 
zmatifchen Hauptrichtungen in ihrer genetifchen Bildung und Ents 
kelung,! kam jedoch nicht über die Anfänge diefer fchönen Arbeit 
maus. Später unternahm er nad) Möhlers Borgange unter dem 
tel einer ſymboliſchen Theologie ? eine Darftellung der Lehrgegenſätze 
iſchen Katholicismus und Proteftantismus. Nachdem bereits Gengler 
einer mebrfeitig rühmlichft anerlannten Abhandlung in der Tübinger 
sartalichrift gegen eine angeblich zu hoffende Indifferenzirung bes 
#holicismus und Proteftantismus in einem höheren Dritten fich er: 
xt hatte, 3 belämpfte fpäter Denzinger den proteftantifchen Irenismus 
> Erlanger Profeflors H. W. J. Thierich, * welder in feinen 
xleſungen über Katholicismus und Proteftantismus allerdings eine 
e einen Proteftanten immerhin rühmliche Unparteilichleit gegen das 
tholifche Belenntniß an den Tag gelegt batte, gleichwohl aber aus 
oteftantifcher Befangenheit der richtigen Sonjequenz aus dem Wege 
zangen war, und fich lieber zum Standpunkte der Montaniften, 
watianer und Chiliaften hintreiben ließ, als daß er die Tatholifche 
rche in ihrer geichichtlichen Wahrheit und Realität anerlannt hätte. 

Eine wifjenfchaftliche Verftändigung zwifchen Katholilen und pofitiv 
iubigen Proteftanten muß auf dem Gebiete der dogmengefchichtlichen 
wichung eingeleitet werben, welche in neuerer Zeit proteitantifcher 
eits eifrig betrieben wurde, um fo eifriger, je mehr das Gefühl des 
angels an einer feſten Firchlichen Dogmatik zur biltorifchen Behand» 
ng bogmatiicher Lehren und Fragen bintrieb. In der That bat 


1 Bonn 1837, Bd. I, Abth. 1. 

2 Bonn 1841. 

8 Siehe Tübinger Duartalfchrift 1832, ©. 208—258. 

4 Kritik der Borlefungen bes Hrn. Prof. H. W. I. Thierſch Über Katho- 
sus und Proteflantiemne Würzburg 1847, 2 Abthlgn. Abth. I: Prin- 
sienfragen; Abth. II: Rechtfertigung, Sacramente, Meßopfer. 
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auch die proteantiiche Foridhung auf Diefem Gchirte ande namhafte 
LZeiftungen aufzuiweilen, welche ihrerſeits imieter anregenb auf bi 
Intholifche Theologie zuridgetwirlt haben. Bau einer Anzahl berail 
genasmter bogmiengefchichtlicher Bensgraphien abfehenb, haben wir alt 
Partien derfelben zu nennen: Klee, Kulm, Etaubenmsier, Zöckr, 
Schwane, denen fi neuerlich Zobel in Vrixen angeſchloſſen hei. 
Klec’d Verſuch einer Dogmengeſchichte? war für feine mädie Im | 
gebung, nämlich für feinen Lehrfreis in Bonn, etwas ganz Remi; 
Hermes hatte eine Dogmengeſchichte auf Tatholiichemn Etanbpunlie für 
eine Unmöglichkeit erllärt. 2 Klee benlt hierüber anders. Die dep 
matifche Subſtanz — erllärt er in den Brolegemenen feiner Dogmmm 
geidichte — ift von Anfang her mit dem Ghriftenthum und der Kirche 
zugleich geſetzt; ihre Formation geht in ber Zeit vor fidh. Als Priaciy 
der fanonifchen Formation ift der heilige Geift, ald Medium und Urt 
derfelben die Kirche zu betrachten. Alle übrigen Botenzen, wie ftarl 
fie an dem Bildungsprocefle ſich zu betbeiligen ſcheinen, können den⸗ 
noch für nichts weiter, als für die dem heiligen Geifte in ber Kirche 
dienenden Dccafional: oder aber Inſtrumentalurſachen angefehen wer: 
den. Den Typus für die Geftaltung und Spftemifirung der Dogmen 
geihichte entlehnt Klee der Dogmatik; und wie dieſe, zerfällt ihm auf 
die Dogmengefchichte in einen generellen und fpeciellen SHaupttbeil, 
deren erfter die dogmengefchichtlihe Darftellung des Inhaltes der 
fogenannten generellen Dogmatil, der zweite die Geichichte der be 
ſonderen einzelnen Lehren und Dogmen der Kirche enthält. Bei biefer 
Art von Behandlung entfällt die Frage über die Periodifirung ber 
Dogmengeſchichte völlig; nach Klee’3 Anficht wäre eine Abtbeilung in 
Perioden nur auf eine fogenannte allgemeine Dogmengeſchichte an⸗ 
mwendbar, die jedoch in ihrer Betrenntheit von der fpeciellen nicht wohl 
möglih fei. In diefem Punlte dachte Schwane anders, der eine 
1 Lehrbuch der Dogmengeſchichte. Mainz 1837, 2 Bde. 


2 Bgl. den hierauf bezüglichen Aufſatz in der Bonner Zeitfchrift für Bhile 
fopbie und katholifge Theologie, Br. I, S. 99—126. 
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Dogmengeſchichte des patriftifchen Zeitalter begann, und zunächſt mit 
einer Dogmengefchichte der vornicänifchen Zeit berbortrat, 1 welche ala 
eine in ihrer Art vorzügliche LZeiftung bezeichnet werben muß. Echwane 
bat eine gute und richtige Blieverung des dogmengefchichtlichen Stoffes 
der vornicänishen Zeit gefunden, den er in vier Büchern unter bie 
vier Abtheilungen der theologiſchen, chriftologiichen, anthropologiichen 
(&Saritokogifchen) und elflefiologifchen Dogmen unterbrachte. Kuhn und 
Staudenmaier haben in ihren Werken über Dogmatik dem dogmen⸗ 
geichichtlihen Detail einen großen Raum gegönnt, nur ift Stauben« 
maierd Werl unvollendet geblieben, und auch Kuhn über die dogmatifche 
Gotteslehre noch nicht hinausgekommen. Staubenmaier behandelt in 
feinem Werke die Lehren von Gott an fih und in feinem Wirken nad 
Außen, von der Echöpfung, vom Menfchen, vpn der Sünde. Stau: 
denmaierd Nachfolger auf dem Lehrſtuhle der Dogmatik, Wörter, hat 
eine dogmengejchichtlihe Monographie über die patriftilche Lehre von 
der Gnade begonnen, ? welche das Verhältniß der göttlichen Gnade 
zur menfchlicyen Freiheit bei den griedhiichen und Iateinifhen Bätern 
behandelt, und mit Auguftinus abjchliegen fol. Zobels Arbeit 3 ift 
verftändig angelegt und zeigt Sinn für ſyſtemiſirende Thätigfeit, ent 
hält aber auffallende Züden, und fällt in ben die fpäteren Epochen 
der Dogmengeichichte behandelnden Partien gar zu mager aus. Grund 
diefes Mangels ift, daß er allenthalben nur die Abwehr des Irrthums 
von Seite der Kirche, nicht aber die innerlirchliche Enttvidelung der 
dogmatifhen Wahrheit und des Verſtändniſſes dieſer Wahrheit ins 
Auge faßte. Eine Geſchichte der dogmatiſchen Tradition der Kirche 
wird vom Beginne der mittelalterlihen Epoche an mehr oder weniger 
mit der Gelchichte der Tirchlichen Lehrwiſſenſchaft verwachſen, auf deren 
Bewegungen und Kämpfe demnach auch eingegangen werden muß, um 
ein wirkliches Bild der dogmengefchichtlichen Entwidelung zu geben. 
Die dogmatifche Lehre von der Kirche, von den Sacramenten, und 


1 Münfter 1862. 
% Freiburg 1856, Dt. 1. 
5 Dogmengefchichte ber Latholiichen Kirche. Iunsbrud 1865. 
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was man fonft noch zu ben eillefiologiichen Dogmen redjmet, iR bei 
Zobel in ber patriftiichen Epoche nicht, in deu nachfolgenden nicht aud 
reichenb behandelt; vielleicht daß eine erneuerte Ausgabe bes ın manden: 
Beziehungen recht brauchbaren Buches in den berührten Bunlten Alk 
bringt. Wie und wie weit in Schmibs „Geift bes Katholicöumd” einen. 
vom latholiſchen Standpunkte aus zu unternehmenden Darfiellung ber 
Dogmengeichichte vorgearbeitet fei, ift ſchon oben hervorgehoben worden. 

Auf die ſyſtematiſchen Darftellungen der kirchlichen Glaubentlchet 
übergehend haben wir zuerſt einige gleichſam iſagogiſche Arbeiten am 
zuführen, beren Zweck es war, eine in formeller und fechlider Be 
ziehung correcte Geftaltung der latholiſchen Dogmatil zu ermöglichen. 
Bu dieſem Behufe mar es ndthig, ſich vor Allem über den Beil 
bes kirchlichen Dogma zu verfänbigen, fi ferner genau zu oxientieren, 
was nach ber Lehre der Kirche de fide fei d. b. zum Gemiplege ber 
von der Kirche unverbrüchlich feitgehaltenen Heilswahrheit gehöre, und 
was im Gegentbeile nach ausdrücklichen Entjcheivungen der Kirche ald 
unftattbaft und mit bem Geifte und Inhalte der überlieferten Kirchen 
lehre unverträglich zu erachten fei. In den Bereich der hierauf bezüg 
lihen Drientirungen gehören die Unterfuchungen Brenners über ben 
Begriff des Firchlihden Dogma, ! Ph. N. Chrismanns katholiſche 
Blaubensregel ? und Denzingerd Enchiridion symbolorum et deß- 
nitionum in rebus fidei, welches bereitö wiederholte Auflagen erlebte 
und in jeder biefer Auflagen vermehrt und eriveitert worben if. Dar 
ſtellungen der kirchlichen Dogmatik haben nad) Brenner, der fein We 
wieberholt umgeftaltete, außer Buchner ? und Hagel, 4 deren Arbeiten 


1 Ueber das Dogma. Zugleich Beantwortung ber Frage: Wer wirb jelig? 

Landshut 1882. 2. Aufl. 1834. 
2 Regula fidei catholicae et collectio dogmatum credendorum. Denuo 

edidit Ph, Jac. Spindler. Augeburg 1845. 

3 Summe theol. dogm. in usum praelectionum publ. Münden 1829, 
8 Bde. 

4 Demonstratio religionis christianae catholicae. Wugeburg 1831. — 
Aus den übrigen Schriften Hageld mögen bier noch genannt werben: Der Ka⸗ 
tbolicismns und bie Philoſophie. Sulzbach 1828. — Apologie bes Hofes, 1838. — 
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mm vergeflen find, Klee, Staubenmaier, Kuhn, Dieringer, Schwet, 
Berlage, Friedhoff geliefert. Die generelle Dogmatik Klee's faht als 
ntegrirende Theile Piſtik und Ellleſiaſtik in fi; die Spezialdogmatik 
jandelt von Gott an ſich und in feinem Wirlen nah Außen, in 
ehterer Beziehung von Bott dem Erichaffer, dem Erlöfer, dem Heis 
iger, dem Vollender. Klee's Dogmatik 1 durfte bis zum Erfcheinen des 
Staudenmaier ſchen Werkes als die berborragendfte unter ben neueren 
Bearbeitungen der Dogmatik im katholiſchen Deutichland gelten. Reiche 
theologifche Erudition, marlige Fülle und Kürze, geiftreiche Faſſung 
und Expoſition der dogmatiſchen Waterien, große Bertrautbeit mit 
der patriftiichen Theologie und demzufolge eine fehr ausgiebige und 
jolide Behandlung des Trabitionsbeweifes, find in Verbindung mit 
einer tiefgläubigen Gefinnung und ſtrengkirchlichen Haltung die aus 
weichnenden Vorzüge der Leiſtungen Klee’3, melden jedoch manche 
Mängel im Ganzen und im Einzelnen zur Geite geben. Als ſolche 
Mängel werden einige incorrecte Angaben und Beftimmungen Klee's 
über dad Berbälnik von Wiſſen und Glauben, Philofophie und 
Theologie und die Beweifungsart des Daſeins Gottes, über die Fort 
pflanzung der Menſchenſeelen, über das 2008 der ungetauft ver 
forbenen Kinder, über die unbefledte Empfängniß der Gottesmutter 
bezeichnet. ? Als chriftlicher Pofitivilt mochte Klee wohl die Unmittel- 
barleit des Erlennens zu ſehr betonen, und bamit ein Theil der bes 
rührten Mängel zufammenhängen. Indeß gehört Klee zu jenen Män- 
nern, welche für ihr Zeitalter wahre Stügen und Leuchten Tatholifcher 
Wiſſenſchaftlichkeit waren und die Zuverfiht auf die Möglichkeit 
und Bereinbarteit einer glaubensinnigen Katholicität und Kirchlichleit 
mit wiſſenſchaftlicher Tiefe beleben und ftärlen halfen. Und nad 
Liebermann, der die Dogmatik wieder in fireng kirchlicher Faſſung 


Theorie tes Supranaturalismus, 1826. — Der Rationalismus im Gegenfate 
zum Ghriftentfum, 1835. — Gtrauß’ Leben Jeſu aus dem GStanbpunft bes 
Katholicismus betrachtet. Kempten 1839. 

1 Mainz 1837, 3 Bde; 3. Aufl, 1844. 

2 Bel. Literariſcher Handweiſer 1861, No. 1, ©. 12. 
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berzuiragen begann, hat Aee das Berbienft, dem Tischlichen Bohtieib | 
mus theologifche Tiefe und patriſtiſche Erubitien eingegeiftet ju haben: 
ex wedte im Zatholifchen Deutichlanb bad Betuuhtfein, ba man es in 
ber lirchlichen Dogmatik mit einer mufleriääktiefen umb tieffinzigen 
Viſſenſchaft zu thun habe, die auf Grund ber ie Alice ben Suter 
und Trabitionen ber Väter erbaut ſei. 

Die durd Klee erweckte Ahmung von ber Würde unb Hoheit der 
lirchlichen Dogmatik mußte mächtig gehoben werden, als. Stauden 
maier mit dem Programm feiner Dogmatil berborirat. Durchaus 
fpeculatin gehalten, empfieng fie von feinem Geiſte bie Befkimumung, 
„bie in der Dffenbarung und in ihren Thaten enthaltene göttlthe 
Wahrheit, die im Wort unb in ber Gekheinung wohnende göttlide 
Idee zu ertennen;” viele Jeee Sollte durch bie in ben Schriſten 
ber Kirchenvãter und der Tpäteren großen Theologen niebergelegien 
großartigen Anſchauungen und tieffinnigen Gedanken beleuchtet, und 
dadurch auch das lebendige Berhältnig der im heiligen Lehrwort der 
Dffenbarung enthaltenen Wahrheit zum Streben und Ringen der Zeib 
bildung aufgezeigt werben; es follten endlich in ber organiſchen Tota⸗ 
Ität des dogmatiſchen Syſtems auch bie durch eine ftarre Auseinander⸗ 
haltung von Dogmatik und Moral aus dem Bereiche ber erſteren 
ausgefchiedenen Grundlagen der Theorie des chriftlichen Lebens auf 
gezeigt, oder vielmehr beide, chriftliche Ethik und Dogmatik, als ein 
lebendiges Ganzes in einander verjchmolgen werben. Wie ſich das 
Werl in feiner vollftändigen Ausführung geftaltet haben möchte, läßt’ 
fih aus dem nur zur Hälfte vorliegenden vierten Bande des WWerles 
entnehmen, der bie Lehre vom Böfen und von der Sünde in einer 
faft unerfchöpflihen Fülle und Bieljeitigleit ideeller Beleuchtungen 
darftellt; Höheres und Tieferes über den berührten Gegenftand möchte 
fi) kaum bieten laſſen. Kuhns Dogmatik bat vor jener Stauden⸗ 
maierd den Vorzug einer gefchlofieneren Haltung voraus, und ver 
fpriht, nach dem in zweiter Auflage vorliegenden: Theile über Gottes 
Weſen und Eigenfchaften zu urtheilen, auf bie ragen ber Schule, 

die in ber Epoche der ſpäteren Scholaftit fo eifrig discutirt wurben 
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und zuletzt ohne definitive Loſung bei Seite gejeht wurden, mit grünb: 
lichem Exnfte einzugeben. 

Bon der lateinifch gearbeiteten, fleißigen und forgfältigen Arbeit 
bed Wiener Profefiors Schwetz, ſowie von Bittners elegant gejchriebenem 
Commentarius de civitate divina 1 abfebend wollen wir nur nod 
Dieringerd und Berlages deutich gefchriebene dogmatiſche Werke einer 
näheren Erwähnung unterziehen. Dieringer ? befinirt die Tatholifche 
Dogmatik als die Wiffenfchaft des Lehrbegriffes der katholiſchen Kirche. 
Als Aufgaben diefer Wiſſenſchaft gibt er an: die Mittheilung ber 
Dogmen der Tatholifchen Kirche, die Eruirung berfelben aus ben 
Quellen des Tatholifchen Lehrbegriffes, die Syftemifirung und fpeculative 
Begründung der auf dem bezeichneten Wege eruirten theologiichen Wahr« 
heiten. Die Abtbeilung ‚in generelle und fpecielle Dogmatik fieht 
Dieringer als antiquirt an; die Dogmatik zerfällt ihm in bie zivei 
Hauptpartien von dem Einen, breiperjönlichen Gotte und von ber 
freien zeitlihen Wirkjamleit des Einen, breiperjönlichen Gottes. Go» 
fern diefe auf das durch Ehriftus vollzogene Werk der Erlöfung abzielt, 
gliedert fih die zweite Hauptpartie in drei Abtheilungen, deren erfte 
die Wirkſamkeit des Vaters zur Grundlegung und Vorbereitung der 
Erlöfung, die zweite die VBollbringung der Erlöjung durch Gott den 
Eohn, die dritte die Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes zum Behufe 
der Zuwendung der Erlöfung zum Inhalte hat. Diefe dritte Abthei: 
ung faßt als befondere Hauptlehrftüde in fi: 1) Die Stellvertretung 
Chriſti auf Erben (Gtellvertretung des Gottesfohnes durch den hei⸗ 
ligen Geift — Gtellvertretung des Menſchenſohnes durch den Apoftolat 
— der göttlicd«menfchliche Organismus der Stellvertretung Chrifti oder 
die Kirche), 2) die Thätigleit der Kirche Ghrifti auf Erben, 3) bie 
Vollendung des Werkes Chrifti im Verlauf und nah Abſchluß ber 
kirchlichen Thätigkeit. 

Wenn Vieringer fi auf ein gebrängtes Lehrbuch der Dogmatik 


1 Mein 1845. 
2 Lehrbuch der katholiſchen Dogmatil, Mainz 1847, 5. Aufl. 1866. 





geieht. Unter ben umfangreidheren Beszbeitungen ber Sntholijchen Dep | 
matil aus neuerer Zeit iſt Verlages Werl: das einzige, welches in 
- Batıfe eines VBierteljahrhunderts zu Eude ‚geführt warde. Das von | 
Verlage angeſtrebte Ziel war eine Mare. Expofitien umb tiefere teilen | 
ſchaftliche Begründung ‚bei: biblczlishligien Degma; ‚old bie: Aue | 
weientlihen Aufgaben and Functionen der Dogmatik bezeichnet er die 
eregetiſch⸗bibliſche, hiſtoriſch raditionelle und Iyfiematiidnuuifieniiufe | 
liche. Die eine umb andere feine beſonderen Anſchauungen, die | 
fih im Gegenisge zum hermeſiſchen Semirationalisnus gebildet haue, 
glaubte er im Laufe der Jahre modificiren zu müſſen; dahin gehören 
gewiſſe, in der Einleitung ausgeſprochene Anfichten über den Uriprung 
der Gottesidee, über bie Bedeutung der Beweiſe für Gottes Dafein 
u. |. w.; eine nachfolgende Ueberarbeitung der Einleitung fol bie 
Verbefierungen diefer nunmehr von Berlage als unzuläfiig erlannten 
Auffaflungen bringen. 

Angefichtd des Umftandes, daß von den ausführlidieren Be 
arbeitungen der Dogmatik bisher nur eine einzige zum vollen Ab 
fchluffe gedieh, ift es erfreulich, daß bie Sacramentenlehre mit mehreren 
audgiebigen Specialarbeiten bebadht wurde. Dahin gehören die dog: 
matifchen Monographien Klee's über die Beicht und die Ehe, welde 
jenen Brenners über andere Sacramente ergänzend zur Seite traten; 
ferner Oswalds Auseinanderjegung und Entiwidelung ber gefammten 
Sacramentenlehre ? und C. v. Schäzlerd ausführliche Arbeit über 
das opus operatum bes Fatholifchen Sacramentes mit Borzugsiveifer 


1 Katholiſche Dogmatil. Münfter 1889—64, 7 Bde. 


3 Die bogmatifche Lehre von ben Bei. Sacramenten ber latholiſchen Kirche. 
Münfter 1856, 3 Bor. 
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Bezuganahme auf die Anſchauungen der fpeculativen Scholaftik. 1 
Sm Uebrigen greift letztere Arbeit, wie ſchon ihre eben angegebene 
Brundtendenz anzeigt, wefentlih in die, im Laufe des legten De 
ennium3 mächtig getvorbenen Beitrebungen zur Rejuscitation ber 
ehren und Traditionen der älteren fpeculativen Theologie ein, und 
will den chriftlihen Supranaturaliemus in Bezug auf die farramem- 
ale Frage mit Energie und vollwichtiger Betonung zur Geltung 
zwingen. 

Wir hörten oben Staudenmaier die Abtrennung der theologifchen 
kthik von der Dogmatik beflagen. Damit follte zunäcft kein Tadel 
egen vorliegende felbftftänbige Bearbeitungen der theologifchen Moral 
mögejprochen, fondern bloß auf den lebendigen, ungerreißbaren Bus 
ammenbang der chriftlichfirchlidhen Glaubens und Sittenlehre bin» 
etviefen werden, melden übrigens auch noch nad und troß Sailer 
nebrere latholiſche Moraliften aus den Augen verloren hatten. Sailer 
and zwar an dem ihm nächftfolgenden Darfteller der chriſtlichen Moral 
J. M. Ruef ? feinen feiner ganz unwürbigen Nachfolger, dem e3 jedoch 
n dem Geiftesreichtbum und an der wiſſenſchaftlichen Haltung feines 
Zorgängers merklich fehlte. Ambros Stapf in Briren® knüpfte an 
)berraud und Schenll an, fette die Moral zur Glaubenslehre in 
anige Beziehung, ftellte die Philoſophie ind richtige Verhältniß zur 
Aenbarung, und kehrte allenthalben das Chriſtlich-Eigenthümliche in 
er Auffaflung des Sittlihen hervor. Dabei fehlte es jedoch feiner 
Irbeit an tieferer Syſtematik, und in formeller Beziehung aud an 
er nötbhigen Bündigkeit und Präcifion; die der jogenannten Ethik 
mgefügte Asſscetik entbehrt. der wiflenfchaftlihen Durcharbeitung und 
Durchbildung faft ganz, mas übrigens Taum leicht anders Tommen 
onnte, wenn fie aus dem lebendigen Zufammenbange der Ethil heraus: 
jerifien getviffer Maßen nur in Form eines Anhanges behandelt wurde. 


i München 1860. 

2 Leitfaden der chriſtlichen Moral. Dillingen 1824; 2. Aufl. 1829, 8 Bde. 

3 Theologia moralis in compendium redacta. SIunsbrud 1832, 2. Aufe 
age 1842, 





Geslogäche un Gegrnjaie zur Yilefepiiichen nannte, jo Zoumie cr fi 
umser Ichtrrer zur einen meralichen Juiellertualtänns gebadıt haben, 
ber eben mit Philsfepkie, jonbern eine yiriefophiiche Ginjeitigkeit i 
Gürideer jete in feinem berülusien SRoraliserie ? den Belenntnikingel 
bes Lntheläichen Rizchenleire ald ven einzig wahren voraus, auf beiien 
Gun cr jem Berl aufführen ml; fofern man eine gebilbele uuh 
wifienigaftliche Unöfpundge des driilichen und Urdhluhen Beimußtierad 
eine theolsgijche Arbeit zu nennen bereditiget iR, wich man feine 
Moral alö eine theslogifche zu bexichnen ſich gebrungen fühlen. "Die 
nädıftliegenbe unb von Hirſcher felber gewählte Bezeichnung iR aber 
jene einer dyriftlichen Moral, welche ſich für fein Werk nach ber ganzen 
Haltung deſſelben als die angemeilenfte erweilt. Die chriſtliche Moral 
wird von Hirſcher Definizt als die wiſſenſchaftliche Erlennmiß und Lehre 
von der durch Chriſtus vermittelten wirklichen Wiederlehr des Menichen 
zur Kindſchaft Gottes. Diefe Wiederlehr und Wiebervereinigung mit 
Gott ſoll dargeflellt werden 1) ın ihrem tiefiten Grunde, 2) in ihrem 
lebendigen Hervorgehen aus diefem Brunde, und 3) in ihrem Daſein 
und in ihren Früchten. Daher die Dreiglieverung bes Werkes, in 
welchem allenthalben das chriftlihe und das rationale, theologiide 
und piychologiid:anthropologifche, wiſſenſchaftliche und erbaulich be 
trachtende, doctrinelle und praktiſche Element fi; innigſt durchdringen 
In diefer Wechfeldurchbringung, in der organifchen Fülle und Rundung, 


1 Eyſtem ber chriſtlatholiſchen Moral. Trier 1834, 2 Thle. 

2 Lehrbuch ber chriſtlichen Sitteniehre. Bonn 1834, 3 Thle. 

8 Bel Made Recenfion beiter Werle in ber Tübinger Ouartalfchrift 
1840, &. 877—396. 

4 Lehrbuch der Moraltheologie. Freiburg 1831 f., 2 Thle. Bel Lüfte 
Kecenfion in den Gießener Jahrbüchern, 1884, Bb. II, ©. 418-445, 

5 Die chriſtliche Moral als Lehre von ber Verwirklichung bes göttlichen 
Reiches in ter Menſchheit. Tübingen 1835, 5. Aufl. 1851. 
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- , wie fie wirklich von Chriſtus und den Apofteln gefeßt oder eingeleitet 
ft, für möglich finden. Die Wirkjamleiten der Kirche ſcheiden ſich in 
foldhe, welche fie ſchon durch ihr bloßes Dafein übt, und in andere, 
weiche fie durch ihre befondere Wirkſamkeit, Thätigleit, bie Regierung 
der Menſchen, Darbringung bed Opfers, bed Gebetes, die Sacramente 
=. |. w. ausübt. Ein befonderer Abfchnitt des Werkes befpricht die 
verſchiedenen Relationen der Kirche, das Verhältniß der Kirche zum 
Reiche Gottes und den überirbiichen Ephären befielben, ihr Verhältniß 
zur Welt, zur Philofophie und zu den Erfahrungswiſſenſchaften, zur 
Härefie, die Kirche als Beweis des Chriftentbums und ald Mittel, 
begriff der Religionslehre und Dogmatik, die Kirche und das religiöfe 
Subject, das unmittelbare Verhältniß deflelben zu Gott und die kirchliche 
Bermittelung. Verſtünden die Proteftanten diefe Vermittelung, fo wür⸗ 
den fie einfehen, wie gerade durch diejelbe das Dafein der von ihnen ges 
forderten unmittelbaren Gemeinſchaft mit Gott gewährleiftet fei. Das 
hriftliche Leben befteht in der Kirche; die Nachfolge und Nachahmung 
Chriſti ift durch den ſittlich erweckenden Geift der kirchlichen Gemeinichaft 
bedingt. Wir hätten an diefer „Phyfiologie” der Kirche einzig dieß auszu⸗ 
ftellen, daß fie troß ihres Streben nach tieferer Faſſung des Kirchenber 
griffes zu phänomenologijch gehalten ift, und mährend fie die Plaſticität 
des Leibes Chriſti fo entichieden betont, doch nirgends mit vollem Ernite 
auf denjenigen zurüdgebt, der, wie Haupt und Gründer, jo auch bie 
Seele der lirchlichen Gemeinſchaft ift, und in Kraft des von ihm au 
gehenden LZebensgeiftes in höherer Orbnung jene Yunctionen in dem 
myſtiſchen Leibe der Kirche übt, weldye die Seele in dem ihr eignenden 
Leibe ausübt. Eine volle und erfchöpfend tiefe Darlegung des Weſens 
der Kirche ift nur durch Debuction derfelben aus bem lebendigen 
Heilsgrunde Chriſtus, durch Vertiefung des Kirchenbegriffes in ber 
chriſtologiſchen Idee möglih, und nur auf biefem Wege der vom Ver: 
fafler der Phufiologie angeftrebte apologetifch sirenifche Zweck erreichbar. ! 


1 Wir haben uns bezüglich dieſes Punktes näher ausgeſprochen in unſerer 
Schrift: Kunde vom göttlichen Worte beo Lebens (Schafibaujen 1864), S. 99 fi. 
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Ethik in einen allgemeinen und beſonderen Theil. Generelle Ei, 
fpecielle Ethik, Ascetik — dieß find die Drei Grundglieber der ſpeculain 
trilogifchen Gliederung des Fuchs'ſchen Wertes. Aehnliche willürk 
und gemachte Dreiglieverungen finden fi) aud in ben Subbiviima 
der drei Haupttheile. Gleichwohl befigt das Werk manche glänene 
Vorzüge, und die von dem vereiwigten Berfafler in das Freiburge 
Kirchenlerilon gelieferten Artilel über moraltbeologijche und merah 
philoſophiſche WMaterien belunden reihlih und zur Genüge feine fa 
tundige Tüchtigleit im Yache der wiſſenſchaftlichen Moral. 1 

Hirſcher fette fein Moralwerk in eine engfte Beziehung zu ba 
Aufgaben der paftoralen Thätigleit, und legte deßhalb mit Recht auf 
den zweiten Theil feines Werles, welcher von der Geburt und En 
mwidelung des Gottesreiched in den Menichenfeelen bandelt, ein be 
jonderes Gewicht, ſoweit derſelbe zugleich eine Anleitung zur Führung 
und Stüßung der Schwachen, zur Heilung und Beſſerung der fittlid 
Kranken, zur Weiterführung der Anfänger im Heile und überhaupt 
eine chriftliche Erziehungslehre enthält. Er fchrieb aber nebftdem nod 
ein befonderes Wert, als deſſen Aufgabe er bezeichnete, zu zeigen, tie 
der Seelforger unter Grundlegung der Kräfte der menſchlichen Seele 
und ihrer Gefege mittelft des Wortes und deffen Hebung die Chriſten⸗ 
finder zu volljährigen Gliedern der Gemeinde beranbilben d. i. zu 
einem. Glauben, ber in Liebe thätig ift, führen möge. Dieß ift Hirfchers 
berühmte Katechetil, ? welche den Dienft des an die Jugend gerichteten 
priefterliden Lehrmwortes nad feinem ganzen Umfange unter Herbei 
ziehung der im kirchlichen Cultus und in der firhlichen Dieciplin ges 
botenen Momente zur Fruchtbarmachung bes Wortes behandelt. Er 
jelber deutet an, in meld hohem Sinne er feine Aufgabe gefaßt, wenn 
er bemerkt, er wünfche und hoffe durch die Beleuchtung der Aufgaben 
und Functionen eines priefterlihen Katecheten eine für die herrſchende 





1 Ueber die von Fuchs' Nachfolger A. Rietter kürzlichft erfchienene moral- 
theologische Arbeit vgl. Bonner theol. Lit.-Bl. 1866, Nr. 10. 

2 Tübingen 1831, 4. Aufl. 1840; ebendaſ. S. 13 ff. die katholiſche Lite 
ratur der Katechetik. 
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Zeitſtimmung angemefjene Apologie bes Beiftlihen Standes gefchrieben 
und in vielen feiner Brüder das GSelbitgefühl ihres hoben und melt- 
beglüdenden Berufes aufs Reue angeregt zu haben. Hirfcher ließ 
feiner Ratechetit bald auch einen Katechismus nadfolgen, und regte 
dur die Veröffentlihung diefer feiner Arbeit eine für den religiöfen 
Volksunterricht hochwichtige Angelegenheit an, melde in letzterer Zeit 
wiederholt und mit Eifer befprodden worden ift. Sengler, Mad, 3. 
Schufter, Mey, der Mainzer Katholik in feinen letzten Nahrgängen, 
baben die Katechismusfrage bei verfchiedenen Anläffen und unter den 
mannigfaltigften Geſichtspunkten durchgeſprochen und beleuchtet. Die 
Bearbeitung ded Katechismus wurde für Hirfcher auch Anlaß zur Ab» 
faflung feines „Lebens Jeſu Chrifti,“ welchem er fpäter zu erbaulichen 
Zweden fein anmuthreiches und gemüthvolles Leben der Gottesmutter 
Maria folgen ließ. Unter dem anregenden Einflufle der Hirfcher’Ichen 
Schriften verfuchte ſich Durſch in der wiſſenſchaftlichen Darftellung - 
einer chriſtlich⸗kirchlichen Pädagogik, 1 die jüngfte Zeit rief das geiftver- 
wandte enchelopäbiiche Unternehmen von Rolfus und Pfifter ? ins Leben. 

Was die Katechefe für die Unmündigen und Sleinen, foll die 
homiletiſche Thätigleit in ihrer Art für die Mündigen und Erwachſenen 
Ieiften. Sie ift eben fo mie erftere die Sache eines befonderen Kunſt⸗ 
geihides, nur in einer anderen Art und. in einem anderen Stile. 
Der neueren Tatholifchtheologifchen Literatur fehlt es nicht an mancherlei 
theoretifchen Anleitungen zur Einführung in bie Kunſt der heiligen 
Rede. Die Idee der heiligen Rede iſt am fchönften in ber Enchelopädie 
des verewigten Staubdenmaier entwidelt, der fie als ein erhabenes 
Kunſtwerk des von der Macht einer chriftlichen Idee ergriffenen Geiftes 
darftellt. „Wie dad Thema aus dem Texte, fo entwidelt fi die 
ganze Predigt aus dem Thema.... Die rechte Predigt ift daher bie, 


1 Pädagogik oder Wiffenichaft der chriſtlichen Erziehung auf dem Stand⸗ 
punkte bes katholiſchen Glaubens. Xübingen 1851. 

2 Real-Encyclopäbie des Erziehungs⸗ und Unterrichteweſens nad Tatholi- 
fen Principien unter Mitwirkung geiflliher und weltlicher Schulmänner bear» 
beitet u. f. w. Mainz 1863 fi. 
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in welcher, wie in der Muſik, das Eine Thema in gelungenen, m 
neuen, aber ftetö in einer höheren und tieferen Bebeutung vorloume 
den Variationen wiederkehrt.“ Jede Predigt fol ein Stüd Thal 
fein, und das Ganze der Theologie nach einer beftimmten Seite, wa 
einem beftimmten Geſichtspunkte, auf individuelle Weife zur Anfchaum 
bringen. Die priefterlihe Berebfamleit ift die erhabenfte, und ji 
ihres erhabenen Gegenftandes mädtig fein, der fein geringere & 
als das Wort der ewigen Wahrheit und bie Thaten und Berbeikuma 
Gottes, in welchen der Ewige fich felber, feine Madt und Hub m 
feinen Willen und geoffenbart hat. Praktiſche Winke zur Vermeitug 
von Fehlern und PVerftößen in Behandlung des geiftlichen Rebeftofid 
und für die Ausübung des Homiletenberufes im Allgemeinen erteilt 
%. 5. Veith in einer Reihe von Humoresken, die er Gloſſen eins 
Kirchendieners über die Diener der Kirche betitelte. Theoretiſche Unte 
meifungen über die geiftliche Redekunſt finden fih in jedem Baftorak. 
werke; bejondere Werke darüber fchrieben Fluck, Lug, Schleiniger — 
Zug in nächſtem Anfchluffe an Maury und Audifio, Schleiniger unte 
Benügung der Winte und Regeln von Geiftesmännern alter und 
neuerer Zeit, und mit Hindeutung auf die dem deutjchen Volksgemüthe 
angemeflene Behandlung ber kirchlichen Predigt. Zu den vorzüglichiten 
bomiletifchen Leiftungen der Neuzeit gehören die Arbeiten von Beith, 
Hirſcher, Diepenbrof, H. Förfter, Dieringer, Laurent; von einzelnen 
berühmten Rednern, welche durch ihr mündliche Wort mächtig zünbeten 
und weckten, wie %. L. Zac. Werner, find feine, oder doch nur un 
genügende Aufzeichnungen des Gefprochenen vorhanden. Kehrein fchrieb 
eine intereffante Gejchichte der Tatholifchen Kanzelberedſamkeit bei den 
Deutichen in zwei Bänden, ! deren erfter die Gefchichte, der zweite 
Proben und Eremplificationen der Gefchichte enthält. 

Die Fatholifche Liturgil wurde in neuerer Zeit zuerft von F. X. 
Schmid ausführlich bearbeitet. 2_ Das Werl empfahl fih durch 

1 Regensburg 1843, 


2 Liturgik der chriftfatholifchen Religion. Paffau 1832, 2. Aufl. 1835, 3 Bde. 
— Bol. Tüfts Recenfion in den Gießener Jahrb. (1834), Bd. III, &. 229-339, 
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Reichhaltigkeit des Stoffes, welcher unter vier Hauptrubriken unterge⸗ 
bracht wurde: Liturgik der Sacramente, Liturgik der Benedictionen, der 
Gebetsformularien, Liturgik der heiligen Zeiten, Derter, Sachen, Gänge 
und Geſellſchaften. Schmids Werke folgten die Liturgica Sacra von 
Marzohl und Schneller ! und die Liturgil von Hnogek? — erftere 
eine ſchätzbare Materialienfammlung, und die liturgiſch⸗archäologiſche 
Forſchung von mwirklihem Werthe. Einer geiftvolleren, und der Er 
babenheit und Würde des Gegenftandes angemefjenen Behandlung der 
Theorie des Cultus murde zuerft dur) Staudenmaierd „Geiſt des 
Chriſtenthums“8 Bahn gebrochen, morauf Lüft fein ſchönes und ges " 
baltvolled, und zugleich mit ächt mifjenjchaftlichem Geifte angelegtes 
Wert über die allgemeine Liturgik folgen ließ. 4 Die Trefflichkeit 
deffelben macht lebhaft bevauern, daß es dem Verfafler nicht gegönnt 
war, auch die fogenannte fpecielle Liturgik in ähnlicher Weife und in 
ähnlichem Geifte zu bearbeiten. Der vorliegende allgemeine Theil des 
Werkes oder die allgemeine Liturgik handelt nad einer ächt wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Einleitung und Orientirung über Begriff und Inhalt des 
Gegenftanbes, Quellen, Literatur der Liturgil in zwei Hauptabthei⸗ 
Iungen: 1) von den allgemeinen Grundlagen und Principien bes 
katholiſchen Cultus; 2) von den allgemeinen Beftandtheilen und Formen 
des Gultus. Die Erörterung über die allgemeinen Principien des ka⸗ 
tholiſchen Cultus gliedert fih in die drei Hauptitüde: Weſen und 
Bived des Tatholifchen Cultus (Iatreutifcher, ethifcher, ſacramentaler 
Zweck), Form des katholiſchen Cultus, Vollziehung de Eultus (firchliches 


1 Liturgiea sacra ober Gebräuche und Alterthümer ber katholiſchen Kirche 
fammt ihrer Bedeutung nachgewiefen aus ber heil. Schrift, den Schriften frühefter 
Jahrhunderte, feltenen Codices u. |. w. Luzern 1834—48, 5 Bde. 

2 Chriftfatholifche Liturgik u. f. w. mit Berüdfichtigung ber in den öfler- 
reichiſchen Staaten und in ber Leitmeriger Didcefe insbefondere über bie katho⸗ 
liſche Liturgie beftehenden Berorbnungen. Prag 183542, 5 Bde. 

3 Geift des Chriſtenthums, bargeftellt in ven heil. Zeiten, in ben beil. 
Handlungen und in der heil. Kunfl. Erſte Auflage. Mainz 1835, 2 Bde. 

4 Liturgit ober wifienfchaftlihe Darftellung des katholiſchen Cultus. Mainz 
1844, 2 Bbe. 
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Sacerbotium und Minifterium). Die zweite Hauptabtbeilung gliedert 
fi in die zwei Abfchnitte von den Grunbthätigleiten bes father 
lichen Cultuö und von den allgemeinen begleitenden und dienen 
den Formen des Yatholifchen Cultus. Die Grundthätigkeiten werben 
in natürliche (Gebet, Geſang, liturgifche Lefung und Lehrverfündung) 
und facramentale eingetheilt; unter den begleitenden Formen verfteht 
Züft den natürlichen over durch Firchlihe Rormen feitgefeßten Ausdrud 
der Andacht, unter den dienenden Formen die gefammte Drganifatior 
und Symbolif des Kirchenbaues. Die in allen einzelnen Abfchnitten 
des Werkes enthaltenen reihen und ausgiebigen Nachweiſungen tbes 
Iogifchen, dogmengeſchichtlichen, kunſtgeſchichtlichen Inhaltes erhöhen 
nicht nur den Werth und die Brauchbarleit des Werkes, ſondern 
machen ed als integrirende Theilc deſſelben eigentlichſt erſt zu dem, was 
es iſt. Faſt gleichzeitig mit demſelben erſchien eine andere ſchöne 
Arbeit, Köſſings „liturgiſche Vorleſungen über die heilige Meſſe,“! 
in welchem die altehrwürdige Meßliturgie der katholiſchen Kirche mit 
den Mitteln einer eben ſo gewählten als geſchmackvollen theologiſchen 
Erudition beleuchtet wird. — Auf dieſe Vorarbeiten geſtützt, bat ſchließ⸗ 
lich Fluck eine miflenfchaftlihe Gefammtdarftellung der katholiſchen 
Liturgik unternommen, ? welcher das Verbienft, die Bearbeitung diefer 
theologifhen Dieciplin im Ganzen und Einzelnen weiter geförbert 
zu haben, nicht verfagt werden Iann. 3 Ferd. Probft hat mehrere 
Einzelpartien der Liturgil in rubriciftifher und paftoraler Beziehung 
tüchtig und gründlich durchgearbeitet, Hettinger ? eine anfprechende und 
geihmadvolle Apologie der lateinifchen Kirchenſprache geliefert. 

Die Baftoraltheologie wurde in neuerer Zeit von Amberger, Pohl 
und Kerfchbaumer, fowie von- den Prieftern aus dem NRedemtoriften: 
orden: Fr. Vogl, Benger und Hayfer bearbeitet. Vogl lieferte eine 


1 Villingen 1844; 2. Aufl.: Regensburg 1856. 

2 Katholifche Liturgil. Regensburg 1853—55, 2 Bde. 

I Bgl. Tübinger Quartalfchrift 1856, S. 136—148. 

4 Die Liturgie der Kirche und die lateiniſche Sprade. Bier Vorträge. 
Würzburg 1856. 
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ı neue Bearbeitung des theilmeife ſchon von G. %. Wiedemann ume 
‚ geftalteten Paſtoralwerkes von Gollowig, tweldyes zu Anfang des Jahr 
hunderts erfchienen war, und im Laufe eines halben Jahrhunderts es 
zu ſechs Auflagen brachte. Die Gliederung des Werkes ift höchſt ein« 
fa, und erinnert hierin an die Paftoraliwerle vor und neben Eailer; 
es handelt vom Seelforger ald Vorbild der Gläubigen, ald Lehrer 
und Sacramentipender. Die einfchlägigen Schriften von Widmer 1 
und Zmwidenpflug ? waren Ausſprachen des Berürfniffes einer Vers 
tiefung der Paftoral im kirchlichen Geifte, und bilden infofern den 
Uebergang zu Ambergerd Werte, 3 welches feiner ganzen Anlage nad) 
ein Leſebuch für die praftifchen Eeelforger zu ihrer geiftigen Erfriſchung 
und zur Stärkung und Belebung ihres Berufseifers fein follte, und 
zufolge des von Amberger angeichlagenen Tones aud) in den Kreifen, 
auf die e3 berechnet war, mit freudiger Theilnahme aufgenommen 
wurde. Die falbungsvolle Sprache, der Ton ber kirchlichen Begeifter 
rung, die reiche Fülle von Belefenbeit in ben clafliihen Werken ver 
erbaulichen und praltifhen Theologie, namentlich aus der patriftiichen 
Epoche, die aller begrifflihen XTrodenheit aus dem Wege gehenbe 
lebendig friſche Darftelung und Schilderung machen Ambergers Paſto⸗ 
raltheologie zu einem Buche, mie es der von feinen praltifchen Ver: 
richtungen ermübdete Seeljorger für feine Mußeitunden wünſcht; er will 
Mehreres und Anderes hören, als er während feiner theologifchen 
LZernzeit vernommen bat, aber es foll ihm in einer Form geboten 
werben, bie den Formen bed Denkens und Fühlens, in welche er fich 
felber bineingelebt bat, möglichſt homogen ift. Dabei entbehrt Am⸗ 
bergers Werl durchaus nicht der tieferen wiſſenſchaftlichen Anlage; es 
bat im Gegentheile in dieſer Beziehung einen merklichen und bebeut- 
famen Yortichritt erzielt, fein Werk ift vielleicht das durchgebildetſte 
und jedenfalld volljtändigfte Paſtoralwerk der neueren Zeit. In vier 


1 Borträge über PBaftoraltheologie. Luzern 18839. 

2 Grundzüge einer Paftoral im Geifte Ehrifti und feiner beige Kirche, 
Regensburg 1844. 

I Paftoraltheologie. Regeneburg 1850 ff., 3 Thle. in 4 Bänden. 
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Bücher zerfallend, bietet e8 im erften Bude eine „Grundlegung‘“ 
d. i. Aufmweifung der Fundamente der geiftlihden Berufswirffamteit, 
das zweite Buch, vom „Paftoralamt“ handelnd, enttwidelt die Idee 
des geiftlichen Amtes, das dritte Buch handelt vom Paftoralleben, 
das vierte vom Paſtoralwirken nach der dreifachen Seite ber paftoralen 
Berufsthätigfeit ald Nachbildung der drei Aemter Chrifti, des prophe⸗ 
tiſchen, priefterlihen und königlichen Amtes. Pohl 1 ſubſumirte dieſe 
Dreitheilung des Lehr:, Priefters und Hirtenamtes unter die Spenbung 
der dreifachen Gnade, der lebenjeßenden, unterftügenden und voll 
endenden Gnabe, deren Unterjcheibung ihm die Grunbtbeilung feines 
Werkes darbot. Ob diefes Berfahren ganz glücklich und richtig war, 
mag dahin geftellt bleiben; die Aufgabe der Paftoral ift nicht, bie 
Wirkungen des göttlichen Geiftes, ſondern jene des menfchlichen Or 
ganes der kirchlichen Heilswirkſamkeit zu fchildern. Damit fol indeß 
dem vielen Guten und Anregenden, welches Pohls Buch enthält, und 
feinem Ringen nad tieferer Faſſung und organifcher Gliederung des 
Stoffes und Inhaltes der PVaftoraltheologie die verdiente Würdigung 
nicht entzogen werden. Auch Kerſchbaumers befcheinenem Buche, 2 fowie 
der Paſtdraltheologie Bengers 3 ift das dreifache Amt Chrifti ala Ein: . 
theilungsprincip zu Grunde gelegt. 

Für die katholiſche Kirchenrechtöwiflenfchaft begann eine neue Epoche 
mit Phillips’ berühmten Werke, 4 welches bis jeßt zur Hälfte voll: 
endet, nur in feinem allgemeinen Theile ſich volllommen überfchauen 
läßt. Der Verfaſſer theilt nämlich das Kirchenrecht in ein allgemeines 
und bejonderes ein; der allgemeine Theil handelt in zwei Büchern von 
den allgemeinen Grundſätzen und von den Quellen bes Kirchenrechtes, 
der bejondere Theil foll in drei Büchern von Chriſti Königthum, 
Lehramt und Hohenprieftertbum handeln. Bon den drei Büchern des 


1 Baftoraltheologie oder die Wiſſenſchaft von ben gottmenfchliden Thätig- 
feiten ter Kirche. Paderborn 1862. 

2 Lehrbuch der katbolifchen PBaftoral. Wien 1863. 

3 Regensburg 1861—63, 3 Bde. 

4 Kirhenredt. Regensburg 1845 fi. Bis jettt 5 Bde. 





Philips, Roßhirt, Schulte. 601 


befonderen Theiles liegt vor der Hand nur das erfte vor. Das Wert 
beruht durchaus auf genauefter und ſorgfältigſter Duellenforfchung, 
von welcher jedes Blatt und jede Seite der einzelnen Bände Zeugniß 
ablegt. Die Haltung ift ftreng kirchlich, zugleich aber ftreng wiſſen⸗ 
Ichaftlih, mit jenem Tacte und Gelchide, welchen der Berfafler durch 
vieljährige ftaatswiffenfchaftliche und rechtögefchichtliche Studien ſich er: 
worben hatte. In den „allgemeinen Grundſätzen“ werden die chriſtlich⸗ 
theologiſchen und chriftlich-firchliden Vorausſetzungen entmwidelt, auf 
welchen das Syſtem des katholiſchen Kirchenrechtes ruht; dieſe Ent 
wickelungen laufen in eine Beleuchtung des Verhältniſſes der Kirche 
zur menſchlichen Geſellſchaft aus, welche Beleuchtung aus den letzten 
Partien des zweiten Bandes ſich in den dritten hinüber zieht und den⸗ 
ſelben vollſtändig füllt. Zweifelsohne iſt dieſe Partie eine der inter⸗ 
eſſanteſten des Werkes, die auch demjenigen, der keine Aufſchlüſſe in 
kirchenrechtlichen Dingen ſucht, Belehrungen und Drientirungen der 
mannigfaltigſten Art vom allgemeinen geſchichtsphiloſophiſchen Stand⸗ 
punlte darbietet. Zufolge ſeiner univerſalkirchlichen Haltung läßt das 
Werk die Bedeutung des kirchlichen Primates entſchiedenſt in den Vorder⸗ 
grund treten, und ſtellt ſich dadurch eben fo entſchieden allen territorial: 
firchlichen, ſtaatskirchlichen und nationalkirchlichen Syſtemen des Kirchen: 
rechtes entgegen. Der Drganifation und dem Geichäftsgange der 
römifchen Curie ift ein ganzer Band, der legte unter den bisher er: 
fhienenen des Werkes gewidmet. Ein für Univerfitätshörer abgefaßtes 
„Lehrbuch des Kirchenrechtes“ 1 in einem Starken, weitichichtigen Bande 
enthält das Syſtem des Verfaflers in einem kürzer gefaßten Ueber: 
blide. Neben Phillips’ Lehrbuch iſt Roßhirts „Kanonifches Hecht“ ? 
und Schulte'3 „Katholifches Kirchenrecht” 3 hervorzuheben, welchem 
der in Richters Schule gebildete Verfaſſer früher jchon ein „Syſtem 
des allgemeinen latholiſchen Kirchenrechtes” mit Berüdfichtigung der 


1 Regensburg 1859. 

2 Schaffhauſen 1857. 

3 Gießen 1860, 2 Bde. Der zweite Banb handelt von den Duellen bes 
katholiſchen Kirchenrechts. 
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Beionderheiten deſſelben in ben verfchievenen deutſchen Stanten ke 
vorausgehen lafien. Auch das neuerlichft erfhienene Lehrbuch deſcka 
Berfaffers 1 ftellt das allgemeine Kirchenrecht mit beſonderer Rüdfikt dj 
die Staatsgeſetze in Defterreich und den übrigen deutfchen Bundesſtaca 
dar; juriftifche Schärfe und ftreng wiſſenſchaftliche Haltung mit gencan 
und einläßlichen Notizen und Berweifungen literargefchichtlichen Jnbakeh 
find auszeichnende Vorzüge der Firchenrechtlihen Arbeiten Schalti 
Das im „Lehrbuch“ eimgenommene Syitem gliedert den Stoff in m 
Bücher: 1) Leitung der Kirche durch die Hierardhie; 2) Rechtöverbäliht 
der Kirchenglieder; 3) Vermögensrecht; 4) Recht Des Unterrichtes. 
Unter den bayerijchen Bearbeitern des Tatholifchen Kirche: reitet 
that ſich im Anjchluffe an Frey, Scheill u. ſ. w. in neuerer Zeit R 
Permanever hervor, ? in deflen kirchenrechtlichem Handbuche fi We 
Literatur der für die theologischen Schulen Bayerns abgefaßten Unter 
richtöbücher fortfegt. Uebrigens ftrebt Permaneder troß der von im 
verfolgten praktiſchen Unterrichtszwecke doch entſchieden eine fire 
ſyſtematiſche, wiſſenſchaftliche Form und Gliederung feines Buches am, 
welches ihm in fünf Theile zerfällt. Der erfte und zweite Theil ent 
halten Grundlegung und Quellen, im dritten wird von der Verfaffung 
der katholiſchen Kirche, im vierten von der Regierung, im fünften vor 
der Verwaltung der Kirche gehandelt. Unter die Regierungsgemalt 
wird die Gefehgebung und Gefegvolljiehung ſammt der geiftlichen 
Rechts- und Gerichtöpflege ſubſumirt, die Verwaltung gliedert ſich in 
Verwaltung des Lehramtes, des Cultus und der Sacramente, ber 
Ehe namentlih, und des Kirchenvermögens. Ob diefe Gliederung ganz 
glücklich war, möchte fih mit Beziehung auf die dem Eherechte im 
Syſteme zugetviefene Stellung billig bezweifeln laſſen. Rückſichtlich 
der für eine richtige Glieverung und Gruppirung des Firchenrechtlichen 


1 Lehrbuch des katholiſchen Kirchenrechtes. Gießen 1863. Bgl. Kobers 
Necenfion in der Tübinger Quartalſchrift 1863, S. 489—507. 

2 Handbuch des gemeingiltigen katholiſchen Kirchenrechtes mit fteter Rüdficht 
auf bie fatholifch » kirchlichen Verhältniſſe Deutichlands und insbefondere Bayerns. 
Landshut 1846, 2 Bde. 
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= 3ebhritoffes ſich ergebenden Schwierigkeiten iſt bei diejer Gelegenheit an 
siwe ſchon oben erwähnte Abhandlung von Buß zu erinnern, der bie 
zurfpenr geläufige tetradiſche Theilung auch auf das Kirchenrecht anwendet, 
ur pe - bafielbe in vier Haupttheile, einen fundamentalen, hiſtoriſchen, 
umiigmatiichen und praltifchen, jeden berjelben abermals viergliebrig, 
wishheidet. Das Nähere ift in Buß’ Abhandlung felber nachzufehen. 1 
= : Sn Defterreih ftagnirte die miflenichaftlihe Bearbeitung des 
5 Kirchenrechtes, bis die politiichen Ummwälzungen des Jahres 1848 audy 
me in den biöherigen kirchlichen Berhältnifien eine Aenderung zumege 
m Draditen. Da wurden denn aud die Stimmen mohlbentender Männer 
m laut, melde feit Langem das kirchenpolizeiliche Staatsrecht Oeſterreichs 
» als einen geiltlahmen und verfnöcherten Anachronismus erkannt hatten, 
pr wit welchem in der nun beginnenden neuen Ordnung der Dinge aufs 
» geräumt werben müfle. Der E. k. Appellationsrath J. Beibtel ließ im 
Jahr 1849 ein Buch ericheinen, ? in welchem diefer Ueberzeugung ein 
entichievener Ausdruck verlieben, und im Gegenfate zu bem bisher 
üblichen öfterreichifchen Staatskirchenrechte vom kanoniſchen Nechte ala 
foldem nad feiner wahren univerfalliechlichen Bedeutung die Rede 
mar. Bald darauf gab der k. k. Profefjor der Rechte Th. Bachmann 
fein kirchenrechtliches Lehrbuch heraus, 9 gleich Beidtels Schrift eine 
längſt vorbereitete Arbeit, welche jedoch erft nach Befeitigung der vor» 
märzlihen Zuftände unbehindert ans Licht treten konnte. Seither ift 
das Kirchenrecht für öfterreichiiche Verhältnifie von Schöpf in Salz 
burg, Gintzel in Leitmerig, Aichner in Briren bearbeitet worden; von 
erfterem in engem Anſchluſſe an Phillips, von Gintel in der Drei- 
theilung des SKirchenrechtes in Berfaflungsrecht, Perfonenredht und 
Sachenrecht, während Aichner Berfafjung und Verwaltung ber Kirche 
zum Grundtbeilungsprincipe feines Buches macht. 


1 Bgl. Freiburger Zeitfchrift Für Theologie, Jahrg. 1842, Bd. VII, &. 198 ff. 

2 Das kanoniſche Recht, betrachtet aus dem Standpuntte des Staatsrechtes, 
der Bolitit, des allgemeinen Gefellichaftsrechtes und ber feit bem Jahr 1848 
entſtandenen Staateverhältnifie Regensburg 1849. 

3 Wien 1851. 
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G. Braun 1 und Vogelſang? bearbeiteten die Moraltheologie vom 
bermefifchen Standpuntte, 3 Schreiber * fubftituirte der Moraltheologie 
eine moralphilofophifche Darſtellung der Sittenlehre mit religiöjer 
Grundlage und Durchbildung. Wenn er eine ſolche Behandlung eine 
theologische im Gegenſatze zur philofophifchen nannte, fo konnte er ſich 
unter legterer nur einen moralifchen Intellectualismus gedacht haben, 
ber eben nicht Philofophie, ſondern eine philofophifche Einſeitigkeit if. 
Hirſcher feßte in feinem berühmten Moralwerke 5 den Belenntnipßinbalt 
der katholiſchen Kirchenlehre ald den einzig wahren voraus, auf deſſen 
Grund er fein Werk aufführen will; fofern man eine gebildete und 
wiſſenſchaftliche Ausiprache bes chriftlichen und kirchlichen Bewußtſeins 
eine tbeologifche Arbeit zu nennen berecdhtiget tft, wird man feine 
Moral als eine theologifche zu bezeichnen fi) gedrungen fühlen. -Die 
nächſtliegende und von Hiricher felber gewählte Bezeichnung ift aber 
jene einer chriftlichen Moral, welche ſich für fein Werk nad) der ganzen 
Haltung defielben als die angemeſſenſte erweiſt. Die hriftliche Moral 
wird von Hirfcher definirt als die wiſſenſchaftliche Erkenntniß und Lehre 
bon der durch Chriftus vermittelten wirklichen Wiederlehr des Menſchen 
zur Kindſchaft Gottes. Diefe Wiederkehr und Wiedervereinigung mit 
Gott fol dargeftellt werden 1) in ihrem tiefften Grunde, 2) in ihrem 
lebendigen Hervorgehen aus diefem Grunde, und 3) in ihrem Dajein 
und in ihren Früchten. Daher die Dreiglieverung des Werkes, in 
welchem allenthalben das chriftliche und das rationale, theologiſche 
und piochologifch:anthropologifche, wiſſenſchaftliche und erbaulich be 
trachtende, doctrinelle und praßtiiche Element ſich innigft durchdringen. 
In diefer Wechjeldurchbringung, in der organischen Fülle und Rundung, 


1 Syſtem der chriſtkatholiſchen Moral. Trier 1834, 2 Thle. 

2 Lehrbuch der chriſtlichen Sittenlehbre. Bonn 1834, 3 Thle. 

3 Vgl. Made Recenfion beider Werte in ber Tübinger Quartalſchrift 
1840, S. 377—396. 

4 Lehrbuch der Moraltheologie. Freiburg 1831 f., 2 Xhle Bol. Lüfte 
Kecenfion in den Gießener Jahrbüchern, 1834, Bd. II, S. 418—445. 

5 Die chriſtliche Moral ale Lehre von der Verwirklichung bes göttlichen 
Neiches in ter Menfchheit. Tübingen 1835, 5. Aufl. 1851. 


‘ 
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ſowie endlich in der genetifchen Entwidelung und plaſtiſchen Geftaltung 
des Lehritoffes beftehen die Vorzüge bes Hirſcher'ſchen Werkes in Hin- 
fiht auf feine weſentliche Form; in der tiefinnigen Chriftlichleit das 
Berbienft des Werkes in Hinficht auf den Geift deflelben. Wenn ihn 
in jüngeren Jahren das Streben nach innerlicher Auffaflung der hrift 
Iihen Wahrheit unter den Einflüflen der damaligen Zeitbilbung zu 
Aeußerungen und Urtheilen veranlaßte, welche ſpäter Mißbilligung 
erfuhren, ſo hat er ſelber durch unabläſſige Beſſerungen ſeines Werkes 
und andere unzweifelhafte Kundgebungen auf das Entſchiedenſte die 
aufrichtige Kirchlichkeit feiner Gefinnung an den Tag gelegt; die letten 
Auflagen feiner Moral bieten, wie auch Kleutgen zugefteht, 1 nichts 
dar, was vom Standpunkte ftrenger Kirchlichleit irgendwie verfänglich 
erfcheinen möchte. Die nad Hirfchers chriftlicher Moral erfchienenen 
moraltheologifchen Werke von Probft, Martin, Fuchs, Jocham, Bittner 
bezeichnen das Stadium des Weberganged zu einer neuen Geitaltung 
der Moral als theologifcher Disciplin. Martins „Latholifche Moral“ 
bat fi) vorzüglich als Lehrbuch vielfach empfohlen und in Yolge defien 
in wiederholten Auflagen verjüngt. Jocham bat in feinem Werte 
zahlreiche Beweiſe einer fleißigen Belefenheit in den großen Theologen 
des Mittelalter gegeben, Bittner eine rühmenswerthe Belanntichaft 
mit der altelafiifchen Literatur bekundet, und feine geichmadvolle Ars 
beit durch eine reiche, glüdlich wählende Eremplification belebt. Fuchs 
Schloß ſich an die jüngere theologifch:ipeculative Schule in München 
an, und lieferte ein Werl, das eben fo fehr durch Glätte und Ele 
ganz der Form, wie durch eracte Präcifion in der Durchführung vieler 
Einzelnheiten, und endlich durch gebilbeten Geſchmack, durch die fpecus 
lative Haltung und pofitive Kirchlichleit im Ganzen und Allgemeinen 
einen entichieden günftigen Einprud für fich ermwedt, in der Grund⸗ 
glieverung aber verfehlt ift, die troß aller Aufftugung durch die fpecu: 
lative Terminologie des Verfaflers keine andere, als die alte formas 
Liftifche in Ethik und Ascetit ift, unter beifolgender Subbivifion ber 


1 Theologie der Vorzeit, Ob. I, ©. 31. 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 38 





2 Homlcil. 


im welder, wie in ter Muri, pas Eimer Ibema m weisngewe. mer 
weuen, aber fiei£ ın einer bäberen zur tirieren Becherrung zecksmnee 
bringen Die priefierfide Bexrbiawlen Ti die erhabeuite, zur Tel 
ihre erbabenen Grgentinubes mürdklg Vem, ber em germgerr RL, 
als vas Wort der ewigen Walcheit sur bie Iheten aut Berbeikunges 
@ntied, in welchen der Eiwige ſich jelber, icme Made zub Gel mb 
feınen Willen umE gesffenbart bat Pıaltüche Biue zur Bermeitun 
von Fehlern und Berfiöhen ın Bebautlung dei geiſtlichen Redeſcoſſes 
und Tür die Hudübung des Gomiletenberufes im Mllgemeinen ertbeilte 
% 5. Beth m einer Reihe von Gumpreölen, die er Girfien eines 
werte, beinndere Werle darüber ichrieben Kind, Zug, Schlemiger — 
Lut in nächnem Anichlufie an Maurp und Audifio. Echleiniger ımter 
Benügung der Zinfe und Regeln vorn Geiftesmännern alter und 
neuerer Zeit, und mit Hinbeutung auf die dem beutichen Volksgemütbe 
angemefiene Behandlung ber kirchlichen Predigt. Zu den vorzügliditen 
bomiletiihen Leiftungen der Reuzeit gebören die Arbeiten von Beith, 
Hirſcher, Diepenbrof, H. Förfter, Dieringer, Laurent; von einzelnen 
berühmten Reinern, welde durch ihr mündliches Wert mächtig zündeten 
und weckten, wie F. 2. Zah. Werner, find feine, oder doch nur un 
genügende Aufzeichnungen des Geiprochenen vorbanden. Kebrein jchrieb 
eine interefiante Geſchichte der latholiſchen Kanzelberetfamleit bei ten 
Deutihen in zwei Bänden, ? deren erfter die Geſchichte, der zweite 
Proben und Eremplificationen der Geſchichte enthält. 

Die latholiſche Liturgil wurde in neuerer Zeit zuerft von F. X. 
Schmid ausführlih bearbeitet. 2_ Das Werk empfahl fih durd 

1 Regensburg 1843. 


3 Liturgil der hriftlatholifchen Religion. Paſſan 1832, 2. Aufl. 1835, 3 Bde. 
— Bol. Llifte Recenfion in den Gießener Jahrb. (1834), Bd. TII, &. 229—339, 
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Reichhaltigleit des Stoffes, welcher unter vier Hauptrubrifen unterge: . 
bracht wurde: Liturgil der Sarramente, Liturgik der Benebictionen, der 
Gebetsformularien, Liturgil der heiligen Zeiten, Derter, Sachen, Gänge 
und Geſellſchaften. Schmids Werke folgten die Liturgica Sacra von 
Marzohl und Schneller ! und die Liturgit von Hnogek? — erftere 
eine fchägbare Materialienfammlung, und die liturgifchsarchäologifche 
Forſchung von wirklichem Werthe. Einer geiftvolleren, und der Er 
habenheit und Würde des Gegenftandes angemeflenen Behandlung der 
Theorie des Cultus wurde zuerft durch Staudenmaierd „Geiſt bes 
Shriftentbums“ 3 Bahn gebrochen, worauf Lüft fein jchönes und ger " 
halwolles, und zugleich mit ächt wiſſenſchaftlichem Geifte angelegtes 
Werl über die allgemeine Liturgil folgen ließ. 4 Die Trefflichkeit 
defielben macht lebhaft bevauern, daß es dem Verfaſſer nicht gegönnt 
war, auch die jogenannte fpecielle Liturgit in ähnlicher Weife und in 
ähnlichem Geifte zu bearbeiten. Der vorliegende allgemeine Theil bes 
Werkes oder die allgemeine Liturgit handelt nach einer ächt wiſſen⸗ 
fchaftlihen Einleitung und Drientirung über Begriff und inhalt des 
Gegenftandes, Quellen, Literatur der Liturgil in zwei Hauptabthei⸗ 
ungen: 1) von den allgemeinen Grundlagen und “Principien des 
latholifchen Cultus; 2) von den allgemeinen Beltandtheilen und Formen 
des Cultus. Die Erörterung über die allgemeinen Principien des fa: 
tholifchen Cultus gliedert fih in die drei Hauptitüde: Weſen und 
Zweck des Tatholifchen Cultus (latreutifcher, ethiſcher, Tacramentaler 
Zweck), Form des katholiſchen Eultus, Vollziehung des Cultus (Firchliches 


1 Liturgiea sacra ober Gebräude und Altertblimer der katholifchen Kirche 
fammt ihrer Bedeutung nachgewiefen aus ber heil. Schrift, den Schriften frübefter 
Jahrhunderte, feltenen Codices u. |. w. Luzern 1834—48, 5 Bde. 

2 Ehriftlathofifche Liturgik u. ſ. w. mit Berückſichtigung der in ben öfler- 
reichiſchen Staaten und in der Leitmeritger Didcefe insbefondere über vie latho- 
fifche Liturgie beftehenten Verordnungen. Prag 1835—42, 5 Bde. 

3 Geift des Chriftenthbums, bargeftellt in ben heil. Zeiten, in ben heil. 
Sandlungen und in ber heil. Kunſt. Erſte Auflage. Mainz 1835, 2 Bde. 

4 Liturgit oder wiſſenſchaftliche Darftellung des katholifhen Cultus. Mainz 
1844, 2 Bde. 





606 Neuere und neuefte Darftelungen der Kirchengeſchichte. 


Eeit Stolberg und Katerlamp gibt es im katholiſchen Deutichland 
eine Kirchengefchichtfchreibung, die mit Döllingers Auftreten in bie 
Bahnen ftreng wiſſenſchaftlicher Forſchung gelenft wurde. Weſſen ſich 
das katholiſche Deutſchland von Döllingers kirchengeſchichtlichen Studien 
zu verſehen habe, war aus der Antrittsrede zu entnehmen, mit welder 
er ſich a. 1826 als öffentlicher Lehrer der Theologie an der Münchener 
Hochſchule einführte. 1 Auf den Wunſch feines Vorgängers Hortig 
führte er zunächft das von lebterem begonnene Handbuch der Kirchen 
gefchichte zu Ende, indem er bemfelben die neuere Kitchengefchichte feit 
der Reformation bis a. 1789 beifügte.? Nachdem bereits Hortig mit 
der durch Royko, Michl u. f. w. in Gang gebraten Anfchauungs 
weiſe entjchieden gebrochen hatte, fo war nun Döllingers Bemühen 
darauf gerichtet, in einer erneuernden Leberarbeitung des Hortig ſchen 
Werlkes die befiere und wahrere Anſchauungsweiſe tiefer zu begründen 
und die ächte Hiftorie auch nad) den Gefeten und Anforderungen einer 
ächten Hiftorif darzuftellen. So entitand Döllingers „Geſchichte der 
chriſtlichen Kirche,” 3 welche in zwei Theilen zwar nur die erften zwei 
Perioden des Hortig'ſchen Handbuches, oder die erften fieben Jahr 
hunderte der chriftlihen Kirche (a. 1—313; 313—680) umfaßt, dieſe 
aber in einer foldhen überfichtlihen und eindringlichen Klarheit dar 
ftellt, daß man in Wahrheit jagen fonnte, bier liege nun einmal ein 
gelungenes Ganzes aus Einem Buße vor. In einer böchft mäßigen 
Anzahl von Paragraphen midelt ſich jede der beiden Perioden der 
altchriftlichen Zeit nach ihren daralteriftiichen Geſchehniſſen ab; die 
erftere läßt aus dem Fluſſe der gefchichtlichen Ereigniffe das Bild der 
auf Grund eines unmwandelbar diefelbigen Belenntniffes zur feiten und 
fideren Einheit in ſich abgefchlofjenen Kirche herausfteigen, und läuft 


1 Ueber bie Ausbreitung des Chriſtenthums in den erften Jahrhunderten. 
Eine Antrittsrebe. Münden 1826. Bgl. Kerz's Literatur Zeitung, Jahrg. 1827, 
&. 110—130. 

2 Das ganze Werk umfaßt zwei Bände. Bd. I und Bd. II, 1. Abth. if 
“von Hortig, Bd. II, Abth. 2 von Dillinger gearbeitet. 

9 Landshut 183335, 3 Bde. 
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in einen Nachweis des kirchlichen Primates aus, die zweite Periode 
rollt dad Gemälde der nächftfolgenden Jahrhunderte auf, in den 
Kämpfen der Kirche gegen bie lebten Anftrengungen des Heibenthums, 
und in ihrer weiteren Verbreitung über die entfernteren Provinzen 
des Morgenlandes und Abenvlandes bis zum Auftreten Muhamebs. 
Eine, ein paar Jahre fpäter in einer öffentliden Feſtſitzung der 
Mündener Mademie der Wifjenfchaften gelefene Abhandlung Döl- 
lingers über den Muhamebanigmus ! belundete, auf weldye tiefgehende 
Studien er die Fortführung feiner Arbeit zu gründen gedachte. Rück⸗ 
ficht auf Lehrzwecke bejtimmte Döllinger zur Abfaffung eines Lehrbuches 
der Kirchengeſchichte,? welches unter Beibehaltung der von Hortig 
gewählten Eintheilung der gefammten Kirchengefchichte in fünf Perioden 
bis zur Reformation, alſo bis dahin reicht, von wo er früher Hortigs 
Arbeit fortgejeßt hatte. Der Inhalt des vorermähnten Werfes, der 
die erften zivei Perioden umfafenden „Gedichte der chriftlichen Kirche“ 
ift auf die erften 70 Seiten des Lehrbuches zufammengebrängt, dieſes 
fonadh ein völlig anderes Buch, welches mit der vorigen, fo wie mit 
der Fortſetzung zu Hortig, ergänzend ſich zu einer vollftändigen Dar: 
ftellung der allgemeinen Kirchengeſchichte bis auf den Beginn dieſes 
Jahrhunderts herab zufammenfcließt. Da die Darftellung der zweiten 
Periode in der „Geſchichte der chriftlihen Kirche“ nur die äußere Ges 
Schichte diefes Zeitraums enthält, fo. behandelte Dölinger im „Lehr: 
buche“ defto einläßlicher die innere Geſchichte defjelben, die Geichichte 
der Spaltungen, Härefien und Glaubensftreitigleiten, fo wie bie Ges 
fchichte der Verfaflung und Regierung der Kirche und ber Kirchen⸗ 
verwaltung feit Gonftantin; endlich trug er aud die Gefchichte ber 
Disciplin und des Cultus in beiden Perioden nad), für melde ſich 
in der „Geſchichte der chriftlichen Kirche” keine paſſende Stelle ergeben 
hatte. Die dritte Periode (a. 680—1073) wirb im „Lehrbuche“ in 
fünf Capiteln abgehandelt, welche die äußere Geſchichte, die Geſchichte 

1 Muhameds Religion nach ihrer inneren Entwidelung unb ihrem Einfluffe 


auf das Leben ber Bölker. Cine hiſtoriſche Betrachtung. München 1838, 
2 Regeneburg 1843, 2 Bde. | 
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der Härefien, Spaltungen und Lehrftreitigleiten, die Gefchichte der 
Päpſte, der Kirchenverfafiung und kirchlichen Inftitutionen im Allge 


meinen, und endlich die Schidfale der Kirche in den einzelnen Länden 


enthalten. Die Darftellung der vierten Periode (a. 1073—1517) fällt 
faft völlig mit der mittelalterlihden Papſtgeſchichte zufammen und be 
ſchränkt fi auf die äußere Geidyichte der allgemeinen Kirche. De 
ernfte Geift, der diefe auf forgfältiger kritiſcher Duellenfidhtung be 
rubende, und in marliger Kürze und Gedrungenbeit fich barbietende 
Darftelung durchdringt, läßt ahnen, mas von Döllingers in Aus 


ficht geftellter Papftgefchichte zu erwarten fei, als deren Vorläufer - 


vor wenigen Jahren „die Papftfabeln des Mittelalters" 1 erfchienen, 
in melden vorläufig einige, die Papftgeichichte betreffende Einzel 
beiten von allgemeinerem Intereſſe, 3. B. dad Mährchen von ber 
Päpftin Johanna, die Schentung Conſtantins, einer eben fo jcdharf 
finnigen als eindringlicden hiſtoriſch-kritiſchen Prüfung unterzogen 
werden. 

Bei den neben und nad Döllingerd Arbeiten erfchienenen Lehr: 
und Handbüchern der Kirchengejhichte von %. Ritter, ? Klein, ? und 
Nuttenftod * muß man fich mohl die Zeit, in welcher, fo wie die Um 
ſtände, unter melden fie erfchienen, gegenwärtig halten, um ihnen 
vollflommen geredht zu werden. Tiefere Hiftori! wird von feinem ber 
genannten brei Verfaſſer angeftrebt; während indeß bie beiden letzteren 
fih einfady auf Mittheilung des Thatfädhlicyen, Klein unter dankens⸗ 
werther Zugabe reichliher bibliographifcher Mittheilungen aus der 
theologiichen Literärgeichichfe, beſchränken, ließ fi Ritter auf eine 
kritiſche Darftelung und Beleudtung der äußeren Thatfachen der 
Kirchengeſchichte, der Verfaſſungsgeſchichte namentlih, ein, und ftellte 
fih - in der erften Auflage jeine® Buches auf einen entjchieben 


1 Münden 1863, 

2 Handbuch der Kirchengefchichte. Bonn 1826—30, 3 Bände in 5 Thlm, 
4. Aufl. 1851, 2 Bde. 

3 Hist. eccl. Graz 1828, zwei ſtarke Bände. 

4 Institutt. hist. eccl. Wien 1832—34, 3 Voll. (6i8 1517). 
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freiſinnigen Standpunkt, den eine nachfolgende kirchlicher gewordene Zeit 
nicht mehr vertragen mochte; Ritter ſelbſt hat ſeine Anſchauungen im 
Laufe der Jahre nicht unbedeutend modificirt, und der Umſtimmung, 
die in ſeinem Denken unter dem Eindrucke der kirchlichen und poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe vor ſich gieng, auch durch ſachgemäße Aenderungen 
an ſeinem, in wiederholten Auflagen erſchienenen Buche Ausdruck 
verliehen. Die innere geiſtige Seite der kirchlichen Lebensentwickelung 
zu ſchildern, war Ritters Sache nicht; in dieſer Hinſicht iſt ſein kirchen⸗ 
geſchichtliches Handbuch auch noch in den letzten Auflagen dürftig und 
ungenügend geblieben. Wohl aber behandelte er die äußere Geſchichte 
mit Geſchick, und verſchaffte ſeinem Buche eben ſowohl durch die nüch⸗ 
terne Klarheit und Ueberſichtlichkeit der Darſtellung, wie auch durch 
die nach möglichſter Vollſtändigkeit ſtrebende Reichhaltigkeit des In⸗ 
haltes einen geachteten Ruf und weite Verbreitung. Das geleſenſte 
der kirchengeſchichtlichen Handbücher iſt Alzogs „Univerſalgeſchichte der 
chriſtlichen Kirche“ geworden, welche ſeit a. 1841, wo fie zuerſt er⸗ 
ſchien, in ſechs nachfolgenden Auflagen ſich erneuert hat, und die 
Mängel und Einſeitigkeiten des Ritter'ſchen Werkes vermeidend, zu⸗ 
nächſt einmal durch eine beſondere Friſche und Lebendigkeit der Dar⸗ 
ſtellung anzieht; in ihren Einzelheiten vielleicht nicht durchaus ſelbſt⸗ 
ſtändig, iſt ſie doch das Vollſtändigſte, was wir bisher in dieſer 
Art beſitzen, das Detail mit ſorgſamem Fleiße geſammelt und ger 
fichtet, eine organiſche Gliederung des Stoffes angeſtrebt. In vielen 
Einzelheiten bekundet ſich ein feiner Sinn und eine tiefe Empfängs 
lichkeit für die höheren Dffenbarungen des chriftlichen Geiftes im ges 
fchichtlihen Leben; an einzelnen Stellen erhebt ſich der Vortrag zu 
ſchwunghaſter Gehobenheit, die Wärme und Milde deflelben muß 
auf jugendliche Leſer und gebildete Laien eine anziehende Wirkung 
ausüben. 

Sn Tübingen wirkt feit länger denn einem Bierteljahrhundert 
als ordentlicher Lehrer der Kirchengeichichte Carl of. v. Hefele, der 
nach einer Neihe gehaltvoller Aufjäge und Necenfionen im lirchen⸗ 
hiſtoriſchen Fache die wiſſenſchaftliche Welt mit einer Conciliengejchichte 

Werner, Gefhichte ver Latholifchen Theologie, 39 
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überrafchte, 1 die in ben bis jebt erjchienenen fünf Bänden bis in bie 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts berabreiht, und dem Verfaſſer 
ein bleibende Gedächtniß in der Geſchichte der gelehrten Forſchung 
gefichert bat. Man bat übrigens bei diefem Werke nicht an eine ein: 
fache Berichterftattung über die Beichlüffe der Concilien, gefchichtliche 
Anläffe derjelben, Vorgänge auf benfelben u. |. w. zu benlen; bie 
Synoden ber Kirche werben hier vielmehr im lebendigen Zufammenbange 
mit der gefammten Lebensentwidelung der Kirche aufgefaßt, und fo ge 
ftaltet fich Hefele'8 Arbeit zu einer Univerfalbiftorie der Kirche in groß 
artigem Stile, welche in der Schilderung der öffentlichen Zufammentritte 
der Lenker und Berather der Kirche die Gefchichte de Geſammtlebens der 
Kirche nach allen Seiten und Begiehungen und mit dem ganzen Detail 
derfelben zur Anfchauung bringt. Beim Beginne der Arbeit hatte Hefele 
die Abficht, vornehmlich dem dogmenhiſtoriſchen Inhalte der Eoncilien: 
gefchichte befondere Aufmerkjamteit zu widmen; im weiteren Berfolge 
der Arbeit aber wurde ihm Har, daß andere Momente, das kirchliche 
Berfafiungsleben, Cultleben, die Sittengefchichte der einzelnen Epochen 
betreffend, eben fo wichtig feien, und ein ganzes und volles Ber: 
jtändniß der fynodalen Thätigkeit der Kirche ohne Beachtung diefer 
Momente gar nicht möglich wäre. Daher die Eriveiterung des Werles 
über die Grenzen des ihm urfprünglich zugedachten Umfanges, wor: 
über man dem Berfaffer im Intereſſe der Wiffenfhaft nur Dant 
willen Tann. Daß bei einem Werke von folder Anlage aud die 
politifche Gejchichte der Länder und Reiche, die Rechts: und Eultur 
gefchichte mit manchen Ergebniffen bereichert werde, läßt fich im Voraus 
erivarten, und trifft in der That auch zu, befonders für die mittel 
alterlihe Periode der Univerfalgefhichte Bor Kurzem veranftaltete 
Hefele eine Herausgabe verfchiedener älterer Aufläge und Abhand: 
lungen, die er theils in der Tübinger Duartaljchrift, theils in anderen 
Zeitjchriften hatte erjcheinen laflen, unter dem Titel von Beiträgen 
zur Kirchengeichichte, Archäologie und Liturgil.? Die archäologiſchen 
1 Freiburg 1855 ff. 
2 Tübingen 1864, 2 Bde. 
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und liturgiſchen Aufſätze beziehen ſich auf die altchrüftlihe und ger 
manifch mittelalterliche Zeit, und bürften vielleiht als Borarbeiten 
zu einem Hanbbuche ber chriftlichen Alterthumswiſſenſchaft anzufehen 
fein, eines Unternehmens, defien Zuſtandekommen Hefele zu wieder⸗ 
holten Malen 1 angelegentlih bevorwortet hat. Mittlerweile ift ung 
. ein ſolches Handbuch durch F. H. Krüll geliefert worden, 2 melches 
den Vorzug bat, daß es neben den gottesbienftlichen und fonftigen 
fichlichen Alterthümern im engeren Sinne des Wortes auch die häus: 
lichen Altertbümer in den Kreis feiner Darftellung zog und fomit ein 
möglichſt vollftändiges Bild der Sitten und Lebensformen der alt 
chriſtlichen Zeit anjtrebte. 

Unter den kirchenhiſtoriſchen Beleuchtungen der urchriftlichen unb 
altchriftlihen Zeit find im Befonderen noch mehrere Werle und Ab: 
bandlungen hervorzuheben, die in letterer Beit erfchienen und ohne 
Zweifel in nächſter Zukunft eine Reihe ähnlicher Arbeiten im Gefolge 
haben werben. Dahin rechnen wir vor Allem die fchon öfter erwähnte 
Schrift Dillinger über Chriftentbum unb Kirche in der Seit der 
Grundlegung, die eine volljtändige Gefchichte der Kirche im apofto- 
liſchen Beitalter darbietet. Eine, die Gefchichte dieſer älteften Epoche 
betreffende Detailfrage, ob der Apoftel Paulus nad feiner erſten 
römischen Gefangenſchaft nad Spanien gelommen fei, wurde mit [pe 
eieller Beziehung auf die Einwendungen Dr. Dtto’3 von Fr. Werner 
einer ausführlichen Beiprehung unterzogen. ? Diefelbe Frage wurde 
auch von Gams in deſſen neuerlichit begonnener und umfaflend an» 
gelegter Kirchengeſchichte Spaniens? einer umftändlichen Prüfung unter: 
worfen, und in demfelben Werke manches Andere zur Aufbellung ver 
älteften Kirchengefchichte Dienliche mit forgfältigem Fleiße zufammen- 
getragen. Das im zweiten Bande ded genannten Werkes dem Hoſius 


1 Bgl. Tübinger Ouartalfchrift 1844, S. 491 ff.; Freiburger Kirchen- 
lexikon, Bd. I, S. 401 f. 

2 Bol. öfterreichifche theologiſche Vierteljahrefchrift, Jahrg. 1863, &. 320 
bie 846; Jahrg. 1864, ©. 1—52. 

3 Regensburg 1862 ff.; bis jet 2 Bde. 
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Epochen und Partien derjelben geleiftet worden. Wir tragen ala 
bereitö oben erwähnten Leiftungen eines Damberger, Hurter, Sim, 
Höfler, Schwab u. f. m. bier noch Watterichs Vitae Pontifiee! 
und Wills „Anfänge der kirchlichen Weftauration im eilften Je 
hundert” nad; auch Hefele'3 Gonciliengefchichte in den legteren is 
bisher erjchienenen Bände ift zufammt verichiedenen feiner gefammein 
Auffäge hieher zu beziehen. Nachdem bereits Riffel eine ausführik 
gefchichtliche Darftellung des Verhältniſſes zwifchen Staat und Kirk 
begonnen hatte, ? die mit Gonftantin anfieng und nicht über Jıb 
nians Zeitalter binausfam, bat neuerdings Niehues eine Geſchiht 
des Berhältnifjes zwiſchen Kaifertbum und Papftthbum im Mittelalia 
unternommer®® welche in ihren einleitenden Partien auf bie geſchit 
lichen Anfänge beider höchſter Gipfel der zeitlich-irdiſchen chriſtlicha 
Geſellſchaftsordnung zurückgreift, und eine ſehr ausführliche Behand 
lung des bezüglichen Gegenſtandes in Ausſicht ſtellt. Die Entftehum 
des chriſtlich⸗ abendländiſchen Kaiſerthums ift jüngft durch Döllinge 
im Münchener biftorifhen Jahrbuch für a. 1865 zum Gegenftande 
einer biftorifch= kritifchen Unterfuchung gemacht worden; die Gelüfe 
und Attentate des neuitalifchen Königreiches auf den weltlichen Länder 
befig des Papſtes riefen mehrere gejchichtliche Unterfuchungen über bie 
Entftehung des Kirchenftaates hervor, unter welchen namentlich jene 
Scharpffs und Hergenrötherö hervorzuheben find. 

Die Kirchengefchichte der neueren Zeit wurde in den letzteren 
Decennien zuerft durch Riffel in Angriff genommen, deſſen Werk jedoch 
in den vorliegenden drei Bänden nur bie vier eriten Jahrzehente de 
Keformationgzeitalterd (1517 — 1555) umfaßt. * Die Bedeutfamleit 


1 Pontificum Romanorum, qui fuerunt inde ab exeunte saeculo IX 
usque ad finem saeculi XIII vitae ab aequalibus conscriptae, quas ex 
archivi pontificii, bibliothecae Vaticanae aliarumque codicibus adjectis 
suis cuique et annalibus et documentis gravioribus edidit J. M. Watte 
rich. Leipzig 1862 ff. 

? Mainz 1836, Bd. 1. 

3 Münfter 1863 ff. 
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dieſes Werkes wurde ſogleich beim Erjcheinen des erjten Bandes bes: 
‚felben gemwürbiget; proteftantifcher Seit? wurde es als eine Agreflion 
m gegen den Proteftantismus aufgefaßt, die dem Berfafler die Sufpenfion 
zu: Boom theologijchen Lehramt an der Gießener Univerfität zuzgog. Dem 
w Werle Riffels tritt ein anderes von Döllinger ergänzend zur Seite, 1 
w welches fich die innere Entmwidelung des Protejtantismus in dem be: 
„. zeichneten Beitraume zur Aufgabe jeßte, und ein eben fo ernftes als 
. Sorgfältig gearbeitetes Bild der durch den Eintritt bes Reformations: 
ereigniſſes geichaffenen Zuftände in Bezug auf Religion und Sitte, 
Unterriht und Bildung gibt, und den Eindrud diefer Zuftände auf 
Die große Zahl enttäufchter ‚hervorragender Zeitgenofjen ſchildert, bie 
won Luther und feinem Werke ſich abwendend wieder in die alte Kirche 
zurückkehrten. Edm. Jörg veröffentlichte eine auf neu erjchlofjene 
archivaliſche Quellen geftügte Darftellung des Bauernkrieges und der 
focialen Bewegungen im Allgemeinen, die fi an das Reformations⸗ 
ereigniß anjchlogen; ? diefem Werke ließ er fpäter ein anderes über 
die gegenwärtigen Zuftände des in eine faft unüberfehbare Bielbeit 
von Meinungsfractionen zerfegten Proteſtantismus folgen.? Eine 
ihres Berfaflers würdige Schilderung ver confeflionellen und Tirchlich 
politiichen Zuftände des heutigen Proteftantismus findet fich in einer 
Rundſchau unter dem Titel: „Die Kirchen ohne Papftthum” in einer 
der neueften Schriften Döllingers, 4 durch deren Abfafjung der geiſt⸗ 
volle Hiftoriler fein mündlich geäußerte® Votum über die jüngite 
Krife des Papſtthums in den gegenmwärtigen italienischen Wirren näher 
fpaltung bes 16. Jahrhunderts bis auf unfere Tage. Mainz 1841—46, 8 Thle., 
Bd. I und II in zweiter Auflage 1847. 
1 Die Reformation, ihre innere Entwidelung und ihre Wirkungen im Um⸗ 
fange des lutheriſchen Belenntniffee. Regensburg 1846, 8 Bde. 
2 Die Urfprünge des religiöfen und politiihen Rabicaliemus in Deutſchland 
in der Revolutionsperiode von a. 1522—26. Freiburg 1851. 
3 Geſchichte des Proteftantismus in feiner neueften Entwidelung. Freiburg 
1858, 2 Bde. Bo. I: Aufichwung feit a. 1848; Bd. II: Die Schwärmerlirdhe 
und ihre Bebingungen. 


4 Kiche und Kirchen, Papſtthum und Kirchenftaat (München 1861), S. 156 
bis 493. 
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Epochen und Partien derjelben geleiftet morben. Wir tragen zu ber 
bereits oben erwähnten Zeiftungen eines Damberger, Hurter, Siem, 
Höfler, Schwab u. f. w. bier noch Watterihd Vitae Pontifieum ! 
und Wil „Anfänge ber kirchlichen Weftauration im eilften abe 
hundert“ nad); auch Hefele's Conciliengeſchichte in ben leiteren ver 
bisher erjchienenen Bände ift zufammt verichiebenen feiner gefammelten 
Auffäpe hieher zu beziehen. Nachdem bereits Riffel eine ausführliche 
gefchichtliche Darftellung des Verhaͤltniſſes zwilchen Staat und Krche 
begonnen hatte, ? die mit Gonftantin anfieng und nicht über Yu 
nians Zeitalter hinauskam, bat neuerdings Niehues eine Geſchichte 
bed Berhältnifjes zwiſchen Kaiferttum und Papftthum im Mittelalter 
unternommerWP° welche in ihren einleitenden Partien auf die geſchicht 
lichen Anfänge beiber höchſter Gipfel der zeitlich -irbiichen chriſtlichen 
Geſellſchaftsordnung zurüdgreift, und eine ſehr ausführliche Behand 
lung des bezüglichen Gegenftandes in Ausficht ftellt. Die Entftehung 
des chriftlichsabenbländifchen Kaiſerthums ift jüngft durch Döllinger 
im Münchener biftorifchen Jahrbuch für a. 1865 zum Gegenftande 
einer biftorifch = Tritiichen Unterfuhung gemacht worden; die Geläfte 
und Attentate des neuitalifchen Königreiches auf den weltlichen Länder: 
befig des Papſtes riefen mehrere gejchichtliche Unterfuhungen über die 
Entftehung des Kirchenftaates hervor, unter welchen namentlich; jene 
Scharpff3 und Hergenröthers hervorzuheben find. 

Die Kirchengefchichte der neueren Zeit wurbe in ben Iekteren 
Decennien zuerft durch Riffel in Angriff genommen, deſſen Werk jedoch 
in den vorliegenden drei Bänden nur bie vier erften Jahrzehente des 
Reformationgzeitalterd (1517 — 1555) umfaßt. * Die Bebeutfamleit 


1 Pontificum Romanorum, qui fuerunt inde ab exennte saeculo IX 
usque ad finem saeculi XIII vitge ab aequalibus conscriptae, quas ex 
archivi pontificii, bibliothecae Vaticanae aliarumque codicibus adjectis 
suis cuique et annalibus et documentis gravioribus edidit J. M Watie 
rich. Leipzig 1862 fi. 

2 Mainz 1836, Br. 1. 

3 Münfter 1863 ff. 
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iejed Werkes wurde ſogleich beim Erſcheinen bes erften Bandes des⸗ 
Iben geivürdiget; proteftantijcher Seit? wurde es als eine Agrefiion 
egen den Proteftantismus aufgefaßt, die dem Verfafler die Sujpenfion 
om tbeologiichen Lehramt am der Gießener Univerfität zuzog. Dem 
Berte Niffels tritt ein anderes von Döllinger ergänzend zur Seite, 1 
selches fi die innere Entwidelung des Proteſtantismus in dem bes 
eichneten Beitraume zur Aufgabe jeßte, und ein eben fo ernites als 
orgfältig gearbeitetes Bild der durch den Eintritt des Reformations⸗ 
reigniſſes geichaffenen Zuftände in Bezug auf Religion und Sitte, 
Interriht und Bildung gibt, und den Eindrud biefer Zuftände auf 
ne große Zahl enttäufchter ‚hervorragender Zeitgenofien fchilvert, die 
vom Zutber und feinem Werke ſich abwendend wieder in die alte Kirche 
urüũcklehrten. Edm. Jöðrg veröffentlichte eine auf neu erjchlofjene 
wehivaliiche Quellen geftühte Darftellung des Bauerntrieged und der 
ocialen Bewegungen im Allgemeinen, die fi) an das Reformations: 
zeigniß anfchloßen; 2 diefem Werke ließ er ſpäter ein anderes über 
we gegenwärtigen Buftände bes in eine faft unüberjehbare Vielheit 
von Deinungsfractionen zerſetzten Proteftantismus folgen.? Eine 
hres Berfafjerd würdige Echilverung ber confeflionellen und kirchlich⸗ 
volitiihen Zuftände des heutigen Proteftantismus findet fich in einer 
Rundichau unter dem Titel: „Die Kirchen ohne Papſtthum“ in einer 
yes neueften Schriften Döllingers, * durch deren Abfaflung der geift- 
solle Hiftoriter fein mündlich geäußertes Votum über die jüngfte 
Rrife des Bapftthbums in den gegenwärtigen italienifchen Wirren näher 
paltung bes 16. Jahrhunderts bis auf unfere Tage. Mainz 1841—46, 3 Thle., 
Bb. I und II in zweiter Auflage 1847. 

1 Die Reformation, ihre innere Entwidelung und ihre Wirkungen im Um- 
ange bes lutheriſchen Bekenntniſſes. Regeneburg 1846, 3 Be. 

2 Die Urfpränge des religidien und politiihen Radicaliemus in Deutfchland 
u ber Revolutioneperiode von a. 1522—26. Freiburg 1861. 

3 Geſchichte bes Proteftantismus in feiner neueften Entwidelung. Freiburg 
1858, 2 Bde. Bd. I: Aufſchwung feit a. 1848; Bb. II: Die Schwärmerfirche 
ınb ihre Bedingungen. 

4 Kirche und Kirchen, Papſtthum und Kirchenſtaat (Münden 1861), S. 156 
6 493. 
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motiviren und umſtändlicher begründen wollte.! Die neueſte Kirchen 
geſchichte d. i. jene des neunzehnten Jahrhunderts wurde, nachden 
Scharpff einen in die gefällige Form von Vorleſungen gekleideten Abriß 
derſelben geboten hatte,? von Gams in einem ausführlichen Werte in 
Angriff genommen, welches durch fachliche Vollſtändigkeit zunächſt ein⸗ 
mal dem Zwecke ausreichender Drientirung dienen will, weiter aber 
auch anderen Bearbeitungen deflelben Zeitraumes ala tüchtige und 
verläßliche Grundlage zu dienen geeignet ift. Patriz Wittmann fehrieb 
die Gejchichte der katholiſchen Millionen in den Hetbenländern feit 
dem jechzehnten Jahrhunderte, 3? Eduard Micheli eine Gefchichte der 
Mifjionen in den Südſeeinſeln.“ 

Dem Beitreben, der firchengefchichtlichen Forſchung neue Quellen 
und Aufichlüffe zu eröffnen, verdanlen mwir eine Reihe intereflanter 
Bublicationen, melde mehr oder weniger die neuere Kirchengeſchichte 
betreffen. Dahin gehören die unter Döllinger® Leitung herausge⸗ 
gebenen „Beiträge zur politifchen, Tirchlicden und Culturgejchichte der 
ſechs Iehten Yahrhunderte;” 5 ferner die von dem gelehrten Convertiten 
Hugo Zämmer 6 edirten Monumenta Vaticana ? fammt den in feinen 


1 Der zweite Haupttbeil ber genannten Schrift (S. 4983—665 enthält eine 
Geſchichte der Adminiftration bes Kirchenftaates unter Hindeutung auf bie aus 
der Mengung hierarchiſch⸗ mittelalterlicher und franzöfifch- moderner Einrichtungen 
refultirenden Uebelſtände. Bol. die Entgegnung hierauf im Mainzer Katholiken 
1861, Bd. II, S. 586—575, 641—679. 

? Borlefungen über bie neuefte Kirchengeſchiche. Freiburg 1850, 1852, 
2 Hefte. 

3 Die Herrlichkeit der Kirche in ihren Miſſionen feit der Glaubensſpaltung. 
Augsburg 1841, 2 Bde. 

4 Die Völker der Sübdfee und die Gefchichte der proteftantifchen und katho⸗ 
liſchen Miſſionen unter denſelben. Münſter 1847. 

5 Regensburg 1862 ff.; bis jetzt Bände. Bd. I: Documente zur Ge 
ſchichte Karls V., Philipps II. und ihrer Zeit. Aus fpanifhen Archiven. — 
Bd. II: Materialien zur Gefchichte des 15. und 16. Jahrhunderts. 

6 Ueber den geiftigen Lebensgang und tie Konverfion Lämmers vgl. deſſen 
autobiographifche Belenntniffe: Misericordias Domini. freiburg 1861. 

7 Monumenta Vaticana, historiam ecclesiasticam saec. XVI illustran- 
tia. Una cum fragmentis Neapolitanis ac Florentinis. freiburg 1861. 
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” Analectis Romanis 1 und in einem weiteren feither veröffentlichten Bes 
richte ? enthaltenen Verweiſungen auf bisher nicht erhobene Urkunden» 
ſchätze der römiſchen Archive. Aus folhen bisher nicht benüßten, 
römischen Quellen hat der in Rom lebende Dratorianer Auguftin 
Theiner, von Geburt und Bildung ein Deutjcher, den Stoff zur 
Fortſetzung der kirchengejchichtlichen Annalen feines berühmten Ordens⸗ 
genofien Odoricus Raynaldus gefchöpft, bie biöher zu drei Foliobänden 
gediehen ift, und in diefen bis in den Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts berabreicht. Nebftdem lieferte Theiner eine aus römifchen 
Urkunden geſchöpfte Darftellung des Pontificates Clemens XIV., eine 
aus denſelben Quellen geichöpfte Beleuchtung der Beziehungen bes 
Heiligen Stuhles zu Schweden in den Unionsverhandlungen mit König 
Sobann III., fo wie der Rückkehr mehrerer deutſcher Yürften und 
Fürftenhäufer aus dem Proteftantismus in bie Fatholifche Kirche. 
Seiner Geſchichte der griechiſch⸗ unirten Kirche Polens und Rußlands 
feit Katharina II. 3 find ausgiebige Rüdblide in die ältere Gefchichte 
der ſlaviſch⸗ruſſiſchen Kirche, der unirten ſowohl, mie der fchiämatifchen 
beigegeben; jpäter ließ Theiner eine reiche, aus römischen und neapos 
litaniſchen Archiven gefhöpfte Sammlung von Urkunden zur Beleucys 
tung der Geſchichte Ruplands vor und unter Peter dem Großen 
nachfolgen.“ Eine andere Urkundenfammlung Theiners bietet eine 
ange Neihe bisher nicht gebrudter päpftlicher Schreiben an die Bis 
fchöfe und Prälaten Ungarns vom dreigehnten bis ins fechzehnte 
_ Kahrhundert. 5 Eine dritte Publication enthält eine, den weltlichen 
Befisitand des heiligen Stuhles betreffende Documentenfammlung aus 


1 Schaffhaufen 1861. 

2 Zur Kicchengefchichte des 16. und 17. Jahrhunderte. Freiburg 1868. 

3 Augsburg 1841. 

4 Monuments historiques relatifs aux regnes d’Alexis Michaelowitch, 
Feodor Ill et Pierre le Grand Czars de Russie, extraits des Archives 
du Vatican et de Naples. #om 1859 Fol. 

5 Vetera monumenta historica Hungariam sacram illustrantia maxi- 
mam partem nondum edita ex tabulariis vaticanis depromta, collecta ac 
serie chronologica disposita. Rom 1859, 2 Voll. Fol. 
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den Jahren 756—1793.1 Auch bat Theiner in jünglter Zeit cm 
Umarbeitung der Tirchengeichichtlihen Annalen bes Cäſar Bari 
in Angriff genommen, von welder vorläufig drei Foliobände, bi 
erften drei Jahrhunderte umfaflend, vorliegen. 

Die hohe Bedeutjamleit, zu welcher im Laufe des Jahrhunder 
die fogenannte orientalifche Frage in der politiichen Welt beranwadl, 
gab den Anftoß, daß auch Männer der Kirche im Fatholifchen Deutik 
land den Vorgängen im Oriente, bejonder3 auf dem religiöfen us 
firchlichen Gebiete, ihre Aufmerlſamkeit zuzuwenden anfiengen. Bi 
dahin war ber theologiihen Welt Deutſchlands Die morgenländiſch 
Kirche theild durch die in den Vordergrund fich ftellenden Beziehungen 
zum Proteftantismus, theild durch den allgemeinen Gang der Ber 
bältnifje und durch die Hinwendung auf die Gulturbewegung im eure 
päilchen Abendlande ferne gerüdt geblieben; erft der won ben Griechen 
der europäilchen Türkei unternommene Befreiungäfrieg, dem fich die 
lebhaftefte Theilnahme des gefammten europäifchen Abendlandes zu: 
wendete, rief auch in der firhlihen Welt des Abendlandes Wünjce 
und Hoffnungen hervor, welche zugleich bewirkten, daß man mit den 
Lehren und Bräuchen, ſowie mit der Geſchichte der griechifchmorgen 
länbifchen Kirche genauer fich zu beichäftigen anfieng. Einer der eriten 
war in diefer Richtung of. Hermann Schmitt tbätig, der, nachdem 
er einen von Friedrich Schlegel bevorworteten Entwurf zur Wieber: 
bereinigung der morgenländiichen und abendländifchen Kirche veröffent: 
lichet hatte, ? fofort daran gieng, das ganze Kirchenweſen der griechiid: 
morgenländifchen Chriftenheit genauer zu fehilvern, 3 und fih aud 
in einer kritiſchen Geſchichte der neugriechiihen und ruflifchen Kirche 


i Codex diplomaticus dominii temporalis S. Sedis. Rom 1861 f, 
3 Voll. Fol. 

2 Harmonie der morgenlänbiichen und abenbländifchen Kirche. Ein Entwurf 
zur Bereinigung beider Kirchen. Wien 1824. (Auch ins Neugriechiiche überfegt 
und a. 1864 in zweiter neu überarbeiteter Auflage erjchienen.) 

3 Die morgenlänvifche griechifch- ruffifche Kirche oder Darftellung ihres Ur⸗ 
fprunges, ihrer Lehren, Gebräuche, Berfaffung und ihrer Trennung. Mainz 
1827. 
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M verfuchte, 1 an welche fich die borerwwähnten Arbeiten Theiners als eine 
& willlommene Ergänzung anſchließen. Giefe und Loch beleuchteten in 
8 monographifchen Berfuchen bie Geſchichte der Streitigfeiten zwiſchen 
der abendländiſchen und morgenländifhen Kirche in Bezug auf den 
Azymenritus und bie Lehre vom Fegefeuer. Der Verfaſſer dieſes 
Buches mwibmete den größeren Theil des dritten Bandes feiner Ge 
fchichte der Apologetit und Polemik ber Geſchichte der Streitigkeiten 
zwiſchen beiden Kirchen. H. Lämmer veranftaltete eine neue Aus: 
gabe der vechtgläubigen d. b. der Unionsidee zugethanen und bie 
ſelbe vertretenden theologiichen Schriftiteller der griechifchen Kirche; 2 
dem erften Bande dieſer neuen Graecia orthodoxa ift eine längere 
Abhandlung vorausgefchidt, 3 in melcher der Herausgeber eine von 
Eugen Bulgaris ans Licht gezogene Schrift des ruflifhen Mönches 
A. Zernikaf gegen die Lateinische Lehre vom Ausgang des beiligen 
Geiftes einer umftänblihen und forgfältigen Widerlegung unterziebt. 
Denzinger veröffentlichte eine mühevolle und verbienftliche Arbeit über 
die Niten der orientalifchen Kirche, 2. A. Hoppe machte die Epi⸗ 
klefis der griechiichen Liturgie zum Gegenſtande einer ausführlichen 
Unterfuhung, welche über ihren beionderen Gegenftand binausgebend 
den inneren und gefchichtlichen Nexus der römijchen Liturgie mit jener 
der orientaliichen Kirche ana Licht zu ftellen fuchte. Eine in Deutichland 


1 Kritiſche Gefchichte ber nengriechiſchen und ruſſiſchen Kirche mit befonberer 
Berüdfichtigung ihrer Berfaffung in ber Form einer permanenten Synode. 
Mainz 1841. 

2 Scriptorum Graeciae orthodoxae Bibliotheca selecta. Ex Codicibus 
manuscriptis partim novis curis recensuit partim nunc primum eruit 
H. Lämmer. Freiburg 1864 ff. (noch nicht abgeſchloſſen). 

3 Prolegomena, contra graecam Sernikavii tractatuum theologicorum 
versionem per Eugenium Bulgar Archiepiscopum Schismaticorum Cher- 
sonensem adornatam directea. . 

4 Ritus Orientalium, Coptorum, Syrorum et Armenorum in admini- 
strandis Sacramentis, ex Assemanis, Renaudotio, Trombellio aliisque 
fontibus authenticis collectos, prolegomenis notisque exegeticis et criticis 
instructos concurrentibus nonnullis theologicis ac linguarum orientalium 
peritis edidit H. Denzinger. ®ürgburg 1863 f., 2 Bbe. 
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feltene Bertrautheit mit der theologiſchen Literatur ver griedide 


Kirche legte Joſ. Pichler in Münden in mehreren, derd orientalide q 


Kirchenfrage gewidmeten Schriften an den Tag. Sein vielbeiprohad 
größeres Werk, die Geichichte der Tirchlihen Trennung zwiſchen Driat 
und Deccibent 1 ift von einer gewiſſen, gegen die eigene Kirche dei Be 
faſſers gekehrten Schärfe nicht freizufprechen, Die in dem Beſtreben 
der anderen Kirche möglichft gerecht zu werden, ihren hauptſächlichſen 
Grund gehabt haben dürfte, aber ihn theilweife zu Urtheilen verleitet, 
die er fpäter felber zurüdgunehmen fich bereit erklärte. Um ber ſchönen 
Kenntniffe willen, die dem Verfafier zu Gebote ftehen, und im He 
blide auf feine, durch mehrjährige Studien eriworbene Bertrautbei 
mit dem von ihm bearbeiteten Gegenftande Tann man im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft und der guten Sache im Allgemeinen, nur angelegenilich 
wünſchen, daß es ihm gegönnt fein möge, fein bebeutfames Wert in 
einer erneuerten Bearbeitung erjcheinen zu laſſen. Die Würdigung 


Ly 
€ 


bie demfelben in meiten Kreifen zu “Theil wurde, läßt boffen und w 


warten, daß diefer Wunfch nicht unerfüllt bleibe. 

Unter den der kirchlichen Geſchichte Deutſchlands gewidmeten 
neueren Arbeiten ſind nach den ſchon erwähnten einſchlägigen Arbeiten 
Binterims zunächſt die kirchlichen Geſchichten einzelner Länder und Ge: 
bietstheile Deutſchlands hervorzuheben. Dahin gehören die Kirchen: 
geſchichte Deſterreichs und Steiermarks von N. Klein, ? die vor Kurzem 
begonnene Kirchengejchichte Böhmens von Frind, I Machatſchels Ges 
Schichte des Königreich Sachjjen,  Sauters Kirchengefchichte von Schwa⸗ 
ben, die Aufſätze Hefele's über die ältere Kirchengeſchichte des füb: 
weftlihen Deutſchlands, Welters Gejchichte der Ehriftianifirung Welt: 
phalens u. |. w. Ueber die ältere mähriſche Kirchengefchichte finden ſich 

1 München 1864 f., 2 Bde. — Frühere Schriften: Eyrillus Lukaris und 


feine Zeit. Münden 1862. — Die orientalifche Kirchenfrage nach ihrem gegen 
wärtigen Stande. München 1863. 

2 Geſchichte bes Chriſtenthums in Defterreih und Steiermarl. Wien 1842, 
7 Be. 

3 Prag 1862 fi. 

4 Regensburg 1862. 
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reichhaltige Mittheilungen in der umfafjend angelegten Gejchichte der 
Markgraffhaft Mähren von Beda Dudik. Beba Weber lieferte Beiträge 
zur Gefchichte Tirols im Reformationgzeitalter, die fich über den 
Standpunkt einer Provinzialgefchichte erheben und eine Bedeutung all« 
gemeinerer Art anſprechen. Die gefchichtliche Vergangenheit der einzelnen 
Bisthümer Deutſchlands wurde in verfchiedenen Schriften größeren und 
kleineren Umfanges fleißig durchforſcht. Wir heben aus biefen hervor 
die Arbeiten Herbers und neuerlichft Heynes über die Geſchichte des 
Breslauer Bisthums, M. v. Deutinger® Matrileln des Bisthums 
Freyſingen, Steichele'3 Geichichte des Augsburger Bisthums, Stumpf 
Acta Moguntina saeculi XII, die Schriften Binterimd, Merings, 
Holzers, Tibus’ über die Weihbifchöfe von Cöln, Trier und Münfter. 
Sn Defterreih wurde unter dem Namen einer Tirchlichen Topographie 
des Erzherzogthums Deſterreichs! ein bänbereiche8 Unternehmen ins 
Leben gerufen, welches eine nach Firchlichen Decanaten geordnete hifto: 
riſch⸗ topographiſche Darftellung der verſchiedenen geiltlihen Stifte, 
Klöfter, Pfarren u. |. w. des Erzherzogthums enthält. Die Mit: 
‚arbeiter an diefem Werke gehören den verjchiedenen geiftlichen Stiften 
Oeſterreichs an; aus ihnen find im Beſonderen Johann v. Fraft, Ciſter⸗ 
zienfer bes Stiftes Zwettl, Marz Fiſcher, Chorherr von Klofterneuburg, 
und Ignaz Keiblinger, Mitglied des Benedictinerftiftes Melt hervorzu⸗ 
heben. SKeiblinger bat nebftbei durch verſchiedene andere hiftorifche Ar: 
beiten, vorzüglich durch feine (noch nicht vollendete) Gefchichte des 
Stiftes Melt fi einen geachteten Namen eriworben, und ift neben 
den Chorberren von St, Florian: Franz Kurz, Sof. Chmel, Jodok 
Stülz, melden die Öfterreichifche Lande& und Kirchengeſchichte in den 
mannigfaltigften Richtungen und Beziehungen werthvolle Aufbellungen 
und Bereicherungen verdankt, als einer ber fleißigften und bewähr⸗ 
teften Forſcher und Förderer der beimifchen Gefchichtälunde hervor: 
zubeben. 

Das Gebiet der kirchengejchichtlichen Monographik und Biographil 


1 Wien 1824-40, 18 Be! 
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ift in den letzteren Jahrzehenden fleißig angebaut worden. Wir ua 
bier, mit Uebergehung gelegentlidy ſchon erwähnter einfchlägige K 
beiten die Schriften von M. Filz über den hl. Rupertus von Salbe, 
Kerler über Abt Wilhelm den Seligen von Hirſchau, und über File 
von Rocheſter, Ficker über den Erzbifchof Engelbert von Cöln, Bo 
über Franz von Aſſiſſi, Tappehorn über den heiligen Andgar, Di 
und Scharpff über Nikolaus von Cufa, Gröne über Luther und Ted 
Nudhart über Thomas Morus, Th. Wiedemann über Dr. Ed, fee 
ſchon früher über Altmann von Paſſau, Kerſchbaumer über Carvindl 
Khlefel, Beda Weber über Giovanna della Croce, A. Theiner übe 
Cardinal Frandenberg, Eyſell über Johanna d'Arc u. f. w. 

Die Kenntniß der kirchlichen Gegenwart wird dem katholiſchen 
Deutjchland ſeit Jahrzehenden durch eine Reihe von periobifchen Schriften 
vermittelt, von welchen die meiften mit dem Zwecke ber Berichterftattumg 
über die laufenden Ereigniffe und Tageöftagen auch jenen ber Be 
ſprechung von praftifchtheologifchen und paftoraliftiichen Fragen ver 
binden, theilweiſe auch Anzeigen und Referate über neueſte Exfcheinun: 
gen im Gebiete der religiöfen und theologifchen Literatur bringen. Eine 
ältefte Zeitichrift folder Art ift der von Benlert begonnene „Religions 
freund,“ ! der unter mehrmals verändertem Titel eine Reihe von Jahr: 
gängen durchlebte, ferner die gleichfalls von Benkert, fpäter von Dür 
redigirte Athanafia, 2 welcher die jeßt noch beftehende „Sion“ 3 zur 
Seite trat. Die Ereigniffe des Jahres 1848 riefen die „Wiener 
Kirchenzeitung” ind Leben, welcher das „Salzburger Kirchenblatt“ 
(f. 1850), und feither eine Reihe anderer „Kirchenblätter“ in den ver: 
ſchiedenen Kirchenprovinzen Deutſchlands, das Freiburger, Notten: 
burger, Hamburger, ſchleſiſche, märkifche, mweftphälifche, die Schweizer 
Kirchenzeitung u. |. mw. nadfolgten. Zeitgeſchichtliche Stimmungen, 
Greigniffe und Vorgänge auf kirchlich⸗politiſchem Gebiete find für die 
auf den alten Bifchofeftühlen des Fatholifchen Deutichlands ſitzenden 


1 Würzburg 1822—45. 

2 Würzburg 1828—40. 

3 Augsburg 1832 ff. 
„0 
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Leiter und Hirten der beutfchen Kirche in den letzteren Jahren wieder⸗ 
holt Anläße fchriftftellerifcher Kundgebungen geworden, die theild um 
ihres inneren geiftigen Gehaltes willen, theils wegen der Perfönlich 
feiten, von welchen fie ausgiengen, eine Bedeutung höherer und all» 
gemeinerer Art anfprechen, und der Nachwelt zur Drientirung über 
das Verhalten der heutigen Kirche zu den Bewegungen unſeres gegen» 
mwärtigen Zeitlebens anheimgegeben find. Wir rechnen hieher die feit 
einer Reihe von Jahren bei verjchiebenen, zum Theile hochwidhtigen 
Anläffen geiprochenen und publicirten Anreden, Hirtenbriefe u. f. m. 
des Sardinal:Erzbifchofes v. Raufcher, von welchen ein Theil in einem 
Bude gefammelt vorliegt, 1 mehrere allbefannte publiciftiiche Schriften 
des Mainzer Biſchofes v. Ketteler, 2 das an die Proteftanten feiner 
Didzefe gerichtete „bifchöflihe Wort“ des Bilchofes von Paderborn, 
K. Martin. Dem unvergeßlihen M. Diepenbrok wurde ein fchönes 
Denkmal ehrender Erinnerung durch feinen Nachfolger auf dem Bres⸗ 
lauer Biſchofsſtuhle Dr. Heinrich Förfter geſetzt, der fich ſchon früher 
als Domprebiger in Breslau durch feine „Zeitpredigten” 3 weit über 
die Grenzen feiner Diödcefe hinaus einen ehrenvollen Ruf erwarb, und 
in der für die fchlefifche Kirche drangvollen Zeit der Ronge'ſchen Wirren 
fih als einen treuen und eifrigen Wächter im Haufe des Herrn bes 
währt hat. 4 

Dem Abichluffe unferer Arbeit nahe gerüdt, erübriget uns noch, 
die neueften Bewegungen auf dem Gebiete der kirchlichen Theologie 
des Tatholifchen Deutfchlands Furz ind Auge zu faffen. Das Endziel 
diefer Bewegungen ift die Gewinnung eines mit den traditionellen 


1 Hirtenbriefe, Predigten, Anreven. Bon Joſ. Othmar Cardinal Raufcer, 
Fürftergbifhof von Wien. Wien 1860. 

2 Freiheit, Auctoritätgund Kirche. Erörterungen Über bie großen Probleme 
der Gegenwart. Mainz 1862. — Kann ein Katholik dem Yreimaurerbunde an⸗ 
gehören? Mainz 1865. 

3 Breslau 1848, 8. Aufl. 1852. 

4 Meder Erfolg und Schidfal der Prebigt Förfters über den ewangelifchen 
Sprud: „Da die Leute fchliefen, kam der Feind“ vgl. Ritter, Kirchengefchichte, 
4. Aufl. 1851, ®p. II, ©. 615. 
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Anfchauungen und Lehren der Väter und älteren Schulen congniz 
den theologiſchen Supranaturalismus, ber Durch Die neueren, wi 
katholiſchem Standpunkte verfuchten ſpeculativen Verftändigungen de 
den iveellen Wahrheitsgehalt der chriſtlichen Offenbarungslehre nde 
fach gefchädiget erfchien. In diefem Sinne begann am Anfang ie 
fünfziger Jahre eine Reaction gegen die Günther'ſche Philoſophe, 
welcher zur Laft gelegt wurde, daß fie dad Moment der Rationalität 
in der chriftlichen Offenbarungslehre auf Koften des müyfteriöfen fupe 
naturalen Gehaltes derjelben betone, und in einzelnen Punkten gege 
auögefprochene dogmatifche Lehrbeftimmungen der Kirche verftoße. Ak 
folhe Punkte wurden namentlich bezeichnet Günthers Annahme cin 
Triplieirung der göttlihen Subſtanz im trinitarifchen Procefie, de 
der altlirchlihen Lehre von der vernünftigen Seele als Wefenäform 
des Menfchen widerſprechende Annahme zweier Seins: und Leben# 
principien im Menjchen, die zu Iofe Faſſung der Perfonseinheit des 
Göttlihen und Menfhliden in Chriftus. Nachdem durch compe 
tente Entfcheivung der höchſten kirchlichen Auctorität die Richtigkeit 
diefer Beanftandungen beftätiget worden war, und Günther felbft 
als pflichtgetreuer Katholif und glaubenätreuer Mann und Prieſter 
feine Unteriverfung unter das Urtheil ber Kirche erklärt hatte, 
blieb der katholiſchen Wiſſenſchaft die Aufgabe überlafien, unter 
achtungsvoller Echonung gegen den Ruf und die Perfon eine 
bochbegabten, unläugbar verdienftreihen Mannes und mehrerer ihm 
nabegeftandener achtungswürdiger Männer die Gründe feiner Irrun⸗ 
gen in den philofophifhen Grundlagen und Vorausjegungen feiner 
fpeculativen Theologie nachzuweiſen. Dieſer Aufgabe unterzogen ſich 
verjchiedene Männer, theild in mehreren kirchlichen Zeitfchriften, na: 
mentlich im Mainzer „Katholiten,“ theild in felbitftändigen Ar: 
beiten, unter welchen jene Kleutgens die umfangreichften und be 
deutendften find. Wir ſehen bier von feiner „Xheologie der Bor: 
zeit” ab, die ihrem urfprünglichen Plane gemäß mehr gegen Hermes 
und Hirfcher, ald gegen Günther gerichtet ift, und tollen nur 
auf die Zugabe zum genannten Werke, auf die „Bhilofophie der 
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% Vorzeit,“! einen näheren Blick werfen, welche eine Rechtfertigung 
h, der fcholaftifchen Speculation gegen Hermes’ und Günther Bean» 
Mr Randungen enthält. Kleutgen handelt in neun ausführlichen Abs 

Banblungen, welche zwei ftarle Bände, jeder von nahezu taufend 
4 Seiten, füllen, alle wejentlichen Hauptfragen der jcholaftifchen Specu⸗ 
Iation ab; die fünf Abhandlungen des erften Bandes betreffen die 
ſcholaſtiſche Erkenntnißlehre, die vier legten Abhandlungen, welche im 
zweiten Bande enthalten ſind, haben die Lehre vom Sein, von der 
Natur, vom Menſchen und von Gott zum Inhalte. Kleutgen unter⸗ 
zieht zunächſt die Günther'ſche Unterſcheidung zwiſchen Idee und Begriff 
einer näheren Prüfung, und vertheidiget die Scholaſtik gegen die 
Anklage, ausſchließlich im Bereiche eines rein begrifflichen Formalis⸗ 
mus ſich bewegt zu haben. Er reducirt jene Günther'ſche Scheidung 
auf die von Günther vorgenommene Unterſcheidung zweier Lebens⸗ 
principien im Menſchen, des geiſtigen und des finnlichen, wobei er 
übrigens anerkennt, daß Günther das Zuſtandekommen des formalen 
Begriffes aus der thätigen Energie des die finnliche Vorftellung zur 
Haren Beltimmtheit emporhebenden Geiftes, alfo nicht ausſchließlich 
aus dem finnlichen Lebensprincipe ableite. Er beftreitet Günther 
Sat, daß der menfchliche Geift nur durch einen anderen ſelbſtbewußten 
Geift zum Selbftbewußtjein gemwedt werben könne, moraus folgen 
würde, daß auch die Engel nur durch Einwirkung anderer Geifter 
zum Selbitbeivußtfein gelangen könnten. Was Günther vom menſch⸗ 
lichen Geifte behauptet, daß er das eigene Sein früher als jebes 
andere erkenne, trifft nicht beim Menfchengeifte, fondern nur beim 
Engelgeifte zu; unrichtig ift, baß der gefchaffene Engelgeift als Ges 
Schaffener ſich nicht unmittelbar durch fich felbit erfennen könne, ba 
ihn Gott doch gewiß nicht als einen anfänglich unlebendigen, ſondern 
actuell lebendigen und zunädft mit der Selbfterfenntnig Begabten 
geichaffen hat. Günther meint, nur Gott komme e3 zu, ſich unmittel- 
bar aus fich felbit zu erlennen, und zwar, indem er, ba er fidh 


1 Münfter 1860—68, 2 Bde. 
Werner, Gedichte der katholiſchen Theologie. 40 
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unmittelbar in feiner Subftanzialität erfafle, fein eigenes Weſen fd 
entgegenfeße, d. h. nochmals ſetze; aber mit biefer Duplicirung und 
Triplicirung kann eine numerifch:reale Einheit des göttlichen Weſen 
nicht beftehen. Daher ift die mit Beziehung auf ben trinitarilden 
Vroceß und im Gegenfat zu demjelben entmwidelte Theorie bes creatür 
lihen Selbſtbewußtſeins, aus welcher fih Günther Säte ergaben, 
falfh. Aus dem Angegebenen läßt ſich beiläufig erkennen, in welchet 
Weife Kleutgen gegen Günther vorgeht; er widerlegt die Günther'ſchen 
Säte, indem er fie Fritifch analyfirt, und ftellt ihnen die abweichenden 
oder entgegengelegten fcholaftiichen Lehren ala das einzig Haltbare 
gegenüber. Er bleibt indeß einfach bei der jcholaftifchen Lehre ftehen, 
ohne irgendwelche Momente der Fortbildung und Weiterbildung an: 
zudeuten, und eine Bermittelung mit den Ergebniffen ber befieren 
neueren Speculation zu verſuchen. Darin liegt das Unzureichende bes 
font vorzüglichen, durch Scharffinn, Erubition, befonnene Rube und 
ungemeine Klarheit der Darftelung ausgezeichneten Werkes. Eo 
bleibt er bezüglich des Intellectes oder menfchlichen Vernunftvermögens 
bei der fcholaftifchen Auffaflung fteben, vermöge welder jenes Ber: 
mögen al3 habitus principiorum verftanden wird; unter den prineipiis 
werden die hödhften, rein metaphufiichen Begriffe: Sein, Subſtanz, 
Grund u. |. mw. verftanden, unter welche in den fpeciellen Wiflen: 
haften die befonderen Arten der Dinge fubfumirt und fo jene Begriffe 
jelber indivibualifirt und in engerer Begrenzung gefaßt angewendet 
werden. Wenn auch gegen die Denkrichtigkeit eines folchen Verfahrens 
nichts einzumenden ift, fo bildet daflelbe doch nicht die höchſte und 
ausgebildetfte Etufe des philofopbifchen Erkennens, das als ſolches 
auf die fpeculative Erfaſſung bes ideell Concreten gebt; die heutige 
Philofophie ift im Gegenfage zur formalifirenden Echolaftit weſentlich 
Idealphiloſophie, und ftrebt als foldhe die Gewinnung der fpecula 
tiven Ideen von Gott, Welt, Menfh, Natur, Recht, Societät, 
Sitte, Kunſt u. f. w. an. Fr. Micelis 1 reagirte gegen Kleutgens 


‘1 Bemerkungen zu ber durch 3. Kleutgen S. J. vertbeibigten Philofophie 
ber Vorzeit. Freiburg 1865. 


—— . 





Michelis' Stellung zur Güntherfchen und zur fcholaft. Speculation. 697 


Intentionen zunächſt im Namen eines richtig aufgefaßten Platonismus, 
defien Wahrheitsrecht ihm in Kleutgens reactivirten Scholafticigmus 
nicht zur vollen Geltung zu fommen jchien. Allerdings fei in dieſem 
eine Bermittelung zwiſchen Ariftoteliamus und Platonismus verjucht; 
es fei aber nicht genug, daß die bei Plato Gott als jelbftftändige 
Realitäten gegenübergeftellten been ala Gottes Gedanken gefaßt 
werden, wenn ihnen nicht zugleich das in Plato’3 Denken anhaftende 
Moment der Vorftelung abgeftreift werde. Eine Gottheit, welche die 
Vorſtellungsbilder aller jener, oft fo wunderlichen und keineswegs immer 
idealen Dinge, die die Welt erfüllen, in ihren Gedanken trägt, möge 
einer indischen Phantafie genügen; einem pbilofophifchen Denken aber 
genüge fie nicht, und noch weniger können fie einem chriftlichen Denten 
und chriftlihen Gemüthe zufagen. Michelis vermeist in diefer Bes 
ziehung des Näheren auf feine platonifchen Studien, 1 deren fpeculative 
Ergebnifle den Kern deilen enthalten, was Michelis fchon in einer 
früheren Schrift ? entwidelt hatte. Er bringt in beiden der genannten 
Schriften einen Gedanken in Anwendung, der gleichjehr gegen die 
fcholaftifche, mie gegen die Günther'ſche Philoſophie gelehrt ift, obwohl 
er der einen wie ber anderen in vielen Beziehungen große Anerlennung 
zollt. Es handelt fi für Michelis in erlenntnißtheoretifcher Beziehung 
vornehmlih um Rectification der Anomalie des empirischen Denkens, 
wodurch allein die innere Einheit des Denkens und des Glaubens als 
im Wefen des Chriſtenthums (Katholicismus) d. i. der abfoluten Religion 
begründet erachtet werden könne. Von diefem Gefichtöpunfte aus tadelt 
er bei Günther das Vorherrfchen eines einfeitig fubjectiv-abftracten Den» 
tens; auch findet er die Weife, in welcher Günther der Scholaftil ein 
Beherrichtfein vom Begriffe vorwirft, ungerecht, da es doch in der 
Natur der Eache gelegen geiwefen, daß der Geift in ber formalen 
Allgemeinheit des Begriffes aus der Verfchlungenbeit in die empirisch 
eoncrete Wirklichleit des Naturlebenz ſich zu emancipiren, und auf 

1 Die Philofophie Platons nad. ihrer inneren Beziehung zur geoffenbarten 


Wahrheit kritifch aus den Duellen bargeftellt. Münfter 1859, 2 Thle. 
2 Kritik der Guünther'ſchen Philoſophie. Paderborn 1864. 
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diefem Wege in die ideale Exrfaffung einer höheren Realität einzugeben 
hatte, woburd er eben zur rechten Würdigung und liebevollen Pflege 
des Individuellen gelange. Nur dürfe nicht geläugnet werden, daß 
diefe Ausföhnung zwiſchen Idealismus und Empirismus auf ber Höbe 
der Scholaftil nur in einer getwiflen abftracten Weife zu Stande ge 
fommen, und die durch die Sünde bewirkte Störung des rechten Ber 
bältnifies im geſchöpflichen Sein außer Acht gelaflen worden je. 
Großes Gewicht legt Michelis auf die Spracdphilofophie, die ihm 
neben feiner theoſophiſchen Naturphilofophie eine zweite Grunbftüke - 
des fpeculativen Berftänbnifjes der überlieferten Offenbarungswahrheit 
if. Inſofern ſteht alfo fein philofophifches Denken weſentlich auf 
neuzeitlihem Grunde, fowohl dem Smbalte, als der Form nad; ande 
rerſeits aber berührt er fich mit einer Reihe älterer Tatholifcher Denter, 
die der Scholaftil gegenüber im Anſchluſſe an den Platonismus eine 
tiefere Befriedigung fuchten. Auch Al. Schmid, der ſich als fperu: 
lativer Schriftfteller zuerft durch ein Werk über Hegel Logik bekannt 
gemacht hatte, 1 ftrebt über den Standpunkt der fcholaftifchen Epecu: 
Intion hinaus, und fucht in einem höheren Dritten die Vermittelung 
der im Gebiete derfelben ſich vorweiſenden Gegenjäte. 2 Namentlid 
wünfcht er, daß das Moment der Unmittelbarkeit, das im menfchlichen 
Erkennen fei, zu entichiedenerer Geltung gebracht werde, als dieß in 
den fcholaftiihen Syftemen der Yal fei. Wenn Thomas ber Lehre 
buldiget, daß der menſchlichen Seele das Willen um fich felber, um 
ihre Vermögen, Zuftände und um bie eriten Principien bes thätigen 
Intellectes habitual angeboren jei, jo dürfte — meint Schmid — bei 
diefer Weife des Sprachgebrauches felbft den finnlichen und den ab: 
ftractiven Erkenntniffen der Charakter des Angeborenfeins nicht ſchlecht⸗ 
bin und in jeder Beziehung abgefprochen werben. Der äußere Anftoß 
bemußtlofer Objecte auf Ieere Botenzen könne unmöglich zur Begreiflich⸗ 
machung derſelben binreichen ohne Dazutreten innerlicher, unmittelbarer 

1 Entwidelungegefhichte der Hegel'ſchen Logil. Ein Hilfsbuch zum Studium 
berfelben. Regensburg 1858. 

2 Die thomiftifche und fcotiftifche Gewißheitelehre. Dillingen 1859. 
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Sinnes⸗ und Geiftesanfchauung. Und möge auch ein geiftiger Ein« 
fluß die Erzeugung der abftracten, überfinnlichen Erkenntniſſe mit 
bewerfftelligen helfen im Sprady: und Unterrichtöverlehr, die frifche Uns 
mittelbarleit der geiftigen Anfchauung bleibe immer ein unentbehrlicher 
Coefficient. Indem Schmid weiter die Lehre von der Sinnengewißheit 
bei Thomas Ag. und Duns Scotus prüft, findet er, daß die Intel⸗ 
Iectualgewißheit der beiden mittelalterlichen Denker ihrer Intention - 
nach über die von Beiden formell berborgehobene empirische und über 
die evidente Gewißheit weit binaudgreife, und ihrem Sinne nad) eine 
dritte Gemwißheitsart, jene des Intellectualglaubens, oder wie man fie 
fonft nennen möge, in fich fchließe. Einzig in Kraft diefes Glaubens 
vermöge die Sntellectualgewißheit der genannten mittelalterlihen Denter 
den empirischen Idealismus und defien Confequenzen zu überfliegen; 
er werbe aber von ihnen mehr ſtillſchweigend vorausgeſetzt, als deutlich 
erfannt. Erſt die neuere Philofophie, die fih vom Anfange an fchon 
die Aufgabe ftellte, die legten Fundamente der menjchlidhen Gewißheit 
zu erforfchen, kam dahin, die verſchiedenen Elemente der Gewißheit 
genauer und forgfältiger zu analyfiren. So namentlich Balmes, ber 
drei Gewißheitäprincipien, jenes der Anfchauung, der Evibenz unb 
des intellectuellen Inſtinetes oder Glaubens unterjcheidet. Die Ges 
wißheit im Gebiete des Weberfinnlichen anbelangend, haben ſowohl 
Thomas als Duns Scotus alle jchwierigen ragen der Erfenntnißlehre 
in Unterfuchung gezogen, jedoch unter Belafjung eines bunflen, noch 
unbeleuchteten Hintergrunbes. Wie die finnlichen Species in ber Seele 
durch Eindrud entftehen, wie durch die Thätigfeit des im ſprachlichen 
Verkehre gebildeten Intellectes aus jenen fenfiblen Species die intellis 
giblen erzeugt werben, wie eines diefer Agentien in ein anderes bildend 
oder umbildend binübergreifen könne, wo das harmonifirende Princip 
für alle diefe ineinszubringenden Gegenfäte fei, wie es mit unbemwußter 
Weisheit der Entftehung des Bewußtſeins, des intelligiblen Gedankens 
vorarbeiten könne, mie auf jenen dunklen Grund hin das Licht 
dieſes letzteren fich entzünden könne, welches bie logifche, und welches die 
concrete Gewalt fei, die von Stufe zu Stufe die bialektifche Triebkraft 
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diefer Vorgänge unterhält, die das Bewußtſein von ber finnlichen 
Erfcheinung zur überfinnlihen Subftanz, von der Nichterfenntniß des 
Allgemeinen zur Erkenntniß deſſelben hinüberleitet — all diefe Pro 
bleme ericheinen in den Erlenntnißtbeorien von Thomas Ag. und 
Duns Scotus mehr oder weniger dunkel gelaflen. Die ariſtoteliſche 
Methode, überall die factifche Wirklichkeit eines Proceſſes vor fich bin: 
zunehmen, in ihre Elemente aufzulöfen und aus der unbeftimmten 
Möglichkeit wieder in ihre Wirklichkeit zurüdzuftellen, wiegt bier noch 
entfchieden vor. Das als thatfächliche Wirklichleit Aufgenommene 
wird in der Erinnerung bed Bewußtſeins zurüdbehalten und bilde 
fofort bei allen Webergängen das leitende Agend. Das kategoriſch 
Hingefprochene: fo ift es, gilt als entſcheidende Macht. Es Liegt 
diefes im Geifte ihrer Zeit; und welches Syſtem wäre nicht dem 
einen Theile feines Mefend nad) ein Kind feiner Zeit? Das factiid 
Borliegende eines Proceſſes feiner Möglichkeit und Nothwendigkeit 
nad von einem centralen Principe aus begreifen zu wollen, entiweber 
in Tritifch- propäbeutifcher oder in ſyſtematiſch-conſtructiver Weiſe be: 
zeichnet erit eine Haupttendenz moderner Geiftesrichtung. Der heutigen 
Philofophie genügt aber mweiter auch nicht mehr die abftracte Haltung 
der erften metaphyſiſchen Begriffe der fcholaftifchen Metaphyſik, und 
eben fo wenig genügt es ihr, in der Summe der metaphyſiſchen 
Tranfcendentalien: des Seienden, des Einen, Wahren und Guten, 
und der nad dem Identitätsgeſetze daraus fich ergebenden Ariome 
den Geſammtbereich des Apriorifchen, an ſich Gewiſſen zu fehen. 
Schon Kant beflagte ſich über das „Kümmerliche“ der „alten Tran: 
feendentalphilofophie,” die fich in den drei Grundbegriffen des unum, 
verum und bonum erſchöpfe. Diefer Kümmerlichkeit abzubelfen, zog 
er bie reinen Sinnedanfhauungen von Zeit und Raum unb mit 
ihnen das gefammte mathematifche Wiffen, zog er ferner den ge 
fammten Reichthum der Togifch: ontologifchen Verftandeskategorien und 
Bernunftideen ins apriorifche Erkennen herein. Sie alle wurden mit 
dem Stempel der „allgemeinen Nothivendigkeit,“ diefem Kriterium des an 
fih Gewiſſen, gezeichnet. So mußte nad) verſchiedenen Schtwankungen 
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der Gedanke vollends zum Durchbruche kommen, das Syſtem all 
biefer mit den vormaligen Tranfceendentalien und Ariomen ineind 
gebildeten Beitimmungen in feiner abjtracten Indifferenz zu erfaflen, 
abgelöst von allen concreten Seinsweifen, der körperlichen und geis 
ftigen, der endlichen und unendlichen, um fo eine reine und lautere 
apriorifhe Vernunftiifienichaft zu erhalten. Ein Gedanke, der durch 
feine Einfachheit imponiren muß! So waren nun alle jene Seins: 
und Denklformen von ihren concreten Umbüllungen, den „Ipecialen 
Seinsweiſen“ durch Abftraction befreit und zu allgemeinnothivendigen 
Mächten und zu an fich gewiflen Wahrheiten geabelt. Es blieb von 
da an der fpecielen Metaphyſik und den fpeciellen pbilofophifchen 
Wiſſenſchaften überlafien, dieſe apriorischen Beftimmungen in all ihre 
eoncreten, durch Schauung und Glauben aufgegriffenen, durch bloßen 
Apriorismus nicht mehr erreichbaren Seinsoffenbarungen denkend eins 
zuführen und in all diefen Weifen des Natur: und Geifteslebend, des 
Greatur: und Gotteslebens ihnen gerecht zu werden. Der kritiſch⸗ 
fuchenden Erkenntniß⸗ oder Einleitungswiffenichaft war fofort die 
Aufgabe zugefallen, diefes ganze Syſtem der apriorifchen und con: 
ereten Wirklichleiten für das Erkennen zu begründen, zu vergewiſſern 
und ficher zu ftellen. Thomas und Duns Scotus, wie fhon früher 
Albert der Große, haben jonach dem Begriffe des Anfichgewiflen eine 
viel zu enge Umgrenzung gegeben. Sie fuchen 3. 8. den ſubſtan⸗ 
ziellen Lebensbeſtand, die Wahlfreiheit des perfönlichen Menfchengeiftes 
zu beweifen, ohne daß die frifche Unmittelbarkeit dieſes Subftanzialis 
täts⸗ und Freiheitsbewußtſeins, das per se notum derſelben in gleich 
mäßiger Weife zum Ausbrud gebracht wäre. Die Gotteseriftenz gilt 
ihnen als ein Anfichgewifles unter der Borausfegung der wahren 
Gottesidee; dieſe ſelbſt aber gilt ihnen nicht ald ein per se notum, 
fondern nur als ein aus dem creatürlichen Sein und Weſen Beweis 
bares; das unmittelbare Gottesbewußtfein fol das mittelbare zu 
feiner Vorausſetzung haben. Wie foll jeboch der durch den Iprachlichen 
Verkehr gebildete Menjchengeilt aus der gefchaffenen Naturwelt ver- 
mittelft ber ihm eingefchaffenen erften Principien zur. Idee eines 
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ungefchaffenen, allvollkommenen, abfolut unenblichen Weſens beweiſend 
fortgehen ohne alles unmittelbare GBottesbewußtfein? In Ermangeluy 
dieſes leßteren muß eben die Gottesidee durch einen verſchwiegenen 
Anfchauungs» ober Blaubensact ergriffen und vorausgeſetzt worden 
fein; ber dialektiſche Proceß des Beweiſens wäre ohnedem fogleid 
ins Stoden geratben. Die Polemik gegen die Anfelmifche Unmities 
barkeitslehre corrigirt ſich auf diefe Weile von ſelbſt. Unſer Gottei⸗ 
bewußtjein und unfer Weltbeiwußtfein, das göttliche Wort in ums, 
welches alle Menſchen erleuchtet, und unfer eigenes, das göttlick 
Vernunftlicht in und und unfer eigenes, das natürlich⸗ theoſophiſche 
Gottesliht in und und unfer eigened (antbropojophiiches) find zivei 
Principien, deren beiderfeitige Unmittelbarkeit nicht in der Bermittelung 
aufgeben darf und umgelehrt. Diefes Problem aus dem Dunkel einer 
mehr ftillfehweigend feitgehaltenen Borausfegung zu befreien, Träftig 
zu formuliren und zu einem Mittelpuntte der Forſchung zu geftalten, 
fiel der modernen Theofophie als Aufgabe zu von Tauler bie Male 
brandhe, von J. Böhme bis Fr. Baader. Sie liefert Fermente zu 
einer volleren Entmwidelung der fcholaftifchen Erkenntnißlehre wie die 
neben ihr herlaufende und ſich mit ihr vielfach verichlingende ſyſte⸗ 
matiſche Vhilofophie der neueren Zeit; nur von entgegengefeßter Seite 
ber und unter Gefahren und Irrungen anderer Art! 

Wir haben unten am Schluſſe unferer Arbeit (S. 641) jenes 
Element angedeutet, in weldem nad unjerem Dafürbalten der von 
Schmid in feinen erften Arbeiten entiwidelte fpeculative Apriorismus 
ſich mit fich felber und mit ber traditionellen Schulwiſſenſchaft zu 
vermitteln bat, und in welches, wie wir ebenbajelbjt ſehen werben, 
Schmid im meiteren Fortgange feiner Studien auch wirklich ein 
gegangen tft. Cine nächftfolgende Arbeit Schmid war feine Ab 
bandlung „über Natur und Gnade“ 1 mit Beziehung auf die ein 
Ichlägigen Theorien bei Kleutgen und bei Scheeben, 2 welcher Kleutgens 

1 Tübinger Quartalſchrift 1862, S. 1—50. 


2 Natur und Gnade. Verſuch einer ſyſtematiſch⸗wiſſenſchaftlichen Dare 
ftellung der natürlihen und übernatürlichen Lebensorbnung im Menfhen. Mainz 
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w theologische Anfchauungen über den dhriftlihen Supranaturalimus 
u ind Detail verarbeitete und durch eine feelenvolle Myſtik belebte. 
s Schmid erfreut fi) an dem tbeologiichen Gehalte der von beiden 
r Berfafiern gelieferten Werke, ftimmt jedoch den damit in Berbins 
dung geſetzten philoſophiſchen Anfchauungen und Debuctionen nicht 
ı eben fo unbedingt zu; beide Verfaſſer ziehen fih nah Schmids Ur: 
theile den Ausfchreitungen der neueren Bhilofophie gegenüber in eine 
etwas zu firenge Scholaftil und Thomiſtik zurüd, fo zwar, daß fie 
Ießtere nicht in ber ganzen Größe und Kühnheit ihres Gedankens 
beraustreten lafien. Schmib glaubt aus den von ihm anerlannten 
und feftgehaltenen Grunbanfchauungen der älteren Theologie andere 
Folgerungen ziehen zu können, als fie von den neugeitlichen Vertretern 
der ſcholaſtiſchen Speculation gezogen werben. Kleutgen und Scheeben 
handeln von dem Unterfchieve und Gegenfate zwifchen Natur und 
Uebernatur. Kleutgen lehrt, die menſchliche Natur könne fich ent: 
wideln und in ihrer Art vollenden vor und ohne alle fpecififch: übers 
natürliche Gnade, wenn fie auch hiezu einer nachhelfenden Gnade 
bevürfe. In ähnlichem Sinne lehrt Scheeben, daß die Natur in Bes 
jiehung auf Gott, nachdem fie feine Wahrhaftigkeit und die Thatjache 
der Offenbarung durch ihre eigene intellectuelle Kraft erlannt, auch 
an fih den Entſchluß fafien könne, ja nad natürlichem Geſetze faflen 
müſſe, fi) dem Urtheile Gottes zu conformiren und anzufchließen 
und fo die Vernunft zur Beiftimmung und Unterwerfung zu beivegen. 
Daraus folgt nun, bemerkt Schmid, daß das natürliche Erkennen 
wenigſtens ideell, objchon nicht immer zeitlich, dem chriftlichen Glauben 
vorangehen müffe, um die praeambula fidei und die motiva credi- 
bilitatis und auf deren Grund den biblifch- firchlichen Auctoritätsglauben 
fiher zu ftellen und fich letzterem bdienftlich unterzuordnen. Alfo muß 
auch die reine Vernunftwifienfchaft oder die Apologetit des Chriften- 
thums, ſoweit fie Vernunftwiſſenſchaft ift, eine völlig unabhängige 


1861. — Dazu feither weiter: Die Myſterien bes Chriftentbums nach ihrem 
Weſen und Zufammenhange n. ſ. w. freiburg 1865. 
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Geftaltung erhalten, bevor fie als Dienerin der Theologie auftritt. 
Was den Inhalt des geoffenbarten Glaubens anbelangt, unterſcheiden 
Scheeben und Kleutgen zwilchen einem activen und pafliven Streben 
der Natur; erſteres gehe auf die natürlichen, letzteres auf die über 
natürlihen Güter. Diefes lehtere wird al3 indbifferente Möglichkeit 
gefaßt, die höheren Gnadengüter in fih aufzunehmen oder nicht auf: 
zunehmen. So ridtig nun biefer Unterfchied im boppelten Streben 
der Natur den Auguftinianern und Sanfeniften gegenüber bervorge 
boben werde, fährt Schmid fort, jo ungenügend erfcheint es ihm, das 
Streben der Natur nad) dem höheren Gnadenreichthum des Chriften 
thums als eine in jeder Hinficht unwirkſame Potenz zu bezeichnen. 
Auf dem Wege einer fo äußerlichen, indifferenten Zufammenfügung 
käme nie ein organiſches Eingreifen der höheren Natur (Uebernatur) 
in die niedere, und ber niederen in bie höhere, nie eine innige Ber: 
mählung beider zu Stande. In der natürlichen Lebensordnung liegt 
ein Trieb, eine Tendenz nach der höheren Lebensordnung. Dieſer 
Trieb muß fich von Oben herab erfüllen lafien; infofern ift er paſſiv, 
unwirkſam. Durch diefe Erfüllung getwinnt er aber eine Integrirung, 
eine Befriedigung und Befreiung, gegen die er nicht unwirffam und 
pafliv fein kann im Sinne der Indifferenz. Wäre die Natur gegen 
ihre höhere Vollendung durch die Gnade invifferent, fo wäre fie gegen 
ſich felber indifferent. Das Streben nach diefer Vollendung muß jchon 
im Grunde der Natur angelegt fein und muß fich als lebendige Ueber: 
einftimmung und Harmonie eriweifen, fo bald es fich zu erfüllen be 
ginnt durch das Werk der unverdienten Gottesgnade. Das Geſagte 
gilt eben fo fehr für die ethifche, wie für die intellectuelle Sphäre 
bes inneren Geiftlebend. Es wird aljo, fo wenig eine bloße Indiffe⸗ 
ren; der Natur gegen die Mebernatur genügt, eben fo wenig ein bloß 
negatives PVernunftkriterium in Bezug auf die übernatürliche Dffen 
barungswahrheit genügen. Alle Grundgeheimnifle des Chriſtenthums, 
fofern fie nicht bloß eine Äußere Gejchichte außer uns, fondern aud 
eine innere Geſchichte in ung haben, bemweifen ihre Wahrheit inmwendig 
dem Glaubenden auf dunklere oder hellere Weife. Thuet meine Lehre, 
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fo merbet ihr deren Wahrheit inne werben, lautet Chrifti Wort, 
Darin ruht eben die Tiefe der chriftlihen Myftil; darin liegt die hobe 
Bedeutung der myſtiſchen Theologie ald Ergänzung ber pofitivrhiftoris 
fchen, fo daß aus der Vorausfegung beider eine vollendete fpeculative 
Theologie erwachſen Tann. Die Vernunft wirb im Dienfte des chrift- 
lichen Glaubens nicht unfrei, fondern frei. Sie gewinnt in dieſem 
Dienfte eine höhere Webereinftimmung mit fich felber und gerade das 
ift der bauptfächlichfte philofophifche Beweisgrund für die Wahrheit 
jenes Glaubens und zugleich die tiefere Seele aller Analogiegründe, 
die in der fpeculativen Theologie zur Erläuterung der chriftlichen Ger 
heimniſſe berbeigezogen werden. Hier liegt denn auch, fügt‘ Schmid 
bei, die höhere Verföhnung der modernen PBhilofophie mit der tradis 
ttonellen (altkirchlichen und ſcholaſtiſchen). Scheeben unterſcheidet eine 
unmittelbare und mittelbare Erlenntniß ber perjönlichen Gottesnatur; 
erftere gehöre dem Glauben, lettere der Vernunft an. Schmid ift 
mit diefer Zutheilung nicht einverftanden, und glaubt, daß man weder 
der Bernunft eine unmittelbare Gotteserkenntniß abfprechen, noch 
den übernatürlichen Glauben für einen rein vermittelungslofen erklären 
fönne, was übrigens im Grunde doch auch Scheeben nicht will. Eine 
ſchlechthin unmittelbare Gottesanfchauung wäre, abgefehen davon, daß 
fie in fich jelber ala Nachbildung bes trinitarifchen Gotteslebens etwas 
Vermitteltes ift, theils eine unwirkliche Abftraction, fofern fie Gott 
anſchauen würde, wie er wirklich nicht ift; theild wäre fie eine un 
mögliche Abftraction, fofern ein perjönlicher Gott ohne mögliche Greatur 
kein möglicher Gott wäre. Es hat demnach als dialektiſches Geſetz zu 
gelten: Ueberall Unmittelbarkeit, überall Vermittelung der unmittel- 
baren Gegenfäte in einer höheren umfaſſenderen Unmittelbarleit, und 
fo fort bis zur höchſten, concreteften. Dieß ift auch Grundgeſetz von 
Natur und Gnade auf allen Stufen des creatürlichen Lebensprocefles; 
inöbefondere der Natur und Gnade im fpecifilch:theologifchen Sinne 
des Wortes! Schmid ift weiter damit nicht einverftanden, daß das 
Webernatürliche nur als eine Quaſi-Natur, ein Quafi:Subftangielles 
genommen werden folle, und verlangt, daß es, zwar nicht 
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Natur oder substantia prima, wohl aber al3 wirkliche Realität, 
ald substantia secunda nad ſcholaſtiſchem Ausbrude, verftanden 
werde. Wo ein höheres Leben tft, dort müfle auch ein fubftanzielles 
Princip, welches die ganze Lebensentwidelung trägt und beherrſcht, 
wirklich und nicht bloß gleichfam ober bloß in der Einbilbung vor 
banden fein. Auch bier will alfo Schmid das platonifirende Element 
bes Chriftentbumd und feine Träftigeren Ausdrucksformen zu Hilfe 
rufen. Schon der Realismus der natürlichen Gnade tritt mittelft 
defielben gewaltiger auf, um fo mehr der Realismus der übernatür: 
lichen Gnade. Sowohl das Leben der allgemeinen VBernunftibeen, al? 
das der ſpecifiſch⸗chriſtlichen Ideen ift fubftanziell und von allmittheil« 
barer Natur; theilt jenes das natürliche Gottesweſen mit an die rein 
ereatürliche Potenz, damit aus der Verbindung biefer beiven Theil: 
naturen die concrete Natur der creatürliden Subftanzen erwachſe, fo 
theilt das Leben der fpecifiich-chriftlichen Ideen das breiperfönliche Gottes: 
weſen in ſolch creatürlicher Weife mit, damit abermal3 aus ber Ber: 
bindung zweier Theilnaturen eine concrete Natur höherer und höchſter 
Art entitehe, der neue Menſch des göttlichen Pneuma's nämlich und 
die verberrlichte Schöpfung (Röm. C. 8). Damit erfcheint der Proceß 
des natürlichen und übernatürlichen Greaturlebend als ein Subftan: 
ziirungsproceß, womit er, tote chriftlich tief, fo auch wahrhaft fpecu: 
lativ begriffen wird. Ein leßter Punkt der Kritik Schmibs betrifft 
Scheebend Erklärung wider ein ſubſtanzielles Einwohnen Gottes in 
den gnadenvoll Geheiligten. Da Gottes Kraft mit Gotted Subftanz 
identiſch ift, fo muß Gott, bemerkt Schmid, in der gerechtfertigten 
Greatur fubftanziell gegenwärtig fein. Someit fi Gott geoffenbart 
bat in feiner Schöpfung, durchdringt er fie auf fubftanzielle Weife; 
die natürliche Schöpfung vermöge feiner bloßen Natur (Wefenheit), 
die übernatürliche vermöge feiner dreiperjönlihen Natur. Er durdr 
dringt fie entweder in Macht oder in Liebe, ohne und wider ihren 
Willen oder mit ihrem Willen, um fo Alles in Allem zu fein. Wer 
die fubftanzielle Verbindung des Gerechtfertigten mit der göttlichen 
Dreiperjönlichkeit Täugnet, fährt Schmid Weiter, muß wohl aud bie 
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fubftanzielle Verbindung beflelben mit dem Gottmenſchen läugnen, 
mit dem Gottmenſchen als Gottesfohn fowohl wie ala Menfchenfohn. 
Wenn fchon der Gottheit Chrifti eine fubftanzielle Berührung ber 
gerechtfertigten Creatur abgejprochen wird, um tie weniger wird ber 
menſchlichen Natur Chrifti eine fubftanzielle Berührung derſelben ein» 
geräumt werden können! Damit würde man aber dahin Tommen, 
die Menfchheit Chrifti bloß als verbienende, keineswegs jedoch auch 
als wirkſame Urfache unferes Heiles anzufehen. Dieß bieße aus der 
organisch : phufiologifchen Myſtik des gottmenschlichen Lebens Chrifti in 
ben ihm eingeleibten Gliedern wieder zurüdfinten in die juriſtiſch. 
moraliſche Auffaſſung des Rechtfertigungswerkes, während Thomas 
gerade umgekehrt in ſeiner reiferen Periode von dieſer ungenügenden 
Auffaſſung auf jene tiefere und vollere übergieng, und dieſelbe nicht 
bloß auf dem Gebiete der Erlöfungslehre, ſondern auch auf jenem 
ber Säcramentenlehre zur Geltung bradte. Das fei denn auch bie 
©eite, fügt Schmid bei, von welcher v. Schäzlers oben genanntes 
Merk über die Wirkſamkejt der Sacramente zu würdigen ſei. 

Durch Schäzler wurde in jüngfter Zeit Kuhn in einen theolo« 
gifchen Streit verwidelt über die Bedeutung bes Webernatürlichen, 
welches von Schäzler ald Ergänzung und Bervollitändigung der 
menſchlichen Natur, von Kuhn als eine Vervolllommnung des Men» 
fhen als perfünlihen Wejens, und erft mittelbar auch der durch 
Beugung fortgepflanzten Natur aufgefaßt wird. Kuhn findet einen 
inneren Widerfpruch in dem Gedanken einer übernatürlichen Weſens⸗ 
ergänzung ber menfchlichen Natur; eine ſolche Ergänzung laſſe fih 
nicht als eine freie, der menfchlichen Natur ungefchuldete Gabe Gottes 
begreifen. Nur dann, wenn ber Schöpfer dem Menfchen ein Auge 
ohne natürliche Sehlraft verliehen hätte, wäre er genöthiget geweſen, 
das Werk feiner Schöpfung, die menfchliche Ratur, zu ergänzen, weil 
er dur den erften natürliden Schöpfungsact nicht ein completes 
Bernunftwefen, fondern nur ein Stüd deſſelben erichaffen hätte, 
Dur die Urgnade ift nicht eine andere volllommenere Natur als 
die jetige, fondern ein anderer, volllommenerer Menfch gefebt worden; 
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durch die Urfünde ift nicht die menschliche Natur, fondern der Menſch 
verfchlimmert worden; dur die Erlöfungsgnade wird nicht eine 
böfe Natur in eine gute, fondern der alte Menſch in einen neum 
umgewandelt. Daß die menfchliche Vernunft, um zu ihrer übernatür 
lichen Thätigleit befäbiget zu werben, durch ein höheres Licht (lumen for- 
tius) gehoben und geſtärkt werden müfle, hebt Kuhn nachdrücklichſt hervor, 
und weiß fich darin mit feinem Gegner einig; daß aber biefe Erhebung 
und Stärkung ber natürlichen Vernunft als ihre Ergänzung zu faſſen 
fei, wirb von ihm entichiedenft beftritten, und eben jo wenig gibt er 
zu, daß biefe Lehre von einer Ergänzung Lehre der alten Theologen 
fei. Kuhn behauptet eine perfönliche active Empfänglichleit des Men 
Ichen für die Gnade. Dieß wirb ihm von feinem Gegner ald Moli: 
niömus ausgelegt. Kuhn begegnet diefer Anfchuldigung mit der Unter 
ſcheidung zwifchen dem abweifenden und zuftimmenden Verhalten bes 
Willens jur Gnade; Molina habe darin gefehlt, daß er annahm, 
die Wirkfamleit der Gnade fei von der YZuftimmung feines Willen? 
eben fo abhängig, mie ihre Nichtwirkfamleit von unferer Nichteins 
ftimmung. Die göttliche Gnade ift ex se efficax, aber nicht irresi- 
stibilis. In diefer Weife glaubt Kuhn die Thatfache der menfchlichen 
MWillensfreibeit mit der thomiftisch -auguftinifchen Lehre vereinbaren zu 
follen, und in der wiflenfchaftlichen Durchführung diefer Vereinbarung 
ſucht er das Verdienſt feiner theologifchen Wirkſamkeit, deſſen Werth 
und Geltung übrigens weiter ſich erſtreckt, und durch Kuhns viel 
jährige Wirkſamkeit dauernd und ſicher begründet iſt. — Schäzler hat 
jüngft eine ausführlich motivirte Erwiderung auf Kuhns Selbſtver⸗ 
theidigung veröffentlichet, 1 aus der wir bier kurz fo viel mittheilen, 
daß er das Webernatürliche nicht, wie Kuhn ihm unterlege, als eine 
Ergänzung der menſchlichen Natur als folder anjehe, fondern ein 
‚Übernatürliches Complement derſelben im Auge habe, welches jedoch 
weit mehr in fich fafje, als der Gnadenbegriff Kuhns, dem fich die Gnade 


1 Natur und Gnade, Das Dogma von ber Gnabe und bie theologiſche 
Frage ber Gegenwart. Eine Kritik der Kuhn'ſchen Theologie Mainz 1865, 
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lediglich auf moralifchen Einfluß, auf geiftigsfittlihde Wedung und 
Belebung des Menfchen befchränte. 

Sn der Controverfe Kuhn mit $. 3. Clemens in Münfter 1 
fam das Verhältniß des Webernatürlichen zum Natürlichen auf dem 
Gebiete des intellectuellen Erfennens, ober das Verhältniß zwiſchen 
Theologie und Bhilofophie zur Sprache. In der Begriffebeftimmung 
von Philofophie und Theologie, in der Feſtſetzung ihrer Aufgaben, 
ihren Principien und Verfahrungsweiſen, in der Anerfennung ihres 
Unterfchiedes, ihrer Selbftftändigfeit und felbjt auch ihrer mechjels 
feitigen Unabhängigkeit von einander erklärt fich Clemens mit Kuhn 
einverftanden, fordert aber nebjtbei, daß der chriftliche Philofoph die 
Dffenbarungsmwahrheit als oberfte unwandelbare Richtichnur aller Vers 
nunfiwahrbeiten beachte und befolge; daß der hriftliche Philoſoph ſich 
vom Chriftentbum nicht bloß moralifch beeinfluffen, fondern in feinen 
Forſchungen fi) au das übernatürliche Glaubenslicht leuchten lafle. 
Clemens behauptet ferner, daß die Wahrheit der Dffenbarungstbat 
fache fi) unabhängig vom unbegreiflichen Inhalte derjelben mit Sicher: 
beit erkennen und beweifen lafje, während Kuhn eine ſolche Trenn⸗ 
barkeit der Wahrheit der Thatfache von der Wahrheit des Inhaltes 
nicht zugeben wolle. Für Kuhn fei die Philofophie an und für fi 
eine Heidin, welche an den Pforten des Chriftenthbums ftehen bleibt 
und bleiben muß, für melde die geoffenbarte Wahrheit als folche 
überall nicht eriftirt, und welche, weil fie nur die Möglichkeit, nicht 
die Wirklichleit der göttlichen Offenbarung zu erkennen vermag, nie 
mals felbft gläubig und chriftlich werden kann. Daber fafle Kuhn 
den Glauben lediglich als Product der Gnadeneingebung und ber 
rüdbaltlofen, unbedingten und zmeifellofen Hingabe ver Perfönlichkeit 
an Gott ohne vorläufige Meberlegung und Ueberzeugung. Kuhn ent» 
gegnete hierauf, daß die von: feinem Gegner unter der „vorläufigen 


1 Ueber Inhalt und Berlauf diefer Controverje vgl. Schmid, wiſſenſchaftl. 
Richtungen S. 160 fi. Dazu noch weiter Kuhn, Verhältniß ber Theologie zur 
Bhilofophie nach modern ſcholaſtiſcher Lehre. Abgebrudt in der Tübinger Quartal⸗ 
fchrift, Jahrg. 1862, S. 541—602, Yahrg. 1868, S. 1—88. 
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anſchauungen zu binterlaffen, baber auch nicht zu ermeflen ift, was 
er bed Näheren auf die lebten Entgegnungen Kuhns eriwibert haben 
möchte. Nur fo viel dürfte aus feinen angeführten Gedanfenäußerungen 
ſich entnehmen laſſen, daß er Philofophie und Theologie als zwei ein: 
ander integrirende Hälften der Einen Wahrheit anfah, während Kuhn fie 
als zwei lebendige, obfchon organisch fi in einander fügenbe Ganze 
nimmt. Kuhn deutet auf beftimmte erfenntnißtbeoretifche Borausfegun: 
gen feiner philofophifhen Grundanfhauungen hin, während Clemens 
fich nicht näher darüber erklärte, in weldhem Sinne und unter welchen 
Modificationen er die von ihm im Allgemeinen angenommene thomi: 
ftifche Erkenntnißtheorie als feine eigene Lehre und Weberzeugung zu 
vertreten gejonnen fei. So weit nun der ganze Streit das erfenntniß: 
tbeoretifche Gebiet zu feinem Ausgangs: und Zielpunkte hat, fchieben 
fi zwiſchen beide ftreitende Theile vermittelnd und ergänzend die 
Standpunkte und Anfchauungen zweier anderer theologifch: philofophi: 
fcher Richtungen von entiwidelterem Gepräge ein, nämlich jene des 
vornehmlid in Frankreich cultivirten TraditionaliSmus und bie von 
jeher vorzüglih in Deutſchland heimifch geweſene eines chriftlichen 
Theofophigmus, wie wir der Kürze wegen eine von bochbegabten 
und ebeliten Geiftern vertretene Gedankenrichtung nennen möchten. 
A. Schmid hat in einem Werke, welches wir im Verlaufe diefer Arbeit 
fhon ein paarmal zu erwähnen veranlaßt waren, ! den Verſuch ge: 
macht, die bezeichneten vier Richtungen näher zu fchildern, und eine 
Bermittelung berfelben anzubahnen, indem er zu zeigen unternahm, 
daß fie, und überhaupt alle übrigen, fonft noch auf Tatholifchem Ge: 
biete in legterer Zeit hervorgetretenen fpeculativen Beftrebungen von 
nambhafterem Werthe und Gehalte fich nicht jo disharmonifch gegen: 
überftünden, als es, nach den mitunter lebhaften controverfen Er: 
örterungen der lebten Jahre zu urtheilen, fcheinen möchte. indem 
Schmid auf mehrere der controvertirten Hauptfragen, namentlich in 


1 Wiffenſchaftliche Richtungen auf dem Gebiete des Ketholiciemue in neueſter 
unb in gegenwärtiger Zeit. München 1862. 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 4] 
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jene, welche im Streite zwiſchen Kuhn und Clemens zur Sprache 
gebracht worden waren, einläßlich eingeht, unterläßt er nicht, hervor⸗ 
zuheben, welche Meinungsverſchiedenheiten und Gegenjäge bezüglid 
mehrerer von Clemens unter Berufung auf die ältere latholiſche 
Schule beregter Punkte felbft unter den Scholaftitern beftanden; und 
wie namentlich die von Clemens beanftandete Lehre Kuhns über die 
motiva credibilitatis im Weſentlichen kaum eine andere fei, als jene 
Lugo's und anderer fpäterer Scholaftiler, welche in der berübrten 
Frage von der mit fidh felber nicht völlig vermittelten tbomiftischen 
Lehre abzugeben ſich gebrungen gefühlt hatten. 1 Wir können Echmibs 
irenifhen Verſuch, ber fich einer allfeitigen freundlichen Zuſtimmung 
erfreute, nur mit Freude begrüßen, und wünſchen einzig, daß ber 
forgfältigen Erörterung der Grenzbeftimmungen und Wechſelbeziehungen 
zwiſchen Philojophie und Theologie bald auch ausgiebige philoſophiſche 
Arbeiten folgen mögen, welche in gelungener Verſchmelzung ber Er: 
gebnifje der befleren neueren Philoſophie mit den betväbrten Ueber: 
lieferungen der älteren katholiſchen Echule ein ausreichendes Subftrat 
zu einer tiefer gehenden und mit dem Geifte des kirchlichen Belennt: 
nifje® congruirenden Verftändigung über den ibeellen Wahrheitsgehalt 
der Lehren und Dogmen des chritlihen Glaubens darzubieten ge: 
eignet find. 


1 Vgl. Schmid a. a. O., S. 273—278. 
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Golbwiter 554. 






Hermann (Amand) 63. 95. 
Hermes 405 ff. 423 ff. 


Gusmann 172. 


Hack 19. Herrgott 180 
Hänlein Herting 4 
Hagel 586. Herwart 63 


Hagemann 603. 
Hager (M.) 4. 

Hahn (Ida v.) 552. 
Haid (Herenäus) 386. 


Hettinger 569 f. 598. 

Henne 621. 

-[Hierongmus te Torres 
(ſiehe Torres). 

Hilgere 588. 


Haneberg 529. 534 ff. 686. 
| Himpel 478. 


637. 562. 
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Hirnhaim 78 f. 


Hirſcher 387 ff. 473. 592 f. Johann a St. Yelice 133. 


595 f. 596. 
Hnogek 597. 
Hochbüchler 242. 
Sodlirhen 157. 
Hol (C. F. v.) 435. 
Höfler (A.) 95. 
Hofler (C.) 521. 523. 
Hörmannseder 95. 
Hoffmann (Fr.) 460 ff. 
Hoffmann (J. V.) 537. 
Holtzelau 137. 248. 
Holzer 621. 
Holzhai 64. 
Holzmann 113. 


Namenregiſter. 


Jörg 511. 615. 


Joſt (Thomas) 235. 
Yung (Adrian) 273. 
Yung (Joh.) 400. 


Kaltboff 536. 
Karch 537. 

Karg 113. 

Karl (Joſ.) 134. 
Kaftner 484. 
Katerlamp 892. 
Katenberger 50. 
Kaulen 547. 
Kaulich 558. 559. 
Kedd 19. 23 f. 30. 


Sontheim (N. v.) 209 ff. Kehrein 524. 562. 596. 


273. 
Hoppe 621. 
Hortig 606. 
Huber (Hortunat) 68. 
Huber (Fridolin) 353. 
Huber (Joh.) 558. 559. 
Hueber (Benebict) 94. 
Hueber (Philibert) 131. 
Hüffer 604. 605. 
Hülscamp 561. 
Hug 379. 473. 527 ff. 550. 
Hunger 4. 7. 
Hunolt 271. 
Hurter (Fr. v.) 521. 
Huth (Adam) 121. 
Huth (3. Ph. v.) 268. 391. 
Huttler 558. 560. 


Ickſtadt 206. 

Illſung 113. 

Sienbiehl 273. 

Zäger (%. A. D.) 379. 
Jahn 273 f. 

Jais 271. 

Sarde 512. 

Jocham 593. 


Keiblinger 621. 

Keller 9. 11. 12 ff. 22 f. 

Kerler 558. 622. 

Kerihbaumer 598. 600. 
622. 

Kerz 408. 

Ketteler (W. E. v.) 623. 

Khamm 131. 

Khell 138. 

Kichh 112. 

Kilber 95. 137. 243. 

Kircher (Athanaf.) 61. 68 ff. 

Kircher (Joh.) 42. 

Kifel 63. 

Kiftemaler 379 f. 397 ff. 

Klee 413. 471 f. 5839. 
584. 587. 590. 

Klein (A.) 608. 620. 

Kleindienft 4. 

Kleiner (305.)137.212.235. 

Kleutgen 423. 624 ff. 

Kloz 122. 

Klüpfel 234. 243. 

Knisphonius 5. 

Knoblauch 146. 

Knopp 604. 


Knoodt 4583. 

Kober 473. 604. 

Koh (I. 2.) 353. 358. 

Koh (M.) 523. 

Kch-Sterufeld 523. 

Köndig 91. 

König (Iof.) 548. 

König (Robert) 121. 

Köffing 598. 

Kohlgruber 537. 

Kolb 114. 121. 

Kolbe 95. 

Kornmann 392. 

Krabinger 561. 

Kreßlinger 112. 

Kreufer 524. 

Kreuzbage 420 ff. 463. 

Krimer 121. 

Krisper 91. 95. 96. 97 fi. 
103 ff. 107. 108. 

Kröll 136. 

Kropf (Fr.) 133. 

Kropf (M.) 131. 141. 

Kuen 134. 

Kuhn 473. 487. 499 fi. 
637 f. 639 ff. 

Runftmann 558. 604. 605. 

Kutfchler 604. 

Kurz 621. 


Lacroix 53. 

Later 4. 

Lämmer 616 f. 619. 

Lalemandet 61. 

Lamparter 65. 

Langen 543, 

Laſaulx (E. v.) 524. 548. 
574. 

Zauber 262. 268. 

Laurent 596. 

Laymann 50 f. 54. 55. 
64. 197. 





Lechleitner 334. 840 f. 

Lechner 65. 

Leonarbelli 114. 

Leonhard (3. M.) 376. 

Leopold (Chr.) 108. 

Leurenius 122. 

Lewenberg 108. 

Liebermann 403 f. 

Link 39. 

Linfenmann 473. 

Lipowsli (Fr. v.) 391. 

Loch 538. 619. 

Locherer (Alypius) 91. 

Locherer (3. N.) 454. 473. 

Löwe 453. 

Lohner 66. 

Löhnis 536. 537. 

Lomb 537. 

Longner 852. 853. 856. 
357. 

2008 4. 

Lori 4. 

Luby 262. 

Lüft 473. 597. 

Lilien 548. 

Lumper 192. 194. 

Zutterbed 568. 

Lutz (A.) 235. 

Lutz (J.) 596. 


Maaſſen 606. 

Machatſcheck 620. 

Macirjowski 137. 

Mad 473. 589. 550. 595. 

Maberna 131. 

Mändl 67. 

Magg 98. 

Magni 9. 26 fi. 61. 78. 

Maier (Adalb.) 473. 530. 
531. 539 f. 

Mangionius 56. 

Mangold 167. 

Dannbart 118. 


Ramenregiiter. 


Marci 79. 

Marſchall 192. 194. 

Martin 593. 623. 

Marzohl 597. 

Mafenius 39. 42. 

Maſtiaur (C. U. v.) 405. 

Mattes 560. 

Mayer (Gregor) 275. 

Mayer (Jalob) 64. 

Mayer (K. G.) 580. 542. 

Mayr (Anton) 91. 95. 111. 

Mayr (Beba) 232. 234. 
237 fi. 

Mayr (Lantelin) 120, 

Mayı (Seb.) 114. 

Meichelbed 131. 

Mering 621. 

Merz (Alois) 147. 218. 

Meßmer 541. 

Metzger (Wolfgang) 65. 

Meujer 558. 

Mezger (Fr.) 191. 136. 

Mezger (Joſ.) 181. 

Meger (P.) 131. 136. 

Michelis (E.) 616. 

Michelis (Fr.) 548. 562. 
626 ff. 

Mil (Anton) 223. 382. 

Michl (Aug.) 108. 113. 

Michnon 118. 

Milte 376. 

Minberer 113. 

Möhler 470 f. 481 f. 499. 
554 f. 558. 

Möller 558. 

Moldenbuhr 400. 

Molitor (3.) 441 fi. 

Mone 524. 548. 662. 

Monfperger 202. 

Moquet 64. 

Movers 542. 544 ff. 

Moy (E. v.) 881. 518 f. 
605. 
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‚|Moya 118. 


Müller (Av. v.) 480. 

Müller (A.) 412. 

Müller (Andr.) 605. 

Müller (Chr.) 131. 

Miller (H.) 548. 

Multer 381. 

Mundbrot 64. 

Munier 249. 

Murer 39. 

Muſart 80. 

Muszka 199. 

Mutichelle 262. 271. 272. 
298 fi. 

Mut! 548. 


Nadaſi 80. 
Nakatenus 80. 

Nas 4. 

Neiffen 130. 

Neller 206. 
Nellejen 381. 
Neubauer 137. 243. 
Neugart 180. 
Neubaufer 66. 
Neumayr 118. 140. 
Nides 543. 
Niemeb 113. 
Nihues 614. 
Nihufius 10. 
Nimis 657. 
Nopelius 42. 


Oberafcher 98. 
Oberrauch 264. 834. 
Oberhauſer 91. 
Oberthilr 257 f. 2783. 870. 
Oblaben 285. 
Onymus 563. 
Opfermann 1683. 
Ort 68. 

Oflinger 184. 
Dswald 590. 

Dtt (Chr.) 48. 
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Ramenregifter. | 


Baht (3. 9.) 453 ff. Rabus (3. 3.) 4. 


460 fi. 
Pachler (Amand) 90. 
Pachmann 603. 
Pachmayer 134. 
Panſtingl 235. 
Pehem 219 f. 
Beltanus 40. 42. 48. 
Bertmar 133. 
Peri 94. 96. 97 ff. 101 ff. 
106 ff. 
Permaneder 556. 602. 
Berret 67. 
Pettſchacher 94. 
Peutinger (Ulrich) 252 ff. 
Beyrer 66. 
Pez (Bernart) 117. 134. 
135. 
Pez (Hieronvmus) 131. 
Pfeilichifter 413. 
Pfiſter 595. 
Pfriemb 163. 
Pfyffer 140. 
Phillips 511. 512. 600 f. 
Pichler (A) 620. 
Pichler (Joſ.) 198. 
Pichler (V.) 21. 35. 121. 
197. 
Pilgram 580. 
Pirhing 54. 
Piftorius 4. 16. 22. 23. 
Pitroff 268. 
Pohl (Fr.) 598. 600. 
Pohl (Joſ.) 129. 198. 
Pohlmann 561. 
Pontanus 41. 
Pracher 386. 
Prechtl 484. 
Probft 593. 598. 
Procopius (Capuziner) 85. 
Puh (Sigism.) 132. 


Quirini 166. 


Rater 39. 41. 


Niegler G. 537. 
Nies (Chr.) 380. 


Radowitz (X. v.) 512. 524.| Ries (3.) 273. 
Rarmundus Floremundus|Rieß 558. 


| Rampf 541. 


Ranolder 537. 
Rafperger 4. 
Raſcher 19. 


Kietter 594. 
Niffel 614. 615. 
Kingseis 440. 
Rift 131. 
Ritter (3.) 608. 
Rizel 131. 
Röderath 551. 


Rauſcher (Othm. v.) 623.|Rolfus 595. 

Rautenſtrauch (Joh.) 218. Roſalino 272. 

Rautenſtrauch (Stephan) |Rofenbaum 
194. 201 f. 216. 273.1 Roßbach 520. 


Rechbach 134. 

Reting 34. . 129. 

Redlhammer 167. 172. 
198. 

Neeb 66. 

Neblinger 66. 

Reichard 118. 

Neichenberger 269. 

Neicheneberger (Pet. und 
Aug.) 524. _ 

Neif 262. 

Keiffenberg 133. 

Reiffenftuel 122. 

Reihing (C.) 64. 

Reihing (3.) 64. 

Reimann 113. 

Reinke 542. 543 f. 

Neinkens 557. 

Reiſchl 538. 

Reithmayr 530. 539. 540. 
561. 

Rent Plac. (d. Aeltere) 90. 
94. 

Rent Plac. (d. Jüngere) 91. 

Reuſch 536. 543. 548. 

Keuter 114. 

Reutlinger 122. 


Roßhirt 601. 604. 
Rath 206. 

Roys 158. 198. 
Rudhart 622. 
Ruedorffer 90. 
Auef 591. 
Rumpp 561. 
Rupprecht 122. 
Ruttenſtock 608. 


Sailer 232. 237. 265 fl. 
269 fi. 316 fi. 318. 
336 f. 

Salat 291. 
327 fi. 379. 

Sambuga 392. 

Santbidhler 273. 

Sapel 212. 

Sardagna 36. 

Sargar 113. 

Safferatb 113. 

Eauer 234. 

Sauter (3. A.) 382. 

Sauter 620. 

Schäfer (3. N.) 273. 

Schäzler (E. v.) 590. 637 fi. 

Schambogen 56. 


298. 299. 


Riegger (3. P.) 206. 214 $.|Schannat 130. 





Schanza 262. 

Scharpff558. 614.616.622. 

Scheeben 632 fi. 

Scheffler 31 ff. 86 f. 

Schegg 539. 541. 542. 
543. 

Scheill 383. 

Echeiner 541. 560. 

Schenk 89. 

Schenkl 225 fi. 263. 

Scherer 15. 80. 

Schiller (Elias) 19. 

Schirmbeck 66. 

Schlegel (Br. v.) 86. 426 ff. 
618. 

Schleiniger 596. 

Schleyer 473. 542. 

Schlör 206. 

Schmalfuß 228. 

Schmalzgruber 121. 

Schmid (A.) 500. 628 fi. 
641 f. 

Schmid (F. X.) 596. 

Schmid (3. N.) 543. 

Schmid (I. M.) 88. 

Schmid (R.) 468 f. 497. 
508 ff. 

Schmidl (Joh.) 138, 

Schmidt (A.) 206. 212. 

Schmier (B.) 94. 108. 
111. 112. 121. 178. 

Schmier ($r.) 121. 122. 

Schmitt (H. J.) 418. 548. 
618 f. 

Schmitt (8. €.) 569. 

Schmitter 587. 

Schneider (Eulogius) 400. 

Schnell 94. 113. 

Schneller 597. 

Schöpf 608. 

Schöttl 63. 

Scholl 130. 

Scolliner 242. 


Ramenregiiter. 
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Scholz (Aug.) 273. 531.|Eperling 5. 


686. 
Scholz (P.) 558. 
Schott 67. 
Schram 192. 198. 
Schramb 131. 
Schreiber 592. 
Schullenius 5. 
Schulte 601 f. 604. 
Schulting 5. 42. 
Schuſter (J.) 595. 
Schwab 558. 
Schwan 158. 
Schwane 585. 
Schwarz (Ign.) 87. 149 ff. 
Schwarz (Ildeph.) 252. 
Schwarzel 36. 268. 272. 
386. 
Schwarzhuber 252. 262. 
356. 
Schwetz 569. 589. 
Scioppius (Caſpar) 56. 
Seber 413. 564. 
Seeauer 132. 136. 
Seemiller 273, 
Seit 605. 
Selnar 386. 
Sengler 464 fi. 566. 595. 
Sepp 435. 525 f. 549. 
550. 551. 552. 
Serarius 39. 48, 
Seyfried (Joh.) 180. 
Sfondrati 90. 108. 121. 
Sichrowski 95. 
Sieger (A. v.) 413. 426. 
Siegesreiter 65. 
Simar 653. 
Simon (J.) 234. 236. 
Emets 86. 
Soder (A.) 138. 
Socher (3.) 379. 387. 
Spee (Fr. v.) 52. 55. 86. 


Spengler 114. 


Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 


Spitz 206. 

Sporer 52. 112. 

Sprenger 192. 194. 

Statelmayr 98. 

Etainpater 98. 

Stapf (A.) 334. 591. 

Stapff 158. 

Stattler 167. 173 fi. 228. 
229 ff. 234. 286 f. 242. 
260 fi. 282 ff. 292. 

Staudenhecht 67. 

Staubenmaier 877. 478. 
487 fi. 558. 566 f. 588. 
595 f. 597. 

Steichele 622. 

Steintellner 158 f. 

Stengel 65. 

Stern 541. 

Cterzinger 182. 285. 

Stewart 41. 42. 

Stiefelhagen 549. 

Stigler 558. 

Stod (&. v.) 197. 213. 

Stöge: (F.) 228. 

Stall 637. 5569. 

Stolberg (Fr. L. v.) 898 fi. 

Stolz 66. . 

Stordhenau 167. 172. 178. 
176. 284. 2386. 

Stoz 114. 

Stramterg (Ehr. v.) 524. 

Streinius 54. 

Stroz 90. 

Struggl 94. 118. 

Stülz 558. 621. 

Stumpf 621. 

Eudanus 64. 

Surius 87. 88. 89. 40. 

Sutor 235. 

Swiecidi 158. 

van Swieten (Gerh.) 195. 
213. 


42 





650 Ramenregifter. 
Tanner (Atam) 7. 17. 55.) Walfer 91. Wieſt 243 fi. 


Tanner (Anton) 582. Walter 383 f. 519 f. Wieftner 121. 
Tappehorn 622. Wanter 262. 264. Wietromsli 129. 

Tauſch 114. Watterich 614. Wigand 63. 

Tentſcher 36. Weber (8.) 621. 622. |Wille 537. 538. 
Thalhofer 587. 548. Weber (Joſ.) 291. Bill 614. 

Thaner 66. Weiler 299 ff. 831. Windel 5. ' 
Thanner 264. 296 5.805 ff. Weiß (3. 3.) 528. Windiſchmann (C. H) 
Theiner (A.) 604.617.622.| Weiß (R.) 404. 413 f. 436 ff. 

Thun (Iof. Mar. v.) 272.| Weiß (Ülr.) 164 f. Windiſchmann (Fr.) 438. 
Tibus 621. Weißenbach 236. 631. 539. 

Tobenz 202. Weißlinger 19. 189. Winkelhofer 271. 


Torres (Hieronymus be)42.|Weitenauer 187. 272. Winter (B.) 384 f. 387. 
Trautfon 195. 197. Welte 478. 533. 534. 391. 


Truchſeß 66. 548. 563. Wittmann (P.) 86. 616. 
Welter 620 Wörter 585. 
Uhrig 604. Wenger 4. Würdtwein 205. 
Uiſcher 67. Wenk 68. Wurz 271. 
Ulenberg 4. 37. Wenzel (Alphons) 91. 94.|Wurzer 244. 
Umbhaus 234. Werento 158. Wyſing 65. 
Unterfircher 537. Wert 473. 
Uffermann 179. 180. Werfmeifter 356 fi. 379.| Zallınger 173. 224. 275 fi. 
390. Zallwein 122. 123 f. 206. 
Balentia (Gregor v.) 5 f.|Werner Fr. (in Mainz) Zanger 4. 
23. 24. 45 f. 405. Zeh 123. 212. 
Veith (E.) 452. 549. 596.| Werner Fr. (in St. Pölten) enger 879. 
Bering 605. 380. 415 ff. 611. Zenner (Albert) 67. 
Verfleßen 206. Werner (F. 2. 3.) 596. Zetl 114. 
Bogel 473. Weßenberg (I. 9. v.)|Ziegeltauer 132. 134. 
Bogelfaug 592. 348 ff. Zillich 137. 
Bogl (Bertholt) 164. Weftenrieder 891. 392. Zimmer 254 ff. 310 ff. 
Vogl (Fr.) 598. Weber 563. Zingerle (B.) 561 f. 
Vogt 622, Wer 67. Bingnis 67. 
Boit 259. Wiber 1683. Zippe 262. 
Bofen 570. Widmer 310. 361. f. 589. Zirkel 355. 
Widenhofer 136. Zobl 585 f. 
Waibel 341. Wiedemann (©. Fr.) 392. |Ayılrigl 453. 473. 
Walaſſer 4. 599. Zumbad 381. 


Walenburch (P. u. A.) 10f. Wiedemann (Xh.)558. 660. Zwerger 273. 
28 ff. 622. Zmwidenpflug 599. 





Drukberichtigungen. 


Seite 200 Zeile 4 von unten: intereffantere ftatt intreflantere. 


„ 342 
„40% 
„4833 
„ 435 
„ 6527 
„ 658 


” 


4 von oben: Tendenzen flatt Tedenzen. 

15 von oben: rechte Art ftatt erfte Art. 

7 von oben ift nah natürlich ein Komma (,) zu fegen. 

8 von oben: Goncretheit ſtatt Gorrectheit. . 

8 von oben: noth thut ftatt noth. 

4 von unten ift nah Edard einzufhalten: Job. Friedrih über Sus 
und Weſſel. 

















